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I.  SITZUNG  VOM  7.  JÄNNER  18Ö9. 


Der  Präsident  gedenkt  des  am  13.  Deeeniber  18U8  erfolgten 
Ablebens  des  ausländischen  correspondirenden  Mitgliedes,  Herrn  Ge- 
heimrathes  und  Professors  Dr.  Karl  Friedrich  Philipp  v.  Martins  in 
München,  und  ladet  die  (.'lasse  ein,  ihr  Beileid  durch  Aufstehen  kund 
zu  geben. 

Sämmtliche  Anwesende  erheben  sich  von  ihren  Sitzen. 

Der  Secretür  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Cher  Catechin  und  CatechugerbstofT“  von  Herrn  Prof.  Dr.  Fr. 
Hoch  I eder  in  Prag. 

„Krystallographische  Miltheilungen  aus  den  chemischen  Labo- 
ratorien zu  Olmütz  und  Prag.“  von  dem  c.  m.  Herrn  Oberbergrath 
und  Professor  Dr.  V.  Hilter  v.  Zepharovich  in  Prag. 

„Chemisch-physikalische  Bemerkungen  über  die  Realität  rhom- 
hotesseraler  Formen,“  von  Herrn  Prof.  Guslavus  Hinrichs  in  Jowa- 
Cily,  mitgetheilt  von  Herrn  Hofrath  W.  Ritter  v.  Haidinger. 

„Construction  der  Durchschnitte  von  Kreisen  mit  anderen,  nicht 
zu  zeichnenden  Kegelschnittslinien,  in  deren  Axen  die  Kreis-Mittel- 
punkte liegen,“  von  Herrn  Prof.  R.  Ni  eint  sch  ik  in  Graz. 

„Zur  näheren  Kenntniß  des  Provenlriculus  und  der  Appendices 
rentricutarea  hei  den  Gryllen-  und  Laubheuschrecken,“  von  Herrn 
Dr.  V.  Gräber,  k.  k.  Gymnasial-Professor  zu  Vinkovcc. 

Herr  Diretor  Dr.  C.  Jeli  nek  legt  eine  Abhandlung:  „Theorie 
der  Wagebarometer“  von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Handl  in  Lemberg  vor. 

Herr  Prof.  Dr.  A.  E.  Reuß  überreicht  eine  unter  seiner  Lei- 
tung ausgeführte  Arbeit  des  Herrn  Dr.  A.  Manzoni,  betitelt: 
„ Hri/ozai  Ptiocenici  Italiani .“ 

Herr  Dr.  G.  C.  Laube  übergibt  eine  Abhandlung:  „Uber  Am- 
monitea  Aon  Münster  und  dessen  Verwandte.“ 

1* 
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Herr  l>i\  Isidor  Neiimann  legt  eine  Abhandlung:  „Über  die 

senilen  Veränderungen  der  Haut  des  Menschen“  vor. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Aeademie  Impdriale  des  Sciences,  Belles-Lettrcs  et  Arls  de  Lyon: 
Memoires.  Classe  des  Sciences,  Tome  XVI  (1866 — 67);  Classe 
des  Lcttres,  Tom.  XIII  (1866 — 68).  Paris  & Lyon;  gr.  8°. 

Aeademie  Imperiale  des  Sciences  de  St.  Petersbourg:  Memoires. 
VII'  Serie.  Tome  XI.  Nrs.  9 — 18.  St.  Petersbourg,  1867 — 68; 
4».  — Bulletin.  Tome  XII.  Nrs.  2 — 6.  St.  Petersbourg,  1868;  4«. 

Aecademia  delle  Scienzc  dell' Istituto  di  Bologna:  Memorie.  Serie 
II.  Tomo  VII.  Fase.  4;  Tomo  VIII.,  Fase.  i.  Bologna,  1868;  4°. 

— R.,  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti  in  Modena:  Memorie.  Tomo  VIII. 
Modena,  1867;  4».  — Veratti,  Bartolomeo,  Sul  tema  „Se  nelle 
attuali  condizioni  d'  Italia,  giovi  al  maggiore  interesse  dell'  istru- 
zione  e della  eivilth,  e al  conseguimento  dei  voti  nazionaii,  la 
eoncentrazionc  dell’insegnamento  in  poche  Universith.“  (Memoria 
ehe  ottene  l'Accessit  nel  concorso  accadem.  dell'anno  1866.) 
8«.  — Gar  eil  i,  Cav.  Vincenzo,  Sul  tema  „Esaminare  se  ed  in 
cjuali  luoghi  principalmente  dell'  Emilia  potesse  aver  luogo 
l'csperimento  delle  colonie  agricole  penitenziarie  ecc.“  (Dissert. 
premiata  nel  concorso  accadem.  dell'anno  1866.)  8®. 

— delle  scienze  di  Torino:  Memorie.  Serie  II.,  Tomo  XXIV.  To- 
rino, 1868;  4®.  — Atti.  Vol.  III.,  disp.  1*  — 8\  Torino,  1867 — 
1868;  8®.  — Dorna,  Cav.  Alessandro,  Catalogo  delle  Leoneidi 
o stelle  meteoriche  del  periodo  di  Novcmbre  osservate  nel  1867 
al  regio  osservatorio  di  Torino.  4®. 

Annalen  der  Chemie  & Pharmacie  von  Wühler,  Liebig  und 
Kopp.  N.  R.  Band  LXXII,  Heft  2,  und  VI.  Supplementband,  3. 
Heft.  Leipzig  & Heidelberg,  1868;  8®. 

Apotheker-Verein,  Allgem.  österr. : Zeitschrift.  6.  Jahrgang, 
Nr.  24.  Wien,  1868;  8®. 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1728 — 1732.  Altona,  1868;  4®. 

Bibliotheque  Universelle  et  Revue  Suisse:  Archives  des  Sciences 
physiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XXXIII*  Nr.  131,  Gen&ve, 
Lausanne,  Neuchatel,  1868;  8®. 

Comptes  re n d us  des  sdanees  de  l'Aeademie  des  Sciences.  Tome 
LXVII,  Nrs.  23-25.  Paris,  1868;  4». 
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Cos  mos.  XVII"  Annee.  3'  Serie.  Tome  III,  25* — 23’  Livreisuns. 
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G e s el  1 sch a ft,  österr. , für  Meteorologie:  Zeitschrift,  III.  Band, 
1808;  IV.  Blind,  Sr.  1.  Wien.  1809;  8®. 

— Astronomische  Vierteljahrsschrift.  III.  Jahrg.,  3.  Heft  nebst 
Supplementheft.  Leipzig,  1808;  8®. 

— der  Wissenschaften,  Obcrlausitzische:  Neues  Lnusitzisches  Ma- 
gazin. XLV.  Band,  1.  Doppelheft.  Görlitz,  1808;  8®, 

G e w erbe -Verein , n.  -ö.:  Verhandlungen  und  Mitthcilungen. 
XXIX.  Jahrg.  1868.  Nr.  40— 41;  XXX.  Jahrg.  1809,  Nr.  1. 
Wien;  8®. 

Göttingen,  Universität:  Akademische  Gelegenhcitsschriften  aus 
dem  Jahre  1807/8.  4®  & 8®. 

Hauer,  Franz  Ritter  v..  Geologische  Übersichtskarte  der  österr. 
Monarchie.  Blatt  Nr.  X.  Dalmatien,  nebst  erläuterndem  Texte. 
Wien,  1868;  4®. 

Istituto,  R.,  Veneto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Atti.  Tomo  XIII, 
Serie  3’,  disp.  10*.  Venezia,  1807 — 08;  8“. 

— R.,  tecnico  di  Palermo : • Giornale  di  Scienze  natnrali  ed  econo- 
miche.  Anno  1808.  Vol.  IV,  Fase.  1 — 3.  Palermo;  4®. 
Landbote,  Der  steirische.  I.  Jahrgang  Nr.  23.  Graz.  1808;  4®. 
Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  Jahrg. 

1868.  XII.  Heft  und  Ergänzungsheft  Nr.  25.  Gotha;  4®. 
Moniteur  scientifiipie.  288*  Livraison.  Tome  X,  Annee  1808; 

289*  Livraison.  Tome  XI,  Annde  1869.  Paris;  4“. 

Paugger  Franz,  Bericht  über  die  vorzüglichsten  Erscheinungen  im 
Gebiete  der  Nautik  und  Hydrographie  auf  der  internationalen 
Ausstellung  in  Havre  1868,  und  über  einen  Besuch  auf  der 
Greenwicher  Sternwarte.  Wien,  1 8 1>8 ; gr.  8®. 
Reichsanstalt,  k.  k.  geologische:  Verhandlungen.  Jahrgang  1808, 
N'r.  16 — 17.  Wien;  4®. 

Revue  des  cours  scientiliques  et  litteraires  de  la  France  et  de 
l'dtranger.  VI*  Annee,  Nrs.  3 — 4.  Paris  & Bruxelles,  1808 — 
1869;  4«. 

Societe  medico-chirurgieale  des  hopitaux  et  hospicos  des  Bor- 
deaux: Memoires  et  Bulletins.  Tome  III,  1r  Fase.  Paris  & Bor- 
deaux, 1868;  8®. 
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Über  Ammoniten  Aon  Münster  und  dessen  Verwandte. 

Von  Dr.  Gasl&v  C.  tanbe. 

ln  der  Einleitung  zu  seiner  Abhandlung  über  Ammoniten,  welche 
Herr  Prof.  Suess  am  30.  Juni  1863  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften vorlegte,  hat  der  gelehrte  Autor  darauf  hingewiesen,  wie 
die  Gattung  Ammoniten  ein  großes  Agglomerat  von  Arten  sei,  dessen 
l'mfang  schon  die  Nothwcndigkeit  einer  generischen  Trennung  dersel- 
ben bedinge,  und  wie  sich  ähnlich  wie  früher  bei  dem  Genus  Tere- 
bratula  durch  sorgfältige  Beachtung  von  feineren  aber  doch  specili- 
schen  Unterscheidungsmerkmalen , in  der  That  Gruppen  abtrennen 
lassen,  welche  sich  als  vollkommen  generisch  umgrenzt  und  von  ein- 
ander scharf  geschieden  als  besondere  Sippen  darstellen. 

Prof.  Sue  ss  hat  seit  damals,  wo  er  aus  der  Masse  der  Ammoniten 
die  drei  scharf  umgrenzten  Sippen  Phyllocera»,  Ar  Centex  und  Lyto- 
cera»  herausgrilf,  und  damit  den  Weg  zeigte,  auf  welchem  man  zu 
einer  rationellen  Trennung  des  Ammonitenheeres  gelangen  könne, 
bis  heute  außer  Prof.  Zittel  (vergl.  Paläontologische  Mittheiluu- 
gen,  pag.  38,  1868)  keinen  Nachfolger  gefunden.  Herr  Alpheus  Hyatt, 
der  nach  einer  kürzlich  erschienenen  Publication  über  die  Ammoniten 
im  Museum  tür  vergleichende  Zoologie  des  Prof.  Agassi  z inCambridge 
S.  Ain.  (On  the  fossil  Cephalopoda  of  the  Museum  of  comparative 
koölogy)  die  Ammoniten  des  Lias  in  eine  Reihe  von  Geschlechtern 
ahlheilt,  und  hiebei  eine  besondere  wissenschaftliche  Gründlich- 
keit und  Genauigkeit  nicht  zeigt,  ist  auf  selbstständigem  Wege  oder 
wie  er  sagt,  dureh  Agassiz  hiezu  geführt  worden,  da  er  Suess' 
bereits  vor  3 Jahren  erschienene  Arbeit  gar  nicht  zu  kennen  scheint. 
Her  Grund,  warum  nicht  mehrere  noch  den  von  Prof.  Suess  einge- 
schlagenen Weg  betraten,  obwohl  sich  das  Bcdürfniß  nach  einer 
durchgreifenden  Trennung  der  Ammoniten  genügsam  fühlbar  macht, 
und  Sue-ss'  ausgeschiedene  Sippen  willfährige  Aufnahme  fanden,  ist 
zunächst  darin  zu  suchen,  daß  es  in  vielen  Fällen  äußerst  schwierig 
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ist,  hinreichendes  Material  zu  sammeln,  um  auf  gewichtige  Gründe 
gestützt  die  generische  Trennung  dieser  oder  jener  Gruppe  auszu- 
sprechen.  Gleichwohl  ist  die  Abtrennung  von  Sippen,  wenn  man 
alle  gegebenen  Hilfsmittel  zu  Hathe  zieht,  doch  noch  scharf  genug 
möglich , wie  das  folgende  erweisen  soll. 

Unter  den  zuerst  von  St.  Cassian  bekannt  gewordenen  Cepha* 
lopoden,  welche  Graf  M finster  1834  im  Jahrbuch  von  Leonhard  und 
Bronn  beschrieb , findet  sich  auch  eine  eigenthümliche  sehr  discoide 
. Form  mit  Sichelrippen,  die  mit  Knotenreihen  besetzt  sind,  und  mit 
einer  Rinne  auf  der  Ventralseite,  welche  Münster  Ammonite»  (Ce- 
rntites)  Aon  nennt,  und  von  der  er  mehrere  Varietäten  unterscheidet. 
In  seinen  Beiträgen  zur  Petrefactenkunde,  IV.  Heft,  1841,  ist  die  Art 
schärfer  charakterisirt,  und  es  werden  einige  neue  verwandte  Arten 
dazu  genannt,  die  nach  den  an  ihnen  wahrgenommeuen  Lobenlinien 
bald  Ceratites  bald  Ammonites  genannt  werden.  Klipstein  vermehrt 
die  Zahl  der  verwandten  Arten,  für  welche  ich  mir  in  der  Folge  den 
Ausdruck  „Äonen“  der  Kürze  halber  zu  gebrauchen  erlaube , in 
seinen  Beiträgen  zur  Kcnntniß  der  östlichen  Alpen  um  ein  bedeuten' 
des,  freilich  in  vielen  Fällen  ohne  genügenden  Grund,  so  daß  von 
St.  Cassian  nach  ihm  mehr  als  zwanzig  Aoiilbrmen  bekannt  sind.  Die 
unrechtmäßige  Zersplitterung,  welche  die  Gruppe  erfuhr,  tadelt 
schon  Quenstcdt  in  seinen  „Cephalopoden“  (pag.  234  IT.),  an  wel- 
chem Orte  der  letztgenannte  Gelehrte  auch  der  erste  auf  den  eigen- 
thümlichcn  Bau  der  Loben  bei  jüngeren  und  älteren  Individuen  hin- 
weist. Nach  meiner  Kenntniß  der  Cephalopodcnfauna  von  St.  Cassian 
lassen  sich  die  vielen  Arten  von  Münster  und  Klipstein  auf  sieben 
reduciren  und  da  noch  drei  bisher  unbekannte  hinzukommen , im 
Ganzen  zehn  aus  St.  Cassian  und  eine  weitere  eilfte  Art  aus  den  Ha- 
lobienschichten von  Wengen.  Mit  Quenstedt  gleichzeitig  wurden 
von  Franz  v.  Hauer  Äonen  aus  den  Hallstätter  Schichten  beschrieben, 
und  mehrere  hievon  mit  St.  Cassianarten  idcntiGcirt.  D'Orbigny 
zieht  in  seinem  l’rodröme  (I.  pag.  181  fT.)  eine  grosse  Anzahl  Arten 
zusammen,  und  gibt  als  gemeinsamen  Fundort  St.  Cassian  und  Aussce 
an,  Giebel  (Fauna  der  Vorwelt  3.  Bd.,  pag.  i>79  ff.)  stellt  die  Annen 
in  die  Gruppe  der  Dentalen  in  der  Nähe  von  Am.  Parkinsoni  Sw. 
A.  (iaraiilaiius  d’Orb. , A.  Caumonti  d'Orb.,  A.  Haugieri  d'Orb. 
u.  s.  w.  In  Anbetracht  ihrer  äußeren  Form,  die  wie  die  ihnen  eigen- 
thümliche Lobcnlinie  wesentlich  von  anderen  Ammoniten  verschieden 
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ist.  hat  Pictet  die  Äonen  als  selbstständige  Gruppe  unter  dem 
Namen  Gemmati  zusammengefaßt.  (Traitd  de  Paleontologie  tom.  I. 
pag.  08S.)  Ausser  Köchlin-Sehlumberger,  welcher  im  Bulletin 
de  laSociötd  geologique  de  France  (tom.  XII,  II.  Ser.  p.,  I0S5  ff.)  aus 
eigener  Anschauung  die  Äonen  von  St.  Cassian  zu  reduciren  sucht, 
ist  uun  noch  aus  letzter  Zeit  eine  Arbeit  von  Dittmar  zu  erwähnen. 
(Zur  Fauna  der  Hallstätter  Kalke  in  Be  neck  es  geognostisch- 
paläontologischcn  Beiträgen,  I.  Bd. , pag.  319  ff),  worin  der  Ver- 
fasser im  Eingänge  seine  Ansichten  über  die  Möglichkeit  der  Unter- 
scheidung verschiedener  Arten  unter  den  Äonen  und  die  Trennung 
dieser  Gruppe  in  natürliche  oder  künstliche  Species  darlegt.  Ob- 
wohl ich  nun  keineswegs  für  die  Schaffung  künstlicher  Species  bin, 
so  sei  doch  hier  bemerkt,  daß  ich  mit  Dittmar  vollkommen  darin 
übereinstimme,  daß  die  Äonen,  entgegen  älteren  Ansichten,  sich  in 
mehrere  Arten  zerlegen , und  ich  meine  weiter , daß  diese , mögen 
sie  nun  als  von  einer  Urform  ausgegangene  Varietäten,  die  sich  zu 
selbstständigen  Arten  entwickelten , wie  es  wahrscheinlich  ist, 
gedacht  werden  oder  nicht,  zusammen  ein  für  sich  bestehendes 
Cephalopoden-Geschlccht  ausmachen. 

Die  Äonen  als  eine  ebenso  bestimmte  Sippe,  wie  sie  Phyllo- 
rera»,  Arceste » u.  a.  m.  sind,  aufzufassen.  ist  eben  nur  ein  Schritt 
weiter  als  ihn  Pictet  that,  der  aus  ihnen  die  Gruppe  der  Gemmati 
schuf ; faßt  man  die  seither  bekannt  gewordenen  Merkmale  der  Äonen 
ins  Auge,  so  wird  sich  auch  die  Berechtigung  zu  einem  solchen 
Schritte  ergeben.  Ich  selbst  hatte  reichlich  Gelegenheit,  mich  mit 
den  Äonen  bei  der  Bearbeitung  der  Cephalopoden-Faune  von  St.  Cas- 
sian zu  beschäftigen  und  ihre  Eigenthiimiichkeiten  kennen  zu  lernen; 
und  ich  bemerke  nur  noch,  daß  ich  mich  schon  hier  auf  die  jener 
Abhandlung  beigegebenen  Abbildungen  beziehe,  in  welcher  ich  durch 
die  Muniliccnz  der  kais.  Akademie  in  den  Tafeln  reiche  Detailstudien 
über  die  Äonen  von  St.  Cassian  niederlegcn  konnte. 

Bei  einer  generischen  Trennung  der  Äonen  von  den  übrigen 
Ammoniten  wird  der  Weg,  welchen  Prof.  Suess  einschlug,  um  die 
Sippen  Arceste*  u.  s.  w.  abzutrennen,  die  Beachtung  des  Mundran- 
des und  der  Wohnkammer,  für  sich  allein  nicht  zum  Ziele  führen. 
Die  Wohnkammer  weicht  bezüglich  ihrer  Länge  nicht  besonders  von 
jener  der  kurzkammerigen  Ammoniten  ab,  sie  reicht  etwas  über  die 
Hälfte  der  ersten  Windung.  Den  Mundrnml  kennen  wir  erst  an  einem 
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einzigen  Exemplar,  an  demselben,  welches  Prof.  Sucss  in  seiner 
Abhandlung  über  Ammoniten  als  von  einem  Aon  herrührend  be- 
schreibt, und  welches  ich  auf  Tafel  XL  meiner  Abhandlung  über  tlie 
Fauna  von  St.  Cassian  abgebildet  habe.  Dieser  Mundrand  zeigt 
einen  stumpfen,  schmalen,  wenig  vorgezogenen  Ventrnllappeu, 
welcher  auf  den  Seiten  in  eine  schön  geschwungene,  sanft  gekrümmte 
Linie  verläuft.  Die  Knotenreihen,  welche  neben  der  Bauchrinne 
stehen  und  diese  begrenzen,  nehmen  auf  dem  Ventrallappen  auffallend 
ab,  so  daß  der  vorderste  Rand  fast  frei  davon  erscheint,  und  man 
nur  eine  Menge  dem  Rande  parallel  laufender  Runzeln  wahrnimmt. 
Auf  keiner  der  beiden  Seiten  ist  hier  irgend  eine  Andeutung  von 
einer  Myothek  oder  Myolabe  wahrzuuehmen,  der  vorstehende  Ven- 
trallappen ist  also  ein  Analogon  desselben  Organs  bei  deu  Falciferen, 
und  dies  widerspricht  der  Annahme,  daß  die  Äonen  in  die  Zunft  der 
Dentalen  gehören,  vollkommen,  da  bei  diesen  eine  langgestreckte 
Myothek  (Am.  Jason  Rein.)  bekannt  ist.  Freilich  macht  Prof.  Suess 
darauf  aufmerksam,  daß  der  beschriebene  Mundrand  einem  großen 
Individuum  angehört,  also  möglicherweise  degcncrirt  sein  könne. 
Trotzdem  scheint  mir  eine  den  Dentaten  ähnliche  Entwicklung  einer 
Myothek  nicht  wohl  annehmbar,  da  der  Verlauf  der  Rippen  hiezu 
keine  Neigung  zeigt,  träte  aber  selbst  hiezu  noch  eine  beiderseitige 
Myothek,  so  wäre  der  Mundrand  so  abweichend  gebildet,  daß  er 
jedenfalls  eine  generische  Abscheidung  fordern  würde.  Vergleicht 
man  aber  weiter  noch  die  Falciferen,  da  diese  durch  die  Gestalt  des 
Muudraudes  in  die  Nähe  gerückt  werden,  so  widerspricht,  abgesehen 
von  dem  stark  sichelförmig  nach  vorn  gebogenen  Mundrande,  schon 
der  scharfe  Bauchkiel,  welcher  bei  den  Äonen  durch  eine  Rinne  er- 
setzt wird  (vergl.  A.  Lytkcnsis  v.  Buch).  Dagegen  zeigt  ein  Am. 
Bucklandi  Sw.  im  llofmineralienkabinet  in  dieser  Partie  besondere 
Ähnlichkeit  mit  den  Äonen. 

Wir  erhalten  hiezu  aber  noch  weitere,  unterscheidende  Merk- 
male,  wenn  wir  die  Gestalt  der  Lohenlinie  und  die  Beschaffenheit 
der  Schale  ins  Auge  fassen. 

Franz  v.  Hauer  hat  vom  Ammoniles  fluriiius  Wulfen  (vergl. 
v.  Hauer:  Über  die  Cephalopodeu  des  Muscheimarmors  von  Bleiberg 
pi  Kärnthen,  pag.  2 ff.)  eine  Darstellung  gegeben,  wie  dessen  Loben- 
linie  sich  von  der  eines  Gouialitcn  nach  und  nach  bis  zu  der  eines 
echten  Ammoniten  durch  verschiedene  Altersstufen  entwickelt.  Bei  den 
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Äonen  läßt  sich  eine  gleiche  Entwicklung  verfolgen,  und  dies  ist  die 
Ursache,  wie  schon  Quenstedt  1.  e.  sehr  richtig  bemerkt,  daß 
Münster  und  Klipstein  die  zusammengehörigen  Formen  als  ver- 
schiedene Arten  unter  Ceratiten  und  Ammoniten  abschieden. 

Befreit  man  eines  der  kleinsten  jungen  Individuen,  welche  Vor- 
kommen, von  der  dünnen  Kalkschale,  so  wird  man  bei  diesem  eine 
Lobenlinie  finden,  welche  der  eines  Goniatiten  aus  der  Sand  ber- 
ge r'schen  Gruppe  der  Magnosellaren  sehr  ähnlich  ist.  In  ihrer  Form 
ist  der  Hauptzug  der  späteren  Lobeulinie  bereits  gegeben,  wir  er- 
kennen einen  kaum  angedeuteten  Siphnuallohus,  zwei  breite  Seiten- 
lohen und  schwächere  Hilfsloben,  alle  ohne  Zähnung.  In  einem  vor- 
gerückteren Altersstadium  entwickeln  sich  die  Loben  in  der  Weise, 
daß  sie  zuerst  schwachgezahnt  erscheinen,  während  die  Sättel  ganz- 
randig  bleiben,  und  der  Siphonalsattc)  eine  stumpfe  Spitze  nach  vorn 
bildet.  Es  währt  jedoch  nicht  lange,  und  man  kann  dies  selbst  an 
demselben  Individuum  beobachten,  daß  die  Sättel  ebenfalls  anlängen, 
sieh  an  den  Rändern  schwach,  anfangs  fast  unmerklich  eiuzuschnfl- 
ren.  Dies  ist  jenes  Verhältniß , welches  Münster  und  Klipstein 
bewog,  die  Arten,  welche  sich  gerade  in  diesem  Altersstadium  be- 
finden, als  Ceratiten  zu  nehmen.  Obwohl  nun  noch  eine  weitere 
Mndification  der  Lobeulinie  eintritt,  ist  im  Allgemeinen  doch  der  herr- 
schende Charakter  ausgesprochen,  welcher  darin  besteht,  daß  die 
Sättel  stets  ein  zungenförmiges  längeres  oder  kürzeres  Ganzes  bilden, 
welches  nur  an  dem  Rande  zähnig  gekerbt  erscheint,  während  die 
Loben  sich  fingerförmig  vertiefen,  wodurch  die  Lobenlinie  einen 
Charakter  erhält,  der  mehr  an  die  Ceratiten  als  an  die  echten  Ammo- 
niten erinnert.  Wenn  jemand  mit  der  Lobenlinie  des  Ceratiten  nodo- 
mtn  Schlthm.  die  Veränderung  vornimmt,  daß  er  die  Zähne  der 
Loben  vertieft,  die  Sättel  am  Rande  einkerbt,  so  erhält  es  hiedurch 
eine  Aonen-Lobenlinie  sofort,  während  er  erst  durch  wieder  und 
w jeder  erneuerte  Theilung  der  Lobensäcke  und  der  Sättel  eine  Am- 
moniten-Lobenlinie  erhält.  Wenn  nun  auch  bei  den  Äonen  mit  zuneh- 
mendem Alter  die  Kerben  an  den  Rändern  der  Sättel  tiefer  werden, 
so  halten  sie  keineswegs  mit  den  Lobensäcken  gleichen  Schritt.  Diese 
theilcn  sich  in  tiefe,  fingerförmig  verlaufende,  ganzrandige,  gegen  die 
Sattelkörper  schief  stehende  Spitzen , welche  am  Hauptlobus  ein 
hamftürmiges  Aussehen  annehmen.  Indem  also  die  Sättel  die  Tendenz 
haben,  gnnzrandig  oder  doch  wenigstens  nur  am  Rande  kcrblbcilig 
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zu  werden,  streben  die  Loben  allein  dahin,  einen  den  echten  Ammo- 
niten ähnlichen  Charakter  anzunehmen,  ohne  ihn  jedoch  zu  erreichen. 

Wenn  auch  von  den  älteren  Abbildungen  der  Lobenlinie  von 
Äonen  bei  Münster  und  Kiipstein  viele  ungenau  und  unsicher 
sind , so  geht  doch  schon  aus  einzelnen  von  ihnen  der  angedeutete 
Charakter  hervor.  Genau  sind  die  Zeichnungen  hei  Q neuste,  dt 
(Cephalopodcn  T.  16,  lig.  7).  Ich  habe  hei  der  Anfertigung  der 
Lobeulinicn  für  meine  Tafeln  alle  Sorgfalt  verwenden  lassen.  Von  den 
Äonen,  welche  in  den  Hallstätter  Schichten  Vorkommen,  sind  nicht 
besonders  viele  Lobenlinien  bis  jetzt  abgebildet.  Es  linden  sich  einige 
bei  Hauer  und  Quenstedt  und  endlich  bei  Dittmar.  Die  von 
Hauer  (Cephalopodcn  von  Aussee  (T.  IX)  abgebildete  Lobenlinie 
eines  AmmuniteM  Credueri  scheint  allerdings  nicht  vollkommen  zu 
der  von  mir  gegebenen  Beschreibung  zu  passen,  doch  ist  dieselbe 
nach  einem  ahgcschliflenen  Exemplare  angefertiget.  Die  sonstigen 
folgen  alle  der  gegebenen  Beschreibung,  selbst  diese  in  gewissem 
Sinne.  Dittmar  gibt  (Zur  Fauna  der  Hallstätter  Kalke,  T.  17, 
fig.  14)  die  Darstellung  von  der  Lobenlinie  des  Ammonite»  nodiilosn- 
costatus,  die  aber  gewiß  unrichtig  ist.  Ich  habe  von  einem  vollkom- 
men identischen  Stück  jenes  Dittmar’schen  A.  iiodulono-contatii* 
aus  dem  k.  k.  Ilofmineralienkabinet  eine  Lobenlinie  biosgelegt,  welche 
wohl  genau  die  eines  Äonen  ist,  nicht  aber  auch  nur  im  Entfernte- 
sten der  von  Dittmar  gegebenen  Abbildung  gleicht.  Es  muß  also 
von  dieser  Zeichnung  Umgang  genommen  werden.  In  Wahrheit  aber 
zeigen  die  Äonen  der  Hallstätter  Schichten  nur  die  EigenthQudiehkcit 
der  Sättel  und  Loben  etwas  schärfer  markirt,  als  dies  die  Cassia- 
ner  thun. 

Es  könnte  mir  hier  Jemand  einwenden,  daß  auch  hei  vielen  an- 
deren Ammoniten  der  Durchgong  durch  das  Ceratitenstadium  nach- 
weisbar ist,  und  weiter,  daß  eine  der  Lohenlinie  der  Äonen  ähnliche 
auch  bei  anderen  Ammoniten  vorkömmt.  Auf  das  erstcre  erwidere  ich, 
daß  ich  dies  Factum  vollständig  zugebe,  aber  das  Ceratitenstadium 
währt  so  kurze  Zeit  und  die  Einlappuug  der  Sättel  und  Loben  beginnt 
so  gleichmäßig  schon  in  früher  Jugend,  daß  man,  vergleicht  man 
Äonen  mit  Ammoniten,  welche  gleich  alt  sein  könnten,  lindet.  daß 
letztere  bei  weitem  mehr  fortgeschritten  sind  als  erstere.  Ich  erw  ähne 
nur,  wie  frühe  sich  die  Lobenlinie  des  Arcextcs  biciiriniilug  M s t r. 
zu  theilen  beginnt.  Nur  bei  Phylloceras  Jtirbas  Mstr.  ist  cs  mir 
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aufgefallen,  wie  lange  auch  hier  das  Ceratitenstadium  dauert  (vergl. 
die  Lobenlinien  bei  Münster  und  Quenstedt).  Offenbar  aber 
zeigt  auch  die  früher  eine  Tendenz  zur  Theilung  der  Sättel  als  ein 
Aone.  Die  Theilung  der  Lohen  und  Sättel  bei  den  Ammoniten  schrei- 
tet rasch  und  entschieden  vorwärts,  bei  den  Äonen  bleibt  sie  stehen, 
und  bleibt  ceratitenartig. 

Der  zweite  mögliche  Einwurf,  daß  auch  andere  Ammoniten  die 
Lobenlinien  der  Äonen  zeigen,  wiril  auch  zugegeben.  Ammonite t 
Bugiri»  Mstr.,  Am.  Rüppeli  Klipst.  u.  a.  m.  aus  St.  Cassian  Am. 
Jokelyi  Hauer  aus  den  Hallstätter  Schichten  haben  allerdings  auch 
einen  aonenartigen  Charakter  in  der  Lobeulinie,  aber  die  ersteren  sind 
kleine  Individuen,  die  wohl  Jugendformen  sein  können;  und  gesetzt 
auch,  alle  hätten  diesen  Charakter  im  ausgewachsenen  Zustande,  so 
ist  ja  nicht  gesagt,  daß  die  Lobeulinie  den  Charakter  der  Äonen 
allein  ausmacht.  Es  wird  dies  nur  erweisen,  daß  die  bezogenen  Am- 
moniten einem  oder  mehreren  Geschlechtern  angehören,  welche  dem 
der  Äonen  sehr  nabe  stehen,  wie  die  Gleichzeitigkeit  derselben  es 
erfordern  könnte , die  sich  aber  durch  andere  Merkmale  unterschei- 
den, und  durch  den  Charakter  ihrer  Lobenlinie  gemeinsam  mit  den 
Äonen  sich  von  den  Ammoniten  unterscheiden. 

Ist  aber  die  vielfache  Theilung  der  Lobenlinie,  wie  sie  bei  den 
Ammoniten  vorkommt,  der  Beweis  einer  höheren  Organisation, 
welche  ihre  Träger  über  die  Ccratiten  und  Goniatiten  stellt,  so  wird 
uns  jene  Thiergruppe,  welche  durch  ihre  Lobenlinie  und  namentlich 
durch  deren  allmälige  Entwicklung  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit 
den  Ceratiten  einerseits  darthut,  anderseits  aber  ihre  Annäherung 
gegen  die  Ammoniten  im  engeren  Sinne  erkennen  läßt,  als  ein 
Übergangs-  oder  Mischtypus  zu  betrachten  sein , wie  sich  ähnliche 
Erscheinungen  auch  in  anderen  Thierkreisen,  wie  z.  B.  bei  den  Eclii- 
noideen  finden.  Das  Verhalten  des  Phyl/oceras  Jarba»,  dessen  primi- 
tivste Jugendform  an  die  Goniatites  linguati  Sandbgr.  eriunert, 
beweist  nur  wie  sich  dies  Geschlecht  selbstständig  entwickelt  hat. 

Zu  dem  im  Vorhergehenden  Gesagten  fassen  wir  nun  noch 
ferner  die  Schale  des  Thieres  und  deren  Außenseite  ins  Auge.  Wir 
verlassen,  meiner  Ansicht  nach,  hiemit  keineswegs  den  Standpunkt, 
daß  wir  auf  anatomische  und  sohin  auf  generische  Verschiedenheiten 
hinweisen  wollen.  Gerade  das  Außere  der  Schale  ist  es,  welches 
bisher  die  Gruppe  der  Äonen  auf  den  ersten  Blick  hin  vou  den  übrigen 
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Ammoniten  trennen  ließ,  um!  I’ictet  hat  hauptsächlich  darnach 
schon  die  Äonen  unter  dem  Namen  Genimati  zusammengefaßt.  Die 
Äonen  haben  alle  einen  stark  involuten  Körper  mit  höheren  als  brei- 
teren Umgängen  und  schmaler  Bauchseite,  welche  eine  enge,  liefe 
Rinne  trägt,  die  beiderseits  von  starken,  schräge  stehenden,  melir- 
theiligen  Knoten  besetzt  sind.  Die  Seiten  tragen  gerundete,  einfache 
oder  dicholomircnde,  schwach  gekrümmte  Sichelrippen,  welche  in 
vielen  Fällen  mit  spitzen  oder  stumpfen  Knötchen,  die  sich  in  regel- 
mäßige Spiralreihen  stellen,  besetzt  sind  und  der  Schale  ein  sehr 
rauhes  Aussehen  geben.  Bei  sehr  jungen  Exemplaren  ist,  ehe  noch 
die  Bauchrinne  vorhanden  ist,  die  beiderseitige  Knotenreihe  vorhan- 
den. Es  stellen  sich  erst  nach  und  nach  die  übrigen  ein,  welche  sich 
leicht  durch  ihre  verschiedene  Größe  neben  einander  als  jüngere 
und  ältere  Reihen  unterscheiden  lassen.  Die  Rippen  schwellen  um 
den  Nabel  herum  noch  einmal  stärker  oder  schwächer  an,  und  dieser 
ist  in  der  Regel  eng,  nie  über  das  Stadium  der  mittelmäßigen  Weite 
hinausgehend.  Die  auf  der  Schale  zu  Dornen  oder  Stacheln  ausgezo- 
genen Knötchen  bilden  auf  den  Steinkeruen  stumpfe  Buckel. 

Die  Schale  ist  die  Bildung  des  Mantelrandes,  dieser  aber  muß, 
wenn  er  Spitzen  und  Dornen  absetzen  soll,  ganz  anders  geformt  sein, 
als  jener  Mantel,  welcher  ein  glattes  Gehäuse  absetzt.  Er  muß  in 
beiden  Fällen  in  seiner  Form  ebenso  von  einander  abweichen , wie 
dies  Organ  bei  den  beiden  Gastropodensippen  JUtirex  und  Triton  oder 
Fuaus  z.  B.  abweicht,  welche  sich  durch  ganz  ähnliche  Bildungen, 
bleibende  Stachelwülste,  nur  wiederholte  Mundwülste  oder  deren 
gar  keine  hauptsächlich  unterscheiden. 

Ist  es  also  bei  den  Gastropoden  gestattet,  solche  analoge  Bil- 
dungen für  generische  Trennungen  in  die  Wagschale  zu  werfen,  so 
können  wir  dies  auch  bei  den  Cephalopodcn  in  Anspruch  nehmen, 
umsomehr  als  sich  ja  gerade  die  Äonen  durch  ihr  Außeres  wesent- 
lich von  anderen  Ammoniten  unterscheiden. 

Wenn  schon  der  Bauchlappen  des  Mundrandes  dawiderspricht, 
die  Äonen  als  zur  Gruppe  der  Dentaten  gehörig  zu  betrachten,  so  ist 
auch  sonst  die  Übereinstimmung  des  Schalenbaues  keiue  so  große. 
Gemeinsam  haben  die  Dentaten  mit  den  Äonen  nur  die  Bauchrinne 
und  die  Rippen,  aber  die  letzteren  weichen  schon  stark  von  einander 
ab;  sie  stehen  bei  den  Äonen  viel  dichter  als  bei  den  Dentaten,  und 
sind  viel  rauher  und  sichelförmiger  als  bei  diesen.  Auch  sind  die 
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meisten  Dentaten  weniger  involut  als  die  Annen.  Übrigens  ist  auch  in 
der  Gruppe  der  erstem)  manch  Heterogenes  beisammen,  so  daß  sich 
zwischen  einein  umschriebenen  Geschlecht  und  einer  lockeren  Gruppe 
schw  er  scharf  vergleichen  läßt.  Dieselben  Unterschiede,  welche  ich 
hier  betone,  hebt  auch  Pietet  I.  c.  hervor.  - 

Die  Äonen  sind  die  Zeitgenossen  der  Areesten,  sie  beginnen 
und  erlöschen  mit  diesen  zugleich,  ihre  horizontale  Verbreitung  nach 
oben  überschreitet  nach  unserer  jetzigen  Kenntniß  die  Grenze  der 
oberen  Trias  nicht.  In  verticaler  Verbreitung  linden  sie  sich  in  Eu- 
ropa sow'ohVals  in  äquivalenten  Schichten  in  Amerika.  Gabb’s  Anim, 
llomfrayi  aus  den  Trias  Californieus  ist  ein  unzweideutiger  Anne 
(Vergl.  Gelogical  Survey  of  California.  Palacontologv  Vol.  I,  pag.  26, 
T.  4,  fig.  18,  19).  Auch  den  Umstand,  die  Beschränkung  der  Sippe 
auf  die  Trias  und  das  Verschwinden  beim  Auftreten  jüngerer  For- 
men können  wir  unbedingt  für  die  strikte  Abgrenzung  unseres  Ge- 
schlechtes in  die  Wagschale  werfen. 

Es  wäre  somit  dargethan , daß  sich  bei  den  Annen  nach  ver- 
schiedenen Seiten  hin  Merkmale  aufTinden  lassen,  welche  deren 
generische  Absonderung  von  dem  übrigen  Heere  der  Ammoniten 
gestatten.  Ich  habe  damit  versucht,  die  Bahn  zu  verfolgen,  welche 
Prof.  Suess  vorzeichnete,  wobei  nur  zu  bedauern  ist,  daß  der  emi- 
nente Forscher  noch  nicht  wieder  Zeit  gefunden  hat,  dieselbe  in  ge- 
wohnter glänzender  Weise  fortzusetzen,  wofür  ihm  gewiß  vieler 
Dank  werden  würde. 

Wir  werden  demnach  die  Gruppen  der  Äonen,  welche  ich 
als  ein  selbstständiges  Geschlecht  mit  dem  Namen  Trachyceras  in 
Anspielung  auf  die  rauhe  Außenseite  der  Schale  belege,  folgender- 
maßen detiniren  können : 

Trachyceras. 

Schale  mehr  oder  weniger  scheibenförmig,  stark  involut  mit 
engem  ziemlich  tiefem  Nabel.  Mündung  höher  als  breit,  Mundrand 
in  einem  stumpfen  Ventrallappen  ausgezogen , Wohnkammcr  etwas 
über  die  Hälfte  der  ersten  Windung  reichend.  Lobenlinie:  Siphonal- 
sattel  zungenförmig  stumpf.  Siphonalloben  kurz  fünfspitzig,  erster 
Seitensattel  stumpf  kerbrandig,  Hauplobus  fünftingerig  tief  und  breit, 
die  tiefste  Spitze  schräge  aus  der  Mitte  gegen  den  zweiten  Seiten- 
sattel  gerückt.  Die  folgenden  Seitensättel  und  Seitenloben  dem  Haupt- 
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lobus  und  ersten  Scitcnsattel  im  Verhalten  ähnlich.  Bauchseite  mit 
einer  glatten  Rinne  versehen,  »eiche  beiderseits  mit  mehrtheiligeu 
Knoten  besetzt  ist.  Seiten  flach,  mit  engstehenden,  sichelförmigen, 
rauhkuotigen  Rippen  besetzt.  Die  Dornen  folgen  sich  in  genauen  Spi- 
rallinien übereinstimmend  in  der  Größe  und  im  Aussehen. 

Das  Geschlecht  Trachyceras  ist  auf  die  Trias  beschränkt.  Typus 
desselben  ist  Trachyceras  Aon  Mstr.  sp.  aus  St.  Cassian. 

Schließlich  sei  es  noch  gestattet  auf  die  äußere  Ähnlichkeit  der 
Schale  von  Trachyceras  mit  der  der  lebenden  ArgonatUa  hinzuweisen. 
Die  große  Involubilitiit  und  rasche  Scheibenzunahme,  dann  die  Form 
der  Rippen , die  namentlich  auf  der  Bauchseite  vorzüglich  entwickel- 
ten Dornen  beiderseits  einer  Rinne  machen  beide  Schalen  sehr  ähn- 
lich. Bei  Argonauta  ist  wohl  die  Bauchrinne  etwas  flacher,  trotzdem 
ist  die  Übereinstimmung  im  übrigen  ganz  aufTällig.  An  eine  nähere 
Verwandtschaft  zwischen  beiden  kann  aber  in  keinem  Falle  gedacht 
werden.  Die  kalkige  Trachycerasschale  weicht  von  der  chitinösen 
Argonautcuschale  schon  in  ihrer  Textur  ab,  und  erstere  ist,  wie  die 
Luftkammeru  und  der  sonstige  Bau  beweisen,  bestimmt  die  Wohnung 
eines  Individuums,  während  letztere  vom  Weibchen  temporär  erbaut, 
nur  den  Zweck  hat,  den  reifen  Eiern  eine  Hülle,  ein  Nidus  zu  bieten. 
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Bryozoi  Piiocenici  Italiani. 

Per  il  Dr.  A.  Xanioni. 

(Co ii  du«  tavole.) 


Nello  Studio  e descrizione  di  questa  serie  di  animali  sono  stato 
tanto  e cosi  benevolmente  assistito  dal  Prof.  Reuss,  ch’io  mi  sento 
in  obbligo  di  doverlo  dichiarare  per  esprimere  la  mia  molta  grati- 
tudine  al  benevolo  e sapiente  mio  cooperatore. 

Questi  Bryozoi  sono  stati  da  me  raccolti  nelle  colline  di  Castell* 
Arquato,  e quelli  incrustanti  trovansi  su  di  alcune  concbiglie  (TVi- 
tonium  nodiferum,  Lam.,  Murex  triiucu/iis,  L.  var.  conglobata, 
Castidaria  echinophora,  L.,  Fisfurella  graeca,  L.),  delle  quali  solo 
debbo  accennare  che  fanno  parte  dell*  attuale  Fauna  del  Mediterraneo 
per  render  ragione  del  come  fra  questi  Bryozoi  alquanti  pur  ve  ne 
sieno  che  tuttora  vivono  nel  detto  mare.  Tutti  poi  sono  in  istato  di 
perfettissima  conservazione;  la  quäl  favorevole  circostanza  mi  ü stata 
di  grande  vanlaggio  nella  loro  determinaziorc,  ed  egualmente  rendera 
possibile  una  esatta  representazione  in  Ggure  della  struttura  di  questi 
esseri:  — dei  quali  non  puö  dirsi  che  meno  di  altri  sieno  importanti 
nel  campo  della  Paleontologia,  ne  meno  ammirabili  nel  seno  della 
prodigiosa  natura. 

Polyzoa  Cheilostomata. 

Inarticulata. 

Fam.  Henibraniporidae. 

Gen.  Membranipora. 

1.  X.  Reassiana,  ralhl.  Tav.  I,  fig.  1. 

Cellulis  quincuncialiter  dispositis,  subovalibus,  supra  arcuatis, 
infra  truncatis  et  angustatis,  semiclausis;  pariete  subconveza, 
tenuissime  granulosa;  apertura  ampla,  semicirculari;  peristomate 
elevato.  bidentato. 

Sitzh.  d.  mathem.-Qlturw.  CI.  LIX.  Bd.  I.  Abth.  2 
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Questa  n.  sp.  6 particolarmente  carntterizzata  dalla  micro- 
scopica  granulazione  della  sua  parete,  e dalla  mancanza  su  di  questa 
di  avicuiario  o spiiia;  inoltre  dalla  considerevole  rilevatezza  del  mar- 
gine  delle  cell  ule,  e dalla  esistenza  prcssoche  costante  sul  medesimo 
di  due  denti  o tubcrcoli,  posti  a vuriahile  altczza  c rivolti  verso 
l'apertura.  — Per  tutti  qucsti  caratteri  la  M.  Reussinua  difTerisee 
dalla  virente  Jf.  pilosa,  Auctorum  (vedi : Busk,  Mar.  Polyz.  p.  56, 
ed  Heller,  die  ßryozoen  des  adriatischen  Meeres,  p.  21),  colla 
quäle  per  la  disposizione  e forma  generale  delle  cellule  puö  venir 
comparatn.  La  M.  pilosa  appartiene  al  gruppo  delle  Membranipore 
armate,  inquanto  porta  un  avicuiario  od  una  spina  mobile  sulla  parete; 
inoltre  questa  vi  si  mostra  grossolanamente  cribrata , ed  il  peristoma 
6 gracile  e provvisto  di  uu  numero  variabile  di  spine.  Inline  per 
ragioue  della  levigalezza  del  margine  delle  cellule  e per  la  preseuza 
su  di  questo  di  due  tubcrcoli,  questa  mia  sp.  difTerisee  dalla  molto 
affine  M.  Hussein,  Aud„  Bk.  Mar.  Polyz.  p.  59,  pl.  100,  fig.  2. 

Gen.  Lepralia  Job  ns  ton. 

Sez.  1.  Inarmatae  — senza  Aviculari  o Pori  vibraculileri. 
a)  senza  spine  or&li. 

2.  L.  rndls,  mihi.  Tav.  I,  fig.  2. 

Cellulis  longitudinaliter  seriatim  dispositis,  elongato-tetragonis, 
valde  depressis,  subcoufiuentibus;  superficie  conspicue  granuloso- 
punctata,  medio  levitcr  prominula;  apertura  terminali,  rotundata, 
infra  sinuato-acuiuinata;  peristomate  gracili,  circum  sulcato.  — Ovi- 
cellulis  globoso-elongatis,  suberectis,  granulusis. 

Le  principali  caratteristiche  di  questa  n.  sp.  sono  la  forma  qua- 
drilunga,  la  disposizione  appianata  e la  poco  marcata  separaziouc 
delle  sue  cellule;  per  il  che  queste  appariscono  come  confluenti  fra  di 
loro,  essendo  le  suture  malamente  discernibili  e quindi  i margini  delle 
cellule  oscurameute  distinti.  — La  superficie  vi  si  mostra  ornata 
di  minute  granulazioni , alle  quali  possono  trovarsi  interposte  delle 
perforazioni , come  penso  sia  la  regola  nelle  colonie  giovani,  mentre 
invece  nelle  adulte  queste  perforazioni  sembrano  venir  ostrutte  da 
una  maggior  solidita  della  parete  e volume  delle  granulazioni  stesse. 
L'apertura  inline  si  mostra  in  questa  sp.  costantcmcnte  rotonda  e 
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sinuato-acuminata  nel  suo  labro  inferiore;  ed  al  di  sotto  dell'apertura 
la  parete  vedesi  leggermente  sollcvata. 

3.  L.  rudls  — rar.  granulose-foveolata.  Tav.  1,  fig.  3. 

Celluüs  longitudinaliter  seriatim  dispositis,  abbreviato  tetra- 
gonis , inferne  dilatatis  et  ample  truncatis , depressis , suturis  medio- 
criter  profundis  discretis;  superBcie  conspicue  granuloso-foveolata ; 
apertura  terminali,  rotundata,  iufra  irregulariter  sinuata;  peristomate 
leviter  calloso. 

Questa  L.  rudi»,  e sna  rar.,  potrebbe  venir  considerata  come 
una  Tar.  di  L.  spinifera  John  st.  (vedi : Bk.  Mar.  Polyz.,  pl.  81,  fig.  6), 
sprovvista  di  avicuiarr,  con  Ovieelli  lisci  o granulosi  invece  che 
radiatamcnte  solcati. 

4.  L,  ombsaata,  mihi.  Tav.  I,  fig.  4. 

Celluiis  longitudinaliter  seriatim  dispositis,  ovatis,  superne 
rotundatis,  inferne  truncatis,  depressis,  funiculo  tenuissimo  suturali 
distinctis,  medio  umbonatis;  marginibus  uniseriatim  punctatis;  super- 
ficie  puuctis  canaliculatis  subserialibus  instructa;  apertura  terminali, 
subrotuudatal;  peristomate  leviter  calloso  et  prominulo.  Oricellulis 
iuter  cellulas  raro  sparsis,  resupinatis,  subglobosis,  obscure  foveolatis. 

II  nome  che  ho  dato  a questa  n.  sp.  sta  a significare  una  delle 
sue  principali  caratteristiche,  l'esistenza  cioe  al  disotto  immediata- 
naente  della  bocca  di  una  grande  e molto  rilevato  papilla,  la  quäle  ora 
vedesi  perforata  ora  iutegra  al  suo  sommo  e sporge  sempre  in  forma 
di  umbone  al  davanti  della  bocca.  — Inoltre  questa  sp.  mostra  le 
cellule  disposte  in  Serie  longitudinali , regolartnente  alternanti,  fra  di 
loro  distinte  da  un  cordoncino  suturale  ben  manifesto , coi  margini 
regolarmente  puntaggiati , e colla  superficie  ornata  di  conspicui  fori 
canaliculati  e disposti  nel  senso  longitudinale  della  cellula. 

5.  L.  Bowerbanklaaa!,  Bk.  Crag  Polyz.  — p.  50. 

II  Polyzoario  al  quäl  impongo  questo  nome,  se  non  e identico, 
e certamente  molto  affine  alla  sp.  del  Crag;  si  compone  infatti  di 
cellule  disposte  in  serie  longitudinali,  di  forma  ovato-allungata, 
«uperiormente  tondeggiauti  ed  aleun  poco  riulzate,  inferiormente  aleun 
poco  depre9se;  la  parete  delle  cellule  e leggermente  convessa,  di 
apparenza  traslucida , scarsainente  punteggiata.  — Inoltre  l'apertura 
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e subrotonda,  non  manifestamente  sinuata  nel  suo  labro  inferiore 
e solo  eccezionalmente  armata  di  mal  distinti  tubercoli  marginali, 
al  disotto  della  medesima  sorge  costantemente  una  papilla  frequen- 
temente  perforala,  che  rende  le  cell  ule  umbonate.  — Nessuna 
altra  Lepralia  foss.  o vivente  io  conosco,  che  piö  della  Boicer- 
bankiana  somigli  alla  mia  forma  fossile;  ne  questa  abbastanza  ne 
differisce  perchö  io  debba  proporla  come  nuova  specie.  Tav.  I,  fig.  8. 

6.  L.  lala.  Bk.  — in  Quart.  Jour.  Mic.  Sc.  vol.  IV,  p.  308, 

Cellulis  quincuncialiter  dispositis,  rhombicis,  superne  rotun- 
datis,  inferne  truncatis,  leviter  immersis;  superficie  parum  convexa. 
tenuissime  foveolato-granulosa , marginibus  seriatim  punctatis;  aper- 
tura  terminali,  ampla,  elongata,  superne  rotundata,  medio  con- 
tracta , inferne  truncata ; peristomate  minime  incrassato,  pUnctorum 
scrie  circum  signato.  Taf.  I,  fig.  6. 

Sccondo  Busk  la  L.  lata  b stata  raccolta  nel  mare  di  Gibraltar, 
c tale  quäle  trovasi  descritta  e figurata  da  questo  Autore  mi  sembra 
esattamente  corrispondere  al  mio  Polyzoario  foss.  — La  peculiare 
forma  della  bocca  della  L.  lala  trovasi  ripetuta  nella  L.  Pallusiana 
Moll,  nella  L.  depressa  Bk.  Mar.  Polyz.  p.  78,  e nella  L.  Kirchen- 
paueri,  Hr.  die  Bryoz.  d.  adriat.  Meeres,  p.  29,  le  quali  specie  per 
altri  caratteri  difieriscono  dalla  nostra. 

La  mia  colonia  foss.  & priva  di  ovicelli;  questi  organi  sono 
stati  osscrvati  da  Busk,  e sarebbero  rotondi. 

b)  con  spine  orali. 

7.  L.  venosta,  Eichwald  — Lethaea  Rosgica,  Vol.  3.,  p.  29, 
Tav.  II,  fig.  2. 

Cellulis  quincuncialiter  dispositis,  rhombice- ovatis,  superne 
rotundatis,  valde  prominulis  inferne  truncatis  depressis,  suturis 
profundis  disjunctis , partim  punctatis;  apertura  terminali,  semi- 
circulari  vel  subrot  uudata ; peristomate  elevato , punctis  sex  supra 
instructo.  Vertiee  cellulae  valde  callnso,  ad  latera  et  in  medio  in 
costas  tres,  crassas,  laeves  excurrente;  media  versus  basin  attenuata, 
duabus  lateralibus  divergentibus.  Superficie,  costis  interposita, 
irregulariter  punctata,  modice  convexa,  versus  basin  declivi,  saepe 
poris  accessoriis  duobus  in  angulis  costarum  signata.  Tav.  I,  fig.  7. 
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Singulare  ö qnesta  sp.  per  la  forte  callosita  che  occupa  il  vertiee 
delle  cellule,  nel  mezzo  della  quäle  sta  la  bocca  provvista  di  circa 
6 punti  visibilissimi  destinati  all’  inserzione  di  altrettante  spine,  e piu 
per  ie  3 coste . che  partendo  dalla  callosita  percorrono  dirergendo 
il  mezzo  ed  i lati  delle  cellule;  essendo  la  superficie  che  ö interposta 
a queste  coste  irregolarmente  perforata,  e mostranda  negli  angoli 
lasciati  dalle  medesime  due  pori  accessori.  Le  cellule  di  questa 
Lepralia  sono  singolarmente  grandi  ed  hanno  in  media  1 rnill.  di 
altezza  e */,  di  mill.  di  larghezza.  Eichwald  ha  raccolta  questa  sp. 
nei  depositi  miocenici  di  Zukowce  (Galizia). 

8.  L.  disjnncta,  mlhl.  Tar.  I,  fig.  8. 

Cellulis  disjunctis  vel  incerte  seriatim  dispositis,  erectis,  in- 
ferne ventricosis,  superne  leviter  coarctatis;  pariete  solida,  super- 
ficie laeri;  apertura  terminali , ampla,  subtriangulari,  labro  iuferiori 
deflexo;  peristomate  crasso,  prominulo,  ferro  equino  simili , supra 
punctis  valde  impressis  circa  septem  instructo. 

Non  conosco  altra  forma  fossile  che  a questa  mia  si  mostri 
analoga;  fra  le  virenti  perö  debbo  menzinnare  la  L.  mvltispinata  Bk. 
di  Madera  (Quart.  Journ.  of  Mic.  Sc.  vol.  I,  n.  ser.  1861),  che  perö 
nedifTerisce  per  aver  la  superficie  granulosa.  il  lahro  inferiore  rettilineo 
ed  al  disotto  accompagnato  da  un  peculiare  rilievo  del  pcristoma. 
Nella  colonia,  che  mi  ha  serrito  a stabilirc  questa  n.  sp..  la  dispo- 
sizione  seriale  delle  cellule  c quasi  totalmente  manrante,  perö  che 
queste  sono  distaccate  fra  di  loro ; il  guscio  delle  cellule  mostrasi 
uoltre  molto  grosso  e la  superficie  levigata. 

Sez.  2.  Ärmst«?  — con  Aviculari  o Pori  vibraculiferi. 
a)  senza  spine  orali. 

9.  L.  Tiolaeea,  Johnst.  — in  Bk.  Mar.  Polyz.,  p.  69,  in  Crag.  Polyz. 
p.  43  — in  Heller,  die  Bryoz.  d.  Adriat.  etc.,  p.  27. 

La  forma  foss.  ch'io  riporto  alla  L.  violacea  si  compone  di  cellule 
ovato-elongate , esagonali,  appianate,  quincuncialmente  disposte, 
superiormente  rotundate,  inferiormente  truncate,  coi  margini  guarniti 
di  una  serie  di  punti  cospicui  e canaliculati,  colla  superficie  pure 
quasi  regolarmente  puntata , e nel  mezzo  incavata  e provvista  di  un 
poro  vibraculifero;  1’ apertura  e terminale,  semilunare,  circondata  da 
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un  peristoma  calloso  e rialzato , ed  inferiormento  accompagnata  da 
una  papilla  piü  o meno  elevata,  callosa,  sulla  quäle  apresi  un  avicu- 
lario  triangolare  e depresso.  — Nella  mia  forma  foss.  le  pareti  cellu- 
lari  si  mostrano  assai  grosse;  e nelle  colonie  adulte  questo  ispessi- 
mento  si  esagera,  per  modo  che  le  cellule  perdono  la  forma  origi- 
nale e gli  angoli  divengono  smussi;  di  piü  la  superficie  mostrasi 
come  sollevata  e verrucosa,  le  suture  meno  profonde  e quindi  le 
cellule  come  stipate  fra  loro;  i punti  dei  margini  e della  superficie 
divengono  piu  grandi,  per  contrario  la  bocca,  l’aviculario  ed  il  poro 
centrale  stenotici  e questi  due  Ultimi  orifizi  spesso  anche  atresici- 
Trascurando  queste  diflercnze  estreme,  conseguenza  dell’etü,  trovo 
che  questi  esemplari  foss.  corrispondono  perfettamente  ad  alcuni 
viventi  raccolti  nelle  acque  dell'  lsola  Gorgona  e ricevuti  dall"  amico 
mio  F.  Appelius.  Tav.  I,  Fig.  9. 

Fra  le  Lepralie  da  me  qui  enumerate  e questa  certamente  la 
piü  frequente,  e rinviensi  in  vaste  colonie  di  color  grigioscuro. 

Io  ho  gib  enumerata  la  L.  violacea  nel  mio  „Saggio  di  Conchio- 
logia  foss.  Subappennina“,  1868,  p.  70;  ed  ilBryozoario  delle  colline 
di  Pisa  non  differisce  aflatto  dalle  giovani  colonie  che  son  venuto  qui 
descrivendo. 

La  L.  divertipora,  Rss.  (zur  Fauna  des  deutschen  Septarien- 
thones,  p.  60,  tav.  8,  fig.  3)  e molto  affine  alla  foss.  L.  violacea  per 
bunna  parle  de'  suoi  caratteri  di  forma  e struttura , e solo  ne  dilTe- 
risce  per  la  mancanza  di  fori  su  lutta  la  superficie,  per  la  maggior 
ainpiezza  dell'aviculario  e per  la  conformazione  in  trarcrso-arcuata 
del  poro  centrale. 

10.  L.  telragona,  Rss.  — (Cellepora),  in.  Die  foss.  Polyp,  des  Wiener 
Tertiärbeckens,  p.  78,  tav.  IX,  fig.  19. 

Cellulis  longiliidinaüter  seriatim  dispositis,  elongato-tetragonis 
vel  tetragonis,  dcpressis,  marginibus  regulariter  et  tota  superficie 
irregulariter  minute  puuctalis , fuuiculo  tenuissimo  suturali  plerumque 
distinctis;  apertura  laterali,  suborbiculari,  infra  medio  profunde 
incisa;  peristomate  gracili,  rima  teuuissima  circumcincto ; aviculario 
sessili  in  altera  cellulae  superiore  parte  sito,  oblique  aperturam  versus 
spectante,  superne  leviter  prominulo,  triangulari,  septo  gracillimo 
trausvcrse  bipartito.  Tav.  I,  fig.  10. 
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Prof.  B us  k ha  riunita  la  L.  tetragonn,  Rss.  alla  L.  unicornis, 
Johnst.  (vedi,  trag.  Polyz.  p.  45)  per  raginne  rlella  molta  affinitä 
che  mostrono  fra  di  loro  questa  due  sp.  nella  forma  delle  rellule, 
seultura  della  superficie,  e disposizinue  e conformazione  della  bocca  e 
degli  aviculari.  — Ed  io , ammettendo  completamente  questa  affinith, 
proporrei  di  piü  che  tanto  la  L.  tetraguna,  Rss.,  come  la  L.  spini- 
fera , L.  unicornis  e L.  ansata,  Johnst.,  venissero  considerate  come 
appartirente  ad  un  solo  tipo  di  struttura,  del  quäle  questi  nomi  non 
rappresenterebbero  se  non  delle  leggere  varianti , I'  una  rispctto  all' 
altra  dello  stesso  valore  morfologico.  — Ora  questo  Polyzoario,  al 
quäle,  per  pura  convenienza  colla  forma  delle  sue  cellule,  ho  dato  il 
nome  di  L.  tetragonn,  deve  appunto  esser  considerato  come  una 
leggera  var.  del  sudetto  tipo. 

11.  L.  splnifera,  Johnst.  var.  unicornis,  Johnst.  — in  Bk.  Mar. 
Polyz.,  p.69,  pl. 81,  fig.7;  ed  trag  Polyz.,  pl.  5,  fig.  4 ed  in  Hr.  die 
Bryoz.  d.  Adriat.  ecc.,  p.  27. 

Cellulis  longitudinaliter  seriatim  dispositis,  elongato-tetragonis, 
Tel  tetragonis,  constanter  convexis,  medio  leviter  umbonatis;  super- 
ficie minute  punctata;  apertura  siihorbiculari,  infra  medio  incisa; 
aviculario  plerumque  elevato,  iu  parte  superiori  cellulae  utrinque 
posito.  Tav.  II,  fig.  11. 

Tale  e la  descrizione,  che  si  conviene  a questo  Polyzoario,  il 
quäle  diflerisce  dal  precedente  congenere  per  aver  la  parete  delle 
cellule  convessa,  mancante  di  Serie  di  punti  marginali;  inoltre 
per  aver  le  suture  profonde  e ordinariamente  non  formte  di  cordoncino 
suturale,  e portare  due  aviculari  ai  due  angoli  superiori  delle  cellule, 
ed  una  minuta  papilla  al  di  solto  della  bocca,  che  sta  a representare 
il  punto  d’inserzione  di  una  spina. 

12.  L.  utrleulis,  mlhl.  Tav.  II,  fig.  12. 

Cellulis  quinruncialiter  dispositis,  utriformibus,  ventricosis 
suturis  profundis  discretis,  superne  rotundatis,  inferne  truncato- 
angustatis,  immersis,  margiuibus  et  tota  superficie  irregulariter 
punctatis,  punctis  marginalibus  majoribus;  apertura  terminali, 
plerumque  uno  latere  posita , semicirculari ; peristomate  gracili, 
ri/na  tenuissima  circumcincto;  aviculario  unico,  plus  minusve 
elevato,  oblique  ad  axim  cellulae  posito,  triangulari,  septo  gracilli- 
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mo  transverse  bipartito ; poro  vibraculifero  minimo,  transverse- 
elliptico,  papillae  mediocri  insidenti,  infra  aperturain  pusito.  — 
Ovicellulis  inter  cellulas  raro  sparsis , erectis , globosis , obscure 
punctatis. 

Questa  mia  n.  sp.  differisce  dalle  precedenti  per  aver  l'orlo 
della  bocca  perfettamente  integro,  e gli  ovicelli  molto  rialzati,  globosi 
e solo  oscuramente  foreolati  e per  esser  le  cellule  molto  conYesse  ed 
a forma  di  otre  e solo  punteggiati  nella  loro  parte  inferiore,  mentre 
dentro  l'area  degli  oriQzi  (poro  vibraculifero,  aviculario  e bocca) 
mostransi  completamente  liscie. 

b ) con  spine  orali. 

13.  L.  Inaomlnata,  Couch.,  in  Bk.  Crag  Polyz.,  p.  40. 

Cellulis  quincuncialiter  dispositis,  elongato  rel  abbreviato-ovatis, 
medio  obtuse  carinatis  et  utrinque  sulcis  6 — 8 divergentibus, 
minutissime  porosis , signatis ; apertura  terminali , semilunari ; labro 
superiori  tuberculis  3 instructo,  inferiori  simplici,  sursum  arcuato; 
carina  juxta  aperturam  magis  elevata  et  perforata,  interdum  tuber- 
colo  obtuso  utrinque  munita.  — Aviculariis  inter  cellulas  raro  sparsis, 
acute  triangularibus.  — Ovicellulis  facie  anteriori  carinatis,  ovato- 
globosis,  resupinatis.  Tav.  II,  fig.  13. 

Questo  mio  Polyzoario  corrispoude  esattamente  alla  forma  del 
Crag;  noto  perö  che  la  sua  apparenza  e come  subvitrea  e translucida, 
perche  tale  particolariti  non  si  puo  dedurre  dalla  figura. 

La  L.  scripta,  Rss.,  in  zur  Fauna  des  deutschen  Oberoligocäns, 
la  L.  pretiosa  e la  L.  calomorpha,  Rss.,  in  die  Bryoz.  des  deutschen 
Septaricnthones,  la  L.  puncturata,  Wood,  in  the  Crag  Polyz.,  e la 
vivente  nei  mari  inglesi  e nell’ Adriatico  L.  annulata,  Fabric.,  sono 
cnngeneri  alla  L.  innominata  per  uno  stesso  tipo  di  struttura  e per 
In  presenza  di  spine,  o delle  traccie  di  loro  inserzione,  sul  margine 
auperiore  buccale. 


Eichwald,  nell* opera  Lethaea  Rossica,  vol.  3,  p.  26,  descrive 
sotto  il  nome  di  CeUepora  due  sp.  di  Lepralia  raccolte  a Castell* 
Arquato,  L.  punctata  e L ■ bi  fori«,  delle  quali,  non  essendovi  che 
una  insufficicnte  descrizione,  nulla  si  puö  dir  di  preciso. 
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Fam.  Celleporldae  Busk. 

Gen.  Cellepora. 

14.  Cellepara  scruposa!,  Bk.,  in  The  Crag  Polyz.,  p.  61. 

Polyzoario  massivo,  irregulari,  adnato.  Cellulis  urceolatis,  ele- 
vatis,  discontiguis,  crassis,  superficie  laevi,  subinde  rostro  minuto 
suhorali  armatis;  apertura  orbiculari,  antice  sinuata,  terminali. 

Con  dubbio  riferisco  a questa  sp.  del  Crag  aleuni  eseraplari  di 
nn  Polyzoario  di  forma  globosa,  composta  alla  superficie  di  cellule 
urceolato-coniche , elevate,  e separate  fra  di  loro  in  modo  da  rcnder 
irta  la  superficie  del  Polyzoario  — ; la  parete  dellc  cellule  e 
piuttosto  grossa  , esternamente  liscia;  1’ apertura  dellc  medcsime  e 
terminale,  subrotonda,  qualche  volta  acuminata  da  un  lato ; una  specie 
di  apofisi  tubulosa  sorge  costantemente  da  un  lato  della  cellula  e 
sorpassa  I'apertura.  — Da  questo  insieme  di  caratteri  si  pub  dedurre 
come  la  mia  Cellepora  differisca  alcun  poco  da  quella  del  Crag,  ma 
non  tanto  da  indurmi  a proporla  come  specie  differente.  Tav.  11, 
fig.  14. 

IS.  C.  punctata,  mihi.  Tav.  II,  hg.  IS. 

Polyzoario  adnato,  irregulari.  — Cellulis  confertis,  punctis 
magnis,  marginalibus  distinctis;  superficie  laevi,  convexa;  apertura 
magna,  plerumque  triangulari;  peristomate  interdum  prominulo  et 
tuberculis  crassis  munito. 

E quasi  impossibile  di  poter  assegnare  ad  una  Cellepora  un 
complesso  di  caratteri  ben  determinati  ed  indicanti  la  sua  tipica 
struttura,  per  ragione  della  nessuna  o poca  regolaritä  con  cui  sono 
disposti  i suoi  elementi  cellulari;  cos!  ad  esempio  in  questo  mio  Poly- 
zoario. le  cellule  sono  confuse  e stipate  fra  di  loro,  appena  distintc  da 
dei  puuti  marginali  amplissimi,  senza  che  perciö  mostrino  di  assu- 
mere  una  forma  qualunque;  la  bocca  e vasta,  pib  o meno  triango- 
lare,  coll'orlo  spesso  prominente,  calloso  ed  anche  tubercolnso. 
— Per  questa,  come  per  la  sp.  precedente,  le  figure  potranno  meglio 
servirc  delle  descrizioni  a dare  una  idea  della  loro  struttura. 
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Fam.  Selenariadae  Busk. 

Gen.  Cupularia  Lami. 

Cellulis  singulis  vibraculum  apice  gerentibus. 

16.  C.  ombellsta,  De  fr. 

Polyzoario  depresso-conico , orbiculari,  margine  denticulato; 
cellulis  rhombicis,  acute  marginatis,  tenuissime  granulosis,  poris  8 
magnis,  iuterdum  partim  deficientibus,  juxta  margines  instructis; 
apertura  terminali,  semicirculari;  peristomate  prominulo;  vibraculi 
orificio  auriculari,  canaliculato.  Superficie  dorsali  radiatim  sulcata, 
conspicue  verrucosa.  Tav.  II,  fig.  16,  16'. 

Questa  Cupularia  varia  alquanto  nella  maggior  o minor 
rileratezza  ed  acutezza  del  margine  delle  cellule  e conseguente- 
mente  neli'  aver  la  parete  ora  superficiale  ora  profonda;  di  piii 

i pori  rnarginali  possono  o del  tutto  mancare  od  essere  appena 
visibili,  lo  die  si  riscontra  nelle  cellule  a margiui  depresso-ottusi 
ed  a parete  superficiale;  ossivero  in  numero  di  8 a 10  mostrarsi 
molto  grandi  (come  per  regola  riscontrasi  nelle  cellule  a margini 
acuto-rilevati)  e tanto  da  congiungersi  l'uno  all'altro,  e cosl  portare 

ii  distacco  della  parete  cellulare;  nel  quäl  caso  il  margine  della 
prolbmla  apertura  mostrasi  leggermente  denticulato  in  corrispondenza 
degli  spazi  interposti  ai  pori.  — Questa  Cupularia  incontrosi  nelle 
Colline  di  Castell' Arquato,  Modena,  Palermo,  come  ricavo  dalle 
collezioni  del  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinet. 

17.  C.  Canarlensis,  Bk.  Crag  Polyz.  pag.  87. 

Polyzoario  orbiculari,  depresso,  margine  denticulato;  cellulis 
ovato-elongatis,  obscure  rhombicis,  marginibus  laeribus,  acutis: 
apertura  magna,  profunda,  ovato-eiongata,  introrsum  truncata;  peristo- 
mate integro ; vibraculi  orificio  auriculari,  alte  canaliculato.  Superficie 
dorsali  radiatim  sulcata,  liris  in  arcas  quadranguläres,  poris  majori- 
bus  4 — 8 ornatas,  partitis.  Tav.  II,  fig.  17,  17'. 

Nel  mio  saggio  di  Conchiologia  Subappennina , p.  71,  ho 
enumerato  una  Cupularia  col  nome  di  Canariensi s,  Bk.  perche  ap- 
punto  gli  escmplari  delle  colline  di  Pisa,  come  questi  delle  colline  di 
Castell'arquato,  corrispondono  esattamente  a questa  sp.  vivcnte. 
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Nella  C.  Canarientis  forse  maggiormente  che  nelle  altre  sp. 
gli  orifici  vibraculari  sono  auriculiformi  e presentano  da  un  lato  il 
tubercoletto,  a guisa  di  trago,  pii  prominente;  questo  perö  frequente- 
mente  manca  od  e attcnuato  negli  esemplari  logori,  ed  in  tal  caso 
gli  orifici  vibraculari  si  mostrano  subtriangolari  o subovali.  Nelle 
Collezioni  del  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinct  bo  incontrati  esemplari 
di  questa  sp.  prorenienti  dalle  colline  d'Asti,  dal  Mte.  Mario,  col 
uome  Discoporella  rhomboideu.  Conti,  e dall'lsola  di  Rhodi. 

18.  C.  Reassiana,  mihi.  Tav.  11,  iig.  18,  18'. 

Polyzoario  hemispberico , solidissimo,  margine  dentato;  cellulis 
rhombicis,  acute  margiuatis;  apertura  maxime  polymorpha  et 
irregulari,  profunda,  elongata,  utrinque  uni-  vel  bidentata,  lamella 
tenui  , irregulari  partim  clausa ; vibraculi  orificio  auriculari, 
subcanaliculato.  — Superficie  dorsali  valide  radiatim  sulcata  et 
granosa. 

Questa  sp.  sembra  andar  soggctta  ad  una  grande  variabilitä 
nella  dimensione  e forma  della  bocca,  e questa  variabilitä  proviene 
da  che  la  parete  anteriore  delle  cellule  trovasi  piü  o meno  conservata 
o del  tutto  mancante  — allorquando  questa  parete  6 del  tutto 
mancante,  I'apertura  ö vasta,  allungata  ed  ornata  da  ciascun  lato 
di  due  denti,  ehe  rappresentano  i punti  piü  resistenti  della  parete 
stessa;  allorquando  di  questa  ne  rimangono  le  traccie,  queste 
traceie  sono  rappresentata  da  una  lamella  irregolare  sospesa  nel 
mezzo  dell’  apertura  per  via  del  paio  inferiore  di  detli  denti; 
mentre  quando  detta  parete  vedesi  in  gran  parte  conservata, 
in  tal  caso  I'apertura  6 ristretta  e munila  del  solo  paio  superiore 
di  denti.  Anche  in  tal  caso  perö  la  parete  mostrasi  lungo  i mar- 
gini  profondamente  foveolata  od  anche  perforata , quasi  a dimostrare 
la  sua  disposizione  ad  esser  distrutta. 

Questa  Cupularia  e frequente  nelle  colline  di  Castell'  Arquato 
e di  Orciano,  nel  Mte.  Mario  e a Rhodi.  Non  so  che  fossile  per  anco 
sia  stata  descritta,  ed  e perciö  che  come  n.  sp.  la  propongo,  c,  come 
sopra  ho  fatto  per  la  Membranipora  n.  sp.,  la  fregio,  in  segno  di 
omaggio  e gratitudine,  del  nome  del  Prof.  Reuss.  Propendo  a credere 
perö  che  questa  Cupularia  foss.  abbia  il  suo  corrispondente  viventc 
nella  C.  Owenii,  Gray,  Bk.  Mar.  Polyz.,  p.  99,  pl.  115,  della  quäle 
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io  posseggo  csemplari  raccolti  suila  costa  Algerina  dal  Sig. 
H.  VVeinkauff,  e che  solonella  forma  evalidith  del Polyzoario,  e non 
sostanzialmente  nella  struttura  cellulare,  mi  sembra  diflerirne. 

Gen.  Luuulites  Lamx. 

Cellulis  radiatim  in  seriebus  cum  vibraculorum  seriebus  plus 
minusve  regulariter  alternatim  dispositis. 

19.  L.  aadrasaees,  All. 

Polyzoario  cupuliformi  vel  depresso-conico,  orbiculari,  margine 
subintegro;  cellulis  circularibus,  marginatis;  apertura  magna  sub- 
rotundata,  superne  obscure  truncata;  peristomate  conspicue  promi- 
nulo,  aimulato,  integro;  vibraculi  orificio  ovato-acuminato , medio 
utrinquc  tubercolo  minuto  coarctato.  Superücie  dorsali  sulcis  bifur- 
catis  et  punctis  longitudinaliter  dispositis  signata.  Tar.  II  lig.  19,19'. 

Gli  esemplari  di  L.  androtaces  della  Collina  di  Torino  sono 
perfettamente  identici  a quelli  meno  antichi  delle  colline  di  Castell'- 
Arquato  e di  Palermo. 
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Zur  näheren  Kenntniß  des  Proventriculus  und  der  Appen- 
f/ices  ventriculares  bei  den  Grillen  und  Laubheuschrecken. 

Von  Dr.  V.  Gräber  in  Vinkovce. 

fMit  3 Tafeln.) 

Als  ich  das  erste  Mal  im  Arbeitszimmer  meines  unvergeßlichen 
Lehrers  des  H.  Prof.  Dr.  Cam.  Heller,  ich  darf  sagen,  aus  reiner 
Neugierde  den  Kautnagen  einer  Feldgrille  aufschnitt,  und  ein  Stück 
von  der  Innenseite  desselben  unter  dem  Mikroskop  betrachtete , war 
meine  Freude  beim  Anblick  der  so  zierlich  und  regelmäßig  ange- 
ordneten Chitinbildungen  so  groß,  daß  ich  mir  sogleich  vornahm,  bei 
schicklicher  Gelegenheit  über  den  Gegenstand  meines  Vergnügens 
eingehendere  Studien  zu  machen. 

DaDufour,  der  einzige  bemerkenswerthe  Schriftsteller  über 
den  gesammten  anatomischen  Bau  der  Orthoptera  Saltatoria  L a tr. ') 
von  der  Beschaffenheit  des  Proventriculus  dieser  Insecten  nur  im 
Allgemeinen  und  überhaupt  sehr  wenig  berichtet,  ferner  seine  einzige 
Abbildung  über  diesen  Gegenstand , nämlich  die  der  Chitinplatten  an 
der  Innenwand  des  Kaumagens  einer  Feldgrille,  sehr  wesentliche 
Unrichtigkeiten  enthält  und  uns  namentlich  über  die  Bewegung  der 
einzelnen  Kaustücke  des  genannten  Organes  völlig  im  Unklaren 
läßt,  so  wurde  ich  in  meinem  Vorhaben,  die  Organisation  des  Pro- 
ventriculus näher  zu  untersuchen,  noch  bestärkt,  und  wird  hiermit 
auch  die  Veröffentlichung  der  möglichst  kurz  gefaßten  Resultate  der 
dießbezüglichen  Studien  gerechtfertigt. 

Die  allgemeine  Organisation  des  Proventriculus  bei 
den  Grillen  und  Laubheuschrecken. 

Der  Proventriculus  (Fig.  2 u.  12,  P.)  auch  Kau-  und  Vor- 
magen genannt,  erscheint  bei  den  Grillen  und  Laubheuschrecken  als 
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die  unmittelbare  Fortsetzung  des  Oesophagus  ')  (Fig.  2 u.  12,  Oe), 
von  dem  sie  stets  durch  eine  ziemlich  tiefe  Einschnürung  (Fig.  2 u. 
12,  a),  z. 11.  bei  Dccticus,  Platycleis,  Orphania  etc.,  oder  durch  einen 
engen  Canal  (Hals),  z.  B.  bei  Gryllus,  Ephippiyera  u.  s.  w.  getrennt 
wird.  Im  letztem  Falle  ist  die  Innenseite  dieser  Verbindungsröhre 
(also  des  Halses)  entweder  mit  der  des  Proventriculus  von  ganz 
analoger  Beschaffenheit  ( Ephippigera)  und  daher  der  genannte 
Tlieil,  physiologisch  genommen,  gleichfalls  zum  Kaumagen  zu  rech- 
nen, oder  sie  ist  ähnlich  gebildet  wie  der  Oesophagus,  und  dann 
natürlich  als  ein  integrirender  Uestandtheil  des  letztem  anzusehen. 

Was  nun  zunächst  die  Länge  des  Proventriculus  betrifft,  so 
ergibt  sich  aus  einer  großen  Reihe  von  mir  ausgeführter  Messungen, 
daß  dieselbe  bei  den  Loenstiden  im  Vergleich  zur  Längendimcnsiou 
des  Körpers  entschieden  kleiner  sei  als  bei  den  Grillen,  obwohl  die 
Gesummtlänge  des  ganzen  Tractus  intestinalis  bei  den  Locustiden 
größer  ist,  als  bei  den  Grillen. 

Die  mittlere  Verhältnißzahl  zwischen  der  Kürperlängc  und  der 
des  Kaumagens  ist  nämlich  bei  den  von  uns  untersuchten  hier  ein- 
heimischen Grillenarten  8 (beif>j///i/s  com/iestri's  sogar  mir  t>)  während 
das  genannte  Verhältniß  bei  den  Locustiden  durch  eine  Zahl , die  je 
nach  den  verschiedenen  Gattungen  zwischen  16  und  17  schwankt, 
ausgedrückt  werden  kann. 

Um  ein  specielles  Beispiel  anzufuhren , so  beträgt  die  Körper- 
längc  der  Ephippigera  ritium  Q im  Mittel  33  Mm.,  die  Länge  des 
Verdauungscanales  96  Mm.  und  jene  des  Kaumugens  3 Min.;  sonach 
mißt  der  Proeentriculus  dieses  Thieres  nur  den  32.  Theil  des  ganzen 
Tractus  intestinalis  und  den  11.  Theil  der  Körperlänge.  Bei  einer 
Feldgrille  im  letzten  Entwicklungsstadium  fand  ich  die  Körperläuge 
gleich  27  Mm.  und  die  des  ganzen  Darmrohres  gleirh  44  Mm.  woraus 
sich  ergibt,  daß  der  4 Mm.  lange  Kaumageu  nur  11  mal  kleiner  als 
der  Verdaiiungscanal  und  7mal  kleiner  als  die  Länge  dieses  Insectes  ist. 


*)  Hie  hintere  oft  »eck-  oder  bimförmig  erweiterte  Part.e  den  Ösophagus  pflegt  man 
gewöhnlich  als  Kropf  oder  Saugmagen  za  bezeichnen,  da  es  aber  hei  einer  großen 
Reihe  von  Orthopteren  schwer  zu  sagen  ist,  wo  die  eigentliche  Speiseröhre  endigt 
und  der  Kropf  beginnt,  so  habe  ich  von  dieser  Bezeichnung  giuzlich  1'mgang 
genommen  "üd  spreche  hier  stets  vom  Ösophagus  im  weiteren  Siuue. 
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Übergehend  zur  äußern  Form  des  Proventriculus , der  gewöhn- 
lich eine  weißlich-  bis  graulichgelbe  Farbe  besitzt,  so  ist  dieselbe 
bei  den  meisten  von  uns  untersuchten  Arten  ziemlich  gleich,  um)  zwar 
vorherrschend  bimförmig  (Fig.  1),  seltener  ( Ephippigern ) mehr 
walzenartig  mit  in  der  Mitte  ausgebauchten  Wandungen.  Im  voll- 
kommen ausgebildeten  Zustand , sowie  in  den  letzten  Entwicklungs- 
stadien der  genannten  Thiere  ist  der  Kaumagen,  welcher  gewöhnlich 
innerhalb  des  ersten  oder  zweiten  Abdominalringes  liegt , meistens 
von  den  am  Anfang  des  Chylusmagens  inserirten  blindsackartigen 
Ausstülpungen  (Appendices  ventriculare s)  verhüllt,  indem  sich 
diese  zwei  Anhängsel  (Fig.  12,  A ) klappenartig  an  die  Seiten  des 
Proventriculus  anlegen  und  sogar  mittelst  vieler  Tracheenäste,  die 
sich  von  den  genannten  Organen  an  den  Kaumagen  hinüberziehen, 
(Fig.  12,  T)  an  demselben  festgehalten  werden,  weßhalb  man  zum 
Behufe  einer  Untersuchung  der  Appendices  v.  das  verbindende 
Tracheennetz  sehr  sorgfältig zertheilen  muß,  was  am  Besten  geschieht, 
wenn  man  den  aus  der  Leibeshöhle  losgelösten  Verdauungscanal  in 
Wasser  gibt,  wo  dann  die  Appendices  sich  bald  ablösen  und  schön 
ausbreiten. 

Das  hintere  zugespitzte  Ende  des  Kaumagens  zeigt  an  der  Mün- 
dung desselben  einen  ringförmigen  Wulst  (Fig.  2,  12,  13,  a),  der 
aber  nur  sichtbar  wird,  wenn  man  den  Proventriculus  von  denAppemli- 
ces  los  macht,  was,  für  die  Untersuchung  des  Zusammenhanges  dieser 
Tbeile,  leider  nur  allzuleicht,  d.  i.  ohne  daß  man  es  beabsichtigt, 
geschieht 

Diese  Verbindung  des  hintern  Kaumagenendes  mit  den  zwei 
Ausfackungen  am  Chylusmagen  einerseits  und  mit  dem  letztem , als 
der  geraden  Fortsetzung  des  Tractus  inten  Ihm/ in  andererseits,  ge- 
schieht auf  eine  bisher  von  keinem  Orthopterologen  berührte  nicht 
uninteressante  Art,  zu  dessen  Verständniß  wir  aber  zuerst  einige 
Worte  über  die  histiologischen  Verhältnisse  des  genannten  Abschnittes 
vorausschicken  müssen. 

Die  W'andungen  des  Proventriculus  und  der  Speiseröhre  wer- 
den bekanntlich  von  zwei  Membranen  gebildet,  welche,  namenllich 
wenn  der  Darmcanal  längere  Zeit  in  Spiritus  gelegen  ist,  ungemein 
leicht  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  einander  getrennt  werden 
können.  Die  äußere  dieser  zwei  Schichten  ist  eine  Muskelhaut  (Fig. 
13,  Oe,  P,  w».  m,  die  qucrgestrichelte  Partie  der  Zeichnung),  die 
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aus  mehreren  Lagen  von  abwechselnden  Längs-  und  Quermuskel- 
primitivfasern  zusammengesetzt  wird.  Diese  Fasern,  welche  bekannt- 
lich bei  den  llexapoden  stets  fein  quergestreift  erscheinen,  auch 
wenn  sie  nicht  vun  erwiesenermaßen  willkürlichen  Muskeln  her- 
stammen, haben  am  Proventriculus  einer  Feldgrille  (im  letzten 
Entwicklungsstadium)  eine  Breite  von  0-010  Mm.  '). 

Die  innere  Auskleidung  des  Proventriculus  und  der  Speiseröhre 
so  wie  des  ganzen  Darmrohres  besteht  aus  der  Chitinhaut,  welche, 
gleich  der  Muskelhuut,  im  Kaumagen  eine  sehr  mächtige  Lage 
bildet  und  an  ihrer  Innenseite  jene  zierlichen  Vorsprünge  zeigt,  die 
eben  der  Hauptgegenstand  vorliegender  Arbeit  sind  (Fig.  1 3,  Oe,  P, 
ch;  der  weiß  gelassene  Theil  d.  Zeichnung).  Unmittelbar  vor  und 
um  die  Ausmündung  des  Vormagens  schwillt  die  Chitinhaut  zu  einer 
ringförmigen  Wulst  an,  und  setzt  sich  dann  als  die  Innenwand  des 
cylindrischen  Chylusmagens  in  gerader  Richtung  nach  unten  fort.  Die 
Muskelhaut  dagegen  löst  sich  am  genannten  Wulstringe,  wo  sie 
gleichfalls  bedeutend  anschwillt,  von  der  Chitinmembran  ab,  und 
bildet  die  mehrmals  genannten  zwei  sackartigen  Ausstülpungen 
oder  Duplicaturen. 

Figur  13,  welche  einen  etwa  viermal  vergrößerten  Längs- 
durchschnitt durch  die  Speiseröhre,  den  Proventriculus,  die  Appen- 
diccs  und  den  Chylusmagen  einer  üecticu » rerrucivoru»  darstellt, 
erläutert  dieses  Verhältniß.  Man  sieht  dort,  wie  unmittelbar  unter 
der  Wulst  a die  Muskelhaut  die  Chitinmembran  verläßt  und  eine 
taschenartige  Duplicatur  (A)  bildet,  um  dann  in  sehr  geringer  Ent- 
fernung von  der  Wulst  wieder  an  die  Chitinröhre  des  Chylusmagens 
zurückzukehren  und  die  äußere  Wandung  desselben  zu  bilden. 

Zwischen  der  innern  Chitin-  und  der  äußern  Muskelhaut  findet 
sich  eine  am  Vormagen  und  dem  Ösophagus  fehlende  oder  doch 
nur  sehr  wenig  entwickelte  Lage  von  Drüsenzellen,  die  namentlich 
auch  das  sehr  beträchtliche  Vacuum  der  Appendices  erfüllt  *). 

*)  Die  Breite  der  Muskelprimitivfasern  im  (Unterschenkel  des  gleichen  Insectes  ist 
größer  und  beträgt  0 013  Mm.  und  jene  der  Muskelfasern  ho  den  Epimeren  0’012Mm. 

*)  Daß  die  in  den  Appendice 9 und  die  in  der  DrGsenschichte  zwischen  Chitin-  und 
.Muskelhaut  des  Chylusmagens  enthaltenen  Zellstoffe  von  gleicher  Beschaffenheit 
seien,  lehrt  wenigstens  der  mikroskopische  Augenschein;  deßhalb  ist  es  aber  noch 
immer  möglich,  daß  die  in  den  zwei  genannten  Abschnitten  enthaltenen  Materien 
chemische  Differenzen  zeigen,  was  ich  leider  nicht  untersuchen  kann. 
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Ober  die  physiologische  Bedeutung  der  erwähnten  Drüsen- 
srhichte  kann  dermalen,  so  lange  die  chemische  Constitution  des 
öltröpfchenartigen  Inhaltes  derselben  im  Dunkel  liegt,  weiter 
nichts  mit  Bestimmtheit  behauptet  werden,  als  daß  dieselbe  offenbar 
mit  der  Verdauung  in  Zusammenhang  steht. 

Der  Umstand , daß  diese  Zellenmasse  in  den  Appendices  zum 
größten  Theile  in  chitinösen  Schläuchen  (Fig.  13,  A,  r)  von  bei- 
läufig 0 049  Mm.  Dicke  und  schwer  zu  ermittelnder,  doch  nicht  sehr 
beträchtlicher  Länge  (im  Maximum  vielleicht  5 — 7 Mm.)  enthalten 
ist,  welche  Schläuche  namentlich  an  den  Enden  der  Appendices  frei 
aus  denselben  hervorragen  (Fig.  12,  r),  was  offenbar  durch  die 
Maschen  des  Muskelgewebes  hindurch  geschehen  kann,  der  Umstand 
ferner,  daß  die  aus  den  Appendices  heraushängenden  mit  dem  Drü- 
senzellenstoffe erfüllten  wurmförmigen  Röhrchen  nach  meiner  Unter- 
suchung nicht  blind  endigen,  veranlaßt  allerdings  zur  Frage,  ob  die 
in  diesen  Röhrchen  enthaltene  Zellenmasse  zur  Abgabe  in  den  Chylus- 
magen  bestimmt  sei  oder  in  die  Leibeshöhle  sich  ergießt.  Un- 
zweifelhaft scheint  mir  nur,  daß  diese  Flüssigkeit,  wenn  sie  auch 
durch  die  genannten  Schläuche  in  der  That  nach  außeu  entleert 
würde,  nicht  Chymus,  sondern  ein  anderes  Sekret  sei. 

Nach  dem  Bisherigen  dürfte  es  klar  sein,  daß  die  Appendices 
nicht  „einfache  Ausfachungen  des  Chylusmagens“,  als  welche  sie 
meines  Wissens  überall  bezeichnet  werden,  sind,  obwohl  eine  inte- 
grirende  Membran  des  Chylusmagens  nämlich  die  Chitinhaut  an 
den  Appendiees- Wandungen  nicht  vorkommt,  wovon  ich  mich  durch 
zahlreiche  mikroskopische  und  chemische  Untersuchungen  über- 
zeugte ■),  ferner  in  den  genannten  Abschnitten  niemals  der  im  Chy- 
lusmagen  enthaltene  rohe  Nahrungsbrei  zu  sehen  ist;  sondern 
entweder  Ausstülpungen  der  Drüsenschichte  genannt  werden  müssen, 
wenn  nämlich  die  in  der  letztem  und  die  in  den  Appendices  enthal- 
tenen Stoffe  dieselben  sind,  oder,  wenn  das  nicht  der  Fall  ist,  als 
eigene  Drüsen  von  gegenwärtig  freilich  noch  rätselhafter  Function 
aufzufassen  sind. 


Da  diese  Appendices  von  einem  dicht  gewobenen  Tracheennetz  umflochten  sind, 
welches,  mit  Ätxkali  behandelt,  unversehrt  bleibt,  so  darf  man  nicht  in  diesem 
chitinösen  Rückstand  die  fragliche  Chitinhaut  der  appendices  sehen  wollen.  Das 
Vorhandensein  der  für  die  Tracheen  so  charakteristischen  spiralfaserartigen  An- 
schwellungen kann  übrigens  einen  solchen  Zweifel  schwer  aufkomroen  lassen. 

Sitzb.  d.  mathem.-natorw.  CI.  LIX.  Bd.  I-  Abth.  3 
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Nicht  übergehen  kann  ich  bei  dieser  Gelegenheit  den  Umstand, 
daß  ich  in  den  Appendices  mehrerer,  namentlich  zu  Hause  im  Winter 
mit  Brod  gefütterter  Feldgrillen  das  Vorkommen  von  Gregarinen 
beobachtet  habe. 

Die  Gestalt  dieser  Wesen,  die  im  Durchschnitt  eine  Länge 
von  0.2 — 0.3  Mm.  hatten,  und  an  denen  ich  niemals  eine  willkür- 
liche Bewegung  wahrnehmen  konnte,  war  in  einem  und  demselben  Ap- 
pendix ziemlich  verschieden,  bald  mehr  niedergedrückt  walzenförmig 
und  dann  an  einem  (wohl  dem  vordem)  Ende  etwas  meist  herzförmig 
zugespitzt  und  hinten  abgerundet,  bald  mehr  plaltkugelig.  Von  einem 
stärker  entwickelten  Bläschen  in  dem  wie  aus  winzigen  Oltröpfchen 
gebildeten  Inhalte  dieser  Organismen  war  Nichts  zu  sehen. 

An  jeder  Gregarine  unterschied  ich  zwei  durch  einen  lichten 
von  der  erfüllenden  Körpersubstanz  frei  gelassenen  Querstreifen 
(Fig.  14,  p.)  und  durch  eine  beiderseitige  seichte  oder  tiefere 
Einkerbung  an  derselben  Stelle  getrennte  Partien,  von  denen  die 
vordere  (Fig.  14,  o)  beiläufig  ein  Drittel  der  ganzen  Körperlänge 
betrug. 

Die  einzelnen  Individuen  waren  gewöhnlich  perlschnurartig  in 
langen  Ketten  aneinaudergereiht,  und  zwar  derart,  daß  ein  Theil  des 
vorderen  meist  umgekehrt  herzförmigen  Körpertheilcs  im  hinteren 
Ende  des  vor  ihm  befindlichen  Wesens  auf  eine  mir  unbekannte 
Weise  inserirt  ist  (vergl.  Fig.  14). 

Kehren  wir  wieder  zum  Proventriculus  zurück.  Wenn  man  den 
Kaumagen  einer  Grille  oder  Laubheuschrecke  aufschneidet,  so  er- 
blickt mau  schon  mit  freiem  Auge,  namentlich  bei  den  größeren 
Formen,  im  Innern  desselben  ganz  regelmäßig  angeordnete  Erhaben- 
heiten der  Chitinschichte  (Fig.  2,  h)  von  licht-  bis  dunkelbrauner 
Farbe  und  hornartigem  Aussehen.  Bei  näherer  Untersuchung  erkennt 
man  bei  sämmtlichen  von  mir  untersuchten  Arten,  deren  Aufzählung 
weiter  unten  folgt,  an  der  genannten  Chitinauskleidung  des  Kau- 
magens  sechs ')  congruente  Längsstreifen,  die  durch  eben  so  viele 
Längsleisten,  welche  in  einer  zwischen  den  Längsstreifen  gelegenen 
Vertiefung  angebracht  sind,  getrennt  werden. 


*)  Friedrich  Brauer  in  seinen  „Beitrügen  zur  Kenntniß  des  inneren  Baues  und  der 
Verwandlung  der  Neuropteren“  ; Verhandlungen  des  zool.  botanischen  Vereines 
in  Wien,  Bd.  V,  1855,  p.  713,  gibt  an,  daß  der  Vormagen  von  Mantitpa  payana  Fahr. 
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Ich  nannte  diese  sechs  Partien  des  Proventriculus  congruent, 
weil  dieselben,  sowohl  was  Größe  als  Form  anlangt,  ganz  gleichartig 
gebildet  sind  und  sich  die  chitinösen  Erhabenheiten  einer  dieser 
Streifen  in  den  anderen  wiederholen.  Speciell  Längsstreifen  oder 
Haupt  (-Längs-)  Segmente  der  Chitinschicht  des  Kaumagens  nenne 
ich  dieselben,  weil  durch  die  erwähnten  sechs  Längsleisten  die  innere 
Auskleidung  des  Vormagens  in  ebeu  so  viele  Längspartien  zerfällt. 

Betrachten  wir  uns  einen  dieser  Läugsstreifen  des  Proventri- 
culus näher,  so  sehen  wir,  daß  derselbe  mit  alleiniger  Ausnahme  des 
Vormagens  der  Orphania  denticauda  aus  drei  Längsreihen  von 
regelmäßig  hintereinander  postirten  Chitinplatten  zusammengesetzt 
wird,  von  denen  die  Platten  der  mittleren  Reihe,  welche  sowie  die 
der  benachbarten  Plattenreihen  senkrecht  gegen  ihre  Unterlage,  d.  i. 
die  Wandungen  des  Kaumagens  stehen  (Fig.  2,  3,  4,  3 etc.,  A,,  A„ 
h , etc.),  besonders  stark  entwickelt  erscheinen  und  (wenn  sich  der 
Magen  zusammenzieht)  beinahe  die  mittlere  Axe  des  Vormagen- 
vakuums erreichen,  während  die  beiderseits  dieser  Plattenreihe  be- 
findlichen Gebilde,  die  also  unmittelbar  neben  den  Läugsleisten  lie- 
gen, ungleich  kleiner  sind  und  nur  wenig  in  den  Hohlraum  des  Pro- 
ventriculus hineinragen.  Daher  glaube  ich  für  die  letztgenannten  zwei 
Formen  von  Chitinvorsprüngen  die  Bezeichnung  „Haupt-  und  Neben- 
platten“ respectivc  „Haupt-  und  Nebenreihen“  anwenden  zu  dürfen. 

Setzen  wir  statt  der  Hauptplatteu  A,  statt  der  Nebenplatteu  n 
und  statt  der  Leisten  L,  so  kann  die  gegenseitige  Lage  der  Platten 
in  einem  quer  durch  den  Vormagen  geführten  (also  Horizontal-) 
Schnitt  durch  die  kreisförmig  in  sich  zurückkehrende  Buchstaben- 
reihe 


wobei 

Ap  A| ■ • ,H|, W| » . >A|,A|. . . 
congruent  sind,  symbolisch  dargestellt  werden. 


dem  Kn  «rangen  vieler  Orthopteren  gleiche.  Oervelbe  habe  innen  mehrere  (8?| 
deutlich«*  erhabene  derbe  l.eiaten,  die  der  Lange  nach  verlaufen.  Ich  begreife  nicht 
warum  der  hochgeehrte  Herr  Verfaaaer  über  die  Zahl  dieaer  Längaleiaten  im 
Zweifel  »ein  konnte. 

3» 
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Wollte  man  noch  außer  den  in  einer  Horizontalreihe  stehenden 
Platten  auch  die  in  einer  Längsreihe  oder  Verticalcolumne  befind- 
lichen durch  oben  angebrachte  fortlaufende  Indices  an  den  genannten 
Buchstaben  bestimmen,  so  ergäbe  sich  für  den  ganzen  Plattencom- 
plex  des  Kaumagens  das  Schema : 


L,1 «, 1 ht  1 w, 1 I,'  M.'  A,'  n.1  . 
L,*  n,*  Ät*  «,*  I,*  «,  h\  n\  . 


■ I» 


W V ht  »t  Lt  »t  V V - • • • W V V ne  o 

wenn  wir  die  außerordentlich  wechselnde  Anzahl  der  in  einer  Längs- 
reihe stehenden  Platten  mit  r bezeichnen. 

Im  Allgemeinen  läßt  sich  über  die  Anzahl  der  in  einer  Längs- 
reihe stehenden  Haupt-  und  Nebenplatten  nur  sagen,  daß  dieselbe 
bei  den  kleineren  Arten  auch  geringer,  so  wie  bei  den  grüßeren  auch 
größer  sei.  Als  Maximum  fand  ich  (bei  Orphania  und  Decticus)  17, 
als  Minimum  (bei  Odontura  Boscii,  Xyphidium  fuscum)  7 Platten 
in  eiuer  Reihe.  Oie  einzelnen  in  einer  Verticalcolumne  stehenden 
Platten  sind  übrigens,  wie  das  aus  der  Form  des  Proventriculus  her- 
vorgeht, nicht  alle  von  gleicher  Größe,  sondern  nehmen  im  Allge- 
meinen von  der  Mitte  des  Kaumagens  gegen  die  Enden  desselben 
hin  ab  (eine  Ausnahme  bildet  Orphania)  und  setzen  sich  mitunter 
( Ephippigera)  freilich  in  sehr  verkleinertem  Maßstabe  noch  in  den 
Ösophagus  hinein  fort  (Fig.  2,  n,  ri ; h,  h').  Die  zwischen  den  ein- 
zelnen Längsstreifen  liegenden  Leisten,  welche  nur  selten  die  vordere 
Mündung  des  Kaumagens  erreichen,  und  sich  namentlich  niemals  bis 
in  den  Hals  desselben  oder  gar  in  die  Speiseröhre  hinein  erstrecken, 
sondern  gewöhnlich  erst  im  ersten  Viertel  oder  gar  Drittel  des  Pro- 
ventriculus beginnen,  nehmen  nach  hinten  an  Breite  zu  und  enden,  wie 
die  neben  liegenden  Platten,  vor  der  hinteren  Einschnürung  des  ge- 
nannten Organes. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Leisten  wenigstens  zweimal  schmäler 
als  die  Neben-  und  etwa  im  Durchschnitt  acht-  bis  zehnmal  schmäler 
als  die  Hauptplatten. 


*)  Es  ist  wohl  klar,  daß  dieses  Schema  weiter  keinen  Zweck  hat,  als  die  in  der  That 
mathematisch  regelmäßige  Anordnung  der  Chitinplatten  auch  durch  mathematische 
Zeichen  auszudrucken. 
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Sowohl  die  Neben-  als  Hauptplatten  erheben  sich  auf  besonderen 
flach  ausgebreiteten  Unterlagen. 

Die  Form  der  letzteren  ist  bei  den  Nebenplatten  ziemlich  con- 
stant,  meist  vier-  bis  dreieckig  (Fig.  3,  ua,  u ,);  die  Unterlagen  der 
Hauptplatten  sind  von  mehr  krummliniger  quergestreckter  Gestalt 
(Fig.  7.  Ut..U,). 

Sowohl  diese  Unterlagen  als  die  zwischen  den  einzelnen  Vor- 
sprüngen liegenden  Stellen  der  Chitinhaut  zeigen  eine  mit  dicht  ge- 
drängten Borsten  besetzte  Oberfläche,  sowie  man  auch  auf  der  Innen- 
seite des  Ösophagus  außer  den  streifenartigen  Erhabenheiten  der- 
selben, die  als  Fortsetzung  resp.  als  Anfang  der  Plattenreihen  im 
Kaumagen  anzusehen  sind,  noch  besondere  dicht  nebeneinander  lie- 
gende winzige  Chitinschüppchen  erblickt  (Fig.  2,  s),  während  die 
äußere  Seite  der  Chitinmembran  dieses  Abschnittes  wie  in  Fig.  2,  e 
fajettirt  erscheint '). 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  der  äußeren  Membran  des  Pro- 
ventriculus,  d.  i.  zur  Muskelschichte  über. 

Wenn  man  diese,  am  Kaumagen  sehr  mächtig  entwickelte,  Mem- 
bran von  der  inneren  Chitinlage  desselben  sorgfältig  lostrennt  und 
dieselbe  auf  ihrer  Innenseite  näher  untersucht,  so  überzeugt  man 
sich,  bei  größeren  Formen  schon  mittelst  einer  Loupe,  leicht,  daß 
dieselbe  einen  getreuen  Abdruck  der  inneren  Chitinauskleidung 
bildet;  wirerblicken  nämlich  darauf  ganz  dieselben  Erhabenheiten, 
sowohl  was  Form  als  Anordnung  betrifft,  die  wir  bereits  früher  be- 
sprochen haben. 

Uber  die  Bedeutung  und  den  Zusammenhang  dieser  Vorsprünge 
mit  denen  an  der  Innenseite  des  Magens  gibt  uns  sogleich  ein  Blick 
auf  die  von  der  Muskellage  entblößte  Außenseite  der  Chitinschichte 
(Fig.  1 ) Aufschluß.  Diese  zeigt  uns  nämlich  ein  zierliches , höchst 
regelmäßiges  Maschenwerk  oder  Gerüste  von  abwechselnd  soliden 
und  durchbrochenen  (resp.  vertieften)  Stellen,  von  denen  die  letz- 
teren eben  jene  Höhlungen  bilden,  welche  durch  die  einzelnen  Vor- 
sprünge der  Muskellage  ausgefüllt  werden;  mit  anderen  Worten:  die 


*)  Nach  Fr.  Briuer  (vergl.  die  citirte  Arbeit  desselben,  Tsb.  I,  4',  a 4",  6)  ist  bei 
einem  Neuropteron . dein  Limnophilu*  futcus,  das  Anssehen  der  Cliitinhaut  des 
Öiopbfrus  ganz  ein  ähnliches,  wie  wir  dssselbe  eben  bei  Orthopteren  beschrieben 
haben. 
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('hitinplatteii  der  Innenseite  sind  hohl  und  werden  von  den  besagten 
Muskelvorsprüngen,  welche  bis  in  die  kleinsten  Erhabenheiten  z.  B. 
Zacken,  Zähne,  Höcker  etc.  der  Chitinplatten  treten,  bewegt  (Fig. 
15  und  13,  m’). 

So  wie  nun  jeder  Chitinplatte  ein  eigener  Muskel  entspricht,  der, 
wie  bereits  erwähnt,  die  Form  derselben  bis  in's  kleinste  Detail 
wiederholt,  und  nur,  wie  aus  der  Natur  der  Sache  von  selbst  hervor- 
geht, als  der  erfüllende  Theil  dem  Umfange  nach  kleiner  als  der  er- 
füllte sein  muß,  eben  so  entspricht  jeder  Längsleiste  im  Innern  einer- 
seits eine  rinnenartige  Längsvertiefung  an  der  Außenseite  und  ande- 
rerseits wieder  ein  leistenartiger  Vorsprung  an  der  Muskelhaut,  der 
sich  in  diese  Rinne  einsenkt  (vergl.  A . w,  / in  Fig.  1 mit  A,  n,  l in 

Fig.  5). 

Bemerkenswerth  erscheinen  noch  an  der  Außenseite  des  Chitin- 
gerüstes die  am  hinteren  Ende  desselben  befindlichen  meist  kugel- 
oder  eiförmigen  Anschwellungen  (Fig.  1,  et).  Es  läuft  nämlich  die 
zwischen  einer  Haupt-  und  Ncbcnplnttcnreihe  eines  Längsstreifens 
liegende  Chitinhaut  in  einen  kurzen  Strang  aus,  der  sich  mit  einem 
gleichliegenden  Strange  des  benachbarten  Längsstreifens,  indem 
diese  zwei  Stränge  nach  hinten  convergiren  und  einen  spitzen  Winkel 
einschließen,  zu  der  genannten  Anschwellung  vereint. 

Es  erübrigt  uns  noch  einen  kurzen  Blick  auf  jene  Organsysteme 
des  Orthopterenleibes  zu  werfen,  die  sich  an  dem  von  uns  behan- 
delten Abschnitt  des  Tr  net  us  intestinalis,  d.  i.  dem  Proventriculus  und 
den  Appendircs  ausbreiten,  nämlich  die  Respirationswerkzeuge  und 
die  Verzweigungen  des  Nervus  sympathicus. 

Was  zunächst  die  erstem  anlaugt,  so  unterscheiden  wir  einen 
deutlichen  breiten  Tracheeustamm,  der  unmittelbar  von  einem  Ven- 
tralstigma  an  die  Appendices  herantritt  und  dort  eine  größere  An- 
zahl von  parallel  über  die  ganze  Länge  dieser  Organe  verlaufenden 
streifenartigen  nahezu  gleichen  und  ziemlich  breiten  Asten  abgibt, 
welche  verhältuißmäßig  sehr  kleine  Zweige  absenden.  Namentlich 
schön  sieht  man  diesen  Parallelismus  der  größeren  Tracheenäste  an 
den  Appendices  der  Orphania  denticauda  (Fig.  12,  A,  T). 

Der  genannte  Haupttracheenstamm  versieht  auch  den  Proven- 
triculus. Und  zwar  unterscheiden  wir  hauptsächlich  sechs  Aste,  die 
vom  hinteren  Ende  desselben  in  einer  Richtung  um  Kaumagen  ver- 
laufen, welche  den  sechs  inneren  Chitinleisten  dieses  Organes  eut- 
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spricht.  Von  diesen  sechs  Hauptästen  zweigen  sich  dann  eben  so 
riete  sehr  zarte  Querästchen  ab,  als  ein  Längsstreifen  des  Proven- 
triculus  Platten  enthält. 

Außerdem  schließt  sich  gewöhnlich  um  den  Hals  des  genannten 
Organes  ein  besonderes  Tracheenband,  das  sowohl  aufwärts,  zum 
Ösophagus,  als  abwärts,  zum  Kaumagen,  Zweiglein  entsendet. 

Über  den  Verlauf  der  zwei  Hauptlängssträuge  des  Nervus  Sym- 
pathiens und  dessen  Abzweigungen  am  genannten  Abschnitt  des  Ver- 
dauungsrohres ist,  wegen  der  außerordentlichen  Zartheit  dieser 
Fäden,  weiter  nichts  bekannt,  als  daß  der  N.  sympathicus  am  vor- 
deren Ende  des  Kaumagens  einen  Knoten  bildet,  der  zahlreiche  Ner- 
venläden  über  die  Oberfläche  desselben  aussendet. 

Auf  dem  Appendix  einer  Feldgrille  habe  ich  gleichfalls  eine 
solche  gangliöse  Anschwellung  des  sympathicus  entdeckt.  Dieselbe 
war  beiläufig  0-2  Mm.  lang,  von  flaschenkflrbisartiger  Gestalt  (Fig. 
16)  und  von  feinen  Tracheenästen  umstrickt. 

Zum  Schlüße  unserer  allgemeinen  Darstellung  über  den  anato- 
mischen Bau  des  Proventriculus  bei  den  Grillen  und  Laubheu- 
schrecken noch  einige  Worte  über  die  physiologische  Bedeutung 
dieses  Organes  im  Allgemeinen  und  der  einzelnen  zusammensetzenden 
Elemente  desselben  insbesondere. 

Daß  der  genannte  Abschnitt  nur  zur  mechanischen  Zerkleine- 
rung der  aus  dem  Ösophagus  in  denselben  übergehenden  Nahrung 
bestimmt,  also  ein  wahrer  Kaumagen  sei,  das  läßt  uns  schon  ein  ganz 
oberflächlicher  Blick  auf  die  Einrichtung  dieses  Organes  vermuthen, 
und  es  wird  diese  Vermuthung  zur  Überzeugung,  wenn  wir  die  aus 
dem  Proventriculus  austretenden  außerordentlich  feinzertheilten  Nah- 
rungstheilchen  mit  jenen  der  Speiseröhre  vergleichen,  in  der  meist 
noch  viele  ziemlich  große  Stücke  sowohl  von  animalischen  als  vege- 
tabilischen Stoffen  Vorkommen. 

Die  Art  und  Weise  der  Zerkleinerung  der  Nahrungsproducte  im 
Kaumagen  ist  im  Wesentlichen  der,  daß  durch  die  Coutraction  der 
an  diesem  Organ  so  mächtig  entwickelten  Muskelbaut  das  Cbitin- 
geräste  gleichfalls  zusammengeschnürt  wird,  wodurch  sich  das 
Vadium  de*  Kaumagens  bedeutend  verringert  und  die  in  demselben 
beßadlichen  Nahrungsstoffe  zwischen  die  einzelnen  Reihen  der  meist 
mit  Zucken,  Zähnen  etc.  ausgestalteten  Chitinplatten  gepreßt  wird. 
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welche  dann,  wie  Mülilaleine,  die  in  den  Leistenvertiefungen  befind- 
lichen Nahrungsprnducte  zermalmen. 

Dieser  Vorgang  lehrt  uns  auch  die  höchst  wichtige  Bedeutung 
der  Leisten,  beziehungsweise  die  Nothwendigkeit  der  zwischen  zwei 
Hanptreihen  liegenden  vertieften  Längsstellen  der  inneren  Kaumagen- 
wandung  kennen.  Wäre  nämlich  die  Innenseite  des  Proventrieulus 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  dicht  mit  Platten  besetzt,  so  wäre  offen- 
bar eine  starke  Zusammenschnürung  desselben  unmöglich,  da  selbst 
bei  einer  sehr  bedeutenden  Contraction  der  ganzen  Muskelbaut  das 
Chitingerüste  wegen  seiner  Festigkeit  verhältnißmäßig  nur  wenig 
comprimirt  werden  könnte ; während  bei  der  vorhandenen  Einrich- 
tung desselben  bei  einer  allgemeinen  Zusammenziehung  der  Muskel- 
schichte die  großen  Muskelvorsprünge  der  Hauptplatten  über  die 
Muskelleisten  das  Übergewicht  erhalten,  in  Folge  dessen  die  chi- 
tiuösen  Hauptreihen  sich  gegeu  die  Mittelaxe  des  Kaumagens  be- 
wegen können,  indem  die  tieferen  Partien  an  den  Leisten  nach  aus- 
wärts zurückweicheu. 

Die  einzelnen  Mnskelvorsprünge , welche  sowohl  die  hohlen 
Haupt-  als  Nebenplatten  erfüllen,  haben  meines  Erachtens  hauptsäch- 
lich den  Zweck,  die  genannten  Chitinbildungen  elastisch  zu  erhalten, 
indem  letztere,  ohne  von  eigenen  Muskeln  in  ihrer  natürlichen  Lage 
erhalten  zu  werden,  einerseits  durch  den  bei  der  Zusamiuenziehung 
des  Proventrieulus  von  der  Nahruugsmassc  auf  sie  ausgeübten  Druck 
andererseits  durch  die  Reibung  mit  den  benachbarten  Platten  leicht 
uiedergepreßt  und  unthätig  gemacht  werden  könnten. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  auch  der  enge  durch  die  oben 
besprochene  ringförmige  Anschwellung  der  Chitin-  und  Muskelhaut 
hergestellte  Verschluß  an  der  Ausmündung  des  Proventrieulus, 
wodurch  bewirkt  wird,  daß  nur  die  bereits  sehr  fein  zermalmten 
Nahrungsstuffe  in  den  Chylusmagen  übergehen,  während  die  vom 
Ösophagus  continuirlich  in  den  Kaumagen  nachgcschobenen  noch 
gröberen  Stoffe,  die  sich  dortselbst  mit  den  feineren  mischen,  die 
außerordentlich  enge  und  überhaupt  nur  bei  der  Ausdehnung  des 
Proventrieulus  offenstehende  Mündung  nicht  passiren  können. 

Da  ich  über  die  Zeit,  welche  vergeht,  bis  bei  einem  Gerad- 
flügler die  aufgenommene  Nahrung  den  ganzen  Tractus  intestinalis 
durchläuft,  mehre  Versuche  und  zwar  mit  allen  möglichen  Vorsichts- 
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maßregeln  angestellt  habe,  so  will  ich  einen  derselben  hier  anhangs- 
weise mittheilen. 

Am  11.  April  wurde  eine  Feldgrille  (im  letzten  Entwicklungs- 
stadium)  in  einem  nicht  luftdicht  verschlossenen  Glasgefäße  einge- 
sperrt. Nachdem  das  Thierchen  am  12.  April  die  letzten  Excremente 
abgegeben,  wurde  das  Gewicht  desselben  bestimmt  Es  wog  0-72Ö 
Gramm.  10  Tage  später,  am  22.  April,  nahm  ich  das  arme  sicher  voll- 
ständig ausgehungerte  Insect  aus  seinem  Kerker.  Es  hatte  während 
seiner  Haft  0-114  Gramm,  also  ungefähr  </s  seines  früheren  Gewich- 
tes verloren.  Als  ihm  nach  der  Wägung  um  S Uhr  Abends  Salatblätter 
verabreicht  wurden,  fiel  es  über  dieselben , nach  kurzem  Betasten, 
mit  einem  wahren  Heißhunger  her  und  ließ  sich  das  sonst  so  scheue 
Thierchen  durch  kleine  Neckereien  nicht  im  Mindesten  stören,  bis 
das  ganze  Futter  verzehrt  war.  Hierauf  kam  das  Thierchen  in  sein 
früheres  Gefängniß  zurück. 

Um  Mitternacht  ließ  nun  dasselbe  die  ersten  Exkremente  fallen, 
woraus  sich  ergibt,  daß  das  genannte  Insect  ungefähr  7 Stundeu 
braucht,  um  die  eingenommene  Nahrung  zu  verdauen. 

Proventriculus  der  Grillen. 

Speciell  über  den  Kaumagen  dieser  Orthopterenfamilie  ist  nach 
der  früheren  allgemeinen  Darstellung  dieses  Organes  weiter  nichts 
Wesentliches  zu  bemerken,  als  daß  bei  diesen  Thieren  die  Haupt- 
platten des  Kaumagens  stets  aus  drei  an  der  Innenseite  dieses  Magens 
schrinbar  deutlich  von  einander  getrennten  Theilen  bestehen,  näm- 
lich aus  einem  mittleren  und  zwei  von  diesem  verschiedenen  unter 
sieh  aber  gleichgestalteten  Seitenstücken  (Fig.  6,  7,  8,  II,  /»). 

Daß  diese  drei  Stücke,  die  bei  den  von  uns  untersuchten  Arten 
als:  Gry/Ivs  campestris ; Gr.  domesticus ; Gr.  melas  und  Oecan- 
thus  pel/ucidus  eine  sehr  große  Übereinstimmung  zeigen,  in  der 
That  nur  als  eine  einzige  Platte  aulziifassen  sind,  zeigt  uns  der  ent- 
sprechende Muskelvorsprung,  der  eben  aus  einem  einzigen  Stücke 
besteht,  an  dem  wir  die  Form  der  an  der  Innenseite  des  Proventri- 
ealus  gesondert  erscheinenden  Stücke  der  Chitinplatten  auf  das  Ge- 
naueste wieder  erkennen.  Demgemäß  sehen  wir  auch  auf  der  Außen- 
seite  des  Chitingerüstes  nur  eine  einzige  vertiefte  Stelle,  die  von  der 
entsprechenden  dreitheiligen  Muskelplatte  ausgefüllt  wird. 
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Das  Mittelstück  der  Hauptplatte  zeigt  eine  3 — 8zackige  nach 
innen  (und  in  der  Zeichnung,  wo  diese  Gebilde  niedergedrückt  sind, 
uach  oben)  spitz  (bei  Gryllus)  oder  stumpf  (Oecauthus)  zulaufende 
dreieckige  Gestalt. 

Bei  Gryllus  melas,  wo  die  Höhe  dieser  Gebilde  bei  0-12  Mm.  be- 
trägt, sind  dieselben  6 — 3 meist  aber  özackig  (Fig.  6,  //),  und 
durchschnittlich  10  Stücke  in  einer  Yerticalreihe  angeordnet;  bei 
Gr.  eampestris  und  domesticus,  deren  Provcntriculus  fast  ganz 
gleichgeformt  erscheint,  6 — 8zackig  und  kommen  deren  in  einem 
Längsstreifen  in  der  Regel  bei  12,  und  zwar  0-14  Mm.  hohe  Platten 
vor;  und  endlich  bei  Oec.  pellecidtts  sehen  wir  in  einer  Reihe  8 — 10 
und  zwar  6 — Szackige  Platten  von  0-1  Mm.  Höhe. 

Die  Gestalt  der  Seitenstücke  ist  hei  den  aufgczählten  Grillen* 
arten  noch  gleichförmiger  als  die  der  Mittelstücke.  Dieselben  stehen 
im  Gegensatz  zu  den  vertical  auf  der  Unterlage  (Fig.  6,  V)  postirten 
Mittelstücken  mehr  schief  nach  auswärts  (d.  i.  gegen  die  Neben- 
platten) gewendet  und  stellen  einen  am  Rande  mit  vielen  und  sehr 
ungleich  langen  Zähnen  versehenen  Chitinbecher  dar  (Fig.  6,  7,  8,A> 

Die  Nebenplatten  endlich  bilden  meistens  kleine  walzenförmige 
und  oben  zugespitzte  Erhabenheiten,  die  sich  auf  einer  meist  von 
krummen  Linien  begrenzten  viereckigen  Grundlage  erheben  und  an 
ihrem  Rande  dicht  mit  geraden  und  gekrümmten  Chitinborsten  be- 
setzt sind. 

Das  Vcrhältniß  zwischen  der  Breite  der  Unterlagen  der  Haupt- 
platten, der  Höhe  der  letzteren  und  der  Breite  der  Längsstreifeu  kann 
durch  3: 2: 0-7  ausgedrückt  werden. 

Proventriculus  der  Laubheuschrecken. 

Die  innere  Chitinauskleidung  im  Kaumagen  der  Locustiden 
unterscheidet  sich  von  jener  der  Grillen  wesentlich  nur  durch  die 
Gestalt  der  Hauptplatten. 

In  der  Familie  der  Laubheuschrecken  erscheinen  nämlich  die 
niemals  (wie  bei  den  Grillen)  mit  langen  Zacken,  sondern  stets  nur 
mit  kleinen  Zähnen  und  spitzen  Höckern  versehenen  Hauplplatlen 
immer  als  einfache  (also  niemals  dreitheilige)  Gebilde  von  meistens 
breilgedrückt  kegel-  (Fig.  3,  /<s)  oder  plattenförmiger  (Fig.  3,  /»,) 
Gestalt. 
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Namentlich  die  plattenartigen  Vorsprünge  zeigen  eine  drei- 
eckige Form,  deren  zwei  gleiche  Schenkel  von  einer  krummen  Linie 
gebildet  werden,  die  an  der  Basis  und  an  der  Spitze  eine  concave 
und  in  der  Mitte  eine  convexe  Krümmung  macht  (Fig.  3,  Aj). 

Ein  Analogon  der  Seitenstückc,  wie  wir  sie  an  den  Hauptplatten 
des  Grillenproventriculus  als  Regel  notirt  haben , erblicken  wir  bei 
einer  großen  Reihe  von  Laubbeuschrecken  an  dem  großen  zahn- 
oder  kegelförmigen  Vorsprung  an  der  Basis  der  Hauptplatten,  wenn 
derselbe  auch  nicht  als  ein  von  der  Hauptplatte  separirtes  Chitinstück 
auftritt,  wie  wir  das  bei  den  Grillen  gesehen  haben. 

Ilie  Hauptplatten  zeigen  ferner  hei  diesen  Thieren  eine  nach 
vorne  concave  und  nach  hinten  convexe  Seite,  wodurch  ein  fester  Zu- 
sammenhang der  einzelnen  in  derselben  Reihe  stehenden  Platten  er- 
zielt wird,  indem  sich  die  concave  Vorderseite  einer  Platte  an  die 
convexe  Rückseite  der  unmittelbar  vorhergehenden  Platte  anschließt. 

Bei  allen  von  uns  in  Untersuchung  gezogenen  Laubheuschrecken, 
als:  Conocephalus  tnandibularis , Xyphidium  fusetim,  Locusta 
riridissima,  L.  cantans,  L.  caudatn,  Decticus  verrucivorus,  Pla- 
tycleis  grisea,  P.  brevipennis,  P.  bicnlor,  P.  brachyptera,  Thnmno- 
trizon  uplerus,  Th.  citiereus , Phaneroptei'a  falcata,  Orphania 
denticauda,  Ephippipera  vitium,  P/erolepis  pedestri»,  Odontura 
lerricattda  und  Odontura  Boscii  erscheinen  die  Hauptplatten  mit 
Ausnahme  jener  von  Orphania  denticauda  und  Ephippigera  vitium 
ziemlich  gleich  geformt,  und  an  ihrer  ganzen  Oberfläche  und  nament- 
lich an  dein  meist  spitzbogig  auslaufenden  Ende  derselben  mit  kleinen 
aarzen-  oder  zahnförmigen  Unebenheiten  bedeckt. 

Fig.  3,  h stellt  den  Typus  der  Hauptplatten  bei  diesen  Insecten 
dar.  Die  Variationen  bei  den  einzelnen  Arten  beschränken  sich  haupt- 
sächlich nur  auf  die  relative  Größe  dieser  Gebilde  und  die  Form  und 
Anzahl  der  auf  denselben  vorkommenden  Rauhigkeiten.  Verschieden 
ist  ferner  bei  den  einzelnen  Gattungen  und  Arten  die  Anzahl  der  in 
einer  Verticalreihe  stehenden  Platten,  welche  im  Minimum  7 (z.  B. 
Odontura  Boscii)  und  im  Maximum  17  (z.  B.  Decticus  vei'ruci- 
torus)  beträgt. 

Die  Gattung  Ephippigera  charakterisirt  sich  durch  kegelför- 
mige und  glatte  Kaumagen-Hauptplatten  (Fig.  5,  A),  während  anderer- 
seits bei  dieser  Form  die  Längsleisten  mit  Zähnehen  besetzt  sind. 
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Gräber. 


Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  ein  Blick  auf  die  Form 
und  Anordnung  der  Chitinplatten  im  Proventriculus  der  Orphania 
denticauda. 

Während  wir  nämlich  bei  sämmtlichen  von  uns  untersuchten 
Grillen  und  Laubheuschrecken  im  Kaumagen  stets  6 Längssegmentc 
mit  je  drei  Plattenreihen  unterscheiden,  welche  stets  durch  deutliche 
Leisten  von  einander  getrennt  sind,  so  sehen  wir  beim  genannten 
Thiere  an  der  Innenwandung  des  Kaumagens  im  Ganzen  nur  sechs 
congruentc  Plattenreihen,  und  keine  Spur  von  Längsleisten.  Zugleich 
sind  die  Platten  nicht  in  der  Mitte  der  Reihen  am  Stärksten  ent- 
wickelt, sondern  nur  in  der  Halsgegend  des  Proventriculus  zeigen 
dieselben  eine  derbere  Consistenz  und  überhaupt  jene  Gestaltung, 
die  wir  an  den  meisten  Hauptplatten  der  Lncustiden  kennen  gelernt 
haben  (Fig.  9,  /«),  während  sie  nach  hinten  stetig  an  Grüße  ab- 
nehmen und  gewöhnlich  schon  von  der  fünften  Platte  an  nicht  mehr 
gezähnelt,  sondern  einfach  glatt,  beinahe  halbkreisförmig  und  über- 
haupt sehr  schwach  erscheinen.  Von  der  achtzehnten  (letzten)  Platte 
an  nimmt  die  Chitinauskleidung  die  Form  eines  Stranges  an,  der  mit 
einer  ganz  eigentümlichen  unten  ausgezackten  Anschwellung  (Fig. 
9,  a)  endet.  Letztere  ist  so  wie  der  untere  Tlicil  des  Stranges  schön 
purpurroth  pigmentirt,  wie  denn  die  ganze  Chitinhaut  des  Proven- 
triculus dieses  Insectes  eine  mehr  röthlichbraune  als  weißlich-  oder 
graulichgelbe  Farbe  besitzt.  Da,  wenn  auch  in  geringem  Grade,  auch 
die  Speiseröhre  in  ihrem  Innern  ein  ähnlich  gefärbtes  Pigment  zeigt, 
so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  das  genannte  Insect  sich  haupt- 
sächlich von  Pflanzen  nähre,  deren  Säfte,  in  den  Magen  gebracht, 
eben  jene  rötliche  Färbung  der  Chitinhaut  veranlassen. 

Durch  die  eben  besprochene  Verminderung  der  Kaumagen- 
platten nähert  sich  der  Kaumagen  der  Orphania  jenem  der  ßlattiden, 
wo  wir  im  Ganzen  nur  sechs  Platten  unterscheiden,  die  verhältuiß- 
mäßig  sehr  groß  und  wie  die  Blätter  eines  Buches  nicht  der  Quere 
(wie  bei  den  Grillen  und  Laubheuschrecken),  sondern  der  Länge 
nach  an  der  Innenwandung  des  Blattideukaumagens  angeordnet  sind 
(Fig.  10). 

Die  bei  fast  allen  Laubheuschrecken  gleichartig  entwickelten 
Nebenplatten  endlich  haben  durchgehends  die  Form  eines  an  der 
Basis  mehr  minder  breiten  plattgedrückten  Kegels,  der  sich  auf 
einer  rautenförmigen  oder  mehr  rechteckigen  Grundlage  erhebt 
(Fig.  3,  n,  «). 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


Tafel  I. 

Fig.  1 1).  Der  von  der  Muskelhaut  entblößt«  Kaumagen  einer  Peldgrille.  h ist 
eine  Vertiefung  an  der  Außenseite  des  Chitingerüstes,  die  einer  Haupt- 
platte im  Innern  entspricht,  u eine  Vertiefung,  die  einer  Nebenplatte,  und 
l die  Rinne,  welche  der  inneren  Chitinleiste  entspricht,  a eiförmige 
Anschwellung  der  Chitinhaut  an  der  Ausmündung  des  Proventriculus. 

Fig.  2-  Aufgeschnittener  Kaumagen  einer  Decticua  verrucivorua.  Oe  Endstück 
des  Ösophagus,  P Proventriculus,  h Chitinbaupt-,  « Cliitinnebenplatte» 
h Fortsetzung  der  Haupt-,  n'  Fortsetzung  der  Nebenreihen  im  Öso- 
phagus, o vordere,  p hintere  Einschnürung  des  Kaumagens,  l Chitin- 
leiste, a Anschwellung  der  Chitinhaut,  s Ansicht  der  fa9cttirten  Außen- 
seite der  Ösophagus-Chitinmembran,  t Schüppchen  von  der  Innenseite 
derselben. 

Fig.  3.  Stück  eines  chilinösen  Längsstreifens  aus  dem  Kaumagen  von  Decticus 
rerrucirorus.  Buchstabenbedeutung  wie  oben. 

Fig.  4.  Detto  ron  Xyphidium  fuscum. 

Fig.  5.  Detto  von  Ephippigera  rilium. 

Tafel  n. 

Fig.  6.  Detto  von  Gryllus  mclas.  U Mittel-,  h Seitenstücke  der  Hauptplatten, 
V Grundlage  der  Haupt-,  u Grundlage  der  Nebenplalten. 

Fig.  7.  Detto  von  Occanlhus  pcllucidus. 

Fig.  8.  Detto  ron  Gryllus  campestris. 

Fig.  9.  Chitinöse  Plattenreihen  aus  dem  Kaumagen  von  Orphania  denticanda. 

Fig.  10.  Die  6 großen  Chitinplatten  aus  dem  Kaumagen  einer  Periplanela 
Orientalin. 

Fig.  11.  Ein  vollständiger  Längsstreifen  von  der  Innenseite  des  Proventriculus 
von  Pterolepis  pedestris. 


t)  Simm  fliehe  Gegenstände  sind  vergrößert  dsrgesteltt;  die  natürliche  Größe  (m.  ft.) 
wird  bei  den  einxelnen  Figuren  durch  Linien  sngexeigt. 
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Tafel  m. 

Fig.  12.  Endstück  des  Ösophagus  (0c),  Appendices  ventriculares  (A)  und 
Anfang  des  Chylusmagens  ( M ) von  Orphania  denticauda.  T Tracheen  - 
äste,  r wurmförmige  Schläuche  in  den  Appcndices. 

Fig.  13.  Längsdurchschnitt  durch  den  Fig.  12  bezeichneten  Abschnitt  des 
Tractus  intestinalis  bei  demselben  Insecte.  Die  ganz  dunkel  schattirte 
Partie  ( V)  stellt  das  Vacuum  des  Darmcanals»  die  quergestrichelte  die 
Muskelhaut  m (m'  Vorsprünge  derselben),  der  weiß  gelassene  Theil  die 
Chitinmembran  (cA)  und  die  getüpfelte  Partie  die  Drüsenzellenschichte 
(rf)  vor. 

Fig.  14.  Gregarinen  ( G)  aus  den  Appcndices  v einer  Feldgrille,  und  zwar 
9 solche  mit  herzförmig  xugespilztem  und  t solche  mit  oblongem 
Vordertheil. 

Fig.  15.  Tlieilweise  von  der  Chitinhaut  entblößtes  Mittelstück  einer  Hauptplatte 
vom  Kaumagen  einer  Fcldgrille,  um  die  Muskelpartie  m und  die  hohle 
Chitinmembran  ch  desselben  zu  veranschaulichen. 

Fig.  Itf.  Gangliöse  Anschwellung  des  Nervus  sympathicus  auf  den  Appendices  v 
einer  Feldgrille. 
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Über  die  senilen  Veränderungen  der  Haut  des  Menschen. 

Bearbeitet 

von  Dr.  Isidor  NeantaQB, 

Doceot  für  tUotkraokheit«n  an  der  k.  k.  (Jaivmitit  t«  Wim. 

(Mit  l Tafeln.) 


Die  zahlreichen  Werke,  welche  die  Altersveränderungen  des 
menschlichen  Körpers  erörtern,  haben  bisher  gerade  über  die  senilen 
Veränderungen  des  Hautorgans  nur  wenig  Positives  gebracht.  Einzelne 
Schriftsteller  erwähnen  dieselben  eben  nur  Oüchtig,  andere,  wie  z.  B. 
Can  statt.  Du  rand-Fardel  und  Geist  geben  nur  kurze  Beschrei- 
bungen über  Trockenheit,  geringe  Elasticitiit,  Abnahme  der  Schweiß- 
und  Talgsecretion,  über  Beschaffenheit  der  Nägel,  über  das  Ergrauen 
der  Haare  u.  s.  w. 

Und  doch  lag  die  Untersuchung  der  Veränderungen  gerade 
dieses  Organs  sehr  nahe,  da  man  an  demselben  schon  mit  freiem 
Auge  so  viele  Abweichungen,  wie:  Runzeln,  Talgdrüsenerweiterung, 
Pigmentirung,  u.  dgl.  mehr  wahrzunehmen  vermag.  Dem  Dermato- 
logen insbesondere  mußte  es  auffallend  erscheinen,  daß  einzelne 
Hautkrankheiten  vorzugsweise  bei  alten  Individuen  auftreten,  ohne 
daß  an  der  Haut  andere  Veränderungen,  als  Kralzeffccte,  wahrzu- 
nehmen  sind  ( Pruritus  senilis),  daß  ferner  die  Farbe  vieler  Efflo- 
rescenzen,  z-  B.  der  papulösen  Syphilide  eine  andere  ist,  als  bei  jun- 
gen Individuen,  und  daß  bei  alten  Leuten  die  meisten  Hautkrank- 
heiten längere  Zeit  zu  ihrer  Heilung  benöthigen,  als  bei  jungen. 

Dieser  Mangel  an  genauerer  Kenntniss  der  pathologischen  Vor- 
gänge  in  der  Haut  der  Greise  war  für  mich  Veranlassung,  eingehen- 
dere Untersuchungen  derselben  vorzunehmen,  für  welche  das  patho- 
logisch-anatomische Institut  des  allgem.  Krankenhauses  und  das  Ver- 

_-l,aiis  am  Alserbache  mir  so  viel  Materiale  lieferten,  daß  die 

Zahl  der  innerhalb  Jahresfrist  untersuchten  Leichen  wohl  eine  sehr 
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beträchtliche  genannt  werden  kann.  Das  jüngste  Individuum  war  S4, 
das  älteste  93  Jahre  alt. 

Beginnen  wir  gleich  mit  den  Veränderungen  der  Cutis, 
so  lallt  an  Durchschnitten  der  Haut  vor  Allem  auf,  daß  sie  an 
ihrem  D ick e n d u rc h m es s e r eingebüßt  hat,  was  besonders 
au  den  Papillen  in  sehr  eciatanter  Weise  hervortritt.  An  jenen 
Stellen  nämlich,  wo  die  Papillen  auch  im  normalen  Zustande  klein 
sind  (Stirn.  Bauchwand)  läuft  die  Malpighische  Schicht  au  alten 
Häuten  in  gleicher  Flucht  mit  der  geglätteten  Lederhaut  fort,  und  au 
solchen  Orten,  wo  die  Papillen  im  mittleren  Alter  am  mächtig- 
sten entwickelt  sind,  wie  an  den  Fingerspitzen,  sind  sie  au  der 
senilen  Haut  bedeutend  verkürzt,  dann  auch  verschmä- 
lert, und  einzelne  sogar  bis  zu  einem  solchen  Grade,  daß  das 
Meißuer'sche  Tastkörperchen  oder  die  vielfach  gewundene  Gefäß- 
schlinge dieselbe  vollständig  ausfüllen.  Taf.  I,  Fig.  la.  Diese  Verän- 
derungen kann  man  geradezu  als  eiue  Verschrumpfung  bezeich- 
nen, welche  nothwendigerweise  auch  ihren  Einfluß  auf  die  Richtung 
der  Adnexe  nehmen  muß. 

Das  Gewebe  einer  derartig  verschrumpften  Cutis  zeigt  uns  man- 
nigfache Verunstaltungen,  durch  welche  sich  die  retrograde  Meta- 
morphose bekundet.  Dieselbe  besteht  in  Trübungen,  welche 

1.  entweder  von  sehr  feinen,  gleichmäßig  in  das  Ge- 
webe ei n gestreueten  Körnchen,  oder 

2.  von  größeren  deutlich  zu  sondernden  Körnern  ver- 
ursacht w ird. 

Im  ersten  Falle  ist  die  Faserung  des  Grundgewebes  nicht  mehr 
deutlich  erkennbar,  im  zweiten  Falle  aberlassen  sich  die  Fasern  noch 
gut  verfolgen  und  in  ihrem  Zusammenhänge  erkennen.  Sie  bilden 
noch  immer  einen  Filz,  in  dessen  Maschen  aber  die  erwähnten  grö- 
beren Körner,  mitunter  in  kurzen  Reihen  liegen. 

Diese  beiden  Veränderungen  sind  nun  wohl  zu  unterscheiden 
von  einer  dritten  Verunstaltung  des  Gewebes,  welche  die  co Moide 
Entartung  (Rokitansky),  glasarligeVerquellung,  amyloide,  hyaline 
Degeneration  (0.  Web  er)  genannt  wird,  und  sich  durch  eineTrü- 
buug  erkennbar  macht,  welche  man  am  geronnenen  Leim  wahrnimmt. 

Als  eine  vierte  Form  von  seniler  Texturveränderung  könnte  die 
Verfettung  und  als  fünfte  die  Pigmentablagerung  genannt 
werden. 
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Die  beiden  ersteren  sind  häufige  , die  letzteren  nur  seltenere 
Entartungen.  Auch  muß  ich  sagen,  daß  sich  die  fein-  und  grob- 
körnige Trübung  häufig  combiniren,  und  zwar  so,  daß  am 
unteren  Theil  der  Cutis  die  feinkörnige,  und  am  oberen  die  grob- 
körnige Trübung  wahrzunehmen  ist. 

1.  Die  feinkörnige  Trübung  wird,  wie  gesagt,  durch 
kleine  Molekel  h e rvo rgeru fen , welche  in  großer  Menge  vor- 
handen sind,  das  fibrilläre  Bindegewebe  fast  ganz  sub- 
stituiren  und  sich  weder  durch  Äther  oder  Alkohol j extrahiren, 
noch  durch  Karmin  färben  lassen.  Die  Cutis  erscheint  milchig 
oder  eiweißartig  getrübt. 

2.  Die  grobkörnige  Trübung  pflegt  in  den  oberen  Par- 
tien häufiger  vorzukomnien,  als  in  den  unteren.  Durchschnitte  einer 
so  getrübten  Cutis  lassen  sich  gleich  an  einer  mattgrünen 
oder  gelblichen  Färbung  erkennen.  Behandelt  man  solche 
Schnitte  mit  karminsaurem  Ammoniak  und  Essigsäure,  so  treten 
wohl  einzelne  Körner  deutlicher  heraus;  sie  sind  jedoch  wenig  imbi- 
birt,  gar  nicht  aufgequollen,  im  Gegentheile  wie  geschrumpft,  trotz 
des  Zusatzes  dieser  Reagentien.  Nur  bei  starken  Vergrößerungen 
sieht  man  die  Körner  oft  genug  in  Reihen  liegen.  Die  Faser- 
massen sind  zudem  auch  nicht  aufgequollen.  Es  liegt  die  Vermuthung 
nahe,  daß  sämmtliche  Körner  aus  der  Verschrumpfung 
der  Fasermassen  hervorgegangen  sind. 

Ich  zweifle  nicht,  daß  diese  beiden  Verbildungen  nur  dem  Grade 
nach  von  einander  verschieden  sind,  auch  würde  ich  die  feinkörnige 
Trübung  als  die  bereits  weiter  fortgeschrittene  Veränderung  bezeich- 
nen. umsomehr,  alr  derlei  Trübungen,  bald  in  Form  einzelner  In- 
seln, bald  schichtenweise  vertheilt  in  ein  und  derselben  Cutis  zu  fin- 
den sind. 

3.  Die  glasartige  Verquellung  Taf.  I,  Fig.  4.  Hier  sind 
•die  Fascrbündel  der  Cutis  ganz  unsichtbar  geworden  und 
durch  eine  homogene  Masse  substituirt,  welche  mit  coagu- 
lirtem  Leim  viel  Ähnlichkeit  haf.  Hierbei  scheinen  Nerven  und 
Gefäße  ganz  untergegangen  zu  sein;  eben  so  wenig  ist  vou 
den  übrigen  Adnexen  der  Haut  etwas  zu  sehen.  Die  ganze  Cutis  ist  im 
höchsten  Grade  verdünnt  und  das  Gewebe  am  Präparate  sowohl  der 
Länge,  als  der  Quere  nach  durch  Einrisse  vielfach  zerklüftet,  was 
wahrscheinlich  nur  durch  die  Präparation  zu  Stande  kommt  und  auf 
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große  Brüchigkeit  des  Gewebes  hinweist.  Es  sind  dieselben  Verän- 
derungen, welche  Lindwurm  und  Buhl  in  einem  Falle  von  Hyper- 
trophie und  Ulecration  der  Haut  mit  amyloider  Degeneration , 0. 
Weber  in  den  Gefäßen  der  Gesiehtshaut  und  v.  Bären  sprung  am 
Grunde  indurirter  Schanker  gesehen  haben.  Die  Degenerationen 
gehen  allemal  von  den  Gefäßen  aus  und  deuten  somit  auf  eine  tiefe 
Ernährungsstörung  des  ganzen  Organismus. 

Diese  glasige  Verquellung,  bezeichnet  Weber  auch  als  hya- 
loide  Degeneration.  Nach  diesem  Autor  geht  dieselbe  ganz 
allgemein  von  den  kleinsten  Arterien  aus  und  verbreitet  sich  erst 
später  auf  die  dem  betreffenden  Organe  eigenthiimlicheu  Paren- 
chymzcllen.  Es  sollen  zuerst  die  Epitlielien  der  Arterien  erkranken, 
hierauf  auch  die  ganze  Arterienwand,  welche  dabei  homogen  wird. 
Der  Proeeß  führt  zur  Verengerung  des  Rohres;  den  Arterien 
folgen  bald  auch  die  übrigen  Gewebe.  Weher  meint,  daß  bei 
diesem  Vorgänge  das  Protoplasma  selbst  sich  verwandelt,  und 
zwar  dadurch,  daß  ihm  mit  dem  Blute  eigcnthümliche  Stoffe  zu- 
geführt werden,  welche  zugleich  die  Erreger  der  abnormen  Um- 
bildung des  Protoplasma  sind.  Bezüglich  der  Genese  dieser  Meta- 
morphose der  Epitlielien  in  den  Arterien  müssen  jedoch  erst  weitere 
Untersuchungen  Aufklärung  geben,  zunächst  ob  die  Epithelial- 
zellen  der  kleinen  Arterien  wirklich  den  Ausgangspunkt  bilden,  da 
sieh  bei  ähnlichen  Processen  in  anderen  Organen  entschieden  nach- 
weisen  läßt,  daß  sie  außerhalb  der  Intima  beginnen,  wodurch  letztere 
in  Form  eines  Buckels  nach  einwärts  gestülpt  und  eine  Verengerung 
des  Gefiißlumens  nothwendig  herbeigeführt  wird,  z.  B.  an  den  Arte- 
rien des  Gehirns. 

Wiewohl  alle  die  eben  angeführten  Metamorphosen  an  der  ge- 
sninmten  Hautoherfläche  vorzukommen  pflegen,  so  sind  es  doch  nur 
gewisse  Gegenden,  wo  sie  zumeist  auftreten,  so  das  Gesicht,  der 
Ha|s.  — Sie  nehmen  mit  dem  Alter  des  Individuums  an 
Intensität  zu. 

Ich  fand  an  allen  Individuen,  frelche  das  SO.  Jahr  bereits  zu- 
rückgelegt hatten,  stets  eine  oder  die  andere  dieser  regressiven  Meta- 
morphosen vor. 

Warum  gerade  die  Gesiehtshaut  am  intensivsten  verändert  ist, 
dürfte  wohl  darin  seine  Erklärung  finden,  daß  Temperatur-  und  andere 
schädliche  äußere  Einflüsse  hier  unmittelbar  auf  die  Haut  einwirken» 
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ferner  in  dem  Zusammenhang  der  Gesichtshaut  mit  quergestreiften 
Hautmuskeln,  wodurch  beim  Sprechen  und  Mieneuspiel  die  Haut  häu- 
figer und  intensiver  in  veränderte  Spannungsverhältuissc  versetzt 
wird  als  an  anderen  Orten.  Bei  Weibern  ist  auch  der  Hals 
stark  betroffen,  wohl  durch  die  Schwellung  des  Halses  während  der 
Schwangerschaft  und  dem  nachfolgenden  mitunter  rasch  erfolgen- 
den Abschwellen. 

Es  sei  hier  noch  erwähnt,  daß  man  bei  derlei  Untersuchungen 
häufig  Zelleninfiltraten  begegnet,  welche  von  vorangegangenen  Ent- 
zünd imgsprocesseu  herrühren  und  mit  den  wahren  senilen  Verände- 
rungen in  keinem  Zusammenhänge  stehen. 

5.  Pigment.  Taf.  1,  Fig.  2;  kommt  in  Form  von  saturirt  braun 
gefärbten  Körnern  nicht  nur  in  den  Zellen  des  Rete  Malpighii  einge- 
lagert vor,  sondern  es  erscheint  auch  in  den  Zellen  der  oberen  Hälfte 
der  äußeren  Haarwurzelscheide  und  sogar  in  dem  Gewebe  der  Cutis. 
In  dieser  erscheint  es  entweder  in  Form  eines  gelblich-braun  gefärb- 
ten diffusen  Farbstoffes  oder  auch  als  in  Zellen  eingeschlossenen  kör- 
nigen Pigmenthäufchen.  An  den  Unterschenkeln  tritt  es  sehr  häufig  in 
der  Cutis,  am  Scrotum  dagegen  häufiger  nur  im  Rete  Malpighii  auf. 
Im  Ganzen  sind  die  Pigmeutanhäufungen  irregulär  und  deuten  immer 
auf  vorangegangene  Circulationsstürungen  hin. 

Glatte  Muskelfasern.  Es  ist  kein  Zweifel , daß  auch  die 
in  dem  Cutisgewebe  eiugelagerten  glatten  Muskeln  an  diesen  Proces- 
seu  theilnehmen,  worauf  ja  schon  die  geringe  Contractilität  der  Haut 
beim  Greise  hindeutet  Als  Zeichen  einer  solchen  Rückbildung  würde 
ich  eine  Trübung  der  Faserzellen  ansehen,  welche  durch  zahl- 
reiche feinkörnige  Ablagerungen  entsteht,  wobei  auch  die 
stäbc henförmigen  Kerne  geschrumpft  sind,  wodurch  der  Mus- 
kel ein  ähnliches  Aussehen  erhält,  wie  es  Wedl  am  Tensor  choroi- 
dene  (S.  Atlas  für  pathologische  Anatomie  1861)  beschrieben  hat. 

Nun  zur  Epidermis.  (Fig.  14.)  Das  Rete  Malpighii  ist 
häufig  genug  sehr  verdünnt,  so  daß  die  Zellen  nur  in  geringer  Menge 
angesammelt  sind,  und  die  Hornschicht  ganz  nahe  an  das  Derma  zu 
liegen  kommt,  was  der  Grund  ist,  daß  man  trotz  der  vorsichtigsten 
Präparation  nicht  immer  im  Stande  ist,  die  Epidermis  im  Zusam- 
menhänge mit  der  Cutis  im  Schnitte  zu  gewinnen. 

Die  Zellen  der  M alpi  ghi  sehen  Schicht  sind  meist  geschrumpft, 
wie  erwähnt,  häufig  auch  pigmentirt,  imbibiren  sich  nur  wenig  mit 
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Karmin  und  quellen  bei  Zusatz  von  Essigsäure  nur  in  geringem 
Grade  auf. 

Die  Horn  schiebt  ist  trocken  und  spröde,  mitunter 
schmutzig  gefärbt,  in  Folge  der  Schrumpfung  der  Cutis  gefurcht, 
wodurch  sich  auch  die  Zellen  leichter  abiösen  und  sie  ein  zerklüf- 
tetes Aussehen  bekommt.  An  einzelnen  Stellen  besonders  am  Rücken 
und  an  der  Brust  häufen  sich  local  ihre  Zellen,  indem  sie  in  mehr- 
fachen Schichten  aufeinander  gethürmt  bald  auf  einer  glatten  Ober- 
fläche, bald  auf  einzelnen  Papillenresten  lagern  und  so  förmlich 
warzenartige  Excrescenzen  darstcllen,  die  durch  Aufnahme 
von  reichlichem  körnigen  Pigment  gelbbraun  oder  schwarz  gefärbt 
sind,  durch  Kratzen  mit  dem  Nagel  sich  leicht  entfernen  lassen  und 
am  Lebenden  nach  ihrer  Entfernung  meist  eine  blutende  Cogum- 
stelle  zuröcklassen. 

Gefäße  und  Nerven.  Ausnahmslos  findet  man  die  Gefäße 
erweitert,  und  zwar  nicht  nur  zwischen  den  einzelnen  Fettklümpchen 
des  Panniculus  adiposu * , sondern  auch  weiter  oben  in  der  Cutis 
und  selbst  auch  in  den  Papillen  , in  welchen  sie  vielfache  und  eng 
verschlungene  Windungen  darstellen.  Eine  Obliteration  der  Gefäße, 
wie  sie  manche  Autoren  als  regelmäßigen  Befund  bei  diesen  Zu- 
ständen angeben,  fand  ich  nur  in  jenen  Fällen  bestätigt,  wo  colloide 
Degeneration  nachweisbar  war. 

Das  Haar.  Abgesehen  von  dem  Processe  des  Grauwerdens 
der  Haare,  worüber  bereits  ausführliche  Untersuchungen  vorliegen, 
interessirt  vor  allem  als  die  wichtigste  Altersveränderung  der  Cutis 
das  Ausfallen  der  Haare,  wobei  natürlich  Umgang  genommen 
werden  muß  von  dem  regelmäßigen  Haarwechsel,  dessen  Vorgang 
ebenfalls  bereits  mehrfach  abgehandelt  ist. 

Der  bleibende  Verlust  des  Haares  wird,  wie  Kölliker 
angibt,  eingeleitet  durch  die  Atrophie  der  Gefäßschlinge  in  der  Papille. 
Allerdings  ist  eine  solche  Atrophie  nachweisbar  bei  der  colloiden 
Entartung  der  Cutis;  doch  ist  gerade  diese  Entartung  eine  der  selte- 
neren. Da,  wie  ich  schon  angegeben,  an  anderen  Orten  der  Greisen- 
haut  das  Gefäßsystem  der  Papille  statt  zu  verkümmern,  im  Gegen- 
theile  sich  erweitert,  so  dürfte  meiner  Meinung  nach  der  Grund 
des  Ausfallens  der  Haare  ganz  im  Allgemeinen  in  der 
Rückbildung  der  Cutis  zu  suchen  sein,  da  ja  die  Haar- 
papille kein  von  dem  all  ge  meinen  Cutisgewebe  ver- 
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schieden  er  Bes  tau  dt  heil  ist,  und  daher  auch  mit  in  den  Pro- 
ceß  einbezogen  war.  Zweifelsohne  darf  auch  der  Einfluß  des  Ner- 
vensystems nicht  außer  Acht  gelassen  werden  '). 

Der  Vorgang  des  Ausfallens  der  Haare  ist  ohne  Zweifel  derselbe, 
wie  beim  normalen  Haarwechsel.  Es  erfolgen  in  der  That  auch  Nach- 
schübe von  Haarblastem,  welche  aber  nie  mehr  im  Stande  sind  eine 
normale  Haarbildung  zu  veranlassen.  Ich  Gnd  nämlich  mitunter 
in  Glatzen  vollständige  Haarfollikel,  die  keine  Haare 
trugen,  an  deren  Grunde  dafür  dunkel  pigmentirte  zu 
einem  Klumpen  geordnete  Zellen  an  gesammelt  sind; 
von  Resten  der  Papillen  konnte  ich  jedoch  innerhalb 
dieser  Zellenmassen  nichts  wahrnehm,en.  In  der  großen 
Mehrzahl  der  Glatzen  jüngerer  Leute  und  bei  kürzerem  Bestände  des 
Leidens  fanden  sich  in  den  Follikeln  Wollhaare,  welche  ohne  Zweifel 
mitunter  noch  gewechselt  werden,  da  ich  die  Haarzwiebel  zersplittert 
und  den  Canal  nach  unten  abgeschlossen  fand  — Charakter  eines  im 
Ausfallen  begriffenen  Haares. 

Hier  will  ich  eines  Befundes  Erwähnung  tlum  , welcher  in  Be- 
treff der  Anordnung  der  Haare  von  Interesse  ist.  Ich  fand  nämlich 
gelegentlich  mehrere  (bis  3 Wollhaare)  Fig.  13,  aus  einem  Follikel 
hervorragen;  es  war  dieß  aber  kein  Zusammentreffen  von  wachsen- 
den und  ausfallenden  Haaren,  deren  Entstehung  somit  auf  einer  ein- 
zigen Papille  beruhen  würde,  sondern  es  war  der  Grund  des  Haar- 
balges in  drei  Buchten  gethcilt  und  jedes  dieser  Haare  wurzelte  in 
je  einer  Bucht  meistens  aber  nur  bereits  mit  zerklüfteter  Radix.  Da  es 
häutig  genug  vorkommt,  wie  es  scheint  hei  manchen  Racen  constaut 
(Negern),  daß  mehrere  gleich  starke  Haare  aus  einer  Follikelöff- 
uung  hervorragen,  so  zweifle  ich  nicht,  daß  dieser  Befund  auf  nor- 
malen Verhältnissen  beruht.  (Fig.  12.) 

Alte  Glatzen  sind  gewöhnlich  ganz  haarlos  , so  daß  also  auch 
die  Ersatzwollhaare  endlich  zum  Ausfallen  gelangen;  die  Veranlas- 
sung dazu  glaube  ich  in  der  erwähnten  unregelmäßigen  Ab- 
lagerung des  Haarblastems  zu  finden,  welche  offen- 
bar erst  unter  dem  Einflüße  der  weiter  fortgeschrit- 

*>  Pin  kus  (Virchow'a  Archiv  1866)  fand  au  kühlen  Stellen  eine  Uifferen*  des 
Dirkendurcbmesaer»  der  unteren  Cutissckicbten ; ebenso  war  uii  den  atrophischen 
kahlen  Stellen  der  Pnnniculua  adipoaua  breiter.  Diese  Angaben  stimmen  offenbar 
mit  der  ehe»  beschriebenen  Verdünnung  der  Cutis  überein. 
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tenen  Degeneration  der  Haut  eintritt.  Ich  finde  nämlich,  daß 
die  Wurzel  scheiden  zerklüftet  sind,  namentlich  die 
innere,  daß  ihre  verhornten  Plättchen  a b f a 1 1 e n und 
mit  Smegma  gemengt  einen  Detritus  darstellen,  welcher 
das  noch  darin  befindliche  Haar  umgibt  und  den  Fol- 
likel häufig  genug  ausdehnt.  Ist  endlich  der  Follikel  ganz 
u n fä  h ig  ge  wor  d e n,  H a a r hla  s t em  in  welcher  Form  immer 
zu  erzeugen,  so  verödet  der  Grund  desselben  vollständig,  ich 
möchte  sagen,  er  zieht  sich  auf  den  oberen  Th  eil  zurück 
bis  dahin,  wo  die  Balgdrüse  in  den  Haarfollikel  sich  öffnet. 
Der  obere  Theil  des  Haarhalges,  Fig.  7,  übernimmt  nun 
die  Function  eines  Ausführungs ganges  der  Talgdrüse 
und  diese  letztere,  welche  früher  an  der  Seite  des 
Balg  es  innerhalb  seiner  Continuität  sieh  öffnete, 
bringt  das  Secrct  unmittelbar  auf  den  Grund  des  so 
verkürzten  Balges.  In  dem  Reste  des  Balges  findet 
man  daher  nur  Smegma,  welches  sich  aber  meistens 
in  großer  Menge  ansammelt  und  den  Balg  auch  aus- 
dehnt, so  daß  jener  Zustand  der  Balgdrüse,  der  als 
Milium  bezeichnet  wird,  nicht  blos  die  Drüse  seihst,  sondern  auch 
den  Haarbalg  betreffen  kann.  (Fig.  13.) 

Was  zunächst  den  bindegewebigen  Antheil  desHaar- 
balgcs  betrifft,  so  erhält  sich  merkwürdiger  Weise  sein  binde- 
gewebiges Gerüste  seihst  dann  noch  lange  Zeit,  wenn 
bereits  das  Haar  lange  ausgefallen  und  die  Cutis  in  der 
Umgebung  der  körnigen  Granulation  erlegen  ist.  Man 
findet  in  solchem  Falle  Bündel  wellenförmig  von  der  Oberfläche 
zur  Tiefe  verlaufender  Fasern  , die  in  der  Tiefe  in  dem  Gerüste 
sich  einwehen  und  wie  Durchschnitte  zeigen,  aus  einem  die  Ober- 
fläche der  Umgebung  deckenden  fibrillären  Lager  hervorkommen. 
Diese  Bündel  quellen  noch  auf  unter  dem  Einflüße  von  Essigsäure 
und  unterscheiden  sich  dadurch  schon  von  der  Umgebung. 

Was  das  übrige  Verhalten  des  Haarhalges  an  Glatzen  anlangt,  so 
differiren  die  Ansichten  der  Autoren.  Bi  c hat  konnte  an  kahl  gewor- 
denen Stellen  keine  Haarhälge  mehr  finden,  während  E.  H.  Weher 
und  Simon  die  Bälge  noch  deutlich  wahrnehmen  konnten.  Meinen 
Untersuchungen  zufolge  gehen  die  Haarbälge  nicht  vollstän- 
dig unter,  sic  schrumpfen  nämlich  entweder  bis  auf 
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-das  obere  Drittel  zusammen,  oder  aber  es  schwinden 
die  W u r z e I s c li  e i d e u , während  nur  der  bindegewebige 
Theil  zurückbleibt,  dessen  Bündel,  wie  oben  erwähnt,  in 
breiten  Zügen  an  einander  gereiht  sind,  die  aber  noch  immer  im  obe- 
ren Theile  dns  Lumen  des  früheren  Haarbalges  erkennen  lassen, 
welches  mit  Hornzellen  ausgefüllt  ist  und  nach  außen  schon 
als  Furche,  Ru ga,  zu  erkennen  ist.  Selbst  an  colloidnrtig  dege- 
nerirten  Schnitten  konnten  noch  einzelne  Balgreste  gesehen  werden 
Seines  besonderen  Interesses  halber  sei  noch  folgender  Befund  im 
Haarbalge  erwähnt.  Wie  Fig.  9 zeigt,  ist  der  obere  Theil  des  Haar- 
balgs mit  verhornten  Zellen  ausgefiillt  und  von  dem  unteren  abge- 
sebnürt,  welcher  mit  krümmligcn  Massen  vollständig  gefüllt  ist. 

Außere  W u rzelsc h e i d e.  Hücksichtlich  der  äußeren  Wur- 
zelseheide fi/idet  man  ihre  Zellen  auch  ganz  normal  und  gleichförmig 
geordnet;  häuGg  genug  aber  sind  sie  am  Grunde  des  Haar- 
balges in  größerer  Menge  angesammelt,  während  sic  am 
oberen  Theil  desselben  fehlen  und  die  Stellen  nur  mit  Hornzellen 
bedeckt  sind.  Die  Ansammlungen  am  Grunde  bedingen  jene  zapfen- 
förmigen  Verlängerungen  und  Ausbuchtungen  des 
Balges,  die  ich  bei  Lichen  e.rsud.  ruber  und  anderen  chronischen 
Hautkrankheiten  angetrolfeu  und  beschrieben  habe.  Auch  die  Zellen 
erleiden  häuGg  genug  eine  Veränderung;  sie  nehmen  kein  Karmin  an, 
quellen  mit  Essigsäure  behandelt  nicht  auf,  sehen  überhaupt  wie 
geschrumpft  aus  und  nehmen  namentlich  im  oberen  Theile  der 
Wurzelscheide  auch  Pigment  auf.  ich  traf  aber  auch  Fett  darin  in 
Form  von  Tröpfchen  oder  feinen  Körnchen. 

Talgdrüsen.  Die  Haut  alter  Individuen  ist  bekanntlich  trocken 
und  spröde,  w elche  Beschaffenheit  von  den  Veränderungen  der  Talg- 
follikel abhängig  ist.  Diese  Drüsen  sind  schon  mit  freiem  Auge  als 
gelblich  gefärbte  Punkte  sichtbar.  Sie  erleiden  verschiedene  Verän- 
derungen, je  nachdem  die  betreffende  Hautpartie  Wollhaare  oder  dicke 
Haare  trägt  oder  endlich  die  Haare  schon  ganz  ausgefallen  sind. 

An  Stellen,  die  nur  Wollhaare  führen,  erscheinen  die  Talgdrüsen 
entweder  vollständig  untergegangen  oder  sind  in  cysten- 
artige Räume  umgewandelt  (Milium,  Grulum).  Auch  findet 
man  sie  oft  nur  erweitert  und  deren  Inhalt  aus  normal  oder 
liraun,  gelblich  gefärbten  Smeginamassen  bestehend.  An  stark 
behaarten  Stellen  finden  sich  die  Talgdrüsen  ausnahms- 
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los  erweitert,  und  zwar  haben  sie  ihren  acinüsen  Hau  beibehalten- 
und  verbleiben  als  laterale  Anhängsel  des’ llaarbalges  oder  aber  sie 
sind  in  rundliche,  ovale  oder  elyptische  Bälge  umgewande)tr 
welche  unter  dem  Haarbalg  zu  liegen  kommen.  An  Glatzen 
endlich  erreichen  sie  ihren  größten  Umfang.  (Siehe  Fig.  8.) 

Schweißdrüsen.  Die  Veränderungen  in  den  Schweißdrüsen 
sind  nicht  so  auffallend,  als  daß  sie  die  geringe  Transspiration  der 
Greise  erklären  könnten. 

Ich  fand  die  Schweißdrüsen  in  der  Greisenhaut  in  derselben 
Menge  vorhanden,  wie  bei  jungen  Leuten ; das  Einzige,  was  zu  sehen 
war,  daß  sich  nicht  blos  in  den  Schweißdrüsen  der  Achselhöhe  (K  ö I- 
liker)  und  der  Stirne,  sondern  auch  in  den  Drüsen  au  anderen 
Orten  die  von  K ö 1 1 i k e r beschrieheneu  bräunlich  und  gelblich  gefärb- 
ten Massen  angcsammelt  finden,  mitunter  in  großer  Menge,  wodurch 
die  Drüsengänge  erweitert  erscheinen. 

Bei  der  Gelegenheit  will  ich  auch  ein  Verhalten  des  Ausfüh- 
rungsganges der  Schweißdrüsen  erwähnen,  welches,  wie  ich  glaube 
nicht  gewöhnlich  ist,  ich  aber  öfter  in  der  Stirnhaut  der  Greise  an- 
getroffen habe  , daß  nämlich  die  Mündung  der  Drüse  gewissermaßen 
verschoben,  w eit  ab  von  dem  Drüsenkörper  lag  und  ihr  Ausführungs- 
gang in  vielen  Krümmungen  nach  der  Seile  durch  die  Cutis  zur 
Oberfläche  verlief.  (Fig.  5 f.) 

Fettgewebe.  Die  Ausdehnung  des  Panniculus  adiposus  un- 
terliegt viel  zu  vielen  Abweichungen  , als  daß  man  von  einer  Regel 
sprechen  könnte.  Bei  vollständigem  Schwunde  des  Fettes  fand  ich 
die  bindegewebigen  Sepimente  verdickt. 

Runzeln.  Indem  die  Cutis  dünner  w'ird  und  durch  die  Ge- 
websverunslaltungen  des  bindegewebigen  Gerüstes  und  der  glatten 
Muskelfasern  das  Pralle  verliert,  wird  sie  durch  die  geringsten  Ein- 
flüsse in  Falten  gelegt,  uneben,  furchig  und  grubig.  Die  nächste  Ver- 
anlassung zu  diesen  Falten  bilden  die  Hautbrüche,  veranlaßt  durch 
die  Contractinncu  der  Muskeln  am  ganzen  Rumpfe,  der  Verlust  des 
Panniculus  ndiposus  und  die  Einziehung  durch  die  Hautmusculatur,. 
namentlich  im  Gesichte. 

Die  Runzeln  sind  entweder  einfach,  d.  h.  sie  bilden  nur  ein- 
fache Leisten  und  Furchen,  oder  sie  sind  multipel,  es  verlaufen 
dann  neben  den  Haupt-  auch  Nebenrunzeln.  Von  einer  Haupteinsen— 
kung  gehen  nach  verschiedenen  Seiten  Nebeneinsenkungen  aus,  wo- 
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durch  die  Haut  von  mannigfachen  hie  und  da  sich  ramificirenden  Fur- 
chen durchsetzt  ist  und  ihre  regelmäßig  glatte  Oberfläche  einbüßt. 
Dabei  senkt  sich,  den  Unebenheiten  entsprechend,  auch  die  Epider- 
mis und  die  Malphighi'sche  Schicht  ein.  (Fig.  G.)  In  letzter 
Linie  kommen  die  Runzeln  natürlich  durch  die  besprochenen 
Degenerations-Processe  zu  Stande. 

Neben  dieser  Form  von  Runzeln,  welche  als  Leisten  und  Fur- 
chen erscheinen,  gibt  es  noch  eine  zweite  Art,  Fig.  7,  welche 
in  kleinen,  bli  nd  sack  förmigen  Einziehungen  der  Haut 
bestehen.  Diese  rühren  von  nichts  anderem  her,  als  von  den 
erweiterten  Öffnungen  der  Talgdrüsen  und  von  den 
Öffnungen  der  verkürzten  und  oben  erweiterten  Haar- 
follikel. Man  findet  auch  größere  Buchten,  welche  an  ihrem 
Grunde  mit  Talgdrüsen  in  Commuuication  stehen.  (Fig.  7 — 6.) 
Ein  solcher  kleiner  Blindsack  ist  dann  in  seinem  Innern  mit  Haut- 
schmeer, Epitheliendetritus,  auch  mit  Wollhaaren  versehen. 

Spaltbarkeit  und  Dehnbarkeit  der  senilen  Haut. 
Die  Versuche,  welche  Prof.  C.  Langer  über  Spaltbarkeit,  Elasticität 
und  das  Quelluug.srermügen  angestellt  hat  und  deren  Ergebnisse  in 
den  Sitzungsberichten  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  1861 
niedergelegt  sind,  habe  ich  auch  an  der  senilen  Haut  mit  Hilfe  eines 
von  Prof.  Hering  modificirten  Apparates  vorgenommen.  Die  Unter- 
schiede, welche  sich  dabei  ergaben,  zeigten,  daß  sowohl  die  Dehn- 
barkeit als  auch  die  Retractionsfähigkeit,  so  wie  das 
Quellung. sv  er  mögen  der  senilen  Haut  geringer  sind,  als 
der  jugendlichen.  Ich  konnte  aber  noch  an  der  Greisenhaut 
coustatiren  , daß  auch  der  Unterschied  in  der  Dehnbarkeit  der 
Längs-  und  Querriemchen  ein  beträchtlicher  ist.  Eben  so  beob- 
achtete ich,  daß  die  Retraction  der  Riemchen,  welche  nach  der 
Belastung  auf  eine  beleuchtete  Glasplatte  gelegt  wurden,  weniger 
vollständig  war  als  bei  der  juvenilen;  es  bleiben  dieselben  um  einige 
Millm.  ausgedehnt.  S o m i t kann  die  senile  Haut,  die  einmal 
ausgedehnt  wurde,  nicht  mehr  ihre  ursprüngliche  Aus- 
dehnung erreichen,  was  offenbar  mit  dem  oben  beschrie- 
benen H ü c k b i Id  u n gsp roccss e n zu sa in m e nbä n g t. 

Fassen  wir  die  eben  angeführten  Ergebnisse  der  Untersuchung 
in  Kürze  zusammen , so  bestehen  die  senilen  Veränderungen  des 
.Hautorgans  hauptsächlich  in  Verkümmerung  des  Cutisgewebes,  welche 
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darin  besieht,  daß  diese  schrumpft,  dünn  wird,  was  zumeist  mit  Tex- 
turveränderungen einhergeht,  welche  als  fei n k ür n i g e Tr ü b u n g, 
senile  Verschrumpfung  und  glasartige  Verquellung 
u.  s.  w.  bezeichnet  wurden.  Einzelne  Metamorphosen  sind  bereits 
hier  und  in  anderen  Organen  hinlänglich  bekannt;  der  Befund  jedoch, 
welchen  ich  als  senile  Verschrumpfung  bezeichnete,  ist  bis- 
her noch  nicht  beachtet  worden.  Diese  Metamorphosen  stehen  im 
Einklänge  mit  den  Ernährungsstörungen  des  Alters  im  Allgemeinen, 
welche  die  Functionen  des  Gcsainmlorgnnismus  herabsetzen. 

Der  Verödungsproceß  ist  kein  gleichförmiger,  sondern  an  man- 
chen Orten  mehr,  an  anderen  weniger  ausgesprochen.  In  der  Epi- 
dermis kommt  es  zu  Hyperplasien,  die  warzenartige 
Excrescenzen  darstellen.  Verhornung  und  Abstossung 
der  Zellen  werden  ungleichmäßig.  Was  das  Haar  als 
Epithelialgebilde  betrifft,  so  hat  dessen  Ausfallen  seinen 
Grund  in  der  Degeneration  der  Papille,  als  Bestand- 
theil  der  Cutis  und  in  der  mangelhaften  Epithelial- 
bild 11  n g.  Die  H a a r b ä I g e gehen  nicht  vollständig  zu 
Grunde,  sie  schrumpfen  an  ihrem  unteren  Theile  und 
werden  mit  ihrer  oberen  Hälfte  zum  Ausführungsgang 
derTalgdrüse. 

Pigmerrt  findet  sich  in  der  Epidermis,  in  der  Wurzel- 
scheide, a h e r a u c h in  d e r C u t i s. 

Zu  den  senilen  Veränderungen  gehört  endlich  noch  eine 
nachweisbare  Abnahme  der  Elasticität  und  Dehnbar- 
keit der  Haut. 

Leider  sind  die  Ausscheidungsproducte  der  Cutis  trotz  einge- 
hender Untersuchungen  noch  zu  wenig  gekannt,  um  mit  Bestimmtheit 
die  angeführten  senilen  Veränderungen  mit  den  Änderungen  des 
Stoffwechsels  in  Zusammenhang  zu  bringen;  jedenfalls  sprechen  die 
angeführten  anatomischen  Befunde  für  beträchtliche  Störungen  in 
der  Ernährung  der  Haut. 
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Erklärung  der  Figuren. 

Tafel  I. 

Fig.  1.  Durchschnitt  eines  Hautstückes  der  Volar  fl  fiche  der 
Fingerspitze  mit  verkürzten  Papillen: 
a Epidermis. 
b Bete  Malpighii, 

c abgeflachte  Papille  mit  der  erweiterten  Gefäß  schlinge, 
d Mcißner’sches  Tastkörperchen, 
e Querschnitt  von  Bindegewebsfasern. 

Fig.  2.  Durchschnitt  der  Stirnhaut  eines  Greises  sn i t körnigen 
Trübungen  und  pigmentirter  Cutis: 

a körniges  Pigment  im  Rete  Malpighii,  in  der  äußeren  Wurzeischeide 
und  Cutis, 

b körnige  Trübungen  y 
c zartes  fibrilläres  Bindegewebe, 

d uu'gebuchteter  Haarbalg  mit  vermehrter  Anhfiufung  der  Zelten  der 
äußeren  Wurzelscheide. 

Fig.  3.  Durchschnitt  der  Stirnhaut  eines  Greises,  dessen  Cutis 
feinkörnig  getrübt  ist: 
a Epidennislage, 

b verschmälerte  Schicht  des  Rete  Malpighii, 
c schiefer  Schnitt  durch  die  Papille, 

d Cutis  init  feinkörnigen  Trübungen  und  zxrten  Rindegewebsfibrillen 
e Haarbalg  mit  geschrumpften  Zellen  der  äußeren  Wurzelscheide, 
f verhornte  Epidermiszellen,  welche  den  Balg  ausfüllen  , 
g abgeschnittenes  Wollhaar. 

Fig.  4.  Glasartige  Verquellung  der  Stirn  haut: 
a Epidermis, 

b dunkel  pigmentirtes  Rete  Malpighii, 
c pigmentirte  Süßere  Wurzelscheide, 
d hyalin  degenerirte  Cutis, 

e Zerklüftungen,  welche  beim  Durchschneiden  entstanden  sind, 
f zartes  Fasernetz  des  Panniculus  adiposus, 
g Balg  mit  verhornten  Epidermiszellen  in  der  Tiefe  der  Cutis. 
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Fig.  5.  Durchschnitt  der  Stirnhaut  eines  Greises , an  welcher  die  Wand  des 
Haarbalges  mit  dem  Reste  eines  Wollhaares,  ferner  die  zapfenformige 
Anbfiufung  der  Zellen  der  äußeren  Wurzelscheide  und  der  schief  an- 
steigende Ausrührungsgang  der  Schweißdrüse  zu  sehen  sind. 
a degenerirte  Cutis, 

b Wand  des  Haarbalges,  dessen  Bindegewebszüge  nach  oben  schleifen- 
förmig auseinanderweicben  und  in  eine  dflnne  Lage  noch  nicht 
degenerirter  Bindgewebsbündel  übergehen, 
c Ruga, 

d Rest  eines  Wollhaares, 

e Schweißdrüse  mit  gelblich  gefärbten  Körnern , 
f schief  aufsteigender  Schweißdrüsengang, 
y Anhäufung  der  Zellen  der  äußeren  Wurzelscheide. 

Tafel  n. 

Fig.  6.  Durchschnitt  eines  Hautstückes  vom  Halse  eines  83jährigen  Mannes. 

Einfache  und  multiple  Hautrunzeln  mit  sehr  unregelmäßigen  Er- 
hebungen und  Einsenkungen  der  Cutis;  hie  und  da  sieht  man  durch- 
schnittene Wollhaare,  umgeben  von  verhornten  Zellen. 

Fig.  7.  Durchschnitt  einer  hochgradig  degenerirten  senilen  Stirnhaut,  an 
welcher  die  geschrumpften  Haarbälge  sammt  ihrem  Inhalte,  bestehend 
theils  aus  Epidermis,  theils  aus  Sebuinmassen  zu  sehen  sind,  in  dere 
Grunde  die  erweiterten,  in  sie  mündenden  Talgdrüsen  Vorkommen: 
a Cutis  mit  fleckenweisen  körnigen  Trübungen , 
b verkürzter  Haarbalg  sammt  äußerer  Wurzelscheide, 
c verhornte  Zellen,  welche  den  Haarbalg  ausfüllen, 
d Segmente  von  erweiterten  Talgdrüsen. 

Fig.  8.  Durchschnitt  einer  Glatzenhaut,  deren  Wollhaare  zerklüftet,  deren 
äußere  Wurzelschciden  in  Form  der  erwähnten  kolbenförmigen  Fortsätze 
angeordnet,  deren  Haarbalgdrüscn  erweitert  und  durch  die  Verkür- 
zung des  Balges  mit  ihrem  Ausführungsgange  unter  denselben  zu 
liegen  kommen: 

a Haarbalg  mit  verhornten  Zellen,  zumal  an  ihrem  oberen  Tbeile, 
b Wollhaar,  an  der  Basis  pinselförmig  auseinanderweichend, 
c stark  vergrößerte,  unter  den  geschrumpften  Balg  gerückte  Haar- 
balgdrüse, 
d Arrector  pili , 
e querziehende  glatte  Muskeln. 

Fig.  9.  Durchschnitt  eines  Haarbalges,  dessen  Haar  bei  der  Präparation  ausge- 
fallen, dessen  unteres  Ende  blasenförmig  aufgetrieben  und  mit  krümm- 
ligen  Massen,  welche  die  Haarpapille  decken,  ausgefüllt  ist: 
a Bindegewebe  des  Haarbalges, 
b äußere  Wurzelscheide, 
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c verhornte  Zellen  im  Haarbalge, 

d blasenförmig  erweiterter  Theil  des  Balges,  mit  krümmligen  Massen 
gelullt, 

c glatter  Muskel , 

f znpfenförmige  Verlängerung  des  Balges. 

Fig.  IO.  Querschnitt  einer  der  Glatzenhaut  entnommenen  erweiterte» 
Talgdrüse  : 

a Bindegewebe , 
b Blutgefäße, 

c erweiterte  Acini  mit  krümmligem  Inhalte, 
d durchschnittenes  Haar  sammt  seinen  Wurzelscheiden, 
e glatter  Muskel. 

Fig.  11.  Erweiterter  Sehweißdrüsengang  aus  der  Achselhöhle  mit  orangegelb 
gefärbten  körnigein  Inhalte. 

Fig.  12.  Durchschnitt  eines  Haarbalges,  der  an  seinem  unteren  Drittel  in  mehrere 
Buchten  getheilt  ist,  deren  jede  je  Ein  Haar  enthält. 

Fig.  13.  Durchschnitt  eines  Hautstückes,  das  ein  durch  enorme  Erweiterung 
des  Haarbalges  entstandenes  Milium  enthält: 

a durch  Epidermis  verstopfter  Ausführungsgang  des  Haarbalges, 

6 Segmente  der  Haarbalgdrüse, 

e kugelförmiger  erweiterter  Haarbalg,  dessen  Inhalt  durch  Epidermis, 
Balg-  und  Wollhaare  gebildet  wird. 

Fig.  14.  Glatter  Muskel  mit  geschrumpften,  körnig  getrübten  Kernen  und 
Fasern. 
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II.  SITZUNG  VOM  14.  JÄNNER  1869. 


In  Verhinderung  des  Präsidenten  führt  Herr  Professor  Dr.  J. 
Redtenbacher  als  Alterspräsident  den  Vorsitz.. 

Der  Secretär  legt  folgende  cingesendctc  Abhandlungen  vor: 
„Synthese  von  Alkoholen  mittelst  gechlorten  Äthers“  (II.  Ab- 
handlung), von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Lieben  in  Turin. 

„Über  einige  Bestandteile  von  Frnxiims  e.v celsior  L.u  (Fort- 
setzung), von  Herrn  Dr.  W.  Gintl,  Docenten  für  Chemie  an  der 
k.  k.  Universität  in  Prag. 

Herr  Dr.  A.  Boud  überreicht  eine  Abhandlung,  betitelt:  „Et- 
was über  Vulcanismus  und  Plutonismus,  sowie  auch  ein  Aufzählungs- 
versuch der  submarinischen  Vulcane.“ 

Herr  Director  Dr.  J.  Stefan  legt  eine  Abhandlung  über  „die 
Brechungsquotienten  des  Glaskörpers  und  des  Humor  aqueits ,“  von 
Herrn  Dr.  E.  Cyon  aus  St.  Petersburg  vor. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academlc  Royale  des  Sciences,  des  Belles-Lettres  et  des  ßeaux- 
Arts  de  Belgique:  Memoircs  couronnes  in  4«.  Tome  XXXIH. 
186S — 1867.  — Memoires  couronnes,  collection  in  8°.  Tomes 
XIX— XX.  1867-1868.  - Bulletins.  36*  Annee,  2”'  Serie, 
T.  XXIV.  1867;  8°.  — Compte  rendu  des  sdances  de  la  Com- 
mission Royale  d'Histoire.  3“'  Serie,  Tome  IX',  4"'  Bulletin; 
Tome  X',  1"  Bulletin.  1867 ; 8°.  — Annuaire.  1868;  8°. 
Annalen  der  Sternwarte  in  Leiden,  herausgegeben  von  Dr.  F. 

Kaiser,  I.  Band.  Harlem,  1868;  4°, 

Argeiander,  Fr.  W.  A.,  Astronomische  Beobachtungen  auf  der 
Sternwarte  zu  Bonn.  VI.  Band.  Bonn,  1867,  und  VII.  Band,  l. 
Abth.  4°. 
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Beobachtungen,  Schweizerische  meteorologische.  V.  Jahrgang. 

December  1867,  Jänner,  Februar  1S68.  Zürich;  4». 

Beul i,  Eloge  de  M.  Hittorff.  Paris,  1868;  4». 

Brandt,  Joh.  Friedr.,  Symbolae  sirenologicae.  Fase.  II  et  III.  Pe- 
tropuli,  1861  — 1868;  4°.  — Einige  Schlußworte  zum  Nachweis 
der  Vertilgung  der  Rhytina.  Moskau,  1867;  8». 

Comptes  rendus  des  sdanees  de  l'Academie  des  Sciences.  Tome 
LXYIl,  Nr.  26.  Paris,  1868;  4». 

Cosmos.  XVIII*  Annee.  3*  Sdrie.  Tome  IV;  2*  Livraison.  Paris, 
1869;  8«. 

Gesellschaft,  Naturforschende,  in  Basel:  Verhandlungen.  V. 
Theil,  1.  Heft.  Basel,  1868;  8«. 

Gewerbe-Verein,  n.-ii.:  Verhandlungen  und  Mittheilungen.  XXX. 
Jahrg.  Nr.  2.  Wien,  1869;  8«. 

Istituto,  R.,  Lombardo  di  Scicnze  e Lettere:  Memorie.  Classe  di 
Scienzc  mathem.  e naturali:  Vol.  X,  Fase.  4 — 8.  Classe  di 
Lettere  e Scienze  morali  e politiche:  Vol.  X,  Fase.  5—6.  Mi- 
lano, 1867,  4°.  — Rendiconti.  Classe  di  Seienze  mathem.  e 
naturali:  Vol.  III,  Fase.  9 — 10.  1866;  Vol.  IV,  Fase.  1 — 10. 

1867.  Classe  di  Lettere  e Scienze  morali  e politiche:  Vol.  III, 
Fase.  9-10.  1866;  Vol.  IV,  Fase.  1 — 10.  1867.  Serie  II. 
Vol.  I,  Fase.  1 — 10.  Milano,  1868;  8®.  — Solenni  adunanze. 
Vol.  I,  Fase.  4.  Milano,  1867;  8®.  — Palma.  Luigi,  Del 
principio  di  nazionalith  nella  moderna  societh  europea.  (Opera 
premiatn.)  Milano,  1867;  8®.  — Vacani  di  Forteolivo, 
Barone  Camillo,  Deila  laguna  di  Venezia  c dei  tiumi  nclle 
attigue  provincie.  Firenze  1867;  kl.  4®. 

Jahrbuch  des  naturhistor.  Landes- Museums  von  Kärnten.  XV.  und 
XVI.  Jahrgang.  (1866 — 1867.)  Klagenfurt,  1868;  8®. 

— Berliner  astronomisches,  für  1871  mit  Ephemeridcn  der  Pla- 
neten — © für  1869.  Berlin,  1869;  8». 

Jenzsch,  Gustav,  Über  eine  mikroskopische  Flora  und  Fauna  kry- 
stallinischer  Massengesteine.  Leipzig,  1868;  8®. 

Lese  verein,  akademischer,  in  Graz:  I.  Jahresbericht.  1868. 
Graz ; 8®. 

Lüttich,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften,  1866 — 

1868.  8®  und  4». 
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Maatschappij,  llollandsche,  der  Wctenschappen  te  Haarlem:  Na- 
luurkundige  Verhandelingen.  XXV.  Deel,  II.  Haarlem,  1808;  4°. 

Mittheilungen  aus  dem  Osterlande.  XVIII.  Band,  3.  und  4.  Heft. 
Altenburg,  1868;  8«. 

Obscrvatoire  Royal  de  Bruxelles:  Annalea.  Tome  XVIII.  Bruxelles, 
1868;  4°. 

Ray  Society:  A Monngraph  on  the  Structure  and  Development  of 
the  Shoulder-Girdle  and  Sternum  in  the  Vertebrata.  By  W. 
Kitchen  Parker.  London,  1868;  Folio. 

Revue  des  cours  scientifiqucs  et  littdraires  de  la  France  et  de  l'd- 
tranger.  VP  Annee,  Nr.  6.  Paris  et  Bruxelles,  1869;  4®. 

Roloff,  J.  F.,  Der  Electromagnetismus,  insbesondere  als  Triebkraft 
etc.  Berlin,  1868;  8®. 

Rostock,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem 
Jahre  1867/8.  8®  und  4®. 

Societä  dei  Naturalist!  in  Modena:  Annuario.  Anno  III.  Modena, 
1868  ; 8«. 

Societas  Regia  Scieniiarum  Upsalensis:  Nova  Acta.  Seriei  ter- 
tiae,  Vol.  VI.,  Fase.  II.  Vpsaliae.  1868 ; 4°. 

Socidtd  des  Sciences  de  Finlande:  Öfversigt.  IX,  X.  1866 — 1868; 
8®.  — Bidrag  tili  Kännedom  af  Finlands  Natur  och  Folk.  XI.  & 
XII.  Hättet.  Helsingfors,  1868;  8®. 

Thomson,  C.  G. , Skandinaviens  Coleoptera.  Tom  IX.  Lund, 
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Etwas  Ober  Vulkanismus  und  Plutonismus  in  Verbindung  mit 
Erdmagnetismus,  sowie  ein  Aufzählungsversuch  der  sub- 
marinisehen  brennenden  Vulkane. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  i.  Boue. 

Unter  den  geologischen  Erscheinungen  fesselten  keine  die  Auf* 
merksamkeit  des  Menschen  mehr,  als  die  Producte  des  sogenannten 
Feuers,  die  Vulkane  sowie  die  des  Wassers.  Diesen  zwei  Factoren 
verdanken  wir  die  Bildung  der  Erdkruste  oberhalb  ihrer  ersten  erstarr- 
ten äußersten  Hülle.  Die  sowohl  mechanischen  als  chemischen  Wir- 
kungen des  Wassers  sind  allgemein  angenommen,  indem  über  die 
vulkanisch-plutonischen  Bildungen  noch  keineswegs,  alle  Einzclnheiten 
wenigstens  auf  unwiderruflichen  Thatsachen  beruhen.  Weit  entfernt, 
uns  durch  die  Sophismen  und  ungenügenden  chemischen  Kenntnisse 
des  jetzigen  hie  und  da  wieder  in  Schwung  gesetzten  Ultra-Neptunis- 
mus blenden  zu  lassen,  beharren  wir  doch  auf  dem  Standpunkte  des 
älteren  Plutonismus.  Das  heißt,  wir  glauben  es  astronomisch  und  phy- 
sikalisch am  wahrscheinlichsten,  daß  unsere  Erde  einmal  in  feuer- 
flüssigem oder  gar  gasartigem  Zustande  war  und  einen  gewissen  Ab- 
kühluugsproceß  durchgemacht  hat.  Die  Beweise  der  Überbleibsel 
jener  Erdhitze  Anden  wir  in  dem  thermischen  Resultate  aller  Erdboh- 
rungen. Diese  Thatsache  ist  unleugbar  und  läßt  sich  gauz  und  gar 
nicht  durch  Sonnenhitze,  wie  es  die  Herren  Vo lger,  Mohr,  Klein 
u.  s.  w.  meinen  (Siehe  Heis  Wochensch.  f.  Ast.  1868,  S.  249) 
erklären.  Auf  der  andern  Seite  finden  wir  in  den  andern  ersonnenen 
Erdtheorien  gauz  und  gar  nicht  die  vielseitigen  Erklärungsmittel  der 
Erdphänomene , welche  uns  die  Hypothese  eines  noch  feuerflüssigen 
Erdkernes  bietet,  denn  letzteres  gibt  uns  die  Mittel,  manche  sowohl 
magnetische  als  geologische  Eigenheiten  unserer  Erde  zu  erläu- 
tern. Ist  letzterer  ein  großer  Thermo-Elektro-Magnet,  so  ist  der 
Schlüssel  zur  Erklärung  der  Nordlichter  leicht  geluuden.  Gibt  es  im 
Innern  der  Erde  einen  teigartigen  Gegensatz  zur  starreu  Erdkruste, 

Sitzb.  d.  malhem.-iiMurw.  CI.  LIX.  Bd.  I.  Abth.  5 
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so  kann  man  sich  daselbst  wohl  zwei  ungleiche  Rotirungsweisen 
denken,  was  dann  nach  Lamont  und  anderen  Physikern  eine  passende 
Erklärung  der  verschiedenen  Phänomene  des  Erdmagnetismus  geben 
würde. 

Auf  der  andern  Seite  wird  dadurch  einiges  Licht  über  die  sonst 
höchst  räthselhaften  Continentalniveau's-Oscillationen,  sowie  über  die 
Bildung  der  Gebirgsketten  geworfen.  Die  ersteren  wären  meistens 
die  Resultate  langjähriger  oder  selbst  seculärer  Veränderungen  in  der 
Form  des  teigartigen  Innern  der  Erde,  indem  letztere  mehr  plötzli- 
cheren Platzveränderungen  dieser  plastischen  Masse  ihren  Ursprung 
verdanken  würden  und  eine  Folge  der  Rotation  wären,  sowie  viel- 
leicht seihst  mit  der  gradatim  geschehenen  Applatung  der  beiden 
Spitzen  des  Erdespheroid  in  einiger  Verbindung  stehen  könnten.  Gas- 
Entbindungen  und  Spannungen  sind  ganz  unzulängliche  Mittel , um 
solche  große  offenkundige  Resultate  hervorzubringen,  obgleich  auch 
solchen  Phänomenen  eine  gewiss«  Rolle  in  der  Erdkruste  Bildung  und 
fortgehendc  Veränderungen  angewiesen  sein  mag.  Übertragen  wir 
aber  eine  ähnliche  Theorie  auf  Planeten,  so  könnte  man  fragen,  ob 
die  Zertrümmerung  diniger  nicht  physikalisch  dadurch  besser,  als  bis 
jetzt  erklärt  sein  könnte,  da  die  Rotation  eines  innern  halbflüssigen 
Körpers  in  einer  starren  Hülle  letztere  wohl  beschädigen,  spalten 
und  zerstückeln  könnte,  wenn  das  richtige  Vcrhältniß  der  Centrifu- 
galkraft  des  Innern  gegen  den  Widerstand  der  Umhüllung  in  keinem 
so  richtigen  Verhältniß  wie  jetzt  in  unserer  Erde  wäre.  Auf  diese 
Weise  würde  man  aber  vielleicht  auch  einige  Aufschlüsse  über  die 
Bildung  so  vieler  kleiner  Asteroiden  in  unserem  Planetensystem, 
sowie  über  Feuerkugeln  und  Sternschnuppen  erhalten.  Das  Merk- 
würdigste bleibt  immer  die  Abwesenheit  der  Meteoriten  in  allen 
Gebilden,  älter  als  das  Alluvium. 

Die  Lhiterschiede  zwischen  den  jetzigen  Vulkanen  und  den  plu- 
tonischen  Gebilden  oder  die  Ueberbleihsel  der  älteren  Vulkane  sind 
oft  charakterisirt  worden;  doch  scheint  mir,  daß  man  folgenden 
Umstand  vernachlässigte,  nämlich  daß  ältere  Vulkane  nicht  nur  oft 
meistens  submarinischer  Natur  waren,  sondern  auch  in  allen  For- 
mationen fast  auflraten,  indem  im  Gegenthei)  außer  die  auf  den 
Rücken  hoher  Ketten  wie  besonders  in  den  Anden  Amerika's  u.  s.  w. 
die  jetzigen  Vulkane  ganz  besonders  in  tertiären  und  Alluvialbildun- 
gen sich  Luft  machen.  Man  wird  mir  einwenden,  daß  dieses  Ver- 
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hältniß  nur  naturgemäß  ist,  weil  die  genannten  Formationen  die 
älteren  bedecken,  und  darum  auch  Bruchstücke  der  letzteren  in  dem 
Auswurfsmaterial  der  Vulkane  gefunden  werden.  Diese  Thatsaehe  ist 
aber  nur  für  gewisse  Vulkane  stichhaltig  und  keine  allgemeine,  denn 
es  gibt  tertiäre  und  besonders  Altuvialgebildc , welche  nur  große 
Spalten  oder  Lücken  in  altern  Formationen  ausfüllen,  ohne  daß  je 
Flötzgebilde  daselbst  entstanden. 

Auf  der  andern  Seite  scheint  mir  der  Vergleich  der  älteren  und 
jüngeren  Vulkane  wegen  ihrer  Nähe  des  Ocean,  der  inneren  Meere 
oder  seihst  nur  der  Seen  eine  bestimmte  und  wichtige  Thatsaehe, 
welche  wie  schon  oft  gesagt  dem  Wasser  eine  gewisse,  wenn  auch 
vielleicht  nur  beschränkte  Rolle  unter  den  Ursachen  und  Productions- 
kräften  der  Vulkane  anweist.  Wenn  man  auf  solche  Weise  leicht 
den  durch  die  Spectral-Analyse  in  den  Flammen  Stromboli's  nachge- 
wiesenen Wasserstoff  sich  erklärt,  so  muß  man  mit  einem  solchen 
Eindringeu  des  Wassers  in  den  Herd  der  Vulkane  nicht  andere 
manchmal  großartige  Wasser-  oder  kothige  Eruptionen  vermengen, 
wie  man  es  in  den  Anden  Quito’s  oder  des  Ecuadors  sowie  noch  im 
Jahre  1865  im  mexikanischen  Vulkane  Popocatepetl  (Heis  Woch. 
f.  Astr.  1865,  S.  406)  beobachtete.  Letztere  scheinen  mehr  Auslee- 
rungen von  unterirdischen  Wasserbehältern  zu  sein,  welche  durch 
Regen-  oder  Schneewasser  gefüllt  wurden.  In  den  Vulkanen  ist  die 
Bildung  solcher  Räume  durch  Gasentztlndungen  oft  der  Fall.  Es  bleibt 
noch  zweifelhaft,  ob  man  zu  den  Flammen  Phänomen  von  Stromboli  die 
seltenen  Phänomen  von  ähnlichen  auf  der  Meeresfläche  zusammenstel- 
len soll.  Solches  geschah  den  13.  Jänner  1785  in  der  Nähe  Alicante's. 
(Lichtenberg’s  Mag.  f.  d.  Neueste  a.  d.  Phys.  B.  3,  Ph.  2,  S.  157) 
und  im  Juli  1820  bei  der  Insel  Martinique  (Rivitre  Amt.  d.  Chem. 
et  Phys.  1820,  B.  15,  S.  428). 

Eine  andere  Eigenheit  der  vulkanisch  plutonischcn  Gebilde 
besteht  in  der  allgemeinen  mineralogischen  Gleichförmigkeit  ihrer 
Felsarten  unter  allen  Zonen,  obgleich  gewisse  Gegenden  dieser  Art 
durch  die  eine  oder  die  andere  Gebirgsart  sich  auszeichnen.  Diese 
Charakteristik  stellt  sich  aber  ganz  anders  für  die  neptunischen  Nie- 
derschläge und  Ablagerungen  in  den  verschiedenen  Erdregionen.  So 
zum  Beispiel  kennt  man  sehr  wohl  den  mineralogischen  Unterschied 
zwischen  dem  Silurischen  des  nordwestlichen  Europa's  und  dem  Nord- 
Amerika'.«  oder  zwischen  dem  Bergkalk  oder  Kohlcnkalk  Rußlands 
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und  Englands.  Niemand  hat  noch  recht  ausführlich  die  Bildungsur- 
sachen des  so  stark  ins  Auge  fallenden  Unterschiedes  zwischen  den 
Jura-  und  Kreidebildungen  und  selbst  den  des  Trias  und  Dyas  in 
Central-Europa  und  in  den  Alpen  erklären  können.  In  inniger  Ver- 
bindung mit  der  Flötzgeologie  der  Alpen  und  des  mittelländischen 
Beckens  ist  eine  petrographische  Art  des  Eocen  (der  Flisch,  Wiener 
Sandstein,  einige  Carpathen  und  Apenninen  Sandsteine),  sowie  eine 
Ausbreitung  der  Nummuliten  Anhäufung  verbunden,  welche  wir  im 
Centrum  und  Norden  Europa's  vermissen  u.  s.  w.  Das  sandige  oder 
conglomeralartige  Wesen  des  Eocen  ist  gerade  das  der  Grauwacken, 
mit  dem  alleinigen  Unterschiede,  daß  die  Schiefer- Bruchstücke  in  der 
Grauwacke  Thonschiefer  und  im  Flisch  Schieferthon  sind.  Dann  braust 
der  Cemcnt  des  letzteren  mit  Säure,  und  die  ersteren  nicht,  weil  viel 
Mergelkalk  im  Flisch  enthalten  ist.  Da  aber  der  Eocen-Flisch  durch 
oceanische  Strömungen  sich  hat  bilden  müssen,  so  muß  dieser  Ur- 
sprung auch  derjenige  der  Grauwacke  gewesen  sein. 

Diese  auffallende  Differenz  zwischen  den  Charakteren  des  Flötz 
und  vulkanisch-plutonischen  Gebilden  ist  der  beste  Beweis  des  Unter- 
schiedes ihrer  Genesis.  In  ersteren  waren  die  ßildungsursachen  oft 
verschieden,  in  den  letzteren  immer  dieselben.  Nur  dieses  unläugbare 
Corollar  führt  zur  Annahme  eines  fast  überall  gleichförmigen  unor- 
ganischen chemischen  Gemisches  unterhalb  der  erstarrten  Erdkruste 
aus  welcher  die  Granite,  eben  sowohl  als  alle  vulkanisch-plutonischen 
Gebirgsarten  entstanden  wären.  Doch  wie  schon  gesagt,  diese  That- 
sache  berechtigt  die  Geologen  ganz  und  gar  nicht,  die  granitischen 
Gesteine  als  die  ältesten  Theile  der  erstarrten  Erdkruste  anzusehen. 
Im  Gegentheil  deuten  alle  geognostischen  Merkmale  wenigstens  für 
uns,  daß  die  Granite  sowohl  die,  reich  an  Glimmer  als  die  Horn- 
blende führende  oder  eigentliche  Sienite  nur  etwas  später  als  ge- 
wisse krystallinische  Schiefer  (gewisse  Quarzite  und  Gneis)  durch 
Austreten  aus  dem  Erdkörper  und  durch  unmittelbare  Krystallisation 
oder  theilweise  durch  Metamorphismuskrystallisation  entstanden  sind. 

Die  geographische  Ausbreitung  der  vulkanisch- 
plutonischen  Gegenden  wurde  mit  den  verschiedenen  Zeiten 
der  größten  Erdrevolutionen  durch  verschiedene  Geologen  schon  theil- 
weise in  Zusammenhang  gebracht.  Doch  dieses  geschah  meistens 
nur  für  die  sogenannten  Gebirgs-Systeme,  sowie  auch  manchmal 
für  gewisse  nutzbare  Mineral-Ablagerungen  (Chancourtois  u.  s.  w.) 
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und  besonders  flir  einige  der  metallreichen  Ganggebirge.  Dieses 
schwierige  Feld  der  Geogenie  wird  aber  noch  manche  wichtige  Aus- 
beute liefern,  weil  es  nur  stückweise  förmlich  studirt  wurde,  indem 
man  bis  jetzt  gar  nicht  wußte,  die  Oscillationen  im  Niveau  der 
Länder  und  Meere  mit  den  vulkanisch-plutonischen  Gebilden  in  Ver- 
bindung zu  bringen.  Wird  man  endlich  die  geologische  Detailkarte 
des  ganzen  Erdballes,  das  heißt  nicht  die  der  Formationen  und  Ge- 
bilde, sondern  auch  die  der  tauben  und  metallführcnden  Gänge  und 
leeren  Spalten  haben,  dann  wird  dieses  hypothetische  jetzige  Herum- 
tappen in  dieser  Richtung  gewiß  aufhören. 

Berühren  wir  jetzt  noch  einige  der  Fragen,  mit  welchen  man 
sich  nicht  beschäftigt  oder  für  weiche  man  keine  genügende  Antwort 
gefunden  hat.  Erstens,  warum  gibt  es  große  Landescomplexe , wo 
viele  ältere  Gebilde  vorhanden  sind  und  wo  keine  Vulkane  bekannt 
sind,  obgleich  ältere  plutonische  Gebilde  so  wie  Granite  und  Sienite  da- 
selbst angegeben  werden.  Als  Beispiele  mögen  Scaudinavien,  Böhmen, 
Sibirien,  Canada,  die  atlantischen  nordamerikanischen  Staaten,  Bra- 
silien, Guyana,  Indien,  der  Himalaya,  Pegu,  das  südliche  Afrika,  das  öst- 
liche Australien  u.  s.  w.  dienen.  Nach  dieser  Länderaufzählung  scheint 
die  Nähe  oder  das  Fernsein  der  Meere  keinen  Bezug  auf  diese  Verhält- 
nisse zu  haben.  Die  absolute  Höhe  der  Continentalmassen  war  auch 
keineswegs  eine  der  Functionen  dieses  Problems,  da  w’ir  hohe  mit  Vul- 
kanen hesäete  Gebirgsketten,  wie  die  Anden,  ebenso  wie  feuerspeiende 
Berge  nur  im  Meeresniveau  oder  selbst  unter  diesem  kennen. 

Uns  scheint  dieses  ungelöste  Räthsel  auch  in  der  Betrachtung 
unserer  Ansicht  über  die  Art  der  Bildung  der  Erdkruste  nur  seine 
Auflösung  zu  finden. 

Durch  verschiedene  mehr  oder  weniger  annehmbare  Methoden 
wurde  die  Mächtigkeit  der  starren  Erdschale  bestimmt.  Sie  würde 
namentlich  zwischen  etwas  weniger  als  das  des  Durchmessers 
der  Erde  oder  40  bis  80.000  Meters  und  nur  86  bis  62.000  Fuß 
schwanken  ')• 

Dieses  Problem  wird  auf  eine  ziemlich  einfache  Weise  lösbar, 
wenn  man  die  Höhe  der  erhabensten  Ketten  mit  ihrer  Bildungsart  in 
Verbindung  bringt.  Die  höchsten  Punkte  der  Erde  sind  im  Himalaya 


*)  Siebe  am  Ende  dieser  Abhandlung  die  Bibliographie  der  Versuche  über  die 
Bestimmung  der  Erdkrustemficbtigkeit. 
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etwas  über  29,000  engl.  Fuß.  Wenn  hie  und  da  die  geognostische 
Structur  einzelner  Gehirgstheile  die  Annahme  rechtfertiget,  daß 
man  ihre  Bildung  mit  ihrer  verticalen  Hebung  in  Masse  wie  die 
Auftreibung  eines  Flascheustöpsels  vergleichen  kann,  so  erlauben 
die  bekannten  Lagerungs-Verhaltnisse  der  Ketten  im  Allgemeinen 
eine  solche  analytische  Vorstellung  keineswegs.  Im  Gegentheil, 
manche  einfache  Ketten  verflachen  von  einer  Seite  um  dagegen  ihre 
einstürzenden  Schichten  von  der  andern  zu  zeigen.  In  andern  breitem 
uud  complieirten  bemerkt  man  eine  Reihe  von  nach  verschiedenen 
Seiten  geneigter  Gebirgskörper  sowie  auch  an  den  Rändern  sehr 
verschiedenartige  Schichtenstellungen,  welche  theilweise  nur  eine 
Folge  und  nicht  ein  Product  der  ersten  Hebungsursache  zu  sein 
scheinen.  Daraus  erlährt  man  aber,  daß  die  Erdketten  viel  eher  ana- 
lytisch nur,  als  die  aufgerichtete  Hälfte  einer  Schaukel  sich  denken 
lassen,  von  der  der  Mittelpunkt  manchmal  die  Meeresfläche,  anderswo 
eine  bestimmte  Höhe  über  diese  wäre  oder  der  eine  Fuß  einer  Kette 
würde  die  Scharnier  einer  schiefgebogenen  Masse  vorstellen.  Ist  aber 
der  obere  Thell  der  Schaukel  oder  Scharnier  über  29.000  Fuß  oder 
in  runder  Zahl  30.000  engl.  Fuß  hoch,  so  muß  nothwendigerweise 
ihr  unter  der  Erde  gebliebener  Theil  auch  diese  Mächtigkeit  haben, 
was  dann  für  die  ganze  Summe  der  Dicke  der  starren  Erdhülle  we- 
nigstens 60.000  engl.  Fuß  im  erstem  Falle  und  zwischen  62  und 
63.000  engl.  Fuß  in  den  andern  Fällen  geben  würde.  Ich  sage 
wenigstens,  weil  man  schon  unter  den  höchsten  Erhebungen  Theile 
der  noch  feuerflüssigen  innern  Erdmassc  hervorquillen  sieht  und  diese 
auf  eine  sehr  bezeichnende  Weise  für  die  Bildung  der  Ketten,  nament- 
lich wegen  ihrer  Anwesenheit  meistens  nur  auf  einer  Seite  des  aus 
der  Erde  Erhobenen,  daselbst  erscheinen. 

Denken  wir  uns  nun,  daß  durch  einige  wenige  Nebenumstände, 
worunter  besonders  die  Verschiedenheit  der  Abkühlungsscaia  gehört, 
die  Erdkruste  nicht  überall  dieselbe  Dicke  erhielt,  sondern  diese  in 
gewissen  Regionen  der  Erde,  vielleicht  nur  Zonen  weise,  verschieden 
wurde.  Die  Sonne  verthcilt  der  Erde  nicht  gleich  die  Summe  ihrer 
jährlichen  Hitze.  Die  Gegenden,  denen  heutzutage  die  Vulkane  fremd 
sind,  waren  jene,  welche  auf  den  stärksten  Erdkrustestellen  zu  liegen 
kamen  und  vice-versa,  die  jetzigen  Vulkane  brennen  auf  den  schwäch- 
sten Theileu  des  Erstarrten  der  Erde.  Nach  der  Schwierigkeit  oder 
Leichtigkeit  des  Rütteln  sind  auch  in  ersteren  Gegenden  die  Erd- 
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beben  selten  (siehe  meine  letztere  Abh.),  in  letzteren  aber  häufig. 
Diese  Vorstellung  der  verschiedenen  Mächtigkeit  der  Erdkruste  be- 
dingt auch  das  Vorhandensein  großer  Unregelmäßigkeiten  in  dem  feuer- 
flüssigen  Theile  des  Erde-Innern,  welcher  Umstand  Abweichungen 
in  den  magnetischen  Curven  hervorruft.  (Siehe  Lamont  Bull.  Ac. 
de  Belgiq.,  1852.  B.  8.  S.  562). 

Unberücksichtigt  blieb  bis  jetzt  die  gegenseitige  Entfer- 
nungunter sich  der  Vulkane  oder  der  Vulkanreihelinien,  die 
Distanz  der  brennenden  Vulkane  von  den  erloschenen,  die  Entfernung 
dieser  beiden  Gattungen  von  den  plutonischen  Gebilden  und  endlich 
diejenige  dieser  letzteren  unter  sich. 

Wäre  aber  unsere  Meinung  in  einem  Zusammenhänge  zwischen 
den  eruptiven  Massen  zu  verschiedenen  Zeiten  mit  den  Raum-  und 
Gestaltverhältnissen  und  Veränderungen  der  inneren  Erde  gegründet, 
so  müßten  letztere  sich  in  den  gegenseitigen  Verhältnissen  des  Raumes, 
der  Gestalt  und  der  Natur  der  Eruptionsgcbilde  in  einer  oder  der 
anderen  Weise  offenbaren.  Bis  jetzt  haben  Geologen  in  der  Anord- 
nung der  vulkanisch-plutonischen  Massen  meistens  nur  ein  Resultat 
der  Zufälligkeit  gesehen.  Die  Reihe  gewisser  Vulkane  haben  sie  höch- 
stens mit  dem  Rande  gewisser  Oceane,  wie  in  dem  stillen  Meere,  in 
Verbindung  gebracht.  Dann  haben  sie  einige  plutonische  Eruptionen 
längst  dem  Fuße  der  Gebirge  mit  der  Bildung  letzterer  in  Causal  Nexus 
gebracht  oder  solches  nur  für  gewisse  Spaltungsthäler  hervorgehoben. 
So  zum  Beispiel  hat  man  in  der  Vergleichung  der  Alpen  mit  dem 
Himalayas  auf  die  vulkanisch-plutonischen  Gebilde  gedeutet,  welche 
sie  beide  südlich  und  nördlich  begleiten.  In  den  Alpen  sind  es  südlich 
besonders  die  Porphyre  Tvrols,  die  Traehvte  und  Basalte  Italiens  und 
im  Norden,  nur  weit  entfernt  auch  ähnliche  Gebilde.  In  dem  Himala- 
yas aber  südlich  in  bedeutender  Entfernung  große  Trapp-  uud  Basalt- 
Eruptionen  und  nördlich  die  Trachyte  der  Thianshankette,  sowie 
die  Porphyre  des  Altai.  In  Afrika  nehmen  das  vulkanische  Abyssinien, 
sowie  Porphyre,  Trapp-  und  Basalte  ziemlich  ähnliche  Plätze 
gegenüber  der  beiden  Seilen  der  Centralkette  ein. 

Doch  möchten  wir  lieber  das  vulkanische  Terrain  Abyssinien's 
als  auf  einem  der  Ränder  eines  uranfänglichen  großen  Kraters  ansehen, 
dessen  Umrisse  noch  jetzt  theilweise  durch  das  Mondgebirge  sammt 
seinen  großen  Landseen  erkennbar  wäre.  Dieser  Fall  würde  im 
Großen  dem  viel  kleineren  in  Ungarn  gleichen,  wo  die  verschiedenen 
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Trachvtmassen  auf  dem  Rande  eines  ehemaligen  magyarischen  Krater» 
liegen.  Die  Ketten  Böhmens  sammt  ihrem  Vulkanischen  sind  oft  mit 
solchen  mondartigen  Vertiefungen  verglichen  worden.  Viel  undeutli- 
cher stellen  sich  noch  die  Ränder  eines  Kraters  in  den  Graniten  und 
Porphyren  des  Schwarzwaldes  und  der  Vogesen  dar  u.  s.  w. 

Der  Buchischen  Theorie,  in  den  plutonischen  Hebungen  die  Ur- 
sache der  Bildung  der  Gebirgsketten  zu  sehen , wurde  auch  von 
einigen  Geologen  gehuldigt,  indessen  wurde  es  den  meisten  bald 
augenscheinlich,  daß  diese  plutonischen  Massen  nicht  die  Ursache 
der  Beobachteten,  sondern  nur  eine  Folge  der  geöffneten  Gebirgs- 
spalte  war.  Ein  kleiner  Theil  des  unterirdischen  feuerflüssigen  Teiges 
konnte  auf  diese  Weise  hervorbrechen. 

Betreffend  der  Lage  der  jetzigen  Vulkane  besteht  auch  eine 
andere  sehr  wichtige  Thatsache,  namentlich  daß  jetzt  hoch  bren- 
nende Vulkane  auf  hohen  Ketten  nur  noch  in  solchen  Vorkommen, 
welche  unfern  der  Oceane  sind.  In  dieser  Categorie  stehen  die 
Reihen  feuerspeiender  Berge  in  den  Anden  Amerika's  vom  russischen 
Theile  oder  wenigstens  von  Mexico  an  bis  Patagonien,  diejenigen  um 
den  nördlichen  Halbkreis  des  großen  stillen  Meeres,  und  im  westlichen 
Äquatorial-Afrika  u.  s.  w.,  indem  im  Gegentheil  solche  Schornsteine 
der  innern  Feuer-Esse  in  den  noch  höheren  Ketten  und  Plateauinnern 
Asiens,  sowie  in  dem  nördlichen  Theile  der  amerikanischen  Felsen- 
gebirge, in  Abvssinien,  in  Brasilien  u.  s.  w.  fehlen.  Diese  Thatsache 
stützt  wieder  die  Meinung  über  eine  gewisse  Rolle  des  Wassers  in 
Pluton's  Herrschaft.  Von  der  andern  Seite  muß  man  den  großen 
Unterschied  der  Kräfte  zugeben,  welche  erforderlich  sind,  um  einen 
Vulkan  auf  dem  Rücken  einer  Kette  zu  bilden,  wenn  man  solche  mit 
den  niedrigen  Inselvulkanen  vergleicht.  Doch  als  Zeichen  einer  all- 
gemein verbreiteten  Kraft  von  dieser  Größe  sehen  wir  selbst  Vul- 
kane in  den  tiefen  Oceanen  entstehen,  wo  die  Bildungauch  eineu 
sehr  großen  Druck  des  Wassers  zu  überwältigen  hat. 

Man  hat  Manches  über  die  Meinung  geschrieben,  daß  Vulkane 
im  Schoße  derTrachyte  nur  entstehen,  oder  besser  gesagt, 
daß  solche  plutonische  Gebilde  immer  den  jetzigen  brennenden  Vul- 
kanen vorhergegangen  sind,  wie  zum  Beispiel  im  Mont  d'Or,  im  Ätna, 
in  den  canarischen  Inseln,  in  den  Anden  u.  s.  w.  Mir  scheint  diese 
Thatsache  doch  nicht  ganz  richtig  gestellt.  Wohl  gibt  es  viele  Ge- 
genden, wo  die  Grundursache  der  Vulkane  fort  und  fort  auf  denselben 


Digitized  by  Google 


Etwas  über  Vulkanismus  und  Plutonismus  etc. 


73 


Punkten  des  Erdballes  ihre  Productionskraft  gezeigt  hat  und  noch 
zeigt,  das  sind  alle  diese  Länder-Parthien,  welche  als  Beweis  für  die 
beigebrachte  Meinung  dienen.  Daraus  folgt  aber  nicht,  daß  gar 
keine  brennenden  Vulkane  in  der  Mitte  anderer  plutonischer  Gebilde 
entstehen  können;  zum  Beispiel  scheint  es  uns,  solche  zu  geben, 
welche  nur  von  Basalt  und  Laven  umgeben  sind  wie  auf  einigen 
Inseln  und  wahrscheinlich  ehedem  in  manchen  basaltischen  und  Trapp- 
Gegenden,  w'elche  jetzt  die  Continente  bilden.  Außerdem  kennt  man 
Lavaströme  aus  Granit  fließend  u.  s.  w.,  wie  zum  Beispiel  bei  Clermont 
in  der  Auvergne  und  im  Vivarais,  ohne  Zuthat  von  Traehyte. 

Daß  Trachyt  nur  ein  ungeformter  Granit  sei,  wie  v.  Buch  es 
sonst  glaubte,  ist  nicht  stichhaltig;  denn,  wenn  in  der  Auvergne 
wirklich  die  erste  Felsart  aus  Granit  als  Kuppe  hervortritt,  so  folgt 
nicht  daraus  die  erwähnte  Theorie,  sondern  nur,  daß  vielleicht 
etwas  Granit  zu  der  Bildung  des  Trachyt  beigetragen  hat,  indem 
überhaupt  Glimmer  oder  Hornblende-Trachyt  sowie  quarzführende 
Traehyte  vermittelst  der  Porphyre  mit  Granite,  Sienite  und  selbst 
Augit  enthaltende  Felsarten  mineralogisch  und  chemisch  sehr  ver- 
wandt sind. 

Daraus  folgt,  daß  nach  den  geologischen  Zeitperioden  und  be- 
sonderen geologischen  Umständen  der  feuerflüssige  Teig  des  Innern 
der  Erde  allein  oder  mit  schon  starr  gewordenen  Felsmassen  gemischt 
(wie  im  Puy  Chopine  bei  Clermont)  an  der  Erdoberfläche  unter  ver- 
schiedenen petrographischen  Formen  erscheint. 

Diese  Bemerkungen  umstoßeu  aber  nicht  die  angenommene 
Meinung  über  eine  sehr  gewöhnliche  Reihenfolge  der  verschiedenen 
Eruptionen  in  vielen  vulkanischen  Gegenden,  sowie  über  die  Ver- 
keilung ihrer  verschiedenen  Gebirgsarten  namentlich  eigene  traehy- 
tische  Gesteine  im  Centrum  (Daciten  u.  s.  w.)  und  quarzführende 
Traehyte  gegen  der  Peripherie,  wo  dann  noch  besonders  die  Pech- 
und  Perlsteine,  die  Bimssteine  und  trachytischer  Conglomcrat  sich 
finden,  indem  Basalte  noch  weiter  entfernt  manchmal  gesehen 
werden  oder  hie  und  da  den  Trachyten  aufsitzen. 

Da  nur  ein  kleiner  Theil  der  Erdoberfläche  geognostisch  aufge- 
nommen wurde,  so  kennen  wir  sehr  unvollständig  die  Reihe  der 
eruptiven  Gebirgsmassen  von  verschiedenem  Alter,  welche  auf  den  Erd- 
ball vertheilt  sind.  Solche  Aufzählung  mit  ihrer  genauen  Begrenzung, 
Grüße  und  Höhe,  sowie  mit  ihrem  kubischen  Inhalt  und  ihrer  Natur 
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muß  für  alle  vorhanden  sein,  um  ein  definitives  Urtheil  über  ihre 
Ursachen  fällen  zu  können.  Niemand  hat  sich  noch  auf  diesem  Felde 
für  die  älteren  oder  plutonischeu  Massen  wagen  können.  Nur  über  die 
brennenden  Vulkane  hat  man  mehr  oder  weniger  vollständige  Kataloge 
angefertigt,  wie  v.  Buch  in  seiner  canarischen  Insel-Beschreibung 
(auch  in  Pogg.  Ann.  f.  Phys.  u.  Ch.,  1827,  B.  10,  S.  1,  169,  343  u. 
814)  und  v.  Hoff  im  vierten  Bande  seiner  Veränderungen  der  Erdober- 
fläche, 1840,  S.  24 — 53.  ln  diesen  compilatoriscben  Werken  sind 
aber  die  meisten  der  submarinen  Eruptionen  weggelasscn,  weil  sehr 
viele  nur  temporäre  Erscheinungen  sind.  Die  Kenntnisse  dieser  bleibt 
aber  für  die  gänzliche  Verständigung  des  Vulkanismus  ein  wahres 
Postulat.  Denn  die  Localitäten  solcher  selbst  nur  selten  an  der  Ober- 
fläche sich  zeigenden  Eruptionen  vervollständigen  den  Kreis  jeder  vul- 
kanisch unterwühllen  Gegend.  Wie  der  Hamburger  physikalisch-öco- 
nomische  Patriot  richtig  sagt  (1756,  B.  1,  N.  9,  S.  73 — 80),  wirkte 
das  unterirdische  Feuer  ebeu  so  wohl  auf  dem  Meeresgründe  als  auf 
die  Continente.  Darum  wird  die  k.  Akademie  meine  Mühe  Einiges  über 
dieses  vernachlässigte  Feld  der  Beobachtungen  nicht  ungern  sehen 
und  mir  wohl  die  Unvollständigkeit  der  Angaben  in  dieser  Zeit  der 
Überfluthung  der  literarischen  Thätigkeit  verzeihen. 

Eine  ähnliche  Bibliographie  versuchte  Court  de  Gebelin  im 
J.  1804  in  seiner  Histoirc  philosophique  du  Monde  primitif,  B.  3, 
Adnotat.  S.  XXJ — XXIJ.  Mehreres  über  die  Productionskraft  solcher 
Vulkane  findet  man  im  Physik,  u.  Ökonom.  Patrioten,  Hamburg,  1756, 
B.  1,  S.  81 — 96,  und  in  ltaspe's  Specirnen.  Hist.  nat.  Globi  terraquei 
etc.  1763,  dann  in  dem  Werke  über  vulkanische  Gegenstände  durch 
Ritter  Hamilton.  (Siehe  Soulavic's  Übers.  1781,  S.  146,  176  u. 
adnotat  S.  355,  375 — 378)  und  vorzüglich  in  Constant.  Prevost's 
Beschreibung  von  der  Insel  Julia  und  Darwin's  geol.  Obs.  on  the 
volcanic  Islands  1844.  (Siehe  auch  J.  M.  Barry  J.  roy.  Dublin  Soc. 
1866,  B.  5,  S.  26  oder  Dublin  Quart.  J.  of  Sc.  1866,  S.  197.) 

In  Europa  bietet  sich  uns  erstlich  das  Mittelmeer  als  ein  schon 
seit  undenklichen  Zeiten  von  sogenannten  unterirdischen  Feuern 
geplagter  Boden,  so  daß  die  Priester  des  Alterthums  auf  die  auf- 
fallendste Art  ihren  Gläubigen  den  Beweis  einer  Hölle  beibringen 
konnten  (Siehe  Physik,  u.  ökon.  Patriot.  H.  1786,  B.  1,  N.  20, 
S.  1 S7  — 164).  Besonders  befinden  sich  daselbst  zwei  beschränkte 
Localitäten,  wo  unterseeische  Vulkane  bestehen  und  zu  verschiedenen 
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Zeiten  an  der  Oberfläche  des  Wassers  sich  zeigten , geschmolzene 
Steine  auswarfen,  Lava  ausgoßen  und  anhäuften,  verschiedene 
Dämpfe  uud  Flammen  ausstießen  und  wie  man  sagt  eine  sehr  ver- 
schiedene Zeitlang  mit  oder  ohne  deutliche  Kraterbildung  brannten, 
um  am  Ende  wie  die  Continental -Vulkane  mit  Aschenauswörfen, 
Schwefeldünsten  u.  s.  w.  zu  endigen.  Das  Resultat  war  immer  eine  neue 
Insel,  welche  beständig  blieb  oder  nach  und  nach  durch  die  Wasser- 
fluthen  weggespült  wurde,  oder  sich  gar  wieder  im  Meere  versenkte, 
um  daselbst  gefährliche  Felsenrille  oder  nur  eine  große  Meerestiefe 
zu  lassen. 

Das  eine  der  bekanntesten  Beispiele  solchrr  submarinischer 
Vulkane  bildet  die  Insel  Ferdinandea  oder  Julia'),  welche  bei 
Pantellaria,  südlich  von  Sicilien  auf  oder  neben  den  ehemaligen 
Verbindungsdammen  zwischen  Europa  und  Nord-Afrika  liegt.  Dieser 
Vulkan  offenbart  uns,  daß  daselbst  nicht  nur  eine  große  Einsenkung 
stattfand,  sondern  daß  es  daselbst  eine  große  oder  mehrere  Spalten 
gab.  Auf  einer  dieser  sitzt  der  Vulkan. 

Im  griechischen  Archipel  ist  der  zweite  ähnliche  Fall  neben  der 
ganz  vulkanischen  Insel  Santorin  und  seitwärts  ihrer  kraterfürmigen 
Bucht »).  Die  sogenannten  Kaimeni  Santorins  gehören  zu  einem  viel 
stärkeren  Vulkan  als  der  bei  Pantellaria,  denn  seine  Kraftäußerungen 
erstrecken  sich  durch  Erdbeben  nicht  nur  bis  nach  Mytiiene,  sondern 
bis  nach  Sicilien  (Siehe  L.  C.  Casartelli  Geol.  Mag.  1867,  B.  4 
S.  239).  Dieser  Vulkan  ist  das  letzte  Überbleibsel  der  plutonischen 
Erdumwälzung,  welche  diesen  Archipel  nach  der  tertiären  Zeit 
während  der  Alluvialperiode  traf.  Tertiäre  marine  sowohl  als  Süß- 
wasserbecken sammt  ihren  durch  ältere  Gebirge  gebildeten  Rändern 
wurden  zerstückelt  durch  vulkanische  Eruptionen  hie  und  da  über- 
schüttet (Samothracien,  Lemnos,  Mytiiene  u.  s.  w.)  und  größten- 
theiis  im  ögäischen  Meere  versenkt,  so  daß  man  eine  Menge  Inseln, 
theils  von  sehr  alten  Gebirgsarten , theilweise  vulkanischer  Natur 
vor  sich  hat,  welche  durch  ihre  oft  steilen  Ränder  den  Zer- 
stücklungsproceß  recht  anschaulich  machen,  indem  hie  und  da  in 
Klein-Asien,  wie  im  Archipel,  Euboea,  in  Griechenland  und  in  der 


*)  Siebe  die  Bibliographie  darüber  am  Kode  der  Abhandlung. 
tj  Siebe  die  Bibliographie  darüber  am  Ende  der  Abhandlung. 
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europäischen  Türkei  die  Küsten  nur  Bruchstücke  der  Tertiärbil- 
dungen mit  alten  Rändern  zeigen. 

Doch  gibt  es  noch  andere  Punkte  des  mittelländischen  Meeres 
wo  man  unterseeische  Vulkane  vermuthen  kann.  So  zum  Beispiele 
zwei  Localitäten  in  der  Nähe  von  Cypern  und  besonders  bei  Rhodus, 
unfern  dem  Hafen  von  Levissi  oder  Simarun’s  (oder  nach  anderen 
Zeitungen  zwischen  Livis  und  Simmucri)  zu  Anfang  April  1851  , als 
Folge  von  bedeutenden  Erdbeben  auf  jener  Insel  und  zu  Macri.  Dann 
vor  Albenga  in  Ligurien  und  bei  Livorno.  Der  erste  wurde  unfern 
dem  Hafen  Maurice  angedeutet  (Bull.  Soc.  Geogr.  d.  Paris  1831, 
B.  16,  S.  45),  der  andere  bei  Livorno  ist  höchst  problematisch, 
denn  es  scheinen  den  3.  September  1858  nur  Rauch  und  Flammen 
aus  den  Felsen  des  alten  Hafendammes  gestiegen  zu  sein  •).  Dann 
finde  ich  einen  neuen  submarinen  Vulkan  im  mittelländischen  Meere 
im  Institut  1845,  S.  264  angezeigt  und  einen  andern  den  8.  August 
1848  unter  37°30'n.  Br.  und  1°  40'w.  L.  v.  Gr.  im  Ausland  1848. 
S.  900. 

Endlich  kommen  auch  die  kraterförmigen  Inseln,  namentlich  die 
seit  undenklicher  Zeit  brennenden  Vulkane  im  äolischen  Meere  und 
die  Columbreten  im  adriatischen  (Capit.  Smith  J.  geogr.  Soc.  1830, 
B.  1.  S.  58  u.  Pogg.  Ann.  1832,  B.  24,  S.  101  — 105,  Taf.  3,  Fig.  2). 
Was  den  vermeintlichen  unterseeischen  Vulkan  bei  Venedig  in  den 
J.  1713  und  1718  betrifft  (S.  Justi’s  Gesch.  d.  Erdkörpers  1771  u. 
Keferstein’s  Teuschl.  1828,  B.  5,  H.  2 Zeit  H.  5.  S.  116),  so 
scheint  diese  Erscheinung  zu  denjenigen  Schwefelwasserstoffgasent- 
bindungen zu  gehören,  wie  man  es  bei  Bohrungen  in  Venedig  und 
bei  Udine  erfahren  hat. 

Im  schwarzen  Meere  sind  mir  unterseeische  Ausbrüche  unbekannt 
geblieben,  außer  in  der  Nähe  und  im  Zusammenhänge  mit  den 
sogenannten  Salsen  der  östlichen  Krim  und  der  Halbinsel  Taman. 
Wahrscheinlich  muß  zu  diesem  die  Bildung  einer  neuen  sogenannten 
vulkanischen  Insel  unfern  Altemrjuk,  in  der  Provinz  des  schwarzen 
Meeres  gezählt  werden  (Siehe  Leonh.  Taschenb.  f.  Min.  1816, 
B.  10,  Th.  2,  S.  476). 


J)  Senevier  C.  R.  Acad.  Sc.  P.  1859,  B.  48,  S.  39.  (.'Institut  1859,  8.  1 u.  36.  Donati 
und  Orosi  erkürten  es  nur  als  Wasserdampf  (C  R.  u.  i.  w.  dito  S.  235). 
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Im  kaspischen  Meere  berichteten  der  Capitain  Ivaschinzov 
und  Lieut.  Petro w von  der  Bildung  einer  neuen  Insel  am  8.  August 
1861  (Archiv,  f.  wiss.  Kunde  Russl.  1862,  B.  21,  S.  423 — 441 
Chart,  u.  486 — 492,  Tal'.  1 — 2),  welche  auch  Lieut.  Lutke  be- 
schrieb (Quart.  J.  geol.  Soc.  L.  1861,  B.  18,  Über.  S.  1.,  N.  Jahrb. 
f.  Min.  1862,  S.  606).  Scheinbar  ist  diese  Insel  mit  der  Naphta 
Salse  Baku's  in  einiger  Verbindung.  Eine  ähnliche  Eruption  wird 
wohl  auch  die  35  Werste  von  Schemakka  auf  der  Straße  nach 
Suliany  gewesen  sein  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1845,  S.  731).  Ein  anderer 
sehr  zweifelhafter  Punkt  blieb  noch  immer  das  südliche  Thal  der 
östlicheu  Bucht  von  Mangyschlak,  wo  es  Schwefel  gibt.  Dr.  H.  A b i c h 
sah  eine  vulkanische  Insel  Namens  Kumany  im  kaspischen  Meere. 
Selbe  war  nahe  an  18  Fuß  hoch  und  286  F.  lang  (Jahrb.  k.  k.  geol. 
Reichsanst  1863,  6.  Jän. ; Geologist  1863,  B.  6,  S.  472).  Den 
22.  März  1857  soll  auch  Lava  auf  der  Insel  Duan  (kasp.  M.) 
während  */%  Stunden  geflossen  sein  und  vier  Werste  gedeckt  haben 
(der  Kavkas  zu  Tiflis). 

In  dem  nördlichen  Theil  des  Atlantik  finden  wir  An- 
deutungen von  unterseeischen  Vulkanen  in  der  Insel  Egg,  »/4  Meilen 
von  der  vulkanischen  Insel  Mayen,  bei  Island  und  den  Shetland-Inseln. 
Als  bestimmte  Thatsachen  sind  die  im  J.  1783  16  Meilen  von  Island 
erschienene  Insel  (Ephem.  Soc.  Met.  Palatin.  1783  B.  3.  Rozier’s 
J.  de  Phys.  1793.  B.  43,  S.  449).  Diese  Begebenheit  war  von  einem 
großen  Bimssteinschauer  begleitet.  Auch  den  13.  Juni  1830  erschien 
wieder  ein  solcher  Vulkan  unfern  Reikavig.  (J.  d.  Geologie  1830. 
B.  1,  S.  391.  Siehe  auch  J.  de  Phys.  1809.  B.  69,  S.  140  adnot.) 
Die  submarine  Eruption  der  Shetland  fand  bei  der  Insel  Fetlar  im 
J.  1768  statt,  wie  die  Herren  Ge.  Low  u.  Andreas  Bruce  es  berichteten. 
(Edinb.  phil.  J.  1819.  B.  1,  S.  212.  J.  de  Phys.  1819.  B.  89,  S.  318. 
Ann.  general  Sc.  phys.  B.  3,  S.  352.)  Zu  Anfang  des  J.  1837  er- 
eignete sich  wieder  ein  solches  Phänomen  (Berghaus  Ann.  1843. 
B.  28  N.  R.  B.  4,  S.  502).  In  den  Londoner  phil.  Trans.  1792  B.  82, 
Th.  2,  S.  367  gedenkt  Cooper  Abbs  auch  einer  unterseeischen 
Eruption  zwischen  England  und  Island  im  J.  1789.  Sie  soll  sehr 
viele  Fische  durch  ihre  Gasausdüustungen  getödtet  haben.  (Siehe  also 
Phys.  Ökonom.  Patrioten  Hamburg.  1756.  B.  1,  N.  21,  S.  165  — 172.) 

In  dem  United  Service  Journal  1830  N.  14  (und  Kritisch.  Weg- 
weiser B.  4,  S.  12)  steht,  daß  im  atlantischen  Meere  mehrere 
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Vulkane  unter  dem  7>/,°w.  L.  von  Ferro  gegen  Neu-Fundland  und 
zwischen  Island  und  Irland  wie  zwischen  Island  und  Madeira  im 
Grunde  der  See  vorhanden  sind.  Der  Verfasser  führt  als  Beweis  das 
grüne  Wasser  bei  Neu-Fundland  und  den  Azoren  an,  wo  denn  auch 
viel  mehr  Medusen  und  andere  Seethiere  leben. 

In  dem  südlicher  gelegenen  Theil  des  atlantischen 
Oceajis  wurde  von  einem  neuen  Vulkan  an  der  Küste  Portugals 
unfern  Leiria  im  Jahre  1821  berichtet  (Gentleman's  Magazin, 
April  1821,  Quart.  J.  of  Sc.  L.  1821.  ß.  11,  S.  407). 

Weiter  im  atlantischen  Meere  ist  die  Nachbarschaft  der  Azoren 
als  eine  der  bekanntesten  Localitäten  von  unterseeischen  Vulkanen, 
welche  da  mehrmals  besonders  zwischen  den  Inseln  Terceira  und  San 
Miguele  sich  zeigten.  Die  im  J.  1812  erschienene  Insel  wurde 
Sabrina  getauft  <).  Die  bekannten  anderen  Eruptionen  waren  die 
am  7.  — 8.  Dec.  1720,  (Codronchi  zu  Bologna)  14.  März  1721  und 
7.  Juli  1722  (Siehe  J.  de  Phys.  1809.  B.  69,  S.  149).  Den  29.  Juni 
1827  sah  Capitän  Le  Sauvage  das  Meer  20  St.  östl.  von  den  Azoren 
mit  Scorien,  Stroh  und  Holz  bedeckt  (Ann.  de  Ch.  et  Phys.  1827, 
B.  36,  S.  418.  Ferussac’s  Bull.  1829.  B.  .17,  S.  351).  Den 
1.  — 2.  Juni  1867  war  wieder  eine  Eruption  zwischen  Terceira  und 
Graciosa  unter  38°  32'  n.  Br.  in  27°  52'  w.  L.  von  Ferro.  Den 
26.  Mai  hatte  man  ein  Erdbeben  verspürt »). 


*)  Siehe  S.  Ti  II  a rd’s  Beschreibung  (Lond.  phil.  Transf.  1812,  Th.  1,  S.  152  od. 
Bibi.  brit.  Geneve  1812,  B.  51,  S.  129—138,  Leonh.  Tasch.  f.  Min.  1815,  B.  7, 
Th.  1,  S.  257,  1816,  B.  10,  Th.  2,  S.  502—598.  Giorn.  di  fisica  Pavia  1821,  Dec.  2, 
B.  4,  Th.  1.  Gilberts  Ann.  1812,  B.  42,  S.  405 — 414,  Ann.  of  phil.  1813, 
B.  1,  S.  57). 

®)  Mem.  Ac.  d.  Sc.  P.  f.  1722,  S.  12,  Segur-Dupeyron  (C.  R.  dito  1838,  B.  6,  S.  202— 
203  u.  P.  Daussy  Ann.  maritim.  1830,  ß.  42,  S.  60). 

*)  De  rille  (Ch.  Ste.  Claire)  und  Janssen  (C.  R.  Ac.  d.  Sc.  P.  1867,  B.  65, 
S.  662  — 608.  Fouque  dito  674—675,  1050—1053,  1153 — 1154.  Llnstitut  1868, 
S.  2 — 3,  11  — 12,  Rev.  d.  Cour»,  scientif.  de  Fr.  1867,  N.  49,  Proc.  roy.  geogr.  Soc. 
1867,  ß.  11,  S.  261.  Intellect.  Obstrver  1807,  N.  66,  S.  791,  Read.  (J.),  Le  Globe 
Geneve  1867,  ß.  6,  Bull.  S.  158,  Ausland  1867,  S.  2000.  Siehe  auch  Webster’s 
Dese.  of  Island  of  St.  Michael  1822,  Boid.  Desc.  of  the  Azores  1835,  Vargas- 
Bedemar  Obs.  geologicas  Lisb.  1837.  Hartungs  Azoren  1859,  Morelet  (A)  u. 
Drouet  (II)  Rapport  sur  un  roy.  d'explorat  sc.  aux  Azores  en  1857.  Troyes  1862.  — 
Aranjo  (L.  A.  de)  M.  dos  Tremores  e Irrupgoes  de  Fogo  nas  II  has  dos  Azores 
desde  1522  ute  1800  Lisb.  1801.  8°. 
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In  den  Antillen  verbirgt  das  Meer  mehrere  unterseeische 
Vulkane,  besonders  um  Guadeloupe  und  in  dem  Archipel  der  Lueayen. 
In  letzteren  meldete  Moreau  de  Jonnes  eine  Eruption  im  Nov.  1837 
(Ausland  1838.  S.  316).  San  Eustachius  hat  einen  großer  Krater. 
Zwischen  Guadeloupe  und  der  Insel  Marie  Galande  entstand  nach 
Celoron  de  Blainville  den  7.  Mai  1843  um  4‘  p.  m.  eine  vulkanische 
Insel,  welche  er  mit  einem  Erdbeben  am  8.  Februar  in  Verbindung 
bringt  (C.  R.  Ac.  d.  Sc.  P.  1843.  Bd.  16,  S.  1083  — 1084,  L.  Institut 
1843.  S.  162,  Ausland  1843.  S.  652).  Ob  das  letztere  schreckliche 
Erdbeben  vom  J.  1862  nicht  auch  von  etwas  Ähnlichem  begleitet 
war,  wissen  wir  nicht,  da  überhaupt  für  diesen  Punkt  der  physi- 
kalischen Erdkunde  uns  das  gehörige  Material  fehlt.  Moreau  de 
Jonnes  meldete  der  Pariser  Akademie  die  suhmarinischen  Erup- 
tionen, welche  den  26.  Mai  1837  und  den  3.  Juni  1838  auf  der 
Bahama  Bank  stattgefunden  haben  sollen  (C.  R.  Ac.  d.  Sc.  P. 
1838.  B.  6,  S.  302.  Pogg.  Ann.  1838.  B.  43,  S.  43).  Das  Wasser 
war  daselbst  durch  die  Schwefel-  oder  Hydrothiondiinste  ganz  weiß 
geworden.  Diese  letzte  Begebenheit  muß  aber  von  dem  Schwefel- 
geruch, wie  bei  vielen  anderen  vulkanischen  Ausbrüchen  begleitet 
sein;  denn  sonst  gehörten  die  zufällige  weiße  und  gelbe  Farbe  des 
Meeres  zu  einer  ganz  andern  Reihe  von  physikalischen  Erscheinungen, 
namentlich  zu  der  Gegenwart  einer  Menge  von  kleinen  Wesen,  so- 
wohl Infusorien  als  Crustern.  So  z.  B.  segelte  im  J.  1837 
Mr.  Newmehan  zwischen  Bombay  und  dem  persischen  Meerbusen 
während  15  Meilen  durch  ein  Wasser,  das  weiß  wie  Milch  war 
(Asiat.  Soc.  L.  1837.  2.  Dec.  Ausland,  1839.  S.  35).  Bei  Gelegenheit 
der  Erwähnung  dieser  Merkwürdigkeit  haben  wir  gedacht  durch  die 
Aufzählung  der  bekanntesten  Fälle  von  Meerthierfärbungen  der 
Wissenschaft  nützlich  sein  zu  können  und  haben  diese  in  einer 
eigenen  Notiz  zusammengestellt. 

In  der  Nähe  des  Äquator  beobachtete  man  schon  mehrmals 
vulkanische  Eruptionen  im  atlantischen  Ocean.  Ascheneruption  mit 
Rauch  vermengt  erlebte  man  an  einem  Punkte  zwischen  Amerika  und 
der  Nordspitze  Afrika’s,  doch  näher  dem  ersten  Coutinent  namentlich 
im  J.  1747,  sowie  im  Nov.  1823  und  im  J.  1836  unter  0°30's.  Br. 
und  22°  w.L.  (Huntley  J.  Asiat.  Soc.  of  Bengal.  1836,  Nov.  Ausland, 
1838.  S.  487.  1839  im  Juni  H.  Pogg.  Ann.  1838.  B.  45,  S.  351). 
Lau  gier  und  Ruess  berichteten  von  einem  Vulkane  in  der  Nähe  des 
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Äquators  (C.  R.  Ac.  d.  Sc.  P.'  1837.  B.  4,  S.  553.  Bibi.  univ.  Geneve 
1837.  B.  1 1,  S.  385).  Daussy  bestimmte  die  Lage  dieses  submarini- 
schen  Vulkanes  unter  0 20  s.  Br.  und  22  w.  L.  namentlich  zwischen 
dem  Vorgebirge  der  Palmen  und  demjenigen  von  San  Rochus,  wo  die 
afrikanische  Küste  sich  Amerika  am  meisten  nähert  (C.  R.  Ac.  d.  Sc. 
P.  1838  B.  6,  S.  512  und  1842  B.  15.  S.  446-448.  L'lnstitut  1842, 
S.  307,  Ann.  Sc.  geol.  Riviere  1842,  S.  686.  Ann.  Marit.  & Colon. 
1842,  Oct.  H.  Pogg.  Ann.  1838.  B.  45,  S.  349.  1843,  B.  58.  S.  516. 
Berghaus  Ann.  1 843,  B.  28  4 R.  B,  4,  S.  463).  Über  die  Ausbrüche 
dieser  Vulkane  den  30.  llec.  1856  gaben  Ad.  Cousin  und  Alex, 
liippol.  Muthieu  wieder  Auskunft  (C.  R.  Ac.  P.  1857,  B.  44,  S.  560. 
L'lnstitut  1857,  S.  96),  bei  welcher  Gelegenheit  Elie  de  Beaumont 
bemerkte,  daß  dieser  Vulkan  derselbe  wie  der  von  Daussv  sei.  Ob 
es  aber  derselbe  mit  dem  ersten  erwähnten  unter  0 30  s.  Br.  sei, 
läßt  sich  bezweifeln,  da  man  auch  von  einer  submarinen  Eruption  am 
13.  October  1852  unter  dem  19°  w.  L.  12  Meilen  vom  Äquator 
meldete,  welche  mehrere  Wellen  verursachte  (Wiener  Wanderer 
1853,  12.  Fcbr.  Abend).  Auch  Hr.  P.  Selivanow  beschrieb  vul- 
kanische Erscheinungen  unter  dem  Äquator  (Asch.  f.  wiss.  Kunde 
Rusld.  1863,  B.  22,  S.  420).  Dann  findet  man  in  der  Genfer  Bibi, 
univ.  1817,  B.  3,  S.  74  die  Anzeige  von  vulkanischem  Material  unter 
10°  9's.  Br.  und  84°  26' 5.  L.  und  man  muthmaßt,  daß  ihr  Ursprung 
unter  derselben  Länge  aber  unter  8°  30'  s.  Br.  sei.  Weiter  fand 
Kruse  ns  tern  einen  Vulkan  unter  2°  43'  s.  Br.  und  unter  20  43'  w.  L. 
v.  Gr.  im  J.  1806,  welcher  nach  Lieut.  Wilkes  im  J.  1840  nicht 
mehr  vorhanden  war  (Bull.  Scient.  Ac.  St.  Petersb.  1840,  B.  6,  S.  93. 
Pogg.  Ann.  1842.  Suppl.  B.  1 oder  B.  51  bis  S.  526 — 527). 

Alle  diese  Angaben  beweisen,  daß  unfern  des  Äquators  eine 
Reihe  von  Localitäten  sind,  wo  Vulkane  sich  leicht  Luft  machen 
können,  aber  ihre  Kräfte  doch  nicht  zum  unwiderruflichen  Aufbau 
einer  Insel  bringen  können. 

Im  s ü d 1 i c h e n T h e i I d e r 0 c e a n e fand  man  einen  brennen- 
den Vulkan  unter  36°  40'  56"  n.  Br.  und  13°  14'  36"  ö.  L.  v.  Gr. 
(L.  Literary  Gaz.  1845,  2 Aug.  und  Ausland  1845,  S.  916).  Scorien 
und  Asche  wurden  geschleudert  und  ein  starker  Geruch  nach 
Schwefel  wurde  verspürt.  Auch  unter  78°  s.  Br.  und  169°  ö.  L. 
meldete  man  einen  ähnlichen  Vulkan  (Froriep's  Notiz  1842,  B.  19, 
S.  327-329.  N.  Jahrb.  f.  Min.  1843,  S.  622). 
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Im  ostafrikanischen  Meere  soll  die  Insel  Comora  zwischen 
Madagaskar  und  Afrika  ein  Vulkan  sein.  Dann  gibt  es  auch  solche 
im  Rothen  Meere,  wo  vorzüglich  die  vier  Öffnungen  der  Gebbel- 
Teir  Insel  gegenüber  Loheia  unter  18°  38'  n.  Br.  bekannt  wurden, 
woraus  Bimstein  herausgeworfen  und  Schwefel  abgesetzt  wurde. 

ln  dem  indischen  Ocean  finden  wir  als  unterseeischen 
Vulkan  eine  Localität  unter  16°  n.  Br.  und  121°  ö.  L.  v.  Gr.  (Aus- 
land 1847,  S.  48).  Auf  der  Küste  Koromandel,  drei  Stunden  von 
Pondichery  gibt  es  eine  vulkanische  Insel  (II.  Piddington  J.  Asiat.  Soc. 
«f  Bengal,  1847,  B.  16,  Th.  1,  S.  499).  Dann  meldete  man  von 
etwas  ähnlichem  inPorebunder  (Kattiäwar)  30  bis  40  Meilen  von  der 
Küste  (Bengal  Geograph.  Soc.  Report,  of  1860.  Edinb.  n.  pliil.  J. 
1852,  B.  82,  S.  348),  sowie  auch  an  der  Stelle  der  800  F.  hoben 
Insel  Narcandum  unter  13°22'B.  in  der  Linie  von  Pondichery  und 
Chittagong.  Piddington  nennt  diesen  Platz  dicGorisbank  (Bengal  Asiat. 
Trans.  1847,  B.  16,  S.  499.  Edinb.  n.  phil.  J.  1852,  B.52,  S.340) 
und  eriunert,  daß  diese  im  Juli  1757  sich  bildete,  wie  man  es  im 
Annual  Register  von  1776  und  in  den  Reports  der  Asiat.  Researches. 
B.  1,  S.  175  lesen  kann.  Im  J.  1837  ist  neuerdings  ein  Ausbruch 
Torgekommen  (Report,  of  Calcutta  Coal.  Committer  1837).  Die  vul- 
kanische Insel  Barren  zwischen  den  Andamau-Inseln  ist  bekannt, 
aber  schon  lange  nicht  mehr  submarinisch.  An  der  Küste  von 
Arracan  unfern  der  Insel  Tscheduba  oder  Chedooba  unter  18°  15'  n.  Br. 
und  90°  42' ö.  L.  v.  Gr.  war  auch  ein  submarinischer  Vulkan,  welcher 
nach  Capitän  Halsted  im  J.  1749  und  dann  im  J.  1843  brannte 
(Trans.  Asiat.  Soc.  of  Bengal  1842,  B.  10,  S.  434,  Colonial  Gaz.  1843, 
11.  Not.,  Ausland,  1843,  S.  1332)  <). 

Viel  südlicher  erlebte  Capitän  Cook  einen  Auswurf  von  Steinen 
und  Asche  den  15.  Juni  1779  in  der  Nähe  der  Insel  San  Peter  und 
San  Paul  (Dritte  Reise,  B.  2,  S.  378.  Gilbert's  Ann.  1801,  B.  8, 
S.  489—490.) 


l)  Siehe  auch  Lieut.  Hawkins  Bengal.  Asiat.  Soc.  Febr.  1845,  S.  XXIV — XXV 
Edinb.  n.  phii.  J.  1852  u.  B.  52,  S.  346 — 347,  auch  die  Vulkane  (viele  au«- 
geloschen)  der  Bengaler  Bucht  von  Dr.  Buist  dito  339 — 352  u.  B.  53, 
S,  32 — 3S.  Da  es  «her  in  Arracan  auch  Salsen  gibt,  so  muß  man  sehr  behutsam 
za  Werke  geben , um  davon  die  erloschenen  und  activen  Vulkane  zu  trennen. 
Dr.  Sprj  Salsen  v.  Hainsee.  Asiat.  Trans.  1841,  B.  4,  S.  1848. 
ditsb.  d.  mathem. -naturw.  CI.  LIX.  Bd.  I.  Abtli.  6 
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In  der  Region  der  neerländischen  indischen  Insel— 
besitzungen  gibt  es  mehrere  Loealitäten  von  unterseeischen 
Vulkanen,  besonders  unfern  Java  und  Sumatra,  wie  die  Insel  Kraka- 
toa  und  weiter  südöstlich. 

Eine  Meile  von  der  Kiiste  Neu-Guinea  liegt  ein  unter- 
seeischer Vulkan  zwischen  5 kleinen  Inseln  unter  3°55's.  Br.  und 
44°  iß'ö.  L.  v.  Gr.  Dann  kennt  man  einen  zweiten  in  der  Nahe  der 
Nordküste  Neu-Guinea  unter  4°  52'  s.  Br.  und  '6145°  ö.  L.  v.  Gr. 
Südlich  von  dieser  liegt  derVulkan  Labillardierc  unter  5°  32'  20” s.  Br. 
und  1 33  6'  ö.  L.  v.  Gr.  Capitän  Gloster  bemerkte  auch  einen  auf  der  öst- 
lichen Küste  Neu-Britanniens  unter  5°  25' s.  Br.  und  14S°  10'  5.  L.  v.  Gr. 

Zwischen  Batavia  und  Canton  sah  man  Bimssteine  auf 
dem  Meere  unter  16°  4’n.  Br  und  125°  ö.L.  (Athenaeum  1840, 
26.  Dec.  N.  1000.  Amer.  J.  of  Sc.  1847  N.  R.  B.  3,  S.  27). 

Bei  Formosa  fand  Commandaut  Bayle  einen  submarinen  Vulkan 
unter  20°  56'  n.  Br.  und  134°  45'  ö.  L.  und  auch  unter  24°  n.  Br. 
und  121°  50' 5.  L.  (Zeitschr.  f.  Erdk.  1856,  N.  R.  B.  1,  S.  270, 
auch  W.  Heine’s  Reise,  B.  1,  S.  274).  Südlich  von  Korea  steigt 
aus  dem  Meere  wie  die  Insel  Julia  im  J.  1007  eine  Insel  (Tong- 
Koue-Hong-Kiön  od.  General-Spiegel  der  Königreiche  des  Ostens 
Japanesiche  Encyclopedie  od.  C.  R.  Ac.  d.  Sc.  P.  1840,  B.  10,  S.  835. 
Froriep's  n.  Notiz,  N.  304). 

Unfern  der  Insel  Luyon,  einer  der  Philippinen  beschrieb  Juan 
Riveiro  im  J.  1770  einen  unterseeischen  Vulkan:  Nachricht  von  einer 
schrecklichen  Naturbegebenheit  in  Ostindien,  aus  d.Engl.  ins  Deutsche 
übers. ; Amst.  u.  Leipz.  1774,  Beckmanns  öcon.  u.  physik.  Bibi. 
B.  5,  S.  328.  Ein  ähnlicher  Vulkan  wurde  schon  früher  im  J.  1710 
in  den  Lond.  phil.  Trans.  N.  332  und  in  Hist.  Ac.  des  Sc.  P.  1707, 
S.  28  u.  1722,  S.  16  angezeigt.  Yolo  und  Fuego  sind  daselbst  kleine 
vulkanische  Inseln.  Zwischen  den  Philippinen  und  Molukken  nennt 
von  Hoff  die  Insel  Moter,  westlich  von  Gilolo  und  deutet  Machian 
die  südlichste  Insel  der  kleinen  Molukken,  als  einen  großen  Vulkan. 

Unfern  der  westlichen  Küste  Borneo's  gilt  die  Insel  Slakenburg 
N.  von  Sambus  als  Vulkan. 

In  den  j a p a n i s c h e n G e w ä s s e r n gibt  es  auch  solche  Vulkane 
wie  der  Kosima  an  der  Meerenge  von  Sangur,  der  Osomo  am  Ein- 
gänge der  Bucht  von  Jeddo,  dann  auch  besonders  bei  der  Insel 
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Fatsisio  in  dem  südlichsten  Theile  derselben  Bucht.  Andere  neuere 
vulkanisch  gebildete  Inseln  sind  daselbst  nach  Krusen steril  Roga 
Sima,  Tsikubo  Sima  v.  J.  1794,  lwo  Sima  unter  30°45'n.  Br.  und 
127°  36' 25  "paris.  L.  Das  vulkanische  Feuer  glänzt  immer  in  letzterer 
und  Japan  hat  sein  Stromboli  in  der  Insel  Firando.  Weiter  östlich 
unter  24°  n.  Br.  und  163  ö.  L.  von  Ferro  ist  auch  eine  Vulkan- 
Insel. 

In  den  Kurilen  sind  die  Vulkane  Aland,  Chektan  oder  Ana- 
kutan,  Harme,  Kaschkoke,  Uschischi,  Marekan  oder  Simursir  und 
Tsehirpri,  welche  theilweise  zu  unserer  Kategorie  der  untermariui- 
schen  gehören.  Auf  den  mehrere  Vulkane  enthaltenden  Andreanow- 
schen  Inseln  ist  West  Sitchin  unter  51°  57'  n.  Br.  und  159°  22'  ö.  L. 
v.  Gr.  ein  submariner  Vulkan. 

Unter  den  aleutischen  Inseln  müssen  wir  besonders  die 
Insel  Akun,  Akutan  und  die  Nachbarschaft  d'Unalasca,  sowie  ein  Vulkan 
an  der  nördlichen  Seite  von  Cooks  Einfahrt  unter  60°  n.  Br.  und 
152°  30’  w.  L.  v.  Gr.  hervorhebeu.  — Zwischen  Uualaska  und 
Uuenek  entstand  im  J.  1796  ein  vulkanischer  Inselbcrg,  Boguslaw, 
von  2100  F.  Höhe,  welche  aber  jetzt  niedriger  geworden  ist  (G.  H. 
Langdorff  Gilberts  Ann.  1812,  B.  42,  S.  213—200  Taf.  1,  f.  6, 
Mol  Ts  N.  Jahrb.  d.  B.  u.  Hutt.  1812,  B.  12,  S.  382-386.  Taf.  4. 
J.  of  the  Roy.  Institut  of  the  Gr.  Brit.  1819,  B.  7,  S.  291.  J.  de  Phys. 
1820,  B.  90,  S.  30). 

In  dem  Meere  unfern  Californien,  540  Seemeilen  vom 
Continent,  600  M.  von  den  Gallopagos-Inseln  und  der  Felsinselehen 
Clipperton,  kennt  man  einen  submarinischeu  Vulkan  unter  7°  n.  Br. 
und  99°  w.  L..  welcher  den  9.  April  1835  Bimssteine  auswarf,  welche 
den  27.  April  1835  unter  13°  n.  Br.  und  108°  w.L.,  oder  600  Meilen 
weit  auch  noch  gesehen  wurden , so  daß  sie  einen  Raum  von  20 
geographischen  Meilen  bedeckten  (Amer.  J.  of.  Sc.  1837,  B.  32. 
S.  195.  Bibi.  univ.  Geneve  1857,  B.  11,  S.  186—187). 

In  den  G al I op agos-lnseln  enthält  diejenige  von  Nnrborough 
zwei  Vulkane. 

In  dem  benachbarten  Meere  Chili’s  hat  Poeppig  eine 
kleine  vulkanische  Insel  Namens  Brimstone  Island  (Bimsstein-Insel) 
erwähnt  (Seine  Reise  nach  Chili,  1835,  B.  1,  S.  165  — 166).  Ander- 
seits hat  Jos.  Napoleon  Eskofier  die  Bildung  einer  submarinischeu 
Vulkaninsel  unter  dem  33°32's.  Br.  und  80°51'ö.  L.  v.  Gr.  iu  der 
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Nachbarschaft  der  Insel  Juan  Fernandez  (oder  zwischen  jener  Insel 
und  Valparaiso,  60  Meilen  von  letzterem  Hafen)  am  12.  Februar  1839 
gesehen  '),  welehe  auch  faldcleugh  erwähnt  (Geol.  Soc.  L. 
1847,  Leonli.  Tasch.  1847,  S.  231).  Die  gebildete  Fclseninsel 
hatte  einen  Umfang  von  9 Seemeilen  und  die  höchste  Spitze  maß 
400  Fuß,  doch  verschwand  bald  vieles  durch  Einstürzung  und 
Senkung. 

Darwin  beschreibt  auch  einen  unterseeischen  Vulkan  hei  dem 
Vorgebirge  von  Bacalohcad  hei  Chili  (J.of  Researches  u.  s.  w.  1839, 
S.  345.  DArchiac  Hist.  Geol.  1847,  B.  1,  S.  635). 

In  Australien  ist  uns  nur  eine  neue  Insel  nördlich  von  Neu- 
seeland unter  30°  14's.  Br.  und  178°  55'ö.  L.  v.  Gr.  bekannt,  das  ist 
die  jetzt  von  da  verschwundene  Brimstone  Island  oder  Bimsstein-Insel 
von  Thayer. 

In  der  pnlynesischen  Inselwelt  wurden  von  Hoff  und  von 
Buch  folgende  submarinische  Vulkane  specificirt,  nämlich  am  West- 
ende der  Carolinen  die  Insel  Eap  od.  Yap,  eine  Insel  bei  der  von 
Santa  Cruz  unter  10°23'35"s.  Br.  und  165°  41' 30"  ö.  L.  v.  Gr., 
die  von  Ambrym  östlich  der  Insel  del  Spiritu  Santo  unter  16°  15's.  Br. 
und  168°20'ö.  L.  v.  Gr.,  die  Insel  Tanna  unter  19°30's.  Br.  und 
169°  38' ö.  L.  v.  Gr.  In  den  Salomons  Inseln  wird  die  Insel  Lesarga 
als  ein  so  hoher  vulkanischer  Kegel  wie  Tcneriffe  geschildert.  Lieut. 
Kendall  und  Förster  beschrieben  die  kraterförmige  Insel  derDeception 
unter  62°  55' s.  Br.  und  60°29'ö.  L.  v.  Gr.  (J.  Geogr.  Soc.  L„  1831, 
B.  1,  S.  62  u.  65,  fig.,  Pogg.  Ann.  1832,  B.24,  S.  106—108,  Taf.3, 
fig.  3.,  N.  Jahrb.  f.  Min.,  1837,  S.  707.  Siehe  auch  Dana  U.  St.  cx- 
ploring  Expedit.  1838 — 42,  B.  10,  S.  547),  Lieut.  Mortimer  die  ähn- 
liche Ile  Amsterdam  L.  1791  (Pogg.  Ann.  1832,  B.  24,  S.  108, 
Taf.  3,  fig.  5).  Bei  den  Sandwich-Inseln  bemerkte  Byde-Rooke 
eine  vulkanische  Bewegung  im  Meere  den  7.  Nov.  1837  (Edinb.  n. 
phil.  J.  1839,  B.  27  S.  141  — 144).  Nach  Missionär  Williams  und 
Capitän  Sampson  entstand  in  der  Inselgruppe  der  Freunde  den 
9.  Juli  1842  ein  neuer  Vulkan  in  Amergua  (Amargura  20  Meil.  n. 


0 Proc.  geol.  Soc.  L 1839,  Not.  6.  B.  3,  S.  147,  Phil.  Mag.  1840,  3.  R.,  B.  1«, 
S.  145—146.  Bull.  Soc.  geogr.  Parle  1839,  3.  F.  B.  11,  S.  345  u.  361.  N.  Jahrb. 
f.  Mio.  1840,  S.  730,  N.  Not»,  v.  Froriep,  1839.  B.  10,  S.  Z98,  Bibi.  unir. 
Ueneve  1840,  N.  F.  B.  26,  S.  202—204.  AuslunJ  1839,  Juni. 
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von  Vavao.  Athenaeum,  1848,  N.  1054.  Amer.  J.  of  Sc.  1848,  B.  5, 
S.  422.  Ausland,  1848,  S.  51).  Cook  fand  daselbst  den  Vulkan 
Toofoa  (Gilberts  Ann.  1810,  B.  35,  S.  220).  Eine  andere  Insel 
erschien  im  J.  1839  (Ausland  1839  Juni). 

Bedeutende  submarinische  Eruptionen  geschahen  im  selben 
Ocean  Ende  1852  oder  Anfang  1853  unter  0°  32' 30"  n.  Br.  und 
119'08"  w.  L.  (Wanderer,  1853,  ira  März). 

Unfern  der  Bonin-Insel  ist  die  Sulphur  Island  nach  P.  W.  Graves 
ein  brennender  Vulkan  (Quart.  J.  geol.  Soc.  L.  1855,  B.  1 i,  S.  534). 
Eine  ähnliche  neue  Insel  erschien  den  19.  März  1865  unter 
20°  35'30"n.  Br.  und  140° 4' 50" ö.  L.  v.  Gr.  (Heis  Woch.  f.  Astr. 
1866,  S.  15).  Ein  submarinisches  Erdbeben  wurde  unter  38°  s.  Br. 
und  100°  5.  L.  den  9.  Juni  1867  verspürt  (C.  R.  Ac.  d.  Sc.  P.,  1867, 
B.  65,  S.  871). 

In  der  Inselgruppe  der  Samoa  oder  der  Navigation 
ist  nach  Turner  auch  ein  submarinischer  Vulkan  zwischen  den  Inseln 
Ofu  und  Olosenga.  Nach  dem  Erdbeben  vom  7.  September  1866  an 
erschien  die  Insel  den  13.,  den  15.  spürte  man  bei  50  Erdbeben, 
den  16. — 18.  wurde  Schlamm  und  Lava  sammt  Rauch  ausgestossen. 
Zweimal  sah  man  helle  Flammen  und  es  bildete  sich  endlich  ein 
2000  Fuß  hoher  Berg.  Das  Meer  war  10  Meilen  weit  umher  von 
Schwefel  oder  Hydrothion  gelb  gefärbt  und  viele  Fische  starben. 
(Peterm.  geogr.  Mitth.  1867,  S.  347.)  Nach  Dr.  Eduard  Graeffc 
w aren  die  Eruptionen  zwischen  Olesinga  und  Manna  vom  13.  September 
bis  15.  November  1866  geschehen  (Ausland,  1867.  S.  522 — 524, 
2.  Fig.  — Siehe  auch  für  1863  Petermann's  geogr.  Mitth.  1863, 
S.  112,  sowie  Darwin's  geol.  Obs.  on  the  volcanic  Islands  1844). 

Ich  hatte  diese  Zusammenstellung  der  suhinarinischen  Vulkane 
eigentlich  unternommen,  um  möglichst  irgend  ein  Gesetz  oder 
wissenschaftlichen  Schluß  aus  ihrer  geographischen  Verbreitung 
schöpfen  zu  können.  Unsere  Aufzählung  zeigt  deutlich,  daß  die 
meisten  in  und  um  dem  großen  Weltmeer,  dem  stillen  Ocean  sind; 
die  Zahl  derjenigen  der  Atlantik  und  im  nordischen  Meere  sind  selbst 
in  keiner  Proportion  zu  der  relativen  Größe  dieser  Wasserflächen, 
wenn  man  sie  mit  der  Südsee  vergleicht.  Diese  Feueressen 
liegen  vorzüglich  auf  Trennungsgegenden  der  Conti- 
nente,  wie  in  der  Mitte  der  Atlantik,  besonders  um  den  Äquator  und 
auch  im  Norden,  oder  sie  begleiten  große  vulkanische 
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Meridian/. öge  oder  Spalten,  indem  sie  oft  in  der  Nähe  von 
den  noch  brennenden  Vulkanen  auf  Continenten  oder  besonders  auf 
Inseln  sich  befinden  wie  im  stillen  Ocean.  Doch,  um  einen 
theoretischen  Zusammenhang  unter  ihnen  mit  der  Erdhildung  heraus- 
hringen  zu  können,  muß  man  sie  mit  allen  andern  Vulkanen  und 
filteren  plutonisehen  Gebilden  in  Verbindung  bringen  und  auf  einmal 
überblicken. 

Durch  die  geographische  gegenseitige  Entfernung 
der  plutonisch  - vulkanischen  Gebilde  fand  ich  einige  Aus- 
beute zur  Enträthselung  ihrer  Verbreitung.  So  liegen  z.  B.  die  Feroe- 
Inseln  gerade  in  der  Mitte  der  Entfernung  Islands  von  dem  großen 
vulkanischen  Hebridenbecken,  welches  von  krystalliniscbem  und 
jüngerem  Flötzgebilde  umgehen  ist.  Der  Etna  ist  von  der  Insel 
Pantellaria  ungefähr  eben  so  entfernt,  als  der  Vesuv  von  der  Insel 
Lipari.  Diese  letzteren  liegen  eben  so  weit  nördlich  vom  Etna,  als  die 
tertiären  Eruptionen  des  Val  di  Noto  von  letzterem  Vulkane.  Die  drei 
vulkanischen  Districte  Central-Frankreichs  bilden  fast  ein  gleieh- 
sehenkeliges  Dreieck.  Die  Distanz  des  Ätna  vom  Vesuv  finden  wir 
genau  wieder  für  diejenige  zwischen  den  vulkanisch-römischen  und 
den  venetianischen,  zwischen  der  Sehemnitzer-  und  der  Nagybänyaer- 
Trachytgruppe,  zwischen  den  Eperies-Kaschauer  und  den  östlichsten 
Siebenbürgens  u.  s.  w.,  indem  die  doppelte  Entfernung  zwischen  den 
venetianischen  und  den  erloschenen  Vulkanen  Central-Frankreichs 
herrscht.  Im  ägäischen  Meere  bemerkt  man  dieselbe  Distanz  zwischen 
dem  vulkanischen  Eingang  des  Bosporus  und  Lemnos,  sowie  auch 
zwischen  Santorin  und  dieser  letzteren  vulkanischen  Insel.  Die 
Distanzen  vom  Vogelgebirge  bis  zum  Mittelgebirge  in  Böhmen  und 
von  diesem  letzteren  bis  nach  Schemnitz  in  Ungarn  sind  ungefähr  die 
vom  Vesuv  zum  Ätna,  aber  diejenigen  von  der  Eifel  zum  Vogel- 
gebirge ist  nur  die  Hälfte  dieser  Entfernung.  Dasselbe  letztere  Distanz- 
verhältniß  findet  man  zwischen  den  Porphyren  hei  Halle  an  der 
Saale  und  denjenigen  des  Erzgebirges,  zwischen  den  Glatzcr  Porphyren 
und  dem  östlichen  Mittelgebirge,  zwischen  dem  Hundsruck  und  Oden- 
wald, zwischen  den  granitischcn  Gesteinen  von  Corsika  und  den 
Traehyten  Sardiniens,  zwischen  den  Trachyten  vom  Cantal  und 
den  porphyritischen  Gesteinen  s.  w.  von  Lyon,  zwischen  den 
Trachyten  der  Auvergne  und  den  Porphyren,  sowie  den  Graniten  des 
Morven’s  u.  s.  w.  Kleinere  Distanzen  beobachtet  man  zwischen  den 
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Basalten  des  Vogelgebirges  und  den  Porphyren  und  Graniten  des 
ThQringerwaldes  oder  zwischen  diesen  letzteren  Felsarten  am  llarz 
und  den  Basalten  Hannovers  u.  s.  w. 

Solche  Beobachtungen  auf  den  Erdball  ausgedehnt,  können  aber 
einigen  Aufschluß  über  den  Ursitz  der  vulkanischen  Ursache  geben, 
indem  die  V erä nd e ru n gen  der  Eruptionsplätze  von  Norden 
nach  Süden  oder  von  Osten  nach  Westen  oder  vice-versa  eigen- 
thümliche  Phänomene  in  dem  Stande  und  der  Natur  des  feuerflüssigen 
Erdinnern  wahrscheinlich  andeuten,  welche  in  einer  gewissen  chrono- 
logischen Ordnung  vorgegangen  sein  mögen.  Die  Plätze  der  pla- 
tonischen Eruptionen  im  Flötzgebiet  mit  denjenigen  in  der  Tertiärzeit 
in  einem  Lande  verglichen,  zeigen,  daß  die  vulkanische  Thätigkeit 
nach  einer  oder  der  andern  Himmelsgegend  verrückt  worden  ist.  So 
fanden  in  der  Rheinpfalz  Eruptiouen  in  der  alten  Fliitzzeit  statt, 
indem  die  Tertiärvulkane  sich  nördlich  in  der  Eifel  und  am  Nieder- 
Rhein  Luft  machten.  So  findet  man  nördlich  der  Granite  und  Porphyre 
des  Odcnwaldes,  die  Basalte  des  Westerwaldes.  Auf  diese  Art  wäre 
die  vulkanische  Thätigkeit  im  ersten  Falle  ungefähr  um  die  Hälfte  der 
Distanz  zwischen  Ätna  und  Vesuv,  im  zweiten  Falle  um  das  Viertel 
dieser  Entfernung  von  Süden  nach  Norden  vorgerückt  worden.  Auf  der 
andern  Seite  die  Basalte  des  südlichen  Schwedens  mit  den  Porphyren 
des  südlichen  Norwegens,  die  Phonolite  und  Basalte  der  Mittel- 
gebirge mit  den  Porphyren  des  Erzgebirges  und  denen  von  Halle  an 
der  Saale,  sowie  die  Südtiroler  Porphyre  mit  den  venetianischen 
vulkanischen  in  Verbindung  gebracht,  würden  eine  Verrückung 
der  Eruptionen  von  NW.  nach  SO.  andeuten,  indem  im  Südosten 
der  Porphyre  des  Ricsengehirges  und  Schlesiens  auch  ähnliche, 
obgleich  kleinere  Eruptionen  an  Basalten  und  Ophit  geschehen  sind, 
ln  Frankreich  scheint  im  Gegeutheil  der  Platz  der  älteren  Eruptionen 
(Morveu,  Mont  d'ore  bei  Lyon)  in  tertiären  Zeiten  von  NO.  nach 
SW.  (Auvergne,  Cantal)  verlegt  worden  zu  sein.  Ähnliches  beob- 
achtet man  im  Kleinen  zwischen  den  Porphyren  des  Tschatal  dagh 
bei  Islivnd  und  den  trachytischen  Hügeln  Thraciens,  zwischen  den 
Porphyren  und  Trachytcn  nördlich  von  Ofen  und  den  Basalten  westlich 
vom  Plateusee.  Aber  neben  dem  Schwarzwalde  erscheinen  nach  einem 
langen  Zeiträume  anstatt  Granite  und  Porphyre  im  Westen  dieser  Ge- 
birge jüngere  Basalte  und  doleritartige  Gesteine,  so  daß  die  Platz- 
veränderung daselbst  von  Osten  nach  Westen  ging,  was 
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Buch  der  Fall  im  kleineren  Maaßstabe  fiir  die  Vogesen  und  den  süd- 
westlichen Theil  des  bairischen  Waldgebirges  sammt  einem  Theif 
der  Jura-Alp  war.  Eine  ähnliche  Verrückung  von  Osten  nach 
Westen  charakterisirt  überhaupt  das  westliche  Deutschland  bis  an 
den  Rhein,  wenn  man  die  Porphyr-Eruptionen  des  Thfiringerwaldes 
mit  den  Basalten  des  Vogelgebirges  oder  die  Harz-Porphyre  mit  den 
basaltischen  zerstreuten  Gebilden  im  südlichen  Hannover  und  Hessen- 
Cassel  zusammenfaßt.  Verrückungen  in  verkehrterRichtung 
von  Westen  nach  Osten  findet  man  besonders  in  der  mittel- 
ländischen Zone,  so  z.  B.  im  südlichen  Spanien  bei  Almeira  und  dem 
trachytischen  Cap  de  Gate,  in  den  östlichen  Pyrenäen  und  Catalonien 
wo  die  erloschenen  Vulkane  bei  Ollot,  westlich  von  viel  älteren 
plutonischen  sich  erheben.  Auch  in  Dardanien  und  Thracien , wo  die 
Trachyte  mehr  westlich  liegen,  indem  die  Augit  - Porphyre  oder 
Gesteine  (Aidos)  östlich  Vorkommen  und  die  ersten  Gebilde  südlich 
oder  südöstlich  der  Granite,  Porphyre  und  Dacite  anstehen.  Auf  der 
andern  Seite  findet  man  im  macedonischen  Karatova-Districte  die- 
selbe Richtung,  Anordnung  der  verschiedenen  Stadien  der  Trachyt- 
eruptinnen,  wie  bei  Schemuitz.  In  Kleinasien  beobachtet  mau  auch 
den  erloschenen  Vulkan  Argäus  an  einem  Platze  östlich  von  den 
Trachytgebieten  (Karahissar  u.  s.  w.),  den  Ararat  aber  westlich  und 
südwestlich  von  großen  vulkanischen  Gebilden. 

Diese  Verrückungen  des  vulkanischen  Emporstei- 
gens  nach  verschiedenen  Richtungen  scheint  aber  auch 
in  Verbindung  mit  den  großen  Erhebu  ngen  und  Spaltungs- 
linien der  Erdoberfläche  zu  sein.  So  z.  B.  findet  diejenige  Ver- 
rückung des  Vulkanischen  von  Südtirol  nach  dem  Venetianischen 
ihre  parallelen  großen  Hebungen  und  Spaltensysteme  in  dem 
adriatischen  und  rothen  Meere.  Die  Spaltcnthäler  N-S.  oder  S-N. 
am  Rhein  zwischen  Basel  und  Bingen  und  an  der  Rhone  südlich 
von  Lyon  stehen  in  denselben  Richtungsverhältnissen  mit  den 
Verrückungslinien  von  Granit,  Porphyren  und  vulkanischen  Erup- 
tionen. 

In  einem  andern,  doch  ziemlich  ähnlichen  Sinne  steht  die 
Verbreitung  der  Serpentine  in  den  Apenninen  mit  der  ihres  Zuges 
zusammen , weil  es  bei  diesen  eruptiven  Bildungen  nur  um  Gänge 
und  Stöcke  sich  handelte;  diese  sind  aber  vorzüglich  mit  transversalen 
Spaltungen  und  transversalen  Thälern  verwandt. 
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Die  tertiären  piutonischen  Gebilde  hehaupten  theilweise  ihren 
Platz  auf  Plateau's  oder  Bergrücken,  anderswo  bilden  sie  eigene 
Erhebungen  vor  gewissen  sehr  großen  Buchten,  welche  durch  die 
Spaltung  der  Gebirgskette  hervorgehracht  wurden.  Eine  dritte  Art 
ihres  Auftauchens  ist  auf  großen  Erdspalten  oder  auf  Linien, 
parallel  mit  diesen.  Als  Beispiele  der  ersten  Art  der  Lagerung 
kann  man  besonders  auf  Central-Frankreieh , auf  das  Vogelgehirge 
in  Hessen,  auf  Ahyssinien,  Central-Indien  u.  s.  w.  verweisen.  Den 
zweiten  Fall  findet  man  in  der  Lage  der  Gruppe  vulkanischer 
Gebilde,  deren  Mittelpunkt  Gleichenherg  in  Steiermark  ist  und 
darum  auch  berühmte  Mineralwässer  besitzt.  In  China  nehmen  die 
Tertiär- Trachyte  von  Formosa  einen  ähnlichen  Platz  ein , namentlich 
zwischen  der  Nord-  und  Süd-Kette  China's  und  vor  einem  Un- 
geheuern Tertiär-  und  Alluvialbecken  oder  flachen  Lande.  Im 
kleineren  Maaßstabe  ist  das  auch  die  Lage  der  Siebenberge  und 
ihrem  Anhänge  bei  Bonn  am  Nieder-Rhein,  dann  auch  die  der 
Trachyte  im  nördlichen  Römischen , im  nördlichen  tertiären  Becken 
Adrianopels  u.  s.  w.  Als  dritte  Art  der  Lage  solcher  Gebilde  stellt 
sich  ganz  besonders  der  isolirte  Kaiserstuhl  in  den  großen  Spalten 
des  Rheinthaies  zwischen  Basel  und  Bonn  dar. 

Ältere  plutonische  Eruptionen  erscheinen  auch  besonders  in 
Buchten  und  Meeresengen,  wenn  sie  nicht  auf  einem  Bergrücken 
und  in  tiefen  Thälern  der  Gebirge  an  den  Tag  traten.  Die  schönsten 
derartigen  Beispiele  bilden  für  die  erstere  Art  der  Lagerung  die 
Porphyre  Süd-Tirols,  indem  die  Trachyt-  und  Porphyrgesteine  Süd- 
Schottlands  in  einer  großen  Kohlenmulde  zwischen  der  Grauwacke 
des  Südens  dieses  Landes  und  der  nördlichen  Kette  von  krystallini- 
schen  Schiefern  sich  Luft  machten. 

Da  jede  große  Kette  von  Terrain-Einsenkungen  be- 
gleitet ist,  so  wurde  es  der  vulkanischen  Kraft  hie  und  da  ein 
Leichtes,  in  den  diese  Senkungen  begleitenden  Spalten  eine  günstige 
Öffnung  zu  finden.  So  sehen  wir  die  Alpen  zwischen  dem  Po-Thal 
und  dem  großen  Molassebecken  von  Chambery  bis  über  Wien  be- 
gleitet. Südlich  sind  die  Venetianischen,  Paduaner  und  Veronesischen 
alte  tertiäre  plutonische  Bildungen,  indem  einige  ähnliche  Vor- 
kommnisse auf  der  nördlich  gelegenen  Grenze  des  flachen  Landes 
sich  zeigen , wie  zu  Hohentwiel,  Üttingen  u.  s.  w. 
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Im  Gegentheile  nehmen  in  Ungarn  die  Trachytgebiete  vorzüglich 
ihren  Platz  am  Fuße  der  Flützgebirge  und  am  Rande  des  großen  tertiären 
Alluvialbeckens  ein.  In  Siebenbürgen,  Frankreich,  der  Türkei, 
Kleinasien  u.  s.  w.  stellt  sieb  dieses  Yerhältniß  fast  auf  dieselbe 
Weise  ein.  Diese  neuen  Eruptionen  sind  auf  den  Rändern  von  uralten, 
großen,  mit  der  Zeit  unkenntlich  gewordenen  Kratern. 

Da  wir  von  Terrainsenkungen  sprechen,  so  kann  ich  auch 
wieder  auf  die  Thatsache  aufmerksam  machen,  daß  solche  Erd- 
bewcgungsresultate  immer  in  proportionalem  Ver- 
hältnisse mit  den  Kettenhebungen  sind  und  mit  einer 
Reihe  von  Seen  im  Causalnexus  stehen.  So  sehen  wir  die  Mauer  der 
Pyrenäen  zwischen  den  tertiären  Ebenen  des  südwestlichen  Frank- 
reichs, und  denen  Arragonicns  und  Cataloniens  und  die  Alpen  zwischen 
dem  tertiären  und  alluvialen  Po-Thal  und  die  Molasse  und  alluviale 
Hochebene  nördlich  von  dieser  Kette.  Die  vierfachen  Himalayakelten 
zwischen  dem  tiefen  tertiären  und  alluvialen  Recken  des  Ganges  und 
dem  Hochplateau  im  Innern  Asiens,  welche  bis  zu  der  Ungeheuern 
kaspo-aralisch-halkaschischen  Niederung  terrassenförmig  an  Höhe 
verlieren.  Wie  die  Größe  des  Himalaya  diejenige  der  Alpen  über- 
steigt, so  hat  die  Centralniederung  Asiens  eine  viel  größere  Aus- 
dehnung als  der  nördliche  niedere  Saum  der  Alpen  und  besitzt  seihst 
zwei  innere  Meere  und  manche  andere  Seen,  welche  letztere  die- 
jenigen der  Alpen  doch  nicht  nachstehen.  Auf  die  nämliche  Weise 
liegt  in  Central-Afrika  hinter  den  tiefen  Ländern  des  Tschadsee's 
und  des  weißen  Nil’s  ein  hohes  Gebirge  mit  manchen  großen  Seen, 
indem  südlich  diese  afrikanischen  Alpen  von  plateauförmigen 
Landern  begleitet  zu  sein  scheinen,  welche  theilweise,  wie  in  Indien, 
aus  plutonischem  wie  uin  Zambese,  theilweise  aus  Höhlenkarstgebilde 
(Kreide,  Eocün  u.  s.  w.)  wie  südöstlich  des  großen  Tanganyika-See's 
(siehe  Rurton,  J.  geogr.  Soc.  L.  1859),  theilweise  aus  paläozoi- 
schem und  Flötzgehilde  wie  an  der  südlichsten  Spitze  bestehen. 
In  Amerika  bleiben  diese  Ähnlichkeiten  theilweise  aus.  weil  da  die 
Meridianketten  vorherrschen.  Dessen  ungeachtet  nehmen  in  Nord- 
Amerika  die  großen  N-S.  laufenden  Recken  des  Missisippi  und  der 
Pampas  in  Süd-Amerika  neben  dem  hohen  Gerippe  der  Felscngcbirge 
und  der  Anden  den  Platz  der  großen  Rodensenkungen  nördlich  der  Haupt- 
ketten der  alten  Welt  ein,  indem  das  Amazonenbecken  durch  seine 
Richtung  von  Westen  nach  Osten  wieder  an  unsern  Welttheil  erinnert; 
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aber  die  Haupt-Landseen  Nord-Amerika’s  finden  nur  Ihresgleichen  im 
nördlichen  Theil  der  alten  Welt  vom  baltischen  Meere  angefangen. 
Was  Australien  betrifft,  so  scheint  es  nur  aus  zwei  Gebirgsketten- 
inseln zu  bestehen,  welche  durch  Flötzplateau  und  Tertiär-  und 
Alluvialbecken  vereinigt  und  auch  mit  mehreren  Seen  hetheiligt  sind. 

Ich  möchte  zweifeln,  daß  solche  Betrachtungen  auf  die 
materielle  Form  und  Maßenveränderungen,  sowie  die  physi- 
kalischen Eigenschaften  des  feuerflüssigen , möglich  rotirenden 
Erdkerns  keinen  Bezug  hätten.  Im  Gegentheil  möchte  ich  darin 
den  Anfang  der  Enträthselung  der  Variationen  mancher  mag- 
netischen Phänomene  in  geologischer,  sowie  in  jetziger  Zeit 
sehen,  wenn  cs  sich  wenigstens  um  diejenigen  Phänomene  der 
Art  handelt , welche  von  dem  Sonneneinfluß  ganz  unabhängig  sind. 
Die  täglichen  magnetischen  Perioden  namentlich  nehmen  wir  mit  vielen 
Physikern  als  ein  Resultat  des  letzteren  an. 

War  die  Erde  einmal  feuerflüssig,  so  mußte  die  Ausstrahlung 
der  Hitze  im  Welträume  eine  Erstarrung  der  Erdoberfläche  nach  und 
nach  verursachen.  Wenn  die  Erde  vorzüglich  aus  einer  starren  Rinde 
über  einem  feuerflüssigen  zähen  Teig  besteht , so  muß  nothwendig 
die  Erdumdrehung  daselbst  zwei  Arten  von  Rotationen  erzeugen,  die 
äußere  geschwinder,  die  innere  langsamer.  Möchte  man  auch 
annehmeu , daß  der  erste  Embryo  der  Erde  ein  etwas  fester  kleiner 
Metallkern  wäre , so  ändert  diese  Möglichkeit  nichts  an  unserem 
Verstandesschluß.  Durch  die  Centrifugalkraft  hätte  dann , w'ie  alle 
Physiker  glauben , die  Erdsphäre  sich  gegen  die  Pole  etwas  abge- 
stumpft. Dieser  selben  Kraft  möchten  wir  die  Bildung  der  O-W. 
streichenden  Ketten,  wie  die  der  Haupt-Alpen,  des  Taurus, 
des  llimalaya , der  Centralkettc  Afrika's , der  Küstenkette  Columbiens 
u.  s.  w.  zuschreiben.  Der  weiche  innere  Teig  der  Erde  hätte  durch 
seine  Rotirung  und  Centrifugalkraft  endlich  in  der  Richtung  der 
geographischen  Parallele  und  unter  den  Tropen,  sowie  in  dem 
südlichen  Theil  der  gemäßigten  Zone  die  Erdkruste  geborsten. 

Diese  wie  eine  Klappe  gehobenen  festen  Erdtheile  hätten  durch 
verschiedene  Nebenumstände  die  jetzige  Form  ihrerKetten  bekommen. 
Hätten  sich  die  Klappen  einfach  nur  geöffnet,  so  wäre  daraus 
eine  Kette  wie  Theile  der  Krim  gebildet  worden,  namentlich  mit 
einer  schiefen  Ebene  an  einer  Seite  und  einem  steil  abfallenden 
Rande  sammt  nach  dem  Innern  geneigten  Schichten  auf  der  andern. 
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Doch  in  den  meisten  Fällen  wäre  nach  der  Öffnung  der  Klappen 
in  denselben  Spaltungen,  Rutschungen  und  Senkungen  in  einer 
Richtung  parallel  der  Öffnung  geschehen.  War  die  Senkung  gegen 
die  Mitte,  so  müßte  daraus  eine  Kette  entstehen,  welche  zwei 
steile  Ränder  mit  nach  dem  Innern  einschießenden  Schichten  zeigen 
müßten,  denn  die  Senkungen  hätten  nur  die  Folge  haben  können 
die  Ränder  umzustürzen.  Die  Senkungen  und  Spaltungen  in  der 
Mitte  konnten  einfach  oder  doppelt  sein,  was  dann  zu  der  einfachen 
Bildung  eines  oder  zwei  Langthäler  wie  die  der  Alpen  Anlaß  gab. 
Transversale  Spaltungen,  theilweise  als  Folgen  der  Hebungen  und 
Senkungen,  sowie  Wasseraushöhlungen  vervollständigen  die  Plastik 
dieser  Ketten. 

Wenn  man  aber  auf  diese  Weise  sich  die  Bildung  der  Ketten 
ziemlich  naturgemäß  erklärt,  so  wird  das  Problem  viel  schwieriger, 
wenn  man  die  anderen  Ketten  berücksichtiget,  welche 
N-S.  oder  NW.-SO.  oder  SW.-NO.  laufen.  Es  kommt  noch 
dazu  der  Umstand,  daß  die  neue  Welt  meistens  nur  Gebirgszüge  der 
letzteren  Gattungen  hat,  währenddem  die  andere  Gattung  von  Ost 
nach  West  fast  das  Hnuptgerüst  der  alten  Welt  bildet.  Wenn  das 
stille  Weltmeer,  am  tiefsten  in  der  Mitte,  in  der  Vertiefung  als  Ab- 
druck des  Reliefs  der  alten  Welt  erscheint,  so  differiren  diese  letzte- 
ren von  der  neuen  Welt  wie  die  zwei  Theile  eines  Kreuzes  (siehe 
meine  Abh.  Akad.  Sitzber.  1850,  B.  4,  S.  425). 

Welche  dynamische  Ursache  hat  das  teigartige  Innere  der 
Erde  in  solcher  Weise  gegen  die  starre  Hülle  gepresst , um  zur 
Bildung  der  Spalten  Anlaß  zu  geben , aus  welchen  die  sogenannten 
Meridian-Ketten  hervorgegangen  sind?  Die  natürlichste  Antwort 
ist,  daß  die  Centrifugalkraft  die  Abplattung  der  Erdpolargegenden 
schon  lange  anstrebte,  aber  nur  in  späteren  geologischen  Zeiten 
ihr  Ziel,  der  regelrechten  sphärischen  Form  der  Erde  Abbruch  zu 
thun,  erreichen  konnte.  Das  junge  geologische  Alter  der  sogenannten 
Parallel-Ketten  gegen  dasjenige  der  andern  bildet  den  Beweis 
dieses  Ausspruches.  Doch  als  alte  Nebenresultate  der  Centrifugal- 
kraft zu  der  Verspätung  ihrer  Kraftäußerung  oder  ihrer  zeitlichen 
Abschwächung  könnten  meridianartigen  Bewegungen  im  teigartigen 
Innern  angenommen  werden,  indem  in  späteren  geologischen 
Zeiten  die  Wirkungen  der  Centrifugalkraft  so  bedeutend  geworden 
wären,  daß  sie  sich  in  ihrem  natürlichen  Wesen,  d.  h.  in  der 
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Richtung  der  Erdparallele  oder  Ketten  dieser  Gattung  allein  haben 
offenbaren  können. 

Die  etwas  wellenförmigen  Bewegungen  des  Äußeren  des  Teig- 
artigen  hätten  ihren  Culminationspunkt  mit  jener  letztem  Bildung 
gefunden . aber  die  anderen  früheren  Resultate  der  ersteren  Be- 
wegungen, namentlich  die  Meridianketten  wären  in  einiger 
Verbindung  mit  den  Rotationsperioden  des  Erdkerns, 
dann  du  rch  diese  mit  den  Veränderungen  in  den  Plätzen 
der  magnetischen  Pole  und  darum  auch  mit  den  großen 
secular-magnetischen  Variationen,  sowie  dieselben 
Rotirungsverhältnisse  noch  jetzt  wenigstens  letztere 
sammt  allen  großen  Erdbeben  regelt.  Schreiten  wir  nun 
zum  Beweise  dieses  Theorem. 

Da  die  jetzigen  Richtungen  der  magnetischen  Declinations- 
curven  so  ziemlich  mit  gewissen  Meridianketten  coincidiren , und  die 
ersteren  durch  die  periodische  Sec ular- Veränderung  in  den  Stellen 
der  magnetischen  Pole  gewissen  Formumwandlungen  unterliegen,  so 
würden  sich  die  verschiedenen  Richtungen  der  Meridianketten  in 
verschiedenen  geologischen  Zeitperioden  erklären  lassen.  Denn  diese 
Kettenrichtungen  zusammengenommen  bilden  keineswegs  ein  Bündel 
von  Richtuugen  nach  allen  Weltgegenden,  sondern  sie  liegen  immer 
zwischen  gewissen  Grenzen,  obgleich  sie  selten  in  zwei  von  einander 
entfernten  geologischen  Zeiten  mathematisch  zusammenfallen.  (Siehe 
Eliede  Beaumont,  System  Pentagonal.)  Wie  in  den  Sccular- 
Declinationsvariationen  etwas  Pendelartiges  notorisch  ist  und  die 
Declinationscurveu  ihre  Richtungen  nach  dem  Platze  der  magneti- 
schen Pole  ändern,  so  offenbart  sich  dasselbe  in  den  Meridianketten, 
welche  von  NO.  nach  SW.  oder  von  NW-  nach  SO.  und  auch  von 
Norden  nach  Süden  laufen.  Nach  diesem  scheint  es  doch  erlaubt 

t 

zwischen  den  abwechselnden  Verschiedenheiten  der  Declinations- 
linien  nach  Perioden  von  Jahrhunderten  und  der  Bildung  der  Meridian- 
ketten ein  eigenes  enges  Verbindungsverhältniß  vermuthen  zu  können. 
Der  Secuiar-Cyclus  der  gewöhnlichen  Declinationsvariationen  scheint 
jetzt  wenigstens  über  300  Jahre  zu  betragen ; ob  bei  größerer  Erd- 
hitze dieser  etwas  anders  sich  gestalten  könnte , dafür  haben  wir  nur 
Muthmaßung. 

Dazu  kommt  aber  noch  der  Umstand  zu  berücksichtigen , daß 
mit  der  Kettenhervorbringung  immer  Continental-Anschwel- 
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lungen  oder  Hebungen,  sowie  auch  Senkungen  verbunden 
waren.  Die  ersteren  landen  früher  als  die  Kettenbildung , die 
letzteren  nach  dieser  statt.  Solche  Bewegungen  der  Erdrinde  und  die 
Zeit  derselben  bilden  nur  weitere  Corollare  zu  unserer  Theorie  der 
inneren  Rotirung  eines  feuerflüssigen  Teiges;  denn  eine  Kraft- 
äußerung mußte  immer  derjenigen  vorangeben,  welche  große  Spalten 
bildete.  So  z.  B.  bemerken  wir  nördlich  von  den  Alpen  eine  Hebung 
in  der  älteren  Alluvialzeit  und  südlich  von  Scandinawen  eine  Senkung 
desCentral-Europa.  Diese  beiden  plastischen  Bewegungen  hätten,  nach 
uns,  Anlaß  zu  der  Zerstreuung  der  erratischen  Blöcke  in  der  Eis- 
zeit gegeben,  ln  allen  Formationen  nehmen  die  Geologen  ihre 
Zuflucht  zu  Coutinentalseukungeu  und  Hebungen , dieses  bis  jetzt 
nur  durch  die  Lager  Geognosie  wahrscheinlich  gemacht,  tindet, 
außer  dem  Fall  der  Rutschungen,  durch  diese  theoretische  Aus- 
einandersetzung seine  Erklärung. 

Wenn  jetzt  keine  großen  Ketten  scheinbar  mehr  sich  bilden, 
so  erzeugen  doch  große  Erdbeben  manche  Veränderungen  in 
der  Länderplastik;  aber  solche  Naturereignisse  finden  ohne  be- 
deutende magnetische  Störungen  nie  statt , so  daß  wenigstens 
zwischen  solche  Erdbeben  und  große  Verrückungen  der  mag- 
netischen Declination  nach  Westen  oder  Osten  eine  Verbindung 
liegen  mag.  Von  diesem  Schlüsse  aber  ist  nur  ein  Schritt  zu  dem- 
jenigen, daß  die  vulkanischen  Eruptionen  auch  mit  dieser 
Eigenschaft  der  magnetischen  Declination  in  einigem 
A'erbandc  sind,  denn  erstere  sind  von  den  großen  Erdbeben 
unzertrennlich.  Dann  steht  es  jetzt  schon  außer  Zweifel,  daß  die 
Erdkruste  in  gewissen  Gegenden  eine  Tendenz  zeigt  sich  zu  senken, 
währenddem  anderswo  die  Meeresufer  ein  allmähliges  Aufsteigen  der 
Küsten  andeuten.  Oh  und  wie  weit  diese  jetzt  angenommenen 
Phänomene  mit  dem  Erdmagnetismus,  mit  seinem  Zu-  und  Abnehmen 
der  Dcclinationshewegung  in  einem  Cyclus  von  Jahren  oder  mit 
einer  Periode  der  Intensität  u.  s.  w.  in  Verbindung  stehen , wissen 
wir  bis  jetzt  nicht. 

Von  der  andern  Seite  gehen  die  geographischen  Ver- 
breitung und  Verrückungen  der  vulkanisch-plutoni- 
schen  Gegenden  in  geologischen  Zeiten  Anlaß  zu  einer 
Reihe  von  Meridiaucurven,  welche  wie  die  sogenannten  Meridian- 
ketten den  Declinationscurven  nicht  nur  ziemlich , sondern  auch  ihre 
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peudelartige  Secular-Oscillation  und  accidentirten  Linien  wieder- 
geben. So  können  wir  die  Isländer  Vulkane,  die  Hebriden  mit  den 
erloschenen  Vulkanen  von  Catalonien  auf  einer  geraden  Linie  von 
Nord  nach  Süd  vereinigen,  indem  das  vulkanische  Central-Frankreich 
im  Osten  bleibt  und  sich  nur  der  ersteren  Linie  mittelst  einer 
Biegung  anpassen  läßt.  Von  den  Porphyren  Piemonts  ausgehend, 
kann  man  alle  vulkanischen  Gegenden  Italiens  auf  eine  von  NW. 
nach  SO.  gerichtete  schiefe  Linie  bringen,  welche  nur  durch 
Biegungen  die  übrigen  italienischen  Regionen  der  Art,  sowie  selbst 
die  Basalte  des  Tessin  umfassen  kann.  Im  westlichen  Asien  finden  wir 
auf  einer  ähnlichen  Linie  die  armenischen,  kurdischen  und  mesopo- 
tamischen  vulkanischen  Länder  u.  s.  w.  Im  östlichen  Ungarn  bemerkt 
man  etwas  ähnliches;  faßt  man  aber  die  europäische  Türkei  mit 
Ungarn  und  Siebenbürgen  ins  Auge,  so  bekommt  man  für  die  Aus- 
breitung der  Trachyte  drei  N’-S.  parallel  laufende  Linien. 

Außerdem  gaben  wir  die  deutlichsten  Verrückungsbeispiele 
der  vulkanisch-plutonischen  Thätigkeit  nach  Osten,  sowie  nach 
Westen  oder  anderswo  von  NO.  nach  SW.  oder  von  SO.  nach  NW. 
aber  nach  der  allgemeinen  Meinung  der  Geologen  hängt  diese  eigene 
Verbreitung  des  Vulkanischen  mit  der  Bildung  der  Meridianketten 
zusammen.  Auf  diese  Weise  bekommen  wir  aber  drei  Reihen  von 
Natur-Phänomenen , deren  Richtungs-Coincidenz  und  Richtungsver- 
schicdenheiteu  zu  verschiedenen  Zeiten  zu  auffallend  ist,  daß  man 
darin  scheinbar  nur  eine  Causal-Ursache  suchen  kann. 

Wenn  mit  jeder  Secular-Oscillation  der  magnetischen  Deeli- 
nation  gleichzeitig  Ketten  hervorgebracht  w'urden . so  kann  man 
fragen , oh  nicht  große  Erdbeben  mit  jeder  dieser  großen  magneti- 
schen Veränderungen  verbunden  waren,  indem  das  Hervortreten  von 
vulkanischen  Materien,  sowie  Kettenhebungen  vielleicht  nur  an 
diese  Reihe  solcher  secular-magnetischen,  pendelartigen  Oscillationen 
gebunden  waren.  Wirklich  lassen  sich  die  großen  Erdbeben  (meine 
Abh.  Sitzber.  1857,  B.  22,  S.  424)  wie  die  plutonisch-vulkanisehen 
Massen,  die  Meridianketten,  sammt  gewisse  metall-  und  sauerartige 
Lagerstätten  (siche  Haidinger  Akad.  Sitz.  1849,  S.  218,  Chancourtois 
o.  s.  w.)  auf  große  meridianartige  Linien  sehr  leicht  anordnen. 

Würden  wir  schon  tausendjährige  Beobachtungen  über  Mag- 
netismus, Erdbeben,  Vulkane  und  Kettenbildung  besitzen,  so  würden 
wir  das  Verhältniß  der  Zeitdauer  der  secular-magneti- 
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sehen  Oscillationeu  mit  den  andern  Phänomene n keimen 
und  auf  diese  Weise  vielleicht  selbst  ungefähr  die  Zeitdauer 
solcher  Oscillationeu  zwischen  zwei  vulkanischen 
Eruptionen  oder  zwei  Kettenbildungen  bestimmen 
können.  Das  Problem  würde  so  lauten:  Wenn  eine  gewisse  Anzahl 
von  secular-maguetischen  Oscillationeu  in  zwei  Pausen  getheilt, 
mit  zwei  großen  Erdbeben,  zwei  Vulkanen  oder  selbst  zwei  kleinen 
Hügelbildungen  correspondirte,  so  würde  die  geographische  Ent- 
fernung der  Beobachtungspunkte  der  Erdbeben , oder  der  Vulkane, 
oder  der  Ketten  die  Mittel  an  die  Hand  geben,  die  Zeitdauer  solcher 
magnetischer  Phänomene  für  die  Hervorbringung  von  Vulkanen  oder 
Ketten  in  den  geologischen  Zeiten  zu  bestimmen,  dessen  gegenseitige 
Entfernung  man  messen  konnte.  Doch  würde  dieser  Schluß  sehr 
modificirt  werden  müssen,  wenn  man  annehmen  könnte,  daß  bei  der 
großen  Urhitze  die  magnetischen  Phänomene  sich  anders  als  jetzt 
gestalten.  Dieses  Variabel  müßte  in  die  Berechnung  gezogen  werden. 

Zum  Schlüsse  muß  ich  bemerken,  daß  durch  unsere  Ansichten 
es  Jedem  klar  werden  muß,  daß  das  allmählige  Hervorquclleu  von 
geschmolzenem  Gesteine  und  vulkanischen  Bildungen  in  verschiedenen 
geologischen  Zeiten  mit  der  unstreitig  vorgegangenen  Erdumformung, 
eben  so  wohl  durch  Kettenhervorbringung  als  durch  Hebungen  und 
Senkungen  von  Continentalinassen  in  enger  Verbindung  sein  muß. 
Mit  den  Wandlungen  des  Erdmagnetismus  und  der  uranfanglichen 
Erdhitze  bildeten  wahrscheinlich  diese  großartigen  Phänomene  eine 
Art  von  rhythmischer  Erdfunction,  zu  welcher  wir  aber  bis  jetzt  in 
der  Unvollkommenheit  und  Kürze  der  Zeit  unserer  Beobachtungen 
noch  nicht  den  rechten  Diastimeter  und  Chronometer  gefunden 
haben  und  wegen  dem  beschränkten  Kreis  unserer  Erfahrungen 
auch  jetzt  noch  nicht  ausfindig  machen  können. 

Den  besten  Beweis  von  dieser  Wahrscheinlichkeit  gewährt  uns 
endlich  die  vergleichende  plastische  Geographie  des 
Erdballes,  welche  so  viele  auffallende  Merkmale  eines  gleich- 
förmigen Bildungsplanes  uns  liefert.  Indem  ich  auf  die  bekannten 
Abhandlungen  über  dieses  Thema,  sowie  auch  auf  die  meinigen  der 
Art  verweise,  erinnere  ich  nur  beispielsweise  erstens  an  die  längst 
beobachtete  der  Spitzen,  namentlich  aller  südlichen  Theile  der 
großen  Continente,  an  die  von  diesen  Spitzen  überall  getrennten 
Inseln,  sowie  an  die  Formgleichheit  der  beiden  Amerika's  gegenüber 
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Europa  mit  Afrika  und  Hinter-Asien  mit  Neu-Holland  vereinigt. 
Zweitens  an  die  Formiilinliclikeiten  eben  sowohl  zwischen  den  er- 
hobenen als  zwischen  den  tiefen  versunkenen  oder  ausgehöhlten 
Theilen  der  Erdoberfläche,  sowie  zwischen  dem  Erhabenen  und 
Vertieften  dieser  letzteren  (siehe  meine  Abh.  in  den  Akad.  Sitzber. 
1857,  B.  23,  S.  255 — 269).  Drittens  an  den  verschiedenen  aner- 
kannten Gebirgs-  und  Thäler-Systeme  nur  unter  einer  Anzahl  von 
bestimmten  Richtungen,  welche  in  verschiedenen  geologischen 
Zeiten  nach  und  nach  gebildet  wurden  und  einer  Anzahl  von 
Bündeln  von  fast  parallelen  Linien  gleichen. 
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• starren  Erdbälle. 
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B.  15,  S.  230).  Anstatt  der  100.000  Meter  gibt  er  den  primordialen 
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d'Arcfaiac'a  Hist  d.  Sc.  geol.  1847,  B.  I,  S.  586). 
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cession  u.  Notation,  mit  der  Annahme,  daß  die  Erde  um  Uranfang  feuer- 
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277.  444-449,  Fortschritte  der  Physik,  1861,  Jahrg.  15,  S.  733— 734). 
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III.  SITZUGN  VOM  21.  JÄNNER  186». 


Der  Präsident  gedenkt  des  am  19.  Jänner  erfolgten  Ablebens 
des  wirkt.  Mitgliedes  der  phil.-histnr.  Classe,  Herrn  Dr.  Anton  Boi- 
ler, und  ladet  die  Classe  ein,  ihr  Beileid  durch  Aufstehen  kund  zu 
geben. 

Sämmtliehc  Anwesende  erheben  sich  von  ihren  Sitzen. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Zur  Kenntniß  der  ßalata,“  von  Herrn  A.  S per  lieh,  eingesen- 
det durch  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Bauer. 

„Ober  die  Molecularconstitutiou  der  Theerbasen,“  von  Herrn 
K.  Zulkowsky,  Assistenten  für  chemische  Technologie  am  k.  k. 
Wiener  Polytechnikum. 

„Construction  des  Krümmungskreises  für  Fußpunktcurven,“ 
von  Herrn  Emil  Weyr  in  Prag. 

„Über  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  der  Wärmecapacität 
von  Flüssigkeiten,“  von  Herrn  Prof.  Dr.  L.  Pfaundler  in  Innsbruck. 

Herr  Prof.  E.  Sueß  legt  eine  Abhandlung:  „I  ber  das  Roth- 
liegende  im  Val  Trompia“  vor. 

Herr  Director  Dr.  h'.  v.  Littrow  überreicht  eine  Abhandlung, 
betitelt:  „Zählung  der  nördlichen  Sterne  im  Bonner  Sternenver- 
zeichniß  nach  Größen.“ 

Herr  Prof.  Dr.  F.  Ritter  v.  Höchste  tter  übergibt  eine  zweite 
Abhandlung  „über  die  Erdbebenfluth  im  paeifisclien  Ocean  vom  13. 
s 16.  August  1868.“ 

Herr  F.  Unferdinger  legt  eine  Abhandlung  vor,  betitelt: 
„Reduction  von  Arc.tg.  (£-}-*»;)  auf  die  Normalform  .v  -f-  iy.“ 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Preuß.,  zu  Berlin:  Monats- 
bericht. November  1868.  Berlin;  8°. 
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Ängström,  A.  J.,  Speetre  normal  du  soleil.  Upsala,  1868;  Folio. 

— and  R.  Thaldn,  On  the  Fraunhofer-Lines  together  with  a Dia- 
gram  of  the  Violet  Part  of  thc  Solar  Spectrum.  Upsala , 
1866;  4°. 

Apotheker-Verein,  allgem.  österr. : Zeitschrift.  7.  Jahrg.,  Nr.  1 — 
2.  Wien,  1869;  8». 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1733—1734.  Altona,  1869;  4®. 

California  Academy  of  Sciences:  Memoirs.  Vol.  I,  Part.  3.  San 
Francisco,  1868:  4®. 

Christiania,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 
den  Jahren  1867  & 1868.  4®  & 8®. 

Cos  mos.  XVIII'  Annee.  3*  Serie.  Tome  IV,  3'  Livraison.  Paris 
1869;  8®. 

De  n za,  P.  Francesco,  Le  stelle  cadenti  del  periodo  di  Agosto  1868 
osservate  in  Picmonte  ed  in  aitre  contrade  d’Italia.  Memoria  IV. 
Torino,  1868;  8*. 

Gedenkfeier  für  W.  Griesinger  am  13.  Deeember  1868  in 
Wien.  8». 

Gesellschaft,  österr.,  für  Meteorologie:  Zeitschrift.  IV.  Band.  Nr. 
2.  Wien,  1869;  8«. 

Gewerbe-Verein,  n.-ö. : Verhandlungen  und  Mittheilungen.  XXX. 
Jahrg.  Nr.  3.  Wien,  1869;  8®. 

Landbote,  Der  steirische.  2.  Jahrgang,  Nr.  1.  Graz,  1869;  4®. 

Lotos.  XVIII.  Jahrgang.  Deeember  1868.  Prag;  8®. 

Mittheilungen  des  k.  k.  Artillerie- Comitd.  Jahrgang  1868,  7.  Ar 
8.  Heft.  Wien;  8®. 

Newberry,  J.  S.,  Notes  on  the  later  extinct  Floras  of  North  Ame- 
rica etc.  (From  the  Annals  of  the  Lyccum  of  Nat.  Hist,  in  New 
York.  Vol.  IX.)  8®. 

Purkyne,  Joanni Eo.,  diemnemisacrulnyem X.  dec.  MDCCCLXV1II 
celebrnnti  gratulatur  societas  medicorum  Bohemorum.  Prugae, 
1868-,  kl.  4“. 

Revue  des  cours  scientifiques  et  litteraires  de  la  France  et  de 
l’etranger.  VI*  Annee.  Nr.  7.  Paris  <Sc  Bruxelles,  1869;  4®. 

Riegler,  Ludwig,  Die  Anwendung  der  Gesetze  des  excentrischen 
Stoßes  auf  die  Bewegung  der  Luftballone.  Wien,  1869;  8“. 

Socidtd  des  Sciences  physiques  et  naturelles  de  Bordeaux:  Memoi- 
re». Tome  VI,  2*  Cahier.  Bordeaux,  1868;  8®. 
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Socidtd  Linndenne  de  Bordeaux:  Actes.  Tome  XXVI.  (3*  Serie: 
Tome  VI.)  i"  — 3'  Livraisons.  Paris  & Bordeaux,  1866  & 
1867;  8». 

Verein  für  Erdkunde  zu  Dresden:  III.  Jahresbericht.  Dresden, 
1866;  8«. 

Wiener  Landwirthschaftliche  Zeitung.  XIX.  Jahrgang,  Nr.  3. 
Wien,  1869;  4». 

— medizin.  Wochenschrift.  XIX.  Jahrgang.  Nr.  5 — 6.  Wien, 
1869;  4». 

Zant  cd  esc  hi,  Cav.  Francesco,  Pubbliche  date  del  magnetoelettrico 
ed  elettromagnetico.  Padova,  1868;  8*. 

Zeitschrift  des  österr.  Ingenieur-  und  Architekten- Vereins. 
XXI.  Jahrgang,  Nr.  1.  Wien,  1869;  4«. 
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Über  das  Rothliegende  iin  Val  Trompia. 

Von  dem  w.  M.  Ed.  Suess. 

(Mit  2 Tafeln.) 

Als  Herr  Ragazzoni  im  September  diesesjahres  derVersamm- 
lung  italienischer  Naturforscher  zu  Vicenza  das  von  ihm  ausgearbei- 
tete Profil  des  Gebirges  zwischen  Bnrrnio  und  Brescia  vorlegte,  ersah 
ich  aus  seinen  Angaben,  daß  die  auf  den  Höben  zwischen  Val  Trom- 
pia und  Val  Camonica  bekannt  gewordenen  Lagerstätten  fossiler 
Pflanzen  über  dem  Quarzporphyr  liegen.  Diese  Thatsache  mußte  mich 
um  so  mehr  befremden,  als  Curioni  diese  Pflanzen  mit  Bestimmt- 
heit derSteinkohlenformation  beigezählt  hatte  Q,  und  ich  begab  mich 
bald  darauf  an  Ort  und  Stelle.  Diese  Rei*e  hat  endlich  zu  dem  lange 
gesuchten  directen  Nachweise  organischer  Reste  des  Rotliliegenden 
innerhalb  der  Alpen  geführt,  und  Manches,  das  früher  nur  vermuthuugs- 
weise  geäußert  werden  konnte,  gewinnt  durch  die  eigenthümlichen 
Umstände,  unter  welchen  das  Rothliegende  in  diesen  Gegenden  auf- 
tritt,  eine  sehr  bestimmte  Form. 

Vom  Lago  d'lseo  zieht  sich  gegen  den  Lago  d'ldro  mit  beiläufig 
ostnordöstlichem  Streichen  ein  Streifen  älterer  Gesteine,  welche  auf 
den  Karten  als  Gneiß  und  Glimmerschiefer  verzeichnet  sind.  Der 
größte  Theil  derselben  entspricht,  wie  sich  bald  zeigen  wird,  dem 
erzführenden  Casannaschiefer  oder  Thonglimmerschiefer  anderer 
Tbeile  der  Südalpen.  Diese  Gesteine  sind  \on  Quarzporphyr,  Por- 
phyrbreccie  und  rothem  Conglomerat.  daun  von  der  ganzen  Masse 
der  Trias  bedeckt  und  bilden  eine  große  Wölbung  oder  Falte,  deren 
südliche  Hälfte  im  oberen  Val  Trompia  eingestürzf  ist,  während  die 
nördliche  Hälfte  ungestört  stehen  blieb.  So  kömmt  es,  daß  die  nach 
Süden  gekehrte  Bruchfläche  der  letzteren,  nämlich  der  nördlichen 
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Hälfte  des  Gewölbes,  den  Quarzporphyr  als  eine,  noch  dazu  nicht 
sehr  mächtige  Decke  mit  fortlaufendem  Schichtenkopfe  über  den 
Casannagesteinen  und  unter  der  Trias  erkennen  läßt,  genau  wie  man 
ihn  in  Südtirol  zu  sehen  gewohnt  ist,  während  unten  im  Thale  die 
abgesunkenen  Fragmente  der  anderen  Gcwölhshälfte,  große,  von 
untergeordneten  Verwerfungen  abgegrenzte  Trümmer  desselben  Por- 
phyrs unter  Verhältnissen  zu  Tage  treten  lassen,  welche  zu  der  An- 
nahme von  ebenso  vielen  einzelnen  Ausbruchstellen  des  Porphyrs 
führten.  Diese  Annahme  schien  um  so  naturgemäßer,  als  in  Val 
Trompia  selbst  auch  innerhalb  der  Trias  porphyritische  Gesteine, 
wenn  auch  von  verschiedener  Beschaffenheit,  aultreten;  aber  die  Mit- 
theilungen, welche  ich  über  letztere  von  Herrn  Ragazzoni  und  An- 
deren erhalten,  scheinen  mir  alle  dafür  zu  sprechen,  daß  diese  letz- 
teren, welche  ebenfalls  eine  fortlaufende  Decke  bilden,  genau  dem 
Horizonte  des  Porphyrs  von  Raibl  entsprechen. 

Oberhalb  Bovcgno  ist  das  Val  Trompia  in  duukelrothen  Sand- 
stein eingeschnitten,  welcher  viele  Gerolle  von  weißem  Quarz  und 
von  Porphyr  enthält,  bald  in  mächtige,  klotzige  Bänke  abgetheilt, 
bald  auch  dünner  geschichtet  ist  und  welcher  hoch  hinauf  die 
schwarzen,  nur  mit  dürftigem  Baumwuclise  bekleideten  Gehänge 
bildet.  Einzelne  Lagen  gleichen  ganz  und  gar  dem  typischenVerrucano, 
welchem  dieses  mächtige  Gebilde  jedenfalls  gleichzuslellen  ist.  Herr 
Bergwerksbesitzer  Foruerod  in  Bovegno  hat  durch  wiederholte 
Messungen  die  Mächtigkeit  von  360  Meter  ermittelt;  dieß  ist  wohl 
die  grüßte  Entwicklung  desselben  in  den  Südalpen;  gegen  den  Corner 
See  hin  nimmt  sie  mehr  und  mehr  ab. 

Am  linken,  östlichen  L'lcr  zieht  sich  eine  Reihe  von  kleinen 
Eisensteingruben  von  derMella  schräge  am  Abhange  herauf;  das  Erz 
liegt  in- verlängerten  Linsen  an  der  Grenze  von  Verrucano  und  Ser- 
vino  oder  in  den  tieferen  Lagen  des  letzteren.  Über  dein  Servino  er- 
heben sich  die  verschiedenen  Glieder  der  Triasformation. 

An  der  rechten,  westlichen  Thalseite  taucht  unter  dem  Verru- 
cano  der  Casannaschiefer  mit  erzführenden  Gängen  hervor.  In  der 
Grube  Fucinetto,  nahe  oberhalb  Bovegno,  wo  die  untere  Grenze  des 
Verrucano  schön  entblößt  ist,  siebt  man  unter  demselben  keinen 
Quarzporphyr , wohl  aber  ein  grünes  Gestein,  welches  ganz  der 
grünen  Wacke  gleicht,  welche  bei  Kappel  in  Kärnthen  an  der  Stelle 
des  Porphyrs  auftritt;  es  zeigt  dieselben  grünen,  serpentinartigen 
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Beschläge  an  den  Klüften  und  obwohl  es  gegen  den  Verrucano  hin 
röthlich  wird,  grenzt  es  sich  doch  ziemlich  scharf  ron  demselben  ab. 
Darunter  folgt  der  Casannaschiefer.  Sehr  eigenthümlich  und  ver- 
wickelt sind  die  Verhältnisse  an  den  folgenden  und  ebenfalls  nicht 
weit  unter  dem  Verrucano  liegenden  Bauen  Dorgola  und  Arnaldo. 
Auch  an  diesen  Stellen  sicht  man  keinen  Quarzporphyr. 

Der  Hauptbau  Dorgola,  nicht  sehr  hoch  über  der  Thalsohle  lie- 
gend, wird  in  dem  oberen  Theile  des  Casannaschiefers  betrieben, 
welcher  an  dieser  Stelle  gelbbraun  und  wenig  flasrig  ist  und  unweit 
vom  Stollen-Mundloche  zu  Tage  ron  einem  etwa  6Fuß  starken  Gange 
eines  derben  granitischen  Gesteins  durchschnitten  wird.  Am  Baue 
Arnaldo  sieht  mau  dagegen  den  Verrucano  unmittelbar  eine  Kuppe 
einer  harten,  zum  Theile  grünen , granitischen  Felsart  überdecken, 
welche  außerordentlich  an  Protogin  erinnert').  Der  Erzgang.welcher 
sonst  jenen  von  Fncinetto  und  Dorgola  gleich  ist,  setzt  hier  anstatt 
im  Casannaschiefer  in  dieser  Kuppe  von  grünem  Granit  auf.  Ein 
langer,  von  Dorgola  gegen  Arnaldo  eben  in  Arbeit  befindlicher  Stollen 
lehrt,  daß  dieser  Granit  eine  unregelmäßig  hügelige  Oberfläche  be- 
setzt. Man  ist  nämlich  von  Dorgola  her  aus  dem  Casannaschiefer 
in  eiue  Grauitkuppe  gelangt,  hat  diese  durchschnitten,  den  Schiefer 
wieder  erreicht  und  dann  abermals  den  Granit  ungefähren,  in  welchem 
man  im  Herbste  1868  etwa  60  Meter  unter  dem  Niveau  des  zu  Tage 
sichtbaren  Scheitels  der  Granitkuppe  des  Arnaldo,  aber  noch  in 
ziemlicher  Entfernung  von  derselben  arbeitete. 

Herr  Fo rnerod,  welchem  ich  diese  Bemerkungen  verdanke, 
fugt  hinzu , daß  niemals  eine  Grenzkluft  zwischen  Schiefer  und 
grünem  Granit  sichtbar  ist,  sondern  daß  beide  Gesteine  an  der 
Grenze  mit  einander  verwachsen  sind. 

Dieser  grüne  Granit  tritt  in  größerer  Ausdehnung  in  der  nahen 
Thalsohle  von  Navazze  zu  Tage.  Es  kann  als  feststehend  angesehen 
werden,  daß  er  dem  oberen  Theile  des  Casannaschiefers  angehört,  an 
einzelnenStellen  bis  an  die  untere  Grenze  des  Verrucano  heransteigt. 


!)  Prof.  Hocbstetter  unterscheidet  io  derselben  Quarz*  Orthoklas,  Krjrstalle  o.  z. 
zum  Theile  »1®  Karlsbader  Zwillinge,  einen  grünlichen  dichten  Feldspath  (riel- 
leichi  Ol/gokla»)  und  grünlichen  chloritartigen  Glimmer  in  sechsseitigen  Tafeln ; 
er  nennt  da«  Gestein  Protogingranit. 
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an  anderen  alter  durch  eingeschaltete  Schiefermassen  von  derselben 
getrennt  ist. 

An  derMella  aufwärts  gehend,  erreicht  man  nicht  weit  oberhalb 
dieser  Baue  den  kleinen,  nahe  an  der  unteren  Grenze  der  Trias  lie- 
genden Ort  Collio.  Nördlich  und  nordwestlich  von  demselben  trennt 
eine  zackige  Kammlinie,  welche  im  M.  Colomhina  ihren  höchsten 
Punkt  erreicht,  das  Val  Trompia  vom  V.  Camonica.  Um  die  Abhänge 
der  Colombina  zu  erreichen,  hat  man  zuerst  nahe  außerhalb  Collio 
die  Streichungslinie  der  eingesunkenen  südlichen  Hälfte  der  Anticli- 
nale  zu  durchqueren.  Man  hat  also  zunächst  sehr  gestörte  Schicht- 
stellungen zu  erwarten  (siehe  Taf.  1). 

Aufsteigend  im  Val  Serimanda  sieht  man  gleich  außerhalb  Collio 
eine  Bank  von  gelblicher  Rauchwacke  in  vereinzeltenRiffen  quer  über 
das  Thal  streichen ; dann  folgt  der  dieselbe  unterteufende  Servino, 
welcher  hier  durch  rotlien,  glimmerigen  Schiefer  von  der  Beschaffen- 
heit des  Werfener  Schielers  der  Nordaipen  vertreten  ist  (Str.  rein 
OW..  Fall.  60-70°  S.). 

An  einem  nahe  am  Wege  hervorragenden  Felsen  kommen  unter 
diesen  rothen  Schieferlagen  in  geringer  Mächtigkeit  noch  andere 
Gesteine  hervor,  welche  wahrscheinlich  dem  eisenführenden  Hori- 
zonte entsprechen,  und  zwar  sieht  man  an  dieser  Stelle  zuerst  etwas 
diinngeschichteten,  ganz  unreinen  gelbgraucn  Quarzit  mit  viel  Glim- 
mer, dann  einige  Lagen  von  unreinem,  lichtem,  sandigem  Kalkstein 
und  unter  diesem  beginnt  rother  Mergel,  welcher,  abwechselnd  mit 
Bänken  von  dunkelrothem Sandstein  und  zersetztem  rothem  Schiefer, 
bis  an  die  steil  ansteigende  Schichtfläche  reicht,  die  den  vorderen 
Abhang  des  Campo  Marieno  (Cammarid)  bildet.  Am  Campo  Marieno 
verengt  sich  das  Val  Serimanda  auf  eine  kurze  Strecke  zu  einer 
felsigen  Schlucht,  deren  Wände  aus  dunkelrothem  Sandstein  und  Con- 
glomerat,  dem  Verrucano,  bestehen. 

Das  Fallen  der  grohgeschichtelen  Ablagerung  ist  an  dem  Durch- 
risse des  Campo  Marieno  zuerst,  entsprechend  dem  Verflachen  des 
aufgelagerten  Servino,  gegen  Süd  gerichtet;  es  ändert  sich  jedoch 
rasch  und  an  der  Nordseite  desselben  Berges  neigen  sich  die  Schich- 
ten gegen  Nord.  Der  Weg  führt  nun  auf  die  andere,  die  rechte  Seite 
des  Wildbaches  hinüber.  Noch  immer  steht,  am  Fuße  des  M. 
Serotte,  gegen  N.  fallender  Verrucano  an;  plötzlich  setzt  eine  Schei- 
duugsfläche  auf,  welche  OW.  streicht  und  nur  etwa  30° N.  verflächt. 
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und  welche  die  Schichten  des  Verrucano  in  der  Weise  von  dem  nun 
folgenden,  vielfach  gefalteten  Casannaschiefer  trennt,  daß  der  letz- 
tere dem  ersteren  auf  den  ersten  Blick  aufgelagert  zu  sein  scheint. 

Der  Casanna-Schiefer  ist  hier  grün  und  derb,  mit  vfllen  Quarz- 
bändern;  an  der  Scheidungsfläche  sieht  man  einen  aufgelassenen  Bau. 
Die  Quarzbänder  neigen  sich  ziemlich  gleichförmig  gegen  N. ; sie 
zeigen  wohl  die  Schichtung  an,  welche  steiler  geneigt  ist  als  die 
Verwerfungsfläche. 

Sofort  folgt  vielfach  gefältelter  und  von  mehreren  Verwerfungen 
durchschnittener,  großflasriger  Thonglimmerschiefer,  aus  welchem 
die  spitze  Höhe  des  M.  Serotte  aufgehaut  ist;  anfangs  ist  auch  hier 
die  Neigung  gegen  N.,  dann  aber,  nach  heftigen  Beugungen,  steil 
gegen  S.  gerichtet. 

Abermals  kreuzt  man  den  Bach  und  sieht  nun  an  dem  linken 
Ufer,  am  Fuße  der  gerundeten  Costa  fredda,  denselben  großflasrigen 
Thonglimmerschiefer  mit  vielen  kleinen  Falten  steil  gegen  N.  fallen. 
Eine  neue,  an  beiden  Thalseiten  sichtbare  Verwerfung,  deren  Fläche 
sich  steil  N.  einsenkt,  schneidet  ihn  ab  und  es  folgt  neuerdings  ein 
vielfach  zerklüftetes  Stück  Verrucano.  Durch  eine  abermalige  N.  fallende 
Verwerfungsfläche  trennt  sich  dasselbe  von  einem  nur  auf  eine  sehr 
kurze  Strecke  hin  sichtbaren  Trum  von  rothem  Quarzporphyr  , be- 
gleitet von  etwas  grünem  Quarzit,  und  dann  folgen  wieder  die  groben 
Bänke  des  Verrucano  bis  an  den  nahen  Ausgang  des  Val  Mor- 
zenigo. 

An  dieser  Stelle,  am  Campo  Morzenigo,  hat  man  schon  nahezu 
die  ganze  Breite  jener  Region  gequert,  welche  nach  der  früheren 
Darstellung  der  eingesunkenen,  südlichen  Hälfte  des  Gewölbes  ent- 
spricht und  welcher  daher  Campo  Marieno,  M.  Serotte  und  die  Costa 
fredda  mit  ihren  zahlreichen  Verwerfungen  angehören.  Hat  man  das 
kleine  Seitenthal  von  Morzenigo  überschritten,  so  hält  der  Vcrrucano 
nur  mehr  eine  sehr  kurze  Strecke  weit  am  Gehänge  an,  dann  beginnt 
eine  mächtige  Masse  von  Thonglimmerschiefer  und  mit  ihr  die  nor- 
male Schichtenlölge  der  nördlichen  Gewölbshälfte.  Der  Weg  geht 
nun  aus  der  Thalsohle  steiler  aufwärts  zu  den  Höhen  der  Colombina. 
Noch  scheint  anfangs  an  einer  Stelle  (bei  Casa  Ronchi)  der  Thon- 
gl/mmerschiefcr  vertical  zu  stehen,  dann  neigt  er  sich  gegen  Nord 
and  man  steigt  wohl  zwei-  bis  dreitausend  Fuß  aufwärts  ohne  eine 
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weitere  Änderung  zu  beobachten,  bis  endlich  die  Alpbütten  der  Cal- 
zoni  erreicht  sind  <). 

Die  Kamine  des  Gebirges  oberhalb  der  Alpbütten  der  Calzoni 
sind  von  elfter  Anzahl  scbichtenlörmig  übereinander  gelagerter  Ge- 
steine von  sehr  verschiedener  Widerstandstähigkeit  aufgebnut,  so 
daß  bei  der  großen  Dürftigkeit  der  vorhandenen  Pflanzendecke  sich 
der  Bau  und  die  Gliederung  recht  genau  wahrnehmen  lassen.  Zu- 
nächst fällt  es  schon  bei  flüchtiger  Begehung  auf,  daß  die  Schichten 
der  nordwestlich  über  den  Calzoni  liegenden  Höhen  des  M.  Poferrato 
der  relativen  Höhenlage  nach  nicht  genau  mit  jenen  der  gegen 
Nordosten  liegenden  Gruppe  der  Colombina  übereinstimmen  und 
man  findet  ohne  Mühe,  daß  ein  beiläufig  von  Nord  gegen  Süd 
zwischen  dem  M.  Poferrato  und  dem  M.  Matto  herablaufender  Gra- 
ben, in  welchem  die  Casina  di  Mezzo  liegt,  eine  Verw  erfung  im  Be- 
trage von  wohl  300  Fuß  darstellt.  Der  östliche  Theil,  jener  des  M. 
Matto  und  der  Colombina,  ist  dabei  der  tiefer  liegende  und  so  erklärt 
-es  sich,  daß,  bei  nicht  sehr  großer  Verschiedenheit  der  absoluten 
Hübe,  auf  dem  M.  Matto  und  der  Colombina  jüngere  Schichten  sicht- 
bar sind  als  auf  dem  westlich  liegenden  M.  Poferrato.  Dieß  voraus- 
geschickt, beginne  ich  von  Westen  her  die  Besprechung  der  Schich- 
tenfolge. 

Von  den  Alphütten  der  Calzoni  gegen  NW-  aufsteigend,  bewegt 
man  sich  noch  durch  längere  Zeit  auf  großflasrigem  Casannaschiefer 
mit  vielen  Schnüren  und  flachen  Linsen  von  weißem  Quarz;  das 
Fallen  ist  Anfangs  50 — 60°  in  den  Berg  (gegen  S.),  etwas  höher 
oben  wird  es  ein  wenig  flacher.  Endlich  stellen  sich  härtere,  doch 
schiefrige  gneißartige  Gesteine  ein  und  man  findet  in  dieser  Region 
bald  zahlreiche  kleine  Granatin,  bald  schlanke  Turmalin-Säulen  über 
die  Schichtflächen  hingestreut.  Es  folgt  eine  weitl'orllaufende,  durch 
das  Hervortreten  einer  langen  Reihe  von  Klippen  deutlich  verfolgbare 
Lage  von  lichtem,  hartem  Gneiß,  deren  Mächtigkeit  über  hundert 
Fuß  betragen  muß,  und  welche  von  einer  eigcnthümlicheu,  harten 
Varietät  des  Casannaschiefers  überlagert  wird,  welche  aus  einem 
dunklen  Gemenge  von  grauem  Glimmer  undQuarz  besteht,  das  durch 


O Die  Cftsine  Calzoni  bilden  den  besten  Ausgangspunkt  für  die  Begehung  der  Höhen  ; 
ich  habe  mit  meinem  ortskundigen  Führer  Ronchini  von  Collio  mehrere  Nichte 
in  denselben  zugebracht. 
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regelmäßig  in  demselben  vertheilte  größere  Blätter  von  schwarz- 
grünem Glimmer  ein  geflecktes  Aussehen  erhält. 

Während  der  Gneiß  hier  im  Horizonte  desProtogingranites  vom 
Arnaldo  zu  liegen  scheint,  bildet  der  gefleckte  Schiefer  die  höchste 
Abtheilung  dieserGruppe  von  Gesteinen;  unmittelbar  über  demselben 
lagert  die  große  Decke  von  Quarzporphyr.  Eine  lange,  fast  ununter- 
brochene Mauer  von  beiläufig  ISO  Fuß  Höhe  bezeichnet  schon  aus 
der  Ferne  ihr  Auftreten. 

An  ihrer  unteren  Grenze,  welche  über  den  höchsten  Alphütten 
der  Malghesi  hinläuft,  befindet  sich  an  den  Abhängen  des  M.  Pofer- 
rato  gegen  den  M.  Mesorso  eine  aufgelassene  Kupfergrube.  An  der 
obersten  Grenze  sieht  man  an  vielen  Punkten  eine  dünne,  vielleicht 
nur  durch  Zersetzung  weiße  Porphyrlage , welche  stellenweise 
zu  einer  weißen  Kaolinähnlichen  Substanz  zerfallt.  Dieser  ist  unmit- 
telbar eine  etwa  60 — 80  Fuß  mächtige  Masse  von  Porphyrbreccie 
aufgelagert.  Die  allgemeine  Färbung  der  Breccie  ist  dunkelroth ; doch 
sieht  man  auch  dunkelgrüne  Bestandteile  in  derselben.  Als  Binde- 
mittel erscheint  gelegentlich  blutrother  Jaspis.  Über  der  Breccie 
folgt  grauer  Schiefer,  150  bis  200Fuß  mächtig  und  30 — 40°  gegen 
N.  geneigt;  er  wird  zur  Dachung  derAlphiitten  gebrochen  und  wech- 
selt da  und  dort  mit  dünnen  Lagen  der  vorhergehenden  Breccie;  man 
sieht  sogar  in  der  Masse  des  Schiefers  selbst  zuw’eilen  Brocken  der 
rothen  und  grünen  Felsarten  eingebettet,  aus  denen  die  unterliegende 
Breccie  zusammengesetzt  ist;  ein  einziges  Mal  fand  ich  in  der  Schie- 
fennasse auch  ein  Stückchen  Porphyr.  Als  Seltenheit  zeigen  sich  An- 
flüge von  Malachit  auf  den  Schieferflächen.  Viele  Aufbrüche  legen 
den  Schiefer  blos.  Manche  Flächen  sind  mit  zahlreichen  kleinen  ovalen 
Körperchen  belegt;  über  einzelne  derselben  ziehen  sich  bald  in  enge- 
ren. bald  in  weiteren  Maschen  netzförmige  Leisten  hin,  wie  siez.  B.  aus 
dem  Buntsandstein  so  vielfach  bekannt  sind.  Endlich  treten  in  sandi- 
gen Zwischenlagen  dieses  Schiefers  Pflanzenreste  auf,  welche  der 
Flora  des  unteren  Rothliegenden  entsprechen  und  aufweiche  ich  noch- 
mals zurückkommen  werde.  Auf  der  Höhe  löst  sich  die  Schiefermasse 
häufig  in  Nadeln  auf,  gegen  Osten  hin  ist  sie  neuerdings  von  Por- 
pbyrbreceien  bedeckt. 

Steigt  man  von  diesem  Theile  des  M.  Poferrato  herab,  so  kann 
man  auf  den  Ausbissen  der  Gneißlage  unter  der  Porphyrmauer  und 
an  der  aufgelassenen  Kupfergrube  vorüber  zu  der  Verw  erfung  gelan- 

Silil..  d.  m»tliem.-»»t»rw.  CI.  LIX.  Bit.  I.  Ahth.  8 
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gen,  welche,  wie  früher  gesagt  wurde,  diese  Berggruppe  von  jener  des 
M.  Matto  und  der  Colombina  trennt.  Ich  hahe  es  versucht,  durch  die 
Skizze  Taf.  II  die  Art  und  Weise  zu  versinnlichen,  in  welcher  jen- 
seits der  Verwerfung,  am  Gehänge  des  M.  Matto,  die  Gebirgsgliedcr 
übereinander  folgen.  Die  kleine  Kuppe,  welche  iin  Vordergründe  dieser 
Skizze  erscheint,  gehört  noch  dem  diesseitigen  Gebirgstheile  an,  und 
sie  ist  durch  die  Verwerfung  von  den  übrigen  Höhen  getrennt  Der 
Standpunkt  des  Beobachters  ist  auf  dein  Gneiß;  die  kleine  Kuppe 
gehört  dem  gefleckten  Schiefer,  also  dem  unmittelbaren  Liegenden 
der  Porphyrdecke  an;  dieser  Schiefer  führt  hier  große,  bis  2 Fuß 
dicke  Quarzlinsen. 

Auf  der  anderen  Seite  der  Verwerfung  trifTt  man  nun  bis  zum 
Gipfel  des  M.  Matto  und  zu  jenem  der  Colombina  hinauf  die  folgen- 
den Gebirgsglieder: 

Über  dem  großflasrigen  Thonglimmerschiefer  liegt  der  Gneiß, 
über  diesem  der  gefleckte  Schiefer , dann  folgt  der  steile  Rand  der 
Porphyrdecke;  dieser  bildet  hier  in  der  Regel  eine  dreifache  Mauer, 
so  insbesondere  nahe  an  der  Verwerfung,  am  Corno  del  Pastor, 
und  zieht  sich  von  hier  ununterbrochen  noch  weit  über  den  Stavol 
Marso  hin.  Wie  bei  Botzen  tritt  die  Cleavage  sehr  deutlich  hervor; 
die  meisten  Theilungsflächen  fallen  sehr  steil  S.  und  streichen  wie 
die  Schichten  des  Schiefers  OW.  Über  dem  Porphyr  liegt  in  gerin- 
gerer Mächtigkeit  die  aus  rothen  und  grünen  Brocken  zusammenge- 
setzte Breecie,  welche  ein  sanfteres  Gehänge  am  Fuße  der  an  vielen 
Punkten  steil  abbrechenden  Schiefer  bildet.  Die  Schiefer  fallen 
20 — 25°  S.  und  sind  von  zwei  Systemen  von  Theilungsflächen  durch- 
setzt; das  eine  derselben  entspricht  ganz  der  Cleavage  des  Porphyrs, 
das  andere,  möglicherweise  im  Porphyr  auch  nachweisbar,  streicht 
NS.,  parallel  der  nahen  Verwerfung,  hei  fast  verticalem  Fallen.  Hieraus 
erklärt  sich  die  auffallende  pfeilerfürmige  Zerklüftung  einzelner 
Schiefergruppen. 

Die  gesammte  Masse  der  Schiefer  mißt  auch  hier  ISO — 200 
Fuß;  es  wiederholen  sich  alle  am  M.  Poferrato  erwähnten  Erschei- 
nungen in  demselben;  unreiner.  dunklerQuarzit  bildet  viele  Zwischen- 
lagen. Gegen  den  M.  Matto  hinauf  sieht  man  über  dem  Schiefer 
zuerst  einige  dünne  und  wohlgeschichtete  Lagen  von  rothem  Kiesel- 
schiefer, dann  sofort  ein  Gestein,  welches  in  seinem  unteren  Theile 
ganz  der  unteren  Porphyrbreccie  gleicht,  nach  oben  jedoch  rasch  in 
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typischen  Verrucano,  d.  h.  in  ein  rothes  Conglomerat  von  Gerollen 
kristallinischer  Felsarten  mit  zahlreichen  Gerollen  von  weißem  Quarz 
übergeht.  Der  Verrucano  ist  es,  welcher,  groh  geschichtet  und  in 
Pfeiler  zerklüftet,  die  hier  sichtbare  Höhe  des  Corno  Rotondo  bildet. 

Wenn  mau  an  der  Lehne  zwischen  dem  Corno  del  Pastor  und 
Corno  Rotondo  schräge  über  das  Gebiet  der  Schiefer  und  Rreccien 
zur  Kuppe  der  Coloinbina  aufwärts  geht,  wiederholen  sich  beiläufig 
dieselben  Erscheinungen.  Im  oberen  Thcile  der  Schiefer  und  noch  im 
unteren  Theile  des  aufgelagerten  Verrucano  erscheinen  viele  Lagen 
von  grünlichem  Wetzschiefer.  Dieser  untere  Theil  des  Verrucano 
gleicht  auch  hier  mehr  einer  porphyritischen  Breccie  und  scheint 
über  der  verfallenen  Alphütte,  welche  unter  den  Wänden  des  Gipfels 
in  einer  öden  Steinwüste  liegt,  sogar  Lagen  von  Porphyr  zu  um- 
schließen. Die  mehrere  hundert  Fuß  hohen  Wände  endlich  bestehen 
ganz  aus  typischem  Verrucano.  Von  der  öden  Kuppe  sieht  man  jen- 
seits in  das  wüste  Val  Ravenula,  ein  altes  Gletscherbett  hinab.  Die 
Schichtung  des  Verrucano  ist  hier  nur  etwa  li>°  nach  N.  geneigt,  so 
daß  viele  Schichtflächen  auf  beiden  Seiten  des  Gipfels  sichtbar  wer- 
deu.  Gegen  Val  Camonica  hinab  soll  sich  bald  Servino  mit  Eisen- 
steingruben auf  den  Vcrrucano  legen. 

Von  der  Colombina  über  den  M.  Marmor  nach  Collio  im  Val 
Trompia  hinabgehend,  erhält  man  das  Taf.  I (im  Hintergründe)  darge- 
stellte Parallel-Profil.  Unter  der  Alphütte  Diavola  quert  man  die  Por- 
phyrwand, trifll  dann  den  gefleckten  Schiefer,  hier  in  seinen  Quarz- 
linsen  auch  Malachit,  unter  diesem  den  Gneiß.  dann  die  große  Masse 
des  großflasrigen  Thonglimmerschiefers,  welche  fortwährend  N.  fallt. 
Sie  bildet  den  kahlen  M.  Marmor,  welcher  kuppenartig  ansteigt,  dann 
aber  plötzlich  steil  gegen  einen  Kessel  abbricht,  in  welchem  dieCasine 
Antiehe  liegen.  Dieser  Abbruch  bezeichnet  den  südlichen  Rand  der 
stehen  gebliebenen  nördlichen  Hälfte  des  Gewölbes.  Ein  sehr  schmaler 
Rücken  schiebt  sich  hier  gegen  Süd  vor  und  zwar  über  die  Bezocche 
Alte  und  Grotti  gegen  den  obern  Theil  des  kleinen  Val  Morzegin. 
Dieser  Rücken  trennt  den  Kessel  der  Casine  Antiche  von  dem  früher 
besprochenen  Val  Serimanda  und  das  Profil  folgt  demselben.  Er 
gehört  auch  noch  der  nördlichen Gewölbshälfte  an  und  besteht  durch- 
wegs aus  nordfaliendem  Thonglimmerschiefer,  sowie  die  ganze  Kuppe 
des  M.  Marmor.  Unterhalb  Grotti  sind  daher  die  tiefsten  Schichten 
der  ganzen  Gegend  sichtbar  und  man  bemerkt  hier,  wie  vom  Marmor 
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herab  der  Schieler  mehr  und  mehr  seinen  krystaliinischen  Charakter 
verliert  und  zu  gewöhnlichem  grauem  Thonschiefer  wird. 

Man  sieht  in  der  beigefngten  Figur,  wie  jenseits  des  oberen 
Val  Morzegin  an  dem  nordfallenden  Schiefer  nordfallender  Verrucano 
abstößt.  Diese  Stelle  ist  in  der  Natur  sehr  schön  aufgeschlossen ; sie 
bezeichnet  die  südliche  Grenze  des  stehen  gebliebenen  Gewölh- 
theiles  und  den  Beginn  der  Region  der  eingesunkenen  Trümmer. 
Es  ist  der  obere  Theil  des  Verrucano  und  der  rothen  Sandsteine, 
den  man  hier  vor  sich  hat  und  soll  über  demselben,  auf  der  Höhe  der 
Costa  fredda,  eine  Eisensteingrube  an  der  unteren  Grenze  einer 
Scholle  von  Servino  liegen. 

Gliederung.  Es  geht  aus  diesen  Verhältnissen  zunächst  her- 
vor, daß  der  Protogingranit  vom  Arualdo  und  seiner  Umgehung,  so 
wie  das  Gneißlager  unter  der  Colombina  dem  oberen  Theile  des  erz- 
führenden Thonglimmersehiefers,  folglich  genau  demselben  Horizonte 
angehören,  wie  die  granitischen  Massen  von  Brixen  und  der  Cima 
d'Asta  lind  der  Granit  und  der  Tonalitgneiß  von  Kappel  in  Kärntlien. 

Es  entspricht  ferner  der  Lagerung  wie  der  Beschaffenheit  nach 
der  Quarzporphyr  der  Colombina  ganz  und  gar  einem  Ausläufer  der 
großen  Porphyrdecke  von  Botzen.  Der  ohne  Zweifel  demselben  Ge- 
birgsgliede  zuzurechnende  Wechsel  von  Breceien,  Tuff,  Thonschiefer 
und  Wetzschiefer,  auf  den  nach  oben  abermals  Breccie  folgt,  welche 
allmälilig  in  die  große  Masse  des  rothen  Verrucano  übergeht,  ent- 
hält aber  in  schiefrigsandigen  Zwischenlagen  eine  Flora,  welche 
die  letzten  Zweifel  über  das  Alter  dieser  Bildungen  entfernt.  Diese 
Pflanzenreste  gehören  nicht,  wie  man  früher  vermuthete,  der  Stein- 
kohlenformatiou  an.  Prof.  Geinitz  in  Dresden  hat  die  Güte  gehabt, 
die  mir  gütigst  überlassenen  hesten  Stücke  der  Sammlungen  der 
Herren  P.  Br  uni  in  Collio  und  Ragazzoni  in  Brescia,  sowie  die 
vielen  für  mich  durch  Ronchini  gesammelten  Exemplare  zu  unter- 
suchen, und  fand  unter  denselben: 

1.  Walchia  piniformig  Schl. 

2.  Walchia  filiciformi»  Schl. 

3.  Schizopleris  fatciculata  G u t b.  (incl.  Sphenopt.  Zwicka- 
viensis  Gutb.,  am  nächsten  Gutbier 's  Abbildung  in  Verst.  d.  Roth- 
liegd.  1849,  Taf.  III,  Fig.  1,2. 
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4.  Ein  Bruchstück  eines  Noeggerathia-BUttes,  nicht  zu  unter- 
scheiden von  der  permischen  Noegg.  e.rpansa  B r o n g . in  Murch. 
Vern.  Kup.  Gdologie  de  la  Hussie,  1845,  PI,  A.,  F.  3. 

8.  Sphenopteris  oxydata.  Goepp.  foss.  Flora  d.  perm.  Form. 
1864—65.  p.  91,  Taf.  XII,  F.  1,  2. 

6.  Sphenopteris  n.  sp„  am  nächsten  verwandt  der  Sphen.  Giit- 
zoldi  Gutb.  aus  der  unteren  Dyas,  nur  weit  robuster,  auch  Ähn- 
lichkeit mit  Hyinenophyliites  furcalus  Brogn.  zeigend. 

7.  Vielleicht  eine  dritte  Art  von  Sphenopteris. 

Hiemit  sind  also  die  ersten  organischen  Reste  desRothliegenden 
im  Gebiete  der  Alpen  nachgewiesen  und  dürfte  über  das  Alter  des 
Verrucano  und  der  Porphyre  von  Südtirol  kein  Zweifel  mehr  bleiben. 
Von  dem  Pasannaschiefer  aber  werden  wir  wohl  nur  die  grünen 
Wacken  und  Serpentine  noch  hieher  zu  ziehen  haben,  welche  so  oft 
als  Stellvertreter  der  Porphyre  erscheinen;  die  große  Masse  der  erz- 
führenden Schiefer  aber  bleibt  sammt  den  sie  begleitenden  graniti- 
sclien  Felsarten  der  oberen  (Farren-)Zonc  der  Steinkohlenforinatiou 
zuzuzählen. 

Erst  über  allen  diesen  Bildungen  beginnt  mit  dem  Servino  die 
Trias. 

Erzfiihruug.  Es  bleibt  mir  zum  Schlüsse  noch  übrig,  auf  einige 
merkwürdige  Beziehungen  hinzuweisen,  welche  in  dieser  Gegend 
zwischen  der  Verbreitung  der  Erze  und  dem  Baue  des  Gebirges  be- 
stehen. Wir  haben  bisher  zwei  Systeme  von  Verwerfungen  kennen 
gelernt.  Das  eine  System  entspricht  den  Rändern  der  einzelnen  Trüm- 
mer der  eingesunkenen  Südhälfte  des  großen  Gewölbes;  diese  liegen 
in  ziemlich  großer  Menge  nahe  aneinander  und  streichen  beiläufig 
von  Ost  nach  West.  Das  zweite  System  ist  durch  die  große  Verwer- 
fung angedeutet,  welche,  senkrecht  auf  das  erste  System,  in  der 
Richtung  von  Nord  nach  Süd  das  Streichen  quer  durchschneidend, 
an  den  Casine  di  Mezzo  herabläuft. 

In  Bezug  auf  die  Erzgänge  theilte  mir  Herr  Fornerod  die  fol- 
genden Beobachtungen  mit,  welche  zugleich  als  eine  Ergänzung  der 
kürzlich  von  Edm.  Fuchs  über  dieses  Erzrevier  veröffentlichten  An- 
gaben >)  dienen  mögen.  Mit  Ausnahme  des  im  Protogingranit  auf- 
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sitzenden  Arnaldoganges,  der  eine  etwas  verschiedene  Richtung  zeigt, 
kennt  man  nun  von  Bovegno  aufwärts  auf  eine  Erstreckung  von  3 Ki- 
lometer 12  Gänge,  welche  untereinander  ziemlich  parallel  und  einan- 
der ähnlich  sind;  sie  streichen  alleN.-S.  oderNNW.-SSO.  Sie  setzen 
als  Verwerfungen  in  einem  höheren  Niveau,  z.  B.  im  Servino  oder  im 
Horizonte  der  Eisensteinbaue,  auf  und  reichen  durch  alle  zwischenlie- 
genden Bildungen  his  in  den  Thonglimmerschiefer  hinab;  sie  fallen 
alle  steil  gegen  Ost,  und  es  ist  das  Hangende  dahei  his  auf  00  oder 
80  Meter  in  flacher  Teufe  verworfen.  Diese  Verwerfungen  oder  Klüfte 
sind  aber  nur  innerhalb  des  Thonglimmerschiefers  als  bauwürdige 
Erzgänge  anzusehen,  und  tauben  sich  innerhalb  des  Verrucano 
aus.  In  der  Tiefe  führen  sie  vorherrschend  Flußspat!»  mit  Rleiglanz 
und  Blende;  im  Liegenden  erscheint  vereinzelt  auch  Kupferkies  zwi- 
schen Gestein  und  Gang.  Sie  erreichen  eine  Mächtigkeit  von  2 — 12 
Meter.  Das  Erz  mag  verarmend  20  oder  30  Meter  weit  in  den  Verru- 
cano hinaufreichen,  der  Flußspath  ohne  Erz  bis  100  M.,  dann  tritt 
immer  mehr  und  mehr  Quarz  hinzu. 

Die  erzführenden  Spalten  entsprechen  also  sowohl  was  ihr  Strei- 
chen als  was  das  Einsinken  des  östlichen  Schenkels  betrifft,  der  über 
Tag  so  scharf  ausgeprägten  Verwerfung  an  den  Casine  di  Mezzo,  und 
ich  möchte  die  Vermuthung  aussprechen,  daß  sich  noch  eine  größere 
Anzahl  ähnlicher  Verwerfungen  längs  dem  Kamme  des  Gebirges  wird 
nachweisen  lassen,  welche  den  Anhaltspunkt  zu  rationellen  Schür- 
fungen geben  könnten.  Auch  ist  der  erwähnte  schmale  Rücken,  wel- 
cher sich  über  Bczocche  Alte  und  Grotti  zwischen  Val  Serimanda  und 
den  Casine  Antiche  vorschiebt,  vielleicht  gegen  Ost  und  gegen  West 
von  zwei  ähnlichen  Verwerfungen  begrenzt. 

Die  Art  des  Auftretens  der  erzführenden  Spalten  lehrt  aber 
ferner,  daß  ein  in  seiner  Gesammtheit  nicht  unbedeutendes  treppen- 
förmiges Eiusinken  des  Gebirges  gegen  Osten  stattgefunden  hat; 
es  sind  daher  hier  drei  verschiedene,  die  Structur  des  Gebirges  be- 
einflussende Erscheinungen  zu  unterscheiden  uud  zwar: 

1.  die  Bildung  der  beiläufig  von  Ost  nach  West  laufenden  großen 
Wölbung  der  gesammten  Schichtenreihe,  wahrscheinlich  durch  Sei- 
teudruck  von  den  Centralalpen  her; 

2.  die  Entstehung  von  senkrecht  auf  diese  Richtung  stehenden 
und  steil  gegen  0.  geneigten  Spalten,  wobei  der  östliche  Theil  des 
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Gebirges  an  jeder  dieser  Spalten  hinabsank;  diese  Spalten  füllten  sich 
später  in  den  tieferen  Horizonten  mit  Erz; 

3.  die  Entstehung  von  Brüchen  in  der  Richtung  des  Gewölbes 
(Ost-West),  und  das  Einsinken  der  südlichen  Hälfte  des  Gewölbes. 

Daß  die  letztere  Erscheinung  später  eingetreten  sei  als  die  Bil- 
dung der  erzführenden  Klüfte,  ist  mir  sehr  wahrscheinlich;  jedenfalls 
sind  beide  Phänomene  von  einander  unabhängig. 
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Anmerkung  zu  Gräber:  „Zur  nährmi  Keuutnivs  des  Prnrentriculu * und  der 
Appendices  rentrinilarin  bei  den  Grillen  und  Laubbriisrhrerken“  Seite  33. 

Die  an  der  genannten  Stelle  als  wurmförmige  Röhrchen  der  Drüsen- 
Ächiehte  in  den  Appcndices  bezeichnetcn  Gebilde  sind,  nach  den  während 
der  Drucklegung  dieser  Arbeit  gemachten  VKisectionen  unentwickelter 
Laubhcusohrecken,  ohne  Zweifel  nur  Endigungen  der  den  ganzen  Darm- 
knnal  cnpr©  umstrickenden  Mafpighischen  Geffißc.  was  auch  Dufour  enl- 
gangen  ist,  iler  darin  gleichfalls  besondere  Organe  zu  sehen  glaubte. 
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SITZUNGSBERICHTE 


DER 

KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


MATHEMATISCH -NATUR  WISSENSCHAFTLICHE  CLASSE. 

LIN.  BAND. 

ERSTE  ABTHEILUNG. 

2. 


Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik. 
Zoologie,  Anatomie,  Geologie  und  Paläontologie. 


Sitab.  <1  - mathem.-natorw.  CI.  L1X.  Bd.  I.  Abth. 
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IV.  SITZUNG  VOM  4.  FEBRUAR  1869. 


Der  Secretär  gibt  Nachricht  von  dem  am  19.  Jänner  zu|Leipzig 
erfolgten  Ablehen  des  correspond.  Mitgliedes,  Herrn  Karl  Freiherrn 
t.  Reichenbach. 

Über  Einladung  des  Präsidenten  gibt  die  Classe  ihr  Beileid 
durch  Aufstehen  kund. 

Das  k.  k.  Ministerium  des  Äußern  übermittelt,  mit  Indorsat  vom 
24.  Jänner,  sechs  von  der  königl.  Sternwarte  zu  Greenwich  der 
Akademie  zum  Geschenke  gemachte  Photographien  der  totalen 
Sonnenfinsterniß  vom  17.  August  1868,  aufgenommen  zu  Guntoor 
durch  die  englische  Sonnenfinsterniß-Expedition. 

Das  Doctoren-Collegium  der  medicinischen  Facultät  der  Prager 
Universität  übersendet,  mit  Zuschrift  vom  9.  December  v.  J. , die 
aus  Anlaß  des  50jährigen  Doctor-Jubiläums  des  wirk).  Mitgliedes 
der  Akademie,  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Purkyne,  geprägte  Gedenk- 
Medaille. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Hessle , Rutlam , Assam , drei  neue  Meteoriten.  Vorläufiger 
Bericht“,  von  Herrn  Hofralhe  W.  Ritter  v.  Haidinger. 

„Die  Gattungen  der  Familie  der  Antilopen  (Antilopae)  nach 
ihrer  natürlichen  Verwandtschaft“,  von  Herrn  Dr.  L.  J.  Fitziuger 
in  Pest. 

„Ellipsenconstructionen“.  von  Herrn  R.  Staudigl,  Adjuncten 
für  die  Lehrkanzel  der  darstellenden  Geometrie  am  Wiener  k.  k. 
polytechnischen  Institute. 

„1.  Anwendung  der  Lehre  vom  unendlich  Kleinen,  1.  auf  die 
Cubatur  des  abgekürzten  Kegels  mit  Hilfsrechnung  durch  Gauss'- 
sche  Logarithmen;  2.  auf  die  Complanation  der  Mantel-Oberfläche 
eines  schiefen  Kegels ; 3.  über  den  Wasserstoß  auf  krumme  Flächen“. 
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„II.  Form  der  Wassergebäude  für  den  größten  Wasserdruck 
nach  der  Phi/osophia  Britannien;  Lavinen-Keilmauern,  Wasser- 
wehre, Sporne“. 

„III.  Das  Schwimmgesetz  des  Holzes  in  Beziehung  auf  Forst- 
Technik  und  Nautik“,  von  Herrn  Gottfried  Röster,  pens.  k.  k. 
Forstbeamten  zu  Schönlinde  in  Böhmen. 

Herr  Direetor  Dr.  J.  Stefan  legt  folgende  zwei  Abhandlungen 

vor: 

1.  „Neue  Theorie  der  Regelation  des  Eises“,  von  Herrn  Prof. 
Dr.  L.  Pfaundler  in  Innsbruck. 

2.  „Versuche  über  einige  Capillarerscheinungen“ , von  Herrn 
A.  v.  0 h e r m a y e r. 

Herr  Prof.  E.  Suess  übergibt  eine  Abhandlung:  „Eocän- 
fonchylien  aus  dem  Gouvernement  Kberson  im  südlichen  Rußland“, 
von  Herrn  Th.  Fuchs,  Custos  am  k.  k.  Hof-Mineraliencabinete. 

Herr  Direetor  Dr.  G.  Tschermak  überreicht  eine  Abhand- 
lung: „Mikroskopische  Untersuchung  der  Vesuv-Laven  vom  Jahre 
1868“,  von  Herrn  Felix  Kreutz. 

Herr  Dr.  G.  C.  Laube  legt  eine  Abhandlung:  „Über  einige 
fossile  Echiniden  von  den  Murray  clifFs  in  Süd-Australien“  vor. 

Herr  Dr.  S.  Schenk  überreicht  eine  Abhandlung:  „Uber  den 
Werth  der  quantitativen  Bestimmung  des  Harnstoffes  nach  Li e big.“ 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  König).  Preuss.,  zu  Berlin:  Mo- 
natsbericht. Decemher  1868.  Berlin;  8». 

— der  Wissenschaften  und  Künste,  südslavische:  Arbeiten.  V.  Band- 
Agram,  1868;  8». 

Annalen  der  Chemie  &■  Pharmaeie  von  Wühler,  Liehig  & 
Kopp.  N.  R.  Band  LXXII,  Hell  3.  Leipzig  & Heidelberg, 
1868;  8». 

Apotheker-Verein,  allgem.  österr. : Zeitschrift.  7.  Jahrgang» 
Nr.  3.  Wien,  1869  ; 8». 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1735 — 1737.  Altona,  1869:  4«. 
Beltrami,  Eugenio,  Teoria  fondamentale  degli  spazii  di  curva- 
tura  costante.  (Estr.  dagli  Ann.  di  mathem.  pura  ed  appl.  S'.  II. 
T.  II”,  fase.  3.)  Milano,  1868:  4«. 
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Bibliotheque  Universelle  et  Revue  Suisse:  Archive«  des  Sciences 
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Die  Gattungen  der  Familie  der  Antilopen  ( Antilopae ),  nach 
ihrer  natürlichen  Verwandtschaft. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Leop.  Jos.  Fitfinger. 

Es  ist  nicht  leicht,  eine  zweite  Familie  im  gesammten  Thier- 
reiche aufzufinden,  welche  von  der  älteren  bis  auf  die  neueste  Zeit 
so  vielfache  Schicksale,  sowohl  rücksichtlich  ihrer  Begrenzung,  als 
auch  der  Anordnung  und  Gruppirung  der  ihr  angehörigen  Formen  er- 
litten und  so  mannigfaltige  Ansichten  unter  den  Naturforschern  her- 
vorgerufen hätte,  als  die  Familie  der  Antilopen. 

Seit  Pa  llas's  Zeiten,  der  alle  ihm  bekannt  gewesenen,  dieser 
natürlichen  Thierfamilie  angehörigen  Formen  unter  der  von  ihm  auf- 
gestellten einzigen  Gattung  „ Antilope “ vereinigte  , haben  manche 
Naturforscher  gefühlt,  wie  nothwendig  es  sei,  diese  aüs  so  verschie- 
denartigen und  unter  sich  so  sehr  abweichenden  Thieren  bestehende 
Gattung  in  mehrere  zu  theilen. 

Blainville  war  der  erste  unter  den  Zoologen , welcher  die 
Gattung  „Antilope“ , so  wie  sie  ursprünglich  von  Pallas  aufgestellt 
und  umgrenzt  worden  war,  oder  die  heutige  Familie  der  Antilopen  in 
mehrere  Abtheilungen  geschieden  und  Untergattungen  aus  derselben 
gebildet  hat,  indem  er  sie  in  folgende  9 Gruppen  oder  Untergattun- 
gen zerfallte,  zu  welchen  er  die  denselben  beigefügten  Arten  zählte. 

1.  Antilope,  mit  den  Arten:  A.  Cervicapra.  Pall.  — A.  Saiga. 

Pall.  — und  A.  gutturosa.  Pall.; 

2.  baiella.  mit  den  Arten  : A.  Dorcns.  Pall.  — A.  subgutturosa. 

Güldenst.  — A.  Euchore.  Forst.  — A.  pygarga.  Pall. 

— A.  nasomaculnta.  Blainv.  — A.  melampus.  Lich- 
te nst.  — A.  Koba.  Ersieh.  — und  A.  Kob.  Ersieh.; 

3.  Cervicapra,  mit  den  Arten:  A.  Dafna.  Pall.  — A.  redunca. 

Pall.  — A.  Traguhu.  Forst.  — A.  melanotis.  Afzel. 
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— A.  Rleotragus.  Sclireb.  — A.  acuticornis.  Blain  v. 

— A.  Oreotragus.  Forst.  — A.  Capreolns.  Lichtenst. 

— .4.  Syleicultrix.  Afzel.  — A.  mergens.  Blainv. 

— .4.  Grimmia.  Pall.  — A.  scoparia.  Schrei).  — A. 

pggmaea.  Pall.  — A.  saltiana.  Blainv.  — A.  suma- 

treusis.  Shaw.  — und  A.  quadricurnis.  Blainv.; 

4.  Aleelaphus.  mit  den  Arten:  A.  Bubatis.  Pall.  — und  .4. 

Caama.  Cuv. ; 

5.  Tragelaphus  , mit  den  Arten:  A.  strepsicei'os.  Pall.  — A. 

sylratica.  Sparrm.  — A.  scripta.  Pall.  — und  A. 

Oreas.  Pall.; 

6.  Btselaphus,  mit  den  Arten:  A.  picta.  Pall.  — uud  A.  Gnu. 

Z i m m er  in. ; 

7.  irji.  mit  den  Arten:  A.  Oryx.  Pall.  — A.  Leucoryx.  Pall. 

— A.  Gaielta.  Pall.  — A.  leucophaea.  Pall.  — und  A. 

equina.  Geol'fr, ; 

8.  Roplrapra.  mit  den  Arten:  A.  Rupicapru.  Pall.  — und  A. 

americana.  Blainv.  — und 

9.  Antilaeapra,  mit  den  Arten:  A.  furcifer.  II.  Smith.  — und 

A.  palmata.  H.  Smith. 

Des  märest  vermehrte  die  Zahl  der  von  Blainville  aufge- 
stellten Untergattungen  um  2,  indem  er  1 1 Untergattungen  annahm. 
Er  behielt  sonach  die  Blainville'sche  Eintheilung  grösstentheils 
bei , schaltete  die  späterhin  bekannt  gewordenen  Arten  in  die  von 
demselben  aufgestellten  Untergattungen  ein  und  errichtete  für  „ A . 
Oreas.  Pall.“,  welche  Blainville  zu  seiner  Untergattung  „ Trage - 
laphusu  gezählt,  eine  besondere  Untergattung,  die  er  mit  dem  Na- 
men „Oreas“  bezeichnete, und  eine  zweite  für  „A.  leucophaea.  Pall.“ 
und  „A.  equina.  Geoffr.“,  welche  Blainville  in  seiner  Untergat- 
tung „ Ory.r “ untergebracht  hatte,  für  die  er  den  Namen  „ Egocerus “ 
in  Vorschlag  brachte. 

Von  sehr  großer  Wichtigkeit  zur  Erzielung  einer  richtigeren 
Eintheilung  und  Gruppirung  der  Antilopen  war  die  für  jene  Zeit  eben- 
so gründliche  als  umfassende  Arbeit,  welche  H.  Smith  über  diesen 
Gegenstand  geliefert. 
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Gr  nimmt  3 Gattungen  an,  von  denen  er  die  erste  in  16,  die 
zweite  in  4 Untergattungen  scheidet. 

Diese  Gattungen  mit  ihren  Untergattungen  sind  folgende,  mit 
nachstehenden,  ihnen  beigefägten  Repräsentanten : 

I.  Antilope,  mit  den  Untergattungen  : 

1.  Dicranoeeru* , (.4.  furcifer.  H.  Smitb.  — A.  palmata. 

H.  Smith.); 

2.  Aegeeerns,  (.4.  leucophaea.  Pall.  — A.  equina.  Geoffr. 

— A.  grandicornis . Herrn.  — und  A-  barbata.  H. 
Smith) ; 

3.  Oryi,  (A.  Ory.v.  Pall.  — A.  Leucoryx.  Pall.  — A.  Tao. 

H.  Smith.  — A.  Betoartica.  Erzieh.  — A.  Adda.r. 
Lichtenst.  — und  A.  Kenia».  H.  Smith); 

4.  Gaiella,  (.4.  pygarga.  Pall.  — A.  mytilopes.  H.  Smith.  — 

A.  Dama.  Pall.  — A.  Euchore.  Forst,  — A.  subguttu- 
rosa.  Güldenst.  — und  A.  Dorcns.  Pall.); 

5.  Antilope,  (A.  melampus.  Lichtenst.  — A.  Forfex.  H. 

Smith.  — A.  adenota.  H.  Smith.  — A-  Colus.  H. 
Smith.  — A.  gutturosa.  Pall.  — und  A.  Cervicapra. 
Pall.); 

6.  Redunra,  (A.  Eleotragu».  Schreb.  — A.  redunca.  Pall.  — 

A.  isabellina.  Afzel.  — A.  villosa.  Burch.  — und  A. 
scoparia.  Schreb.); 

7.  Tragolns,  .4.  Oreotragus.  Forst.  — A.  rupestris.  H.  Smith. 

— A.  rufe  »eens.  Burch.  — A.  grisea.  Cuv,  — und  A. 
pallida.  H.  Smith); 

8.  Raphice ros,  (.4.  acuticorni *.  B I a i n v.  — und  A.  subulata. 

H.  Smith); 

9.  Tetracenis,  {A.  Chickara.  Hardw.  — und  A.  quadricornis. 

Blain  v.); 

10.  Cephalophns,  {A.  sylvicnUrix.  Afzel.  — A.  quadriscopa. 
H.  Smith.  — A.  Burchellii.  H.  Smith.  — A.  mergens. 
Blainv.  — A.  Ptox.  H.  Smith.  — .4.  Grimmia.  Pall. 
— A.  Maxicellii.  H.  Smith.  — A.  coerulea.  H.  Smith. 
— A.  perpunilla.  H.  Smith.  — und  A-  Philantomba.  H. 
Smith); 
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11.  Neatragas,  (A.  pygmaea.  Pall.  — und  A.  Madoka.  H. 

Smith); 

12.  Tragelapkns  , (A.  sy  hatten.  Sparrm.  — A.  »cripta.  Pall. 

— und  A.  phn/eratn.  H.  Smith); 

13.  Neaarhedns , (A.  * umntrensi s.  Shaw.  — und  A.  Goral. 

H a r d w.) ; 

14.  Rapleaprs.  (.4.  Rupicapra.  Pall.); 

15.  Aplacern« , (rt.  Innigem.  H.  Smith.  — A.  Muzama.  H. 

Smith.  — und  A-  Temamatamn.  H.  Smith)  — und 

16.  Anaa.  (.1.  depretticorni»,  H.  Smith). 

II.  Damalis,  mit  den  Untergattungen : 

1.  Arronetns.  [A.  Bubalis.  Pall.  — A ■ Caarna.  Cuv.  — A ■ * « - 

turosa.  Otto.  — A.  * enegalensi s.  Cuv.  — und A.  lunatu. 
H.  Smith); 

2.  Baeelapkas.  ( A ■ Oreas.  Pall.  — und  A.  Canna.  H.  Smith); 

3.  Streptieeras,  (A-  Atrepxicerog.  Pall.);  — und 

4.  Portai,  < A.  pieta.  Pall.);  endlich 

in.  Catoblepas.  (.4.  Gnu.  Zimmerm.  — A.  taurina.  B u r c h. 

— und  A.  Gorgon.  H.  Smith). 

W agier,  der  doch  sonst  in  Bezug  auf  die  Errichtung  von 
Gattungen  nicht  mit  allzugroßer  Rigorosität  zu  Werke  ging,  verei- 
nigte die  Antilopen  unbegreiflicherweise  nicht  nur  mit  den  Zieg  en 
und  Schalen,  sondern  auch  mit  den  Rindern  in  einer  einzigen  Gattung, 
die  er  mit  dem  Namen  „Bos*  bezeichnete  und  in  nachstehende  drei 
Abtheilnngen  brachte. 

1.  Mit  zwei  ästigen  Hörnern  und  behaarterNase(.4. 
furcifer.  H.  Smith  — und  A.  palmata.  H.  Smith); 

II.  Mit  vier  einfachen  Hörnern  (/l.  Chickara.  llardw.) 
und 

III.  Mit  zwei  einfachen  Hörnern  und  kahler  Nase. 

Diese  letztere  Abtheilung  scheidet  er  wieder  in  drei  Gruppen, 
von  denen  die  erste  und  dritte  in  zwei  Abtheilungen  zerfallt,  und 
zwar: 
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1.  Mit  sehr  kurzem  Schwänze. 

a)  Mit  bartlosem  Kinne.  (4.  Rupicapra.  Pall.  — und  A. 

Oreotragus.  Forst.),  die  er  mit  einigen  Sehafarten 
(Ovis  montana.  Geoffr.  — Ovis  Ammon.  Pall.  — 
und  Ovis  Musimon.  Schreb.)  zusammenstellt; 

b ) Mit  bärtigem  Kinne  (A.  tauigem.  II.  Smith.  — Capra 

caucasiea.  Güldenst.  — und  Capra  Ibe.r.  Linne), 
welche  Abtheilung  durchaus  nur  Ziegen  umfaßt; 

2.  Mit  kurzem,  buschigem  Schwänze  (A.  s ylvatica . Sparrm.); 

3.  Mit  langem  Schwänze. 

aj  Mit  schmaler  Nasenscheidewand  (j4.  Leucory. v.  Pall.  — 
A.  Addax.  Liebten  st.  — A.  Dama.  Pall.  — A. 
Oryx.  Pall.  — und  A.  arabica.  Hempr.  Ehrenb.) 
b)  Mit  breiter  Nasenscheidewand  (A.  picla.  Pall.  — und 
A.  Gnu-  Zimmern).),  welche  er  mit  den  eigentlichen 
Rindern  ( Bos  Caffer.  Sparrm.  — Bos  Ums.  Schreb. 
— und  Bos  Bison.  Brissou.)  in  derselben  Abtheilung 
vereint. 

Auf  dieses  Material  gestützt,  schlug  Wagner  folgende  Einthei- 
luog  vor: 

Er  scheidet  nämlich  die  Familie  der  Antilopen,  die  er  jedoch 
nur  als  eine  Gattung  betrachtet  und  mit  den  Ziegen,  Schafen  und 
Rindern  in  einer  besonderen  Gruppe  vereinigt,  die  er  mit  dem  Namen 
„Cavicoruiau  bezeichnet,  in  nachstehende  16  Untergattungen,  von 
denen  er  einige  wieder  in  besondere  Abtheilungen  trennt  und  zählt 
denselben  die  hier  angeführten  Arten  bei: 

1.  Dlcranocerus  (A.  furcifer.  H.  Smith); 

2.  tiaiella,  die  er  in  4 Abtheilungen  scheidet,  und  zwar: 

a)  Gatelia  (A.  Dorcas.  Pall.  — A.  subguttvrosa.  Gül- 

denst. — A. arabica.  Hempr.  Ehrenb,  — A.  Mhorr. 
und  Nanguer.  Bennett,  — A.  pygurga.  Pall.  — A 
albi/'rons.  Harris.  — A.  Euchore.  Forst.  — und 
A.  Soemmerringii.  Cretzschin.), 

b)  Antilope.  (A.  gutturosa.  Pall.  — A.  Cervicapra.  Pall. 

— A.  melampus  Lichtenst.  — A.  adenota.  H. 
Smith.  — und  .4  forfex.  H.  Smith.), 
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c)  Colli*.  (A.  Saiga.  Fall.),  und 

d ) Pantholops.  (.-1.  Hodgsonii.  Abel.); 

3.  Lepteceros  (A.  leptoceros.  Fr.  Cuv.); 

4.  Rednnra.  »eiche  er  in  zwei  Abteilungen  bringt: 

nj  Mit  deutlich  an  der  Spitze  nach  vorwärts  gekrümmten 
Hörnern  (A.  Defas*a.  R ü pp  e 1 1.  — A.  Bohor.  R ü p- 
pell.  — A.  redunca.  Pall.  — A.  Eleotragu».  Sehreb. 
— A.  Capreolu*.  Lichtenst.  — /(.  xcoparia.  Sehreb. 
— und  A.  monlana.  Cretzschm. ) und 
b)  Mit  nur  schwach  an  der  Spitze  nach  vorwärts  gekrümm- 
ten Hörnern  (Kobus  ellipsiprymno*.  A.  Smith.  — .4. 
unctuoxa.  Lauri  II.  — A-  Koba.  Erz  leb.  — und  A. 
Kob.  Erzieh.); 

o.  Tragolns  ( A.  Oreotragits.  Forst.  — A.  Tragulus.  Forst. 

— und  A.  melanoti*.  Al'zel.); 

6.  Te trarero*  ( A.  quudricornis.  B I a i n v.) ; 

7.  Tragelaphas  (A.  »glvatica.  Sparrm.  — A.  scripta.  Pall. 

— A.  Decula.  Rüppell,  — A.  Zebra,  Gray  — und  A. 
strepsiceros.  Pall.);  , 

8.  Ophalophus  (.4.  sylvicultrüv.  Afzel.  — A.  Ogilbyi.  Wa- 

terh.  — .4.  quadriscopa.  H.  Smith,  — A.  mergens. 
Blain v.  — A.  Madoqtui.  Rüppell,  — A.  Grimmia. 
Pall. — A.  pygmaea.  Pall.  — A.  natalensis.  A.  Smith. 

— und  .4.  Frederici.  Laurill.); 

9.  >e#tragos  (A.  hemprichiana.  Ehrenb.  — und  A.  spinigera. 

Temminck); 

10.  Caprlna,  welche  er  in  drei  Abtheilungen  zerfallt,  als 

a)  Xemorhedus  (J.  snmatrana.  Shaw.  — A.  Goral. 

Hardw.  — A.  bubalina.  Hodgs.  — und  A.  crispa. 
Temmin  k), 

b)  Haplocerus  (A.  Innigem.  H.  Smith)  und 

c)  Rupicnpra  (A.  Rupicapra.  Pall.); 

11.  Beselapbns  (A.  Oreas.  Pall.); 

12.  Anaa  (A.  depressicornis.  H.  Smith); 

13.  Fartax  (.4.  pietn.  Pall.)* 
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14.  Kabalas  (A.  Bubali».  Pall.  — A.  Caama.  Cuv.  — und  A. 

lunata.  H.  Smith); 

15.  Catoblepas  (A.  Gnu . Z im  me  rin.  — und  A.  Görgon.  H. 

Smith);  und 

16.  tryx,  die  er  in  drei  Abtheilungen  scheidet,  als  : 

a)  Oryx  ( A . Oryx.  Pall.  — A.  Beitu.  Rüppell,  — A. 

Leucoryx.  Liehtenst.  — A.  Gatella.  Pall.  — .4. 

Leucoryx.  P a 1 1.). 

b)  Aegocerot  (A.  equina.  Geoffr.  — Aegocerut  niger. 

Harris)  — und 

c)  Addax  (A.  Addax.  Liehtenst.). 

Von  den  hier  aufgezählten  Formen  ist  jedoch  die  der  Untergat- 
tung „ Caprina “ zugetheilte  „Antilope  lanigera.“  H.  Smith,  für 
welche  Wagner  eine  besondere  Abtheilung  „ Haplocerus “ an- 
nimmt auszuscheiden,  da  dieselbe  der  Familie  der  Ziegen  ( Caprae ) 
angehört. 

Sundeva  , welcher  die  Antilopen  nicht  als  eine  besondere 
Familie  betrachtet,  sondern  dieselben  mit  den  Rindern,  Schafen  und 
Ziegen  in  einer  Gruppe  vereiniget,  welche  er  mit  dem  Namen  „ Bo - 
ticornia “ bezeichnet  und  die  eine  der  beiden  Abtheilungen  seiner 
ersten  Cohorte  oder  der  „Pecora  unguligrada“  bildet,  scheidet  sie 
in  vier  verschiedene  Familien  : 

I.  Sylvicaprina , mit  den  Gattungen:  Tetraceras, 
Tragelaphus,  — Sylvicapra,  — Neotragus,  — 
Nanotragus,  — Nesotragus,  — Calotragus,  — 
Cervicapra,  (aus  den  beiden  Untergattungen  Cervicapra 
und  Kobus  bestehend) , — Strepsiceros,  — und  Hippo- 
tragus; 

II.  Bovlna,  mit  den  Gattungen:  Portax,  — Damalis,  — 
Anoa,  — Catoblepas  — und  Oryx; 

III.  Antilopina,  mit  den  Gattungen : ßubalis,  — Antilope, 
(die  er  in  die  Untergattungen  Gatella,  Colut,  Antilope, 
Pantholops,  Antidorcas  und  Aepyceros  theilt) , — und 
Diera noceros;  endlich 
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IV.  Caprina,  mit  den  Gattungen:  Rupicapra,  — Nemo- 
rhedus  (die  beiden  Untergattungen  Capricorni s und 
Nemorhedus  umfassend),  — und  Oreotragus. 


Von  diesen  Familien  enthalten  nach  Ausscheidung  der  zu  den 
Rindern,  Schafen  und  Ziegen  gehörigen  Gattungen  , die  „Sylvica- 
prina “ 10  Gattungen  und  1 Untergattung,  — die  „ Bovina “ 5 Gat- 
tungen, — die  „ AntUopina “ 3 Gattungen  und  5 Untergattungen,  — 
und  die  „ Caprina “ 3 Gattungen  und  1 Untergattung,  oder  zusam- 
men 28  Abtheilungen  von  generischem  Werthe. 

Seine  Gattungen  und  Untergattungen  umfassen  folgende  Arten : 
Tetraeeras  (A-  quadricornis.  Blainv.); 

Tragelaphas  (A-  »ylcativa.  Sparrm.  — A.  Decula,  RU  pp.  — A. 

scripta.  Pall.  — und  A-  phalerata.  H.  Smith.); 
Sylrieapra  (A.  mergens ■ Blainv.  — A.  Modoqua.  Rüpp.  — A. 

Grimmia.  Pall.  — A.  Frederici.  Lau  rill.  — A.  pyg- 
rnaea.  Lichtenst.  — A.  natalensis.  A.  Smith.  — A. 
Philantomba.  H.  Smith.  — A.  sylvicultrix.  Afzel.  — 
A.  Ogilbyi.  Waterh.  — und  Cephalophora  coronata. 
Gray.,  welche  letztere  Art  er  jedoch  nur  fraglich  dieser 
Gattung  zuweist) ; 

Neatragas  (A.  hemprichiana.  Ehrenb.); 

Nanatragus  (A.  spinigera.  Temmink.); 

Nesatragas  ( Aesotragus  moschatus.  Düben); 

Caletragas  (A.  Tragulus.  Forst.  — A-  melanotis.  Afzel.  — A- 
scoparia.  Schreb.  — und  A.  montana.  Cretzschm.); 
Cervieapra  ( A ■ Capreolus.  Lichtenst.  — A-  Kleotragus.  Schreb. 

— A.  isabellina.  Afzel,  — A.  redunca ■ Pall.  — A.  Ou- 
reby.  Fr.  C u v.,  die  er  fraglich  zu  dieser  Gattung  zieht, 
— und  A.  Bobor.  Rüpp.); 

labas  ( A ■ Defassa.  Rüpp.  — A.  unctuosa.  Lau  rill.,  die  ihm  je- 
doch nur  eine  Abänderung  der  vorigen  zu  sein  scheint,  — 
und  A.  ellipsiprymnos.  A.  Smith.); 

Strepsleeras  (A-  strepsiceros.  Pall.); 
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Hippotragn*  (.1.  leucophaea.  Pall.  — A.  equina.  Geoffr.  — und 
Aegocerus  tiiger.  Harris); 

Pertal  (A.  picta.  Pall.); 

Damalis  ( A.  Orens.  Pall.); 

Anoa  (A.  depressicorni s.  H.  Smith); 

fateblepas  (A.  Gnu.  Zimmerm.  — und  Catoblepas  Gorgon.  H. 
Sm  i th.); 

•ryx  (A.  Adda.r.  Lichte  ns t.  — A.  Leucory.r.  Lichtenst.,  zu 
welcher  er  A.  Leucoryx.  Pall,  und  A.  Gatella.  Pall,  als 
Varietäten  zieht,  — A.  Ory.v.  Pall.  — und  A.  Beisa. 
Riipp.) 

Babalis  (A.  Bubalis.  Pall.  — A.  Caama.  Cuv.  — A.  Koba.  Erx- 
leb.  — A.  lunata.  H.  Smith.  — A.  pygarga.  Pall.  — 
und  A.  albifrons.  Harris.); 

fiazella  (A.  Damit.  Lichtenst.,  zu  welcher  er  A.  Dama.  Pall. 

als  besondere  Abänderung  zählt,  — A.  Soemmerringii. 
Cretzschm.  — A.  laevipes.  Sunde v.  — Capra  Dör- 
ens. Linnd,  mit  welcher  er  A.  Dorcas.  Lichtenst.  — 
A.  K ereil  a.  Pall.  — A.  Dorcas.  Pall.  — A.  Cuvieri. 
Ogilbv,  — A.  arabica.  Hempr.  Ehren b.  — A.  Ben- 
netti.  Sykes,  — und  A.  Cora.  H.  Smith  als  besondere 
Varietäten  vereiniget,  — A.  leptoceros.  Fr.  Cuv.  — A. 
subgutturosa.  Güldenst.  — und  A.  gutturosa.  Pall.); 

Calos  (A.  Sniga.  Pall.); 

Aatllape  (A.  Cercicapra.  Pall.); 

Pantholops  (A.  Hodgsoni.  Abel); 

Antldorcas  (A.  Euchore.  Forst); 

Aepyccros  (A.  melampus.  Lichtenst.); 

Dleranaceras  (A.  furcifcr.  H.  Smith); 

Rapleapra  (.).  Bupicapra.  Pall.,  zu  welcher  er  A.  pyrenaica. 
Schinz  als  eine  besondere  Abänderung  zählt); 

Caprleornls  (A  sumatrensis.  Shaw.  — und  A.  bubalina.  Hodgs.); 

Nemorhedos  (A.  Goraf.  Hardw.  — und  A.  crispa.  Temminok) 
— und 

Oreotragos  (A.  Oreotragus.  Forst.) 

Gray  schied  in  neuester  i^it  die  große  Familie  der  Antilopen, 

zu  welchen  er  auch  die  zu  den  Ziegen  (Caprae)  gehörige  Gattung 

„ Haplocerus “ zählt,  während  er  die  Gattung  * Anoa “ den  Rindern 
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(ßores)  zuweist,  in  drei  Hauptgruppen  mit  nachstehenden  Merk- 
malen: 

I.  Veld-Antilopen.  Nase  zugespitzt,  Nasenlöcher  kahl,  vorne  aneinan- 
der geschlossen,  nach  hinten  zu  dirergirend. 

II.  Sandwlsten-Antilopen.  Nase  breit,  fast  hirschartig,  Nasenlöcher 
weit,  unten  behaart  und  mit  reihenweise  gestellten  Bor- 
stenhaarenbesetzt, Schnauze  schmal,  Beine  ziemlich  stark, 
Hufe  groß.  Schwanz  laug,  Hörner  auf  der  Stirnleiste  ste- 
hend ; und 

III.  Drehhörnige  Antilopen.  Leih  mit  weißen  Streifen  und  Flecken 
gezeichnet,  Nasenlöcher  genähert,  Hörner  gewöhnlich  von 
der  Wurzel  an  nach  rückwärts  geneigt,  Euter  klein,  mit 
vier  Zitzen,  Schädel  etwas  hirschartig,  mit  ziemlich  kleiner 
Nasenöflhung,  mangelnder  unterer  Augenhöhlengrube  und 
nur  kleiner  unterer  Augenhöhlenspalte. 

Die  Veld-Antilopen  theilt  er  wieder  in  drei  kleinere  Gruppen 
ein,  nämlich: 

1.  Eige n 1 1 i ch e A n t i I o p e n.  Mäßig  groß,  leicht  und  schmäch- 
tig, Hufe  klein,  Schwanz  kurz  oder  mittellang  und  bis  zur  Wur- 
zel mit  längeren  Haaren  besetzt,  Hörner  leier-  oder  kegel- 
förmig: 

2.  Hirschartige  Antilopen.  Groß  und  stark,  dickleibig  und 
schwerfällig , Beine  stark,  Hufe  groß,  Schwanz  ziemlich 
lang,  an  der  Wurzel  walzenförmig  und  mit  kurzen  Haaren  be- 
setzt, an  der  Spitze  buschig  und  öfters  zusammeugedrückt, 
Hörner  leier-  oder  kegelförmig;  und 

3.  Ziegenartige  Antilopen.  Schwerleibig  und  schmächtig, 
mit  rauhen  steifen  oder  wolligen  Haaren,  Beine  stark,  Hufe 
und  Afterklauen  groß,  Schwanz  sehr  kurz,  flachgedrückt  und 
bis  zur  Wurzel  behaart,  Hörner  kegelförmig  und  nach  rück- 
wärts gekrümmt. 

Die  .Sandwüsten-Antllopen  bringt  er  in  zwei  Gruppen  und 
zwar : 

i.  Pferdartige  Antilopen.  Nase  sehr  breit,  flachgedrückt, 
weich,  schwammig  und  borstig;  und 

SiUb.  d.  matbem.-nnturw-  CI.  L1X.  Bd.  I.  Abth.  10 
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2.  Ri  n d artige  An  t il  open.  Nase  mäßig  breit,  mit  mäßig  großer 
feuchter , oder  kleiner  kahler  Nasenkuppe , Backenzähne 
schmal,  mit  einem  Nebenlappen,  der  mittlere  Schneidezahn 
gegen  das  Ende  ausgebreitet. 

Die  drehhfirnlgen  Antilopen  endlich  scheidet  er  gleichfalls  in 
zwei  Gruppen : 

1.  Afrikanische.  Hörner  stark,  Thränengruben  rudimentär, 
Beine  fast  von  gleicher  Länge;  und 

2.  Asiatische.  Hörner  kurz,  Thränengruben  lang,  Schultern 
viel  höher  als  das  Kreuz. 

Von  diesen  Gruppen  enthalten  die  eigentlichen  Antilopen  folgende 
17  Gattungen,  die  er  in  nachstehende  zwei  Abtheilungen  bringt: 

«)  Hörner  leierförmig  (selten  cylindrisch  oder  subspiral)  und 
an  der  Wurzel  stark  geringelt ; Nase  schafartig,  ohne 
kahle  Nasenkuppe ; Weichengruben  tief ; Thränengruben 
gewöhnlich  gut  entwickelt. 

Zu  dieser  Abtheilung  zieht  er  die  Gattungen: 

Salga  (.4.  Saiya.  Pall.),  — Kenias  (.4.  Hodgsonii  Abel), 
Gnzclla  (A.  Damit.  Pall.  — A.  Mhorr.  Bennett,  — A. 
Soemmerringii ■ Cretzschm.  — A.  Dorcas.  Lich- 
tenst.  — A.  Dorcas.  Pall.  — A.  laevipes.  Sunde v.  — 
und  A.  subgutturosa.  Güldenst.),  — Prorapra  (A 
gutturosu.  Pall.  — und  Procapra  picticaurla.  Hodgs.), 
— Tragops  (A.  Bennettii.  Sykes),  — Antidercas  (A. 
Euchore.  Forst.),  — Aepyceros  (.1.  melamptts.  Lich- 
tenst.),  — und  Antilope  (A.  Cervicapra.  Pall.) 

b)  Hörner  klein,  schlank,  gerade,  kegelförmig,  mehr  oder  we- 
niger divergirend  und  oft  an  der  Spitze  nach  rückwärts  ge- 
krümmt, Nasenkuppe  gewöhnlich  groß  und  kahl. 

Dieser  zweiten  Abtheilung  weist  er  folgende  Gattungen  zu  : 
Tetraeerus  (A.  quadricornis.  Blainv.  — und  A.  sttbquadri- 
cornis.  Elliot.),  — Calotragus  (A.  Tragulti».  Forst.  — 
und  A.  melanotis.  Afzel.),  — Seopophorns  (A.  scoparia. 
Schreb.  — und  A.  monttma.  Cretzschm.),  — Oreo- 
tragns  (A.  Oreotragus.  Forst.),  — Nesotragns  ( Neso - 
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Iragus  mosch  atus.  Düben),  _ Ne.tragus  (A.  hempri- 
duano.  Ehrenb.),  — fephalophus  (^.  pygmaea.  Lich- 
tenst.  — Cephalophus  punctulatus.  Gray,  — Cephalo- 
phus  Whitfieldii.  Gray,  — Cephalophus  dorsatis.  Gray,- 
Cephalophus  rufilatus.  Gray,  — A.natalensis.  A.  Smith, 
— A.  Maxwellii.  H.  Smith,  — Cephalophus  melano- 
rheus.  Gray,  A.  sylvicultrix.  Afzel.  — Cephalophus 
n,ger.  Gray,  A.  Ogilbyi.  W a t e r h.  _ A.  quadrücopa. 
H.  S m 1 1 h.  — A.  mergens.  Blainv — Cephalophus  Camp- 
bell tue.  Gray,  — Cephalophus  coronutus.  Gray,  — und 
A.Madoqua.  Rüppeli).  _ Ji.notragas  (A.  spinigera. 
T e m nt  i n c k)  — u.  Kleotragns  (A.  Capreolus.  L i c h t e n s t. 

- A.  Eleotragus.  Sehre b.  — um)  redunca  Pail.). 
Die  hirschartigen  Antilopen  umfassen  folgende  fünf  Gattungen 

Aden.«.  (A.  Forfex.  H.  Smith  _ und  ,1.  adenota. 

. Smith.),  — Kolms  (A.  ellipsiprymnos.  A.  Smith., 

- und  A Defassa.  Rüppeli),  - Aigocerns  (A.  equina. 
Geotfr.  — und  Aegocerus  niger.  Harris),  — Orjt  (A 
Leucoryx  Pall.  _ A.  Beisa.  Rüppeli  - und  A.  Oryx. 
Pall.)  und  Addax  (A.  Addax.  Lichtenst.). 

Die  ziegenartigen  Antilopen  bieten  nach  Ausscheidung  der  zu 
den  Ziegen  (Caprae)  gehörigen  Gattung  Mazama  (Haplocerus)  nur 
vier  Gattungen  dar:  J 

faprirorais  (A.  sumatrensis.  Shaw.,  — A.  bubalina. 
Hodgs.  — und  A.  crispu.  Temminek),  — Nemorhedos 
Cd.  Goral.  Hardw.),  _ Hupliapra  (A.  Rupicapra. 
Pall.),  und  Antilecapra  (A.  furcifer.  11.  Smith) 

Die  pferdartigen  Antilopen  sind  nur  durch  eine  einzige  Gattung 
repräsentirt:  6 

fatoblepas  (A.  Gnu.  Zimmerm.  — und  Catoblepas  Gor- 
yon.  H.  Smith). 

Die  rindartigen  Antilopen  enthalten  zwei  Gattungen : 

Besrlaphas  ( A . Bubalis.  Pall und  A.  Caama.  Cuv.)  — 

und  Damalis  (A.  senegalensis.  Cuv.  — A lanata. 

H.  Smith,  — A.  Zebra.  Gray,  — A.  pygarga. 
Pall.  — und  A.  albifrons.  Harris). 

10* 
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In  den  afrikanischen  drehhürnigen  Antilopen  zählt  er  drei  Gat- 
tungen : 

Strepsleeras  (A.  strepsiceros.  Pall.),  — öreas.  (A.  Oreas. 
Pall.  — und  Oreas  Derbyanus.  Gray),  — und  Trage- 
laphus  ( Tragelaphus  Euryceros.  Gray,  — Trage- 
laphus  Angasii.  Gray,  — A.  scripta.  Pall.,  — A. 
Decula.  Rüppell,  — und  A.  sylvutica.  Sparrm.) 

Die  asiatischen  drehhürnigen  Antilopen  endlich  umfassen  nur 
eine  einzige  Gattung ; 

Portal  (,4.  picta.  Pall.). 

Die  Zahl  der  von  Gray  angenommenen  Gattungen  beträgt  so- 
nach 33. 

Temminck  brachte  für  die  Antilopen  eine  Eintheilung  in  Vor- 
schlag, nach  welcher  die  von  den  verschiedenen  Autoren  seither  auf- 
gestellten Gattungen,  die  er  jedoch  zu  verringern  und  auf  16  zu  be- 
schränken sich  veranlaßt  fand,  in  zwei  großen  Gruppen  zu  ver- 
theilen sind,  und  zwar: 

I.  Antilopen,  deren  Weibchen  ungehörnt  sind,  und 

II.  Antilopen,  deren  Weibchen  gehörnt  oder  mit  Bü- 
scheln versehen  sind. 

Auch  Turner,  der  die  Antilopen  zum  Gegenstände  seiner  Unter- 
suchungen gemacht,  trat  mit  einem  Entwürfe  zu  einer  Eintheilung 
derselben  auf  und  lieferte  so  manche  wichtige  Anhaltspunkte  zu  einer 
richtigen  Gruppirung  der  Arten.  Er  behielt  zwar  die  von  Gray  vor- 
geschlagene Eintheilung  beinahe  vollständig  bei.  verminderte  aber  die 
Zahl  der  von  diesem  angenommenen  Gattungen  und  charakterisirte 
dieselben  nach  der  Bildung  des  Schädels  und  der  Hörner. 

Bald  darauf  unterzog  Wagner  die  Antilopen  unter  Berücksich- 
tigung der  von  seinen  Vorgängern  mittlerweile  gewonnenen  Erfah- 
rungen, einer  abermaligen  Bearbeitung  und  gelangte  hiebei  zu  einer 
Eintheilung,  welche  von  der  früher  von  ihm  in  Vorschlag  gebrachten 
wesentliche  Abweichungen  darbietet. 

Seiner  ursprünglichen  Ansicht,  die  Familie  der  Antilopen  nur 
als  eine  Gattung  in  der  Abtheilung  der  „Caricornia“  unter  den  Wieder- 
käuern zu  betrachten,  ist  er  auch  bei  dieser  neueren  Bearbeitung 
derselben  getreu  geblieben. 
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Er  Iheilt  sie  in  acht  verschiedene  Gruppen  ein,  zu  welchen  er 
nachstehende  19  Untergattungen  zählt,  von  denen  er  einige  wieder 
in  besondere  Abteilungen  scheidet  und  reiht  denselben  die  hier  bei- 
gefügten Arten  ein. 

Seine  Gruppen  sind  folgende: 

1.  U’ulstnasige  Antilopen,  Antilopae  nasu- 

lae  , mit  den  beiden  Untergattungen  : 

Colus  (A.  Saiga.  Pall.),  — und  Pantholops  ( A . 
Uodgsonii.  A b e I.). 

■I.  Gazellen-Antilopen,  Antilopae  gazettinae, 

mit  nachbenannten  6 Untergattungen: 

Antilope,  die  er  wieder  in  folgende  6 Abteilungen 
scheidet:  Saiella  (A.  Dorcn».  Pall.  — A.  arabica. 
Hempr.  Ehrcnb.  — A.  laevipes.  Sundev.  — A. 
subgntturosu.  Güldenst.  — A.  Damit.  Pall.  — 
A.  Mhorr.  Bennett,  — und  A.  Soemmerringii. 
Cretzschm.),  — Tragops  (A.  Bennett ii.  Sykes,  — 
A.  Hazemut.  Jacquem.  — und  A.  leucotis.  Lich- 
tenst.  Peters),  — Aotldereas  (A.  Euchore.  Forst.), 
— Leptaceres  (A.  leptoceros.  Fr.  Cuv.),  — Antilope 
(A. gutturosa.  Pall.  — Procapra  picticauda.  Hodgs. 

— und  A.  melampus.  Lieh  teilst.),  — und  Cervl- 
capra  (A.  Cerricapra.  Pall.); 

Tetra cerus,  (A.  quadricomis.  Blain v.); 
Calotragus,  mit  den  3 Abteilungen:  Caletragns 
(A.  Tragulus.  Forst.  — und  A.  melanotts.  Afzel.), 
— Sropophoros  (A.  scoparia.  Schrei).  — A. 
hast  ata.  Peters,  — und  A.  montana.  Cretzschm.), 

— und  Oreotragus  (A.  Oreotragus.  Forst.); 
Nanotragus,  mit  den  beiden  Unterabtheilungen ; 

Neetragas  (A.  hemprichiana  Ehrenb.),  — und 
Nanotragos  (A iesotragus  moschatus.  Düben  — 
und  A.  spinigera.  T e m m i n c k) ; 

Cephalophus,  (A.  mergens.  B I a i n v.  — A.  ocu- 
laris.  Peters,  — Cephalophus  Campbelliae.  Gray, 
— A.  altifrons.  Peters,  — Cephalophus  coronatus. 
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Gray,  — A Madoqua.  Rüppell,  — A.  s ylricultrix , 
Afzel.  — Cephalophus  Pluto.  Temminck,  — A. 
Ogilbyi.  Wat  erb.  — Cephalophus  damalig.  Gray, 
— Cephalophus  rufilatus.  Gray,  — A.  natalcnsis. 
A.  Smith,  — A.  Maxtcellii.  H.  Smith,  — Cephalo- 
phus melanorheus.  Gray,  — A.  pyqmaea.  Pall.  — 
Cephalophus  punetulatus.  Gray.  — Cephalophus 
Whitfieldii.  Gray,  — and  A.  quadriscopa.  H. 
Smith);  — und 

Redunca,  mit  den  3 Abtheilungen:  Kleotragns 
(A.  Capreolus.  Lichtenst.  — A.  Kleotragus. 
Schreber  und  A.  isabcllina.  Afze).,  — A.  redunca- 
Pall.,  — und  A.  Hoher.  Rüppel);  — Adenota 
(A.  Koba.  Er x leb.  und  A.  Kob.  Fraser,  — und 
Adenota  Lechd.  Gray);  — und  Ko  bas  ( Kobus 
ellipsiprymnus.  A.  Smith,  — und  A.  Defassa  R Ap- 
pell und  A.  uuctuosa.  Lau  rill.). 

■II.  Oryx-Aniilopen,  AntUopae  orycinae , mit 

der  einzigen  Untergattung: 

Hippotr agua,  die  er  in  3 Abtheilungen  scheidet: 
llppotragas  (A.  equina.  Geoffr.  und  A.  leuco- 
phaea.  Pall.,  — und  Aegocei-us  niger.  Harris), — 
Oryx  (^.  Oryx.  Pall.  — A.  Heisa.  Rüppell,  — 
A.  Leucoryx.  Pall,  mit  den  beiden  Varietäten:  A. 
Leucoryx.  Lichtenst.  und  A.  Gazella.  Pall),  — 
und  Addax  ( A . Addax.  Lichtenst.) 

IV.  Srliraubcn-.tntilopeii , Antilopae  steppst « 
cerinae , mit  2 Untergattungen: 

Taurot  ragus,  die  er  wieder  in  zwei  Abtheilungen 
scheidet:  Tanrotragos  (.4.  Oreas.  Pall.  — und 
Boselaphus  Derbyanus.  Gray),  — und  Anea  (4. 
deprcssicornis.  H.  Smith.);  — und 

Tragelaphus,  die  er  gleichfalls  in  2 Abtheilungen 
trennt:  Strepsleeras  ( A . strepsiceros.  Pall.),  — 
und  Tragelaphus  (4.  euryceros.  Ogilby,  — 
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Tragelaphus  Angasii.  Gray,  — A.  scripta.  Pall.  — 
A.  Decula.  Rüppel,  — und  A.  syhatica.  Sparrm. 

V.  Kilt-Antilopen,  AntUopae  alctnae,  mit  3 Un- 
tergattungen: 

Bubalis,  die  er  in  2 Abtheilungen  sondert:  Bnkalls 
(A.  Bubalis ■ Pall.  — A.  Caama.  Cuv.  — und  A. 
Licht  ensteinii  Peters),  — und  Damalig  (A.  hm  ata. 
H.  Smith,  — A.  senegalensis . H.  Smith,  — A. 
pygarga.  Pall.  — und  A.  albifrons.  Harris); 
Catohlepas,  (A.  Gnu.  Zimmer m.  — und  A. 

Gorgoi n.  H.  Smith);  — und 
Portax,  (A.  picta.  Pall.). 

■%  1.  Bison  - Antilopen , AntUopae  bndorctnae , 

mit  der  einzigen  Untergattung: 

Budorcas  ( Budorcas  ta.vicolor.  Hodgs.). 

' *iejfen-Antilopen,  AntUopae  caprinae,  mit 

3 Untergattungen : 

Capricornis,  die  er  wieder  in  3 Abtheilungen 
bringt:  Caprlcornis  (A.  bubalina.  Hodgs.  — und 
A.  sumatrensis.  Shaw.),  — Caprlcernls!  (A. 
crispa.  Temminck),  — und  Nemarhedos  ( A . 
Goral.  Hardw.); 

H aploeerus  (A.  lanigera.  H.  Smith);  — und 
Rupicapra  (A.  Rupicapra.  Pall.,  zu  welcher  er 
auch  A.  pyrenaica.  Schinz.  zieht).  Endlich 

VOM.  Bell  - Antilopen,  AntUopae  furciferes,  mit 

der  einzigen  Untergattung: 

Hieran ocerus  (.4.  f »reifer.  H.  Smith). 

Auch  bei  dieser  neueren  Bearbeitung  der  Antilopen  hat  Wäg- 
er die  zur  Familie  der  Ziegen  (Cqprae)  gehörige  „A.  lanigera 
. Smith,  für  welche  er  eine  besondere  Untergattung  * Haplo - 
cerus“  angenommen  hatte,  irrigerweise  den  Antilopen  eingereiht. 

Der  jüngste  Versuch  einer  naturgemäßen  Einteilung  der  Fa- 
milie der  Antilopen  in  Gruppen  und  Untergattungen  rührt  von  Gie- 
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bei,  der  dieselbe  jedoch  eben  so  wie  Wagner,  nicht  fiir  eine  be- 
sondere Familie,  sondern  nur  für  eine  Gattung  angesehen  wissen  will. 

Nach  dem  Vorgänge  von  Temminek  scheidet  er  dieselbe  je 
nach  dem  Vorhandensein  der  Hörner  bei  beiden  Geschlechtern  oder 
nur  bei  den  Männchen  allein,  in  zwei  große  Gruppen  und  weiset  jeder 
derselben  6 Untergattungen  zu,  daher  er  im  Ganzen  nur  12  Unter- 
gattungen annimmt. 

Seine  Fintheiluug  ist  folgende: 

I.  Gruppe.  Heide  Geschlechter  gehörnt,  mit  den  Unter- 
gattungen : 

1.  Orji  (yt.  Ory.v.  Pall.  — A.  Leucoryx.  Pall.  — A.  Ga- 
zella.  Pall.  — und  A.  leucophnea.  Pall.); 

2.  Babalus  (.4.  Addn.v.  Lichten  st.  — A.  Uubalis.  Pall. 
— .1.  Canma.  Cuv.  — A.  Lichtemteinii.  Peters,  — 
und  ,4.  lunata.  H.  Smith); 

3.  Catoblrpas  (A.  Gnu.  Zimmerm.  — und  A.  Gorqon. 
H.  Smith); 

4.  Bovina  j4.  depressicornis.  H.  Smith,  — und  A.  Oreas. 
Pall.); 

5.  raprinn  ( A-  sumatrana.  Shaw,  — A.  bnbalinn.  Hodgs. 
— A.  crispa.  Temminck,  — A.  Goral.  Hardw.  — 
A.  Innigem.  H Smith,  — A.  Rupicaprn.  Pall.  — und 
A.  f »reifer.  H.  Smith.);  — und 

6.  (iazrlla  (A.  Dorcas.  Pall.  — A.  Rubgutturosa.  Gül- 
denst. — A.  arnbien.  Hempr.  Ehrenb.  — A.  Dnma. 
Pall.  — A.  Soemmcrringii.  Cretzschm.  — A.  py- 
gnrga.  Pall.  — A.  Euchore.  Forst.  — und  A.  leptoce- 
ros-  Fr.  Cuv.). 

II.  Gruppe.  Nur  die  Männchen  gehörnt,  mit  den  Unter- 
gattungen : 

1.  Tragelaphns  (A.  syleutica.  Sparrm.  — A.  scripta.  Pall. 
— A.Decula.  R Appell,  — und  A.  strepsiceros.  Pall.); 

2.  Antilope  (A.  Cervicapra.  Pall.  — A.  gutturosn.  Pall. 
— A.  melnmpuR.  Li  eilten  st.  — A.  Saiga.  Pall.  — 
und  A.  Hodgsonii.  Abel.); 
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3.  Brdunra  (A.  redunca.  Pall.  — A.  Eleotragu*.  Sehreb. 
— A.  Cnpreolu *.  Lichte  ns  t.  — A.  Defaasa.  Riippell, 
— A.  scopnrin.  Sehreb.  — A.  montana.  Cretzschm. 
— A.  haslnta.  Peters,  — Kobus  eUipaiprymnoa.  A. 
Smith  — und  A.  unctuosa.  Laurill.); 

4.  Tragulns  (A.  Oreotragus.  Forst.  — A-  Tragubt». 
Forst.  — und  A.  melanoti s.  Afzel.); 

5.  fephalophu«  (^4.  hemprichiana.  Ehrenb.  — A.  apini- 
geru.  Temminck,  — A.  mergena.  Bainv.  — A.  alti- 
frons.  Peters,  — A.  Grimmin.  Pall.  — A.  Frederici. 
Laurill.  — A.  natalenaia.  A.  Smith,  — A.  pygmnea. 
Pall.  — A.  aylcietdtrix.  Afzel.  — A.  Ogilbyi.  W a t e r h. 
— A.  quadriscopn.  H.  Smith  — und  A.  pirtn.  Pall.); 
— und 

6.  Tetrarerus  (A.  quudricornis.  Blain v.). 

So  wie  Wagner  hat  auch  Giebel  die  der  Familie  der  Ziegen 
( Caprae J ungehörige  „Antilope  lanigera H.  Smith,  welche  er 
seiner  Untergattung  „ Caprinn “ zuweist,  irrigerweise  unter  die  An- 
tilopen aufgenommen. 

Vergleicht  man  die  verschiedenen,  von  den  einzelnen  Natur- 
forschern in  Vorschlag  gebrachten  Eintheilungen  der  Familie  der 
Antilopen  mit  einander  und  insbesondere  die  von  denselben  auf- 
gestellten Gattungen  und  Untergattungen  sowohl  rücksichtlich  ihrer 
Begrenzung,  als  auch  bezüglich  der  ihnen  heigezählten  Arten,  so  er- 
geben sich  hierbei  mancherlei  und  mitunter  sehr  erhebliche  Dif- 
ferenzen. 

Der  Hauptgrund  dieser  Differenzen  ist  wohl  in  der  Schwierigkeit 
zu  suchen,  die  zahlreichen  Formen  dieser  Familie,  w'elche  sich  einer- 
seits an  die  Moschusthiere  und  Hirsche,  andererseits  au  die  Ziegen 
und  Binder  anschließt  und  durch  einige  Formen  sogar  zu  den  Pfer- 
den hinneigt,  in  natürliche,  nach  ihren  Merkmalen  scharf  abge- 
grenzte Gruppen  zu  scheiden,  da  bei  derselben  die  mannigfaltigsten 
C ombinationen  sämmtlicher,  den  verschiedenen  einzelnen  Forme  n 
derselben  eigenthümliehen  körperlichen  Merkmale  , wie  kaum  in 
irgend  einer  anderen  Säugethier-Familie  Vorkommen. 

Zum  Theile  ist  hieran  aber  auch  der  Umstand  Schuld,  daß  die 
Mehrzahl  der  dieser  Familie  angehörigen  Arten  bis  in  die  neuere  Zeit 
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nur  sehr  unvollständig  bekannt  war  und  hei  der  Beschreibung  der- 
selben von  den  betreffenden  Autoren  auf  viele  und  theilweise  höchst 
wichtige  Charaktere  häufig  gar  keine  Rücksicht  genommen  wurde. 

Diese  beiden  hier  angedeuteten  Verhältnisse  sind  ohne  Zweifel 
die  Grundursache,  weßhalb  die  Begrenzung  der  einzelnen  Gattun- 
gen dieser  an  Arten  so  reichen  Familie  seither  von  den  verschie- 
denen Zoologen  auch  in  so  verschiedener  Weise  aufgefaßt  wurde. 

Vielfache  in  neuerer  Zeit  von  einigen  Zoologen  und  insbeson- 
dere von  Sundevall  und  Gray  angestellte  genauere  Untersuchun- 
gen haben  jedoch  wesentlich  dazu  beigetragen,  so  manche  in  letz- 
terer Beziehung  vorhanden  gewesene  Mängel  zu  beseitigen  und  irrige 
Angaben  älterer  Naturforscher  zu  berichtigen.  Dernungeachtet  sind 
aber  noch  hie  und  da  einige  Lücken  übrig  geblieben,  deren  Ergän- 
zung wohl  erst  in  der  Folge  möglich  werden  wird,  und  welche  eine 
durchwegs  richtige  Zuweisung  der  verschiedenen  Formen  in  die  für 
dieselben  aufgestellten  Gattungen  noch  immer  sehr  erschweren. 

Um  dieß  bewerkstelligen  zu  können  und  jeden  Mißgriff  hierbei 
ferne  zu  halten,  ist  eine  vollständige  und  genaue  kenntniß  der  so 
verschiedenartig  sich  darstellenden  Formen  dieser  umfangreichen 
Familie  nach  allen  ihren  einzelnen  Körpertheilen,  ein  unerläßliches 
Erforderniß. 

Leider  stossen  wir  aber  in  dieser  Beziehung  immer  noch  hie 
und  da  auf  Mängel,  und  namentlich  sind  es  die  Angaben  über  die 
bei  dieser  Familie  ganz  besonders  in's  Auge  zu  fassenden  Klauen- 
drüsen und  Weichengruben,  welche  noch  Manches  zu  wünschen 
übrig  lassen. 

Nur  bei  einer  consequenten  Durchführung  sämmtlicher  körper- 
lichen Merkmale  der  uns  bekannt  gewordenen  Formen  ist  es  mög- 
lich, dieselben  naturgemäß  in  einzelne  Gattungen  zu  scheiden,  diese 
richtig  zu  begrenzen,  und  dieselben  in  einerWeise  aneinander  zu 
reihen  und  zu  gruppiren,  wie  dieß  ihre  gegenseitige  natürliche  Ver- 
wandtschaft erheischt. 

Keiner  von  meinen  Vorgängern  hat  es  aber  versucht  diesen 
Weg  einzuschlagen,  der  allein  nur  zu  einem  sicheren  Ziele  führt  und 
mich  bei  der  vorliegenden  Arbeit  geleitet  hat. 

Ich  theile  die  Antilopen  in  6 Gruppen  und  44  Gattungen  ein. 
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Diese  Gruppen  sind  folgende: 

1.  Eigentliche  Antilopen  ( Antilopae  verae)  nr.it  den  li  Gat- 
tungen : 

Leierantilope  (A  epyceros),  — Bockgazelle  (Tra- 
gopsis),  — Springgazelle  (Antidorcas),  — Gazelle 
(Gazella),  — Halbgazelle  (Eudorcas),  — Pfriem- 
gazelle ( Lepfoceros ■),  — Antilope  (Antilope),  — 
Kropfantilope  (Procaprn),  — Röhrenantilope  (Co- 
lug),  — N usternantilope  (Po  ntholops ), — und  Hirsch- 
ziegenantilope ( Cervicapra ); 

2.  Mose  Imst  hierartige  Antilopen  (Antilopae  mo  »Chi- 
na e)  mit  den  12  Gattungen: 

Gabelantilope  (Dicranoceras),  — Feldantilope 
(Pediotr agus),  — Mosebusantilope  (Ne»otragu»), 
— Zwergantilope  — (Nanotragus),  — Felsenanti- 
lope (Calotragus),  — Büschelantilope  ( Scopopho - 
rus). — Schopfantilopc  (Ce phalophus),  — Pinsel- 
antilope (Quadriscopa),  — Waldantilope  (Sylvi- 
capra),  — S ch  1 a n ka n t i I ope  (Neotragus),  — Ried- 
antilope (Redunca) , — und  Tschikara-Antilope 
(Tetracer  as)-, 

3.  Ziegenartige  Antilopen  (Antilopae  caprinae)  mit 
den  6 Gattungen: 

Klippenantilope  (Oreotrugns),  — Steinziegenan- 
tilope (Capr icornis),  — Waldziegenantilope  (Ne- 
morhoedus),  — Zie  ge  nantilope^'Capri«a^,  — Gemse 
(Rupicapra),  — und  Takin-Antilope  ( Budorcas ); 

4.  Hirschartige  Antilopen  (Antilopae  cereinae)  mit  den 
6 Gattungen: 

Zangenantilope  (Pseudokobus) , — Hirschanti- 
lope (Adenota),  — Schafantilope  (Tragelaphus), 
— Wasserantilope  (Hydrotragus),  — Mähnenan- 
tilope (Kobus),  — und  Kudu-Antilope  (Strepsi- 
ceros): 
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5.  Pferdartige  Antilopen  (Antilopne  equinae)  mit  den 
5 Gattungen: 

Pferdantilope  (Aegocerog),  — Spießantilope 
( Oryx ),  — Mendesantilope  (Addax),  — Elennan- 
tilope  (Bogelaphug),  — und  Büffelantilope  (Anoa)i 
endlieh 

6.  Kindartige  Antilopen  (Antilopne  bovinae)  mit  den 
4 Gattungen : 

Kuhantilope  (Acronotus),  — Rindantilope  (Dama- 
lig), — Nylgau- Antilope  (Portax)  — und  Gnu -Anti- 
lope (Cat  oblepag). 

Vergleicht  man  die  Anzahl  der  von  mir  aufgefiihrten  Gattungen 
mit  jener  früherer  Autoren,  so  ergibt  sich,  daß  ich  um  7 Gattungen 
mehr  angenommen  habe  als  meine  Vorgänger. 

Diese  Vermehrung  war  durch  die  consequente  Durchführung 
der  Charaktere  geboten,  welche  die  einzelnen  Gattungen  von  ein- 
ander unterscheiden. 

So  war  ich  geniithig,  „ Gazella  subgutturota “ und  „ laevipeg “ 
aus  der  Gattung  nGazellau  auszuscheiden  und  für  dieselben  beson- 
dere Gattungen  zu  errichten,  da  bei  ersterer  das  Weibchen  unge- 
hörnt ist,  letzterer  aber  die  allen  Gazellen  zukommenden  Haar- 
büschel an  der  Handwurzel  fehlen; 

ferner  die  Ogilby'sche  Gattung  „Sylvicapra ,“  welche  H. 
Smith  mit  dem  Namen  „ Cephalophm “ belegte,  in  zwei  Gattungen 
zu  trennen,  da  bei  einem  großen  Theile  der  darunter  begriffenen 
Arten  die  Weibchen  eben  so  wie  die  Männchen  gehörnt,  bei  vielen 
anderen  aber  ungehörnt  sind. 

Eben  so  sah  ich  mich  veranlaßt,  die  unter  dieser  Gattung  seit- 
her begriffen  gewesene  „ Sylvicapra  quadrigeop a“  wegen  der  vor- 
handenen Haarbüschel  an  der  Hand-  und  Fußwurzel  auszuscheiden 
und  zu  einer  eigenen  Gattung  zu  erheben; 

sodann  auch  die  Sundevall’sche  Gattung  „ Calotragug “ in 
zwei  Gattungen  zu  trennen , da  manche  ihrer  Arten  durch  den 
gänzlichen  Mangel  von  Afterklauen  ausgezeichnet  sind ; und 

endlich  auch  die  Gray'sche  Gattung  „ Adenota “ in  drei  Gat- 
tungen zu  zerfallen,  da  einige  Arten  derselben  Thränengruben  und 
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Haarbüschel  an  der  Handwurzel  haben,  während  sie  anderen  wieder 
fehleu  und  sich  unter  letzteren  wieder  ein  bedeutender  Unterschied 
in  der  Schwanzbehaarung  darbietet. 

Auf  diese  Weise  entstanden  folgende  7 Gattungen:  „ Antilope “ 
(ein  Name,  den  ich  für  irgend  eine  Gattung  der  Familie  erhalten  zu 
müssen  glaubte),  aus  „fiazella  tubgullurosa“,  — „ Eudorcas “,  aus 
„Gazella  laecipei,“  — „ Cephalophu», “ aus  jenen  Arten  der  Gat- 
tung „ Sylvicapra ,“  bei  denen  beide  Geschlechter  gehörnt  sind,  — 
„ Quadritcopa “,  aus  „ Sylvicajtra  quadriscopa ,“  — „ Pediotragus “, 
aus  jenen  Arten  der  Gattung  „ Calotragus ,“  welchen  die  Alterklauen 
fehlen;  — „ Pseudokobus “,  aus  den  mit  Thränengruhen  und  Haar- 
büscheln an  der  Handwurzel  versehenen  Arten  der  Gattung  „ Ade - 
nutu,“  — und  „Hydrotragus“ , aus  der  durch  einen  Quasten- 
schwanz ausgezeichneten  und  der  Thränengruben  entbehrenden 
„Adenota  Lecltd“  und  einigen  anderen  derselben  verwandten  und 
erst  in  neuester  Zeit  durch  Lieh  ten  stein,  Peters  und  Heug- 
I i n bekannt  gewordenen  Arten. 

Die  von  H o dgson  aufgestellte  Gattung  „ Tragops “ habeich 
mit  dem  Namen  „ Tragopsis “ bezeichnet,  da  der  von  llodgson 
vorgeschlagene  Name  schon  weit  früher  durch  Wagler  an  eine 
Schlangengattung  vergeben  war. 

Bevor  ich  an  meine  eigentliche  Aufgabe  gehe,  will  ich  noch 
Einiges  über  den  Skelet-  und  Zahubau  der  Antilopen  voraussenden. 

Das  Skelet  im  Allgemeinen  bietet  von  jenem  der  übrigen  Wie- 
derkäuer keine  erheblichen  Abweichungen  dar  und  zeigt  selbst  be- 
züglich seiner  einzelnen  Theile  nur  wenige  deutlicher  in  die  Augeu 
fallende  Verschiedenheiten. 

Die  größten  Abweichungen  ergeben  sich  in  der  Gestalt  und 
Bildung  des  Schädels,  der  je  nach  den  einzelnen  dieser  Familie 
angehörigen  Gattungen  oft  wesentliche  Verschiedenheiten  zeigt. 

Im  Übrigen  sind  es  nur  die  Form  und  Größe  der  einzelnen 
Skelettheile  und  die  Anzahl  der  Wirbel,  welche  bei  manchen  Gat- 
tungen und  Arten  allerlei  Abweichungen  darbieten.  Nur  selten  tre- 
ten dieselben  aber  in  einer  auffallenderen  Weise  hervor. 

Die  Zahl  der  W'irbel  vertbeilt  sich  bei  den  nachstehenden 
Arten,  die  wir  bezüglich  der  Beschaffenheit  ihrer  Wirbelsäule  seit- 
her mehr  oder  weniger  vollständig  kennen  zu  lernen  Gelegenheit 
hatten,  in  folgender  Weise. 


Digitized  by  Google 


150 


F i 1 1 i o g e r. 


Rücken- 

wirbel 

Lenden- 

wirbel 

Krcoz- 

wirbel 

Schwanz- 

wirbel 

fieumiBti. 
mit  Eiaachl. 
der  7 Hals- 
wirbel 

Nach 

Gatelia  Dama  . . 

13 

6 

s 

10+  ? 

9 

Tntckel. 

, Dorcae  . 

13 

S— 6 

4 

10 

39-40 

Daubenlon. 

*»  ff  • 

13 

6 

4 

14 

44 

Curler. 

n n • 

13 

6 

4 

14 

44 

Wagner. 

Antilope  ttibgutturoea  1 3 

6 

4 

11 

41 

Pallas. 

Cohns  Saiga  . . . 

13 

8 

4 

? 

9 

Tetraveras  quadri 
cornis  .... 

13 

5 

4 

14 

43 

Curler. 

Rupicapra  Capella 

13 

6 

S 

10 

41 

Daubenton. 

n n 

13 

6 

4 

10 

40 

(■vier. 

* » 

13 

6 

5 

10 

41 

Wagner. 

Oryx  Leueoryx  . 

13 

< 

4 

14 

44 

fnrler. 

Catoblepas  Gnu.  . 

13 

6 

8 

13 

44 

Troscbrl. 

Portax  pictus  . . 

13 

6 

4 

16 

46 

Curler. 

n n • • 

14 

3 

S 

18 

49 

Wagner. 

» »>  • • 

9 

9 

8 

16 

9 

Siebet. 

Eine  noch  größere  Übereinstimmung  als  in  Ansehung  des  Kno- 
chengerüstes, zeigen  die  Antilopen  mit  den  Ziegen,  Schafen  und 
Rindern  bezüglich  ihres  Zahnbaues.  Alle  sind  mit  schmelzfaltigen 
Backenzähnen  versehen  und  sämmtliche  Arten  bieten  dieselbe  Zahl 
von  Zähnen  in  gleichmäßiger  Vertheilung  dar.  So  wie  den  Ziegen, 
Schafen  und  Rindern,  fehlen  auch  den  Antilopen  die  Vorderzähne  im 
Oberkiefer  und  die  Eckzähne  in  beiden  Kiefern  gänzlich,  während 
im  Unterkiefer  stets  acht  Vorderzähne,  in  beiden  Kiefern  immer  12 
Backenzähne  vorhanden  sind,  so  daß  sich  die  Zahnformel  in  folgen- 
der Weise  darstellt:  Vorderzähne  — Eckzähne  -jj — - Backen- 

zähne  = 32. 

0 — 0 

Die  einzigen  Unterschiede,  welche  sich  bezüglich  der  Be- 
schaffenheit der  Zähne  bei  den  einzelnen  Gattungen  ergeben,  be- 
stehen in  der  bisweilen  etwas  abweichenden  Gestalt  der  Vorder- 
zähne und  in  dem  Auftreten  accessorischer  Zwischensäulchen  au  den 
echten  Backenzähnen,  ähnlich  wie  bei  den  Rindern.  Im  höhereu  Alter 
scheint  bei  manchen  Gattungen  der  vorderste  Backenzahn  auszu- 
fallen. 

Die  Unterschiede,  welche  sich  in  der  Gestalt  und  Bildung  des 
Schädels,  so  wie  auch  in  der  Beschaffenheit  der  Zähne  bei  den  An- 
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lilopen  ergeben,  will  ich  — in  so  weit  dieselben  bis  jetzt  bekannt 
geworden  sind,  — nach  den  einzelnen  Gattungen  zusammenzustellen 
versuchen. 

Gazella. 

Die  Schnauze  ist  mäßig  lang,  nach  vorne  zu  beträchtlich  ver- 
schmälert, das  Hinterhaupt  stark  entwickelt,  die  Stirne  breit  und 
schwach  gewölbt.  Zwischen  dem  Stirn-,  Thränen-,  Kiefer-  und 
Nasenbeine  befindet  sich  eine  Lücke,  vor  den  Augenhöhlen  eine 
Grube,  unterhalb  derselben  eine  Spalte.  Der  Augenhöhlenrand  bildet 
einen  vorspringenden  Ring.  Die  Nasenbeine  sind  kurz  und  sehr  breit, 
die  Zwischenkiefer  reichen  bis  gegen  die  Nasenbeine  und  die  Nasen- 
höhle ist  daher  ziemlich  kurz.  Die  Paukeukuochen  sind  blasenartig 
aufgetrieben.  Die  Stiruzapfen  stehen  gerade  über  den  Augenhöhlen, 
Die  Backenzähne  bieten  keine  Zwischensaulchen  dar. 

Saiga. 

Die  Schnauze  ist  stark  gestreckt.  Zwischen  dem  Stirn-,  Thrä- 
nen- Kiefer-,  und  Nasenbeine  beßndet  sich  keine  Lücke.  Die  Nasen- 
beine sind  überaus  kurz,  hinten  sehr  breit  und  mit  dem  Stirnbeine 
ganz  verschmolzen,  vorne  zugespitzt  und  etwas  über  die  Nasenhöhle 
reichend.  Die  Zwischenkiefer  sind  sehr  kurz,  durch  einen  weiteu 
Zwischenraum  von  den  Nasenbeinen  getrennt  und  die  Nasenhöhle 
sehr  lang  und  weit.  Hinter  den  Stiruzapfen  befindet  sich  eine  seichte 
rundliche  Vertiefung.  Die  Backenzähne  sind  ohne  Zwischensaulchen, 
der  vorderste  lallt  im  höheren  Alter  aus. 

Scopophorus. 

Zwischen  dem  Stirn-,  Thränen-,  Kiefer-  und  Nasenbeine  be- 
findet sich  eine  große  Lücke.  Die  Thränenbeine  sind  sehr  groß,  die 
Nasenbeine  schmal.  Die  Zwischenkiefer  erreichen  die  Nasenbeine 
nicht. 

Cephalophus. 

Die  Schnauze  ist  stark  zusammengedrückt,  vor  den  Augenhöh- 
len durch  eine  weite  Grube  ausgehöhlt  und  ohne  Suborbital-Fissur. 
Die  Nasenbeine  sind  hinten  erweitert,  vorne  zugespitzt,  die  Stirn- 
zapfen weit  hinter  den  Augenhöhlen  aufgesetzt. 
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Redtinca. 

Vor  den  Augenhöhlen  befindet  sich  keine  Grube,  unterhalb  der- 
selben aber  eine  große  Furche.  Die  Nasenfortsätze  der  Zwischen- 
kiefer sind  lang,  doch  erreichen  sie  nicht  immer  die  Nasenbeine.  Die 
Nasenhöhle  ist  ziemlich  lang.  Die  Paukenknochen  sind  groß  und  auf- 
getrieben.  Am  ersten  echten  Kackenzahne  beider  Kiefer  befindet  sich 
ein  deutlich  entwickelter  supplementärer  Lappen,  die  hinteren  bie- 
ten nur  eine  mehr  oder  minder  deutliche  Spur  eines  solchen  Lap- 
pens dar. 

Tetraceras. 

Die  Schnauze  ist  stark  zusammengedrückt , vor  den  Augen 
durch  eine  weite  Grube  ausgehöhlt  und  ohne  Suborbital-Fissur.  Die 
Nasenbeine  sind  hinten  nicht  erweitert,  vorne  zugespitzt.  Die  vor- 
deren Stirnzapfen  sitzen  oberhalb  des  vorderen  Augenwinkels,  die 
hiutereu  über  dem  hinteren  Augenwinkel  auf. 

Capricornis  und  Ncmorhoedus. 

Unterhalb  der  Augenhöhlen  befindet  sich  keine  Suborbital-Fis- 
sur. Die  Nasenbeine  sind  ziemlich  kurz  und  breit,  und  verbinden  sich 
mit  den  Kieferbeinen  nur  durch  Einschiebung  einer  unvollständigen 
Ossification,  oder  bleiben  von  ihnen  völlig  getrennt.  Die  Paukenkno- 
chen sind  klein. 

Uaprina. 

Die  Schnauzenspitze  und  das  Hinterhaupt  sind  stark  verschmä- 
lert. Zwischen  dem  Stirn-,  Thräneu-,  Kiefer-  und  Nasenbeine  be- 
findet sich  keine  Lücke.  Der  Augenhöhlenrand  ist  nicht  vorstehend. 
Die  Nasenbeine  sind  kurz  und  breit,  mit  nach  vorne  zu  weit  vorragen- 
der Spitze.  Die  Zwischenkiefer  erreichen  die  Nasenbeine  nicht. 

Rupicapra. 

Zwischen  dem  Stirn-,  Thronen-,  Kiefer-  und  Naseubeine  be- 
findet sich  keine  Lücke.  Die  Augenhöhlen  treten  stark  hervor.  Die 
Nasenbeine  sind  kurz  und  breit,  in  das  Stirnbein  mit  getrennter 
Spitze  eingreifend.  Die  Zwischenkiefer  erreichen  die  Nasenbeine 
nicht  und  endigen  schon  weit  früher.  Die  Nasenhöhle  ist  hinten  sehr 
hoch.  Das  Zwickelbein  ist  schmal  und  hoch.  Die  oberen  Backenzähne 
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sh  ul  quadratisch,  ohne  Cylinder  in  der  Mitte  und  der  letzte  bietet 
kein  accessorisches  Prisma  dar.  Die  Sichelgruben  ihrer  Kaufläehen 
sind  sehr  schmal,  und  die  Spitzen  derselben  lang  ausgezogen  und 
fast  winkelartig  abgesetzt.  Die  unteren  Backenzähne  zeigen  nur  sehr 
kleine  Sichelgruben  auf  den  Kauflächen  und  der  letzte  derselben  ist 
mit  einem  hinteren  fünften  Prisma  versehen. 

Budorcas. 

Der  Schädel  ist  hoch,  der  Vordertheil  desselben  allmählig  ver- 
schmälert und  in  einen  breit  abgerundeten  Rand  endigend,  der  Na- 
senrücken und  die  Stirne  bieten  eine  starke,  nur  zwischen  den  Stirn- 
zapfen unterbrochene  Wölbung  dar,  und  die  Schädeldecke  ist  von 
außerordentlicher  Dicke.  Die  Stirne  fällt  vor  den  Stirnzapfen  zient- 
ich  steil  ab,  und  ist  der  Quere  nach  seicht  ausgehöhlt  und  etwas  ver- 
flacht. Die  Stirnbeine  sind  von  der  hinteren  Fläche  der  Stirnzapfen 
gerade  nach  abwärts  gebogen,  um  sich  mit  den  Scheitelbeinen  zu 
verbinden,  die  in  derselben  Richtung  beginnen,  doch  sich  etwas 
nach  rückwärts  wenden.  Die  Stirnzapfen  entspringen  vom  hinteren 
Rande  der  Augenhöhlen  und  sind  an  der  Wurzel  sehr  stark.  Unter- 
halb der  Augenhöhlen  befindet  sich  keine  Snborbital-Fissur.  Die  Na- 
senbeine, zwischen  welche  sich  die  Stirnbeine  wie  in  einen  Zwickel 
hineinschieben,  erheben  sich  aus  der  Senkung  der  letzteren  und  bil- 
den der  Länge  nach  einen  mäßigen  Bogen,  der  sich  nur  gegen  die 
Spitze  zu  plötzlich  nach  abwärts  krümmt,  so  daß  sie  die  Nasenhöhle 
schnabelartig  überragen.  Sie  sind  kurz,  der  Länge  sowohl  als  Breite 
nach  gewölbt  und  gehen  in  eine  gemeinsame  stumpfe  Spitze  aus. 
Die  Nasenhöhle  ist  ziemlich  lang,  die  Paukenknochen  sind  klein. 

Tragelaphns. 

Vor  den  Augenhöhlen  befindet  sieb  keine  Grube,  unterhalb  der- 
selben eine  kleine  Suborbital-Fissur.  Die  Nasenhöhle  ist  von  mäßi- 
ger Größe.  Die  Paukenknochen  sind  aufgetrieben.  Die  Backenzähne 
sind  mit  kleinen  accessorischen  Säuichen  versehen. 

Aegoceros. 

Vor  den  Augenhöhlen  befindet  sich  keine  Grube,  unterhalb  der- 
selben eine  kleine  Suborbital-Fissur.  Die  Backenzähne  bieten  kleine 
accessorische  Säuichen  dar. 

Sitcb.  d.  fnathem.-n.tiirw.  CI.  L1X.  Bd.  I.  AMh.  ff 
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Oryx. 

Der  Schädel  ist  schmal , gestreckt  und  hoch.  Vor  den  Augen- 
höhlen befindet  sich  keine  Grube,  unterhalb  derselben  eine  kleine 
Suborbital-Fissur.  Die  Backenzähne  sind  mit  kleinen  accessorischen 
Säulehen  versehen. 

Addax. 

Der  Schädel  ist  nicht  sehr  langgestreckt,  schmal  und  hoch,  und 
kürzer  als  bei  „ Ory.v ,“  die  Schnauze  ziemlich  lang  und  länger  als 
bei  „ Gutelia ,“  das  Hinterhaupt  nicht  sehr  stark  entwickelt  und  we- 
niger als  bei  dieser.  Die  Stirne  ist  breiter  und  flacher.  Zwischen  dem 
Stirn-,  Thränen-,  Kiefer-  und  Nasenbeine  befindet  sich  eine  Lücke 

9 

vor  den  Augenhöhlen  keine  Grube,  unterhalb  derselben  eine  kleine 
Suborbital-Fissur.  Der  Augenhöhlenrand  bildet  keinen  vorspringen- 
den Ring.  Die  Nasenbeine  sind  vorne  abgestutzt  und  nicht  frei  her- 
vorragend. Die  oberen  sowohl  als  unteren  Backenzähne  sind  mit 
accessorischen  Säulchen  versehen. 

Boselaphus. 

Der  Vorderthei!  des  Schädels  steigt  nur  allmählig  in  die  Höhe, 
und  der  Hintertheil  verläuft  fast  in  gleicher  Richtung  und  neigt  sich 
erst  zuletzt  schwach  nach  abwärts.  Die  Stirne  ist  sehr  breit  und  tief 
ausgehöhlt.  Zwischen  dem  Stirn-,  Thränen-,  Kiefer-  und  Nasenbeine 
befindet  sich  eine  Lücke,  vor  den  Augenhöhlen  keine  Grube  und 
unterhalb  derselben  keine  Suborbital-Fissur.  Die  Thränenbeine  sind 
sehr  groß.  Der  Rand  der  Zwischenkiefer  ist  gerundet.  Die  Backen- 
zähne des  Unterkiefers  bieten  accessorische  Säulchen  dar,  jenen  des 
Oberkiefers  fehlen  sie. 

Anoa. 

Die  Backenzähne  sind  mit  kleinen  accessorischen  Säulchen  ver- 
sehen. 

Acronotus. 

Der  Schädel  ist  sehr  schmal  und  langgestreckt,  der  Vordertheil 
desselben  weit  länger  als  der  Hintertheil,  das  Schädeldach  flach,  und 
steil  nach  vorne  sowohl  als  auch  nach  hinten  abfalleud  und  einen  an- 
sehnlichen Winkel  bildend.  Zwischen  dem  Stirn-,  Thränen-,  Kiel'er- 
und  Nasenbeine  befindet  sich  keine  Lücke,  vor  den  Augenhöhlen  eine 
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tiefere  oder  seichtere  Grube,  unterhalb  derselben  keine  Suborbital- 
Fissur.  Die  Augenhöhlen  sind  klein.  Die  Nasenbeine  sind  sehr  schmal 
und  langgestreckt,  im  hinteren  Theile  scharf  begrenzt,  mit  vereinter 
Spitze  tief  in  das  Stirnbein  eingreifend  und  ragen  vorne  nur  wenig 
frei  hervor.  Die  Zwischenkiefer  sind  am  Ende  zugespitzt,  am  Vorder- 
rande breit  abgerundet,  mit  den  Nasenbeinen  zusammenstossend  und 
fast  in  gleicher  Breite  verlaufend.  Die  Stirnzapfen  sind  durch  einen 
weiten  Zwischenraum  von  den  Augenhöhlen  getrennt  und  bisweilen 
mit  der  Basis  über  das  Hinterhaupt  hinausragend.  Die  Backenzähne 
bieten  keine  accessorischen  Säulchen  dar. 

Catoblepa». 

Der  Schädel  ist  lang  und  schmal,  der  Vorder-  und  Hintertheil 
desselben  sind  fast  von  gleicher  Länge,  das  Schädeldach  ist  flach, 
und  steil  nach  vorne  sowohl  als  auch  nach  hinten  abfallend  und  einen 
ansehnlichen  Winkel  bildend.  Zwischen  dem  Stirn-,  Thränen-,  Kiefer- 
und  Nasenbeine  befindet  sich  keine  Lücke,  vor  den  Augenhöhlen  eine 
Grube,  unterhalb  derselben  keine  Suborbital-Fissur.  Die  Zwischen- 
kiefer sind  am  Vorderrande  erweitert,  breit  und  gerade  abgestutzt. 
Die  Basis  der  Stirnzapfen  ist  groß,  zackig  und  rauh,  und  ragt  weit 
über  die  Hinterhauptfläche  hinaus.  Die  Backenzähne  sind  ohne  acces- 
sorische  Säulchen,  die  Vorderzähne  fast  von  gleicher  Breite. 

Portax. 

Der  Schädel  ist  langgestreckt  und  schmal,  der  Vordertheil  des- 
selben länger  als  bei  „ Catoblepa* “ und  kürzer  als  bei  „ Acronotus ,“ 
und  nur  allmählig  in  die  Höhe  steigend,  der  Hintertheil  fast  in  glei- 
cher Richtung  verlaufend  und  blos  zuletzt  sehr  schwach  nach  abwärts 
geneigt  Die  Stinte  ist  sehr  breit  und  flach,  die  Schläfengrube  kantig 
begrenzend,  zwischen  den  Stirnzapfen  etwas  gewölbt,  nach  vorne  zu 
der  Länge  nach  etwas  ausgehöhlt,  und  durch  Grübchen  und  spongiöse 
Auswüchse  rauh.  Die  Stirnzapfen  sind  weit  von  einander  getrennt, 
hinten  flach  und  kantig,  vorne  gewölbt,  von  kegelförmiger  Gestalt, 
kurz,  nach  aus-  und  etwas  nach  rückwärts  gekrümmt  und  mit  der 
Spitze  schwach  nach  vorwärts  gebogen.  Die  beiden  halbbogenför- 
migen Linien  auf  den  Scheitelbeinen  sind  dick,  wulstig  aufgetrieben 
und  laufen  an  der  Naht  des  Hinterhauptbeines  in  eine  scharfe  Spitze 
zusammen.  Der  Occipitalrand  ist  stark,  die  Naekentlächc  breit  und 
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senkrecht.  Die  beiden  Höcker  auf  dem  Grundtheile  des  Hinterhaupt- 
beines sind  deutlich  entwickelt.  Zwischen  dem  Stirn-,  Thränen-, 
Kiefer-  und  Nasenbeine  befindet  sich  eine  Lücke,  vor  den  Augen- 
höhlen eine  flache  Ausschweifung  und  unterhalb  derselben  keine 
Suborbital-Fissur.  Der  Augenhöhlenrand  ist  nicht  vorstehend.  Die 
Nasenbeine  sind  mitellang  und  sehr  schmal,  vorne  und  hinten  zuge- 
spitzt. Die  Zwischenkiefer  legen  sich  mit  breitem  Ende  an  die  Nasen- 
beine an  und  ihr  Vorderrand  ist  breit  und  zugerundet,  doch  schmä- 
ler als  bei  „ Acronotu» “.  Die  Nasenhöhle  ist  kürzer  als  die  Nasen- 
beine. Die  Paukenknochen  sind  blasenartig  aufgetrieben,  aber  auf  der 
Außenseite  abgeflacht.  Der  Winkel  des  Unterkiefers  ist  ziemlich  vor- 
springend. Die  Backenzähne  bieten  keine  accessorischen  Säulchen 
dar  und  die  mittleren  Schneidezähne  sind  breiter  als  die  äußeren. 


Fnmilie  der  Antilopen  f Antilopae ). 

Charakter,  Die  Zehen  sind  mit  vollkommenen  Hufen  versehen. 
Die  Stirne  trägt  meist  bei  beiden  Geschlechtern  Hörner,  welche  aus 
hohlen  von  Horngewebe  gebildeten  Scheiden  bestehen,  die  auf  knö- 
chernen , nicht  von  Zellen  durchzogenen  Stirnzapfen  aufsitzen  und 
bleibend  sind  , häufig  aber  den  Weibchen  fehlen.  Die  Hörner  sind 
mehr  oder  weniger  gerundet,  bisweilen  zusammen-  oder  auch  flach- 
gedrückt, und  entweder  geringelt  oder  gerunzelt , oder  auch  völlig 
glatt.  Afterklauen,  Thränengruben  und  Klauendrüsen  sind  vorhanden, 
oder  fehlen.  Der  Magen  ist  vierfach. 

I.  Gruppe.  Eigentliche  Antilopen  (Antilopae  verae). 

Der  Schwanz  ist  kurz  oder  sehr  kurz.  Die  Afterklauen  sind  ab- 
geplattet, mittelgroß  oder  klein,  oder  fehlen  auch  gänzlich.  Die  Zahl 
der  Zitzen  beträgt  zwei. 

1.  Gattung.  Leierantilope  (AepycerosJ. 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  zwei.  Afterklauen  fehlen.  Der 
Schwanz  ist  kurz,  und  zottig  behaart.  Nur  das  Männchen  ist  gehörnt. 
Nebenhörner  fehlen.  Die  Hörner  sind  nach  aufwärts  gerichtet,  leier- 
förmig  gekrümmt,  gerundet  und  geringelt.  Die  Schnauze  ist  schmal. 
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die  Nase  nicht  aufgetrieben,  die  Nasenkuppe  behaart,  die  Oberlippe 
behaart  und  gefurcht.  Tbräneugruben  fehlen.  Haarbüschel  sind  we- 
der an  der  Hand-  noch  Fußwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind  mittel- 
groß und  zusammengedriickt.  Klauendrüsen  und  Weichengruben  sind 
vorhanden.  Das  Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der  Rücken  ist 
nicht  abschüssig.  Am  Vordertheile  befindet  sich  kein  Haarbüschel. 

Hierher  die  einzige  Art 

Aepyceros  melampus.  (Antilope  melampus.  Lichtenst.)  Air. 

Scherk-el-akaba,  Bahr-el-abiad,  Cap  der  gu- 
ten Hoffnung. 

2.  Gattung.  Bockgazelle  (Tragopsis). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  zwei.  Die  Alferklauen  sind  abge- 
plattet und  klein.  Der  Schwanz  ist  kurz,  und  buschig  behaart.  Beide 
Geschlechter  sind  gehörnt.  Nebenhürner  fehlen.  Die  Hörner  sind 
nach  aufwärts  gerichtet,  leierförmig  gekrümmt,  gerundet  und  gerin- 
gelt. Die  Schnauze  ist  schmal,  die  Nase  nicht  aufgetrieben,  die  Na- 
senkuppe  behaart , die  Oberlippe  behaart  und  gefurcht.  Thränengru- 
ben  sind  vorhandeu,  sehr  klein  und  freiliegend.  Haarbüschel  sind 
nur  an  der  Handwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind  mittelgroß  und  zu- 
sammeugedrückt.  Klauendrüsen  und  Weichengruben  sind  vorhanden. 
Das  Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht  ab- 
schüssig. Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haarbüschel. 

Man  kennt  bis  jetzt  nur  zwei  Arten  : 

Tragopsis  Bennettii.  (Antilope  Bennettii.  Sykes.)  As.  Indien, 
Madras, 

„ Haxenna ■ (Antilope  llaxenna.  Isid.  Geoffr.)  As.  Vor- 

der-Indien. 

3.  Gattung.  Springgazelle  (Ant idorcas). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  zwei.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  klein.  Der  Schwanz  ist  kurz,  und  an  der  Spitze  flocken- 
artig  behaart.  Beide  Geschlechter  sind  gehörnt.  Nebenhürner  fehlen. 
Die  Hörner  sind  nach  aufwärts  gerichtet,  leierförmig  gekrümmt,  ge- 
rundet und  geringelt.  Die  Schnauze  ist  schmal,  die  Nase  nicht  aul- 
getrieben,  die  Nasenkuppe  behaart,  die  Oberlippe  behaart  und  ge- 
furcht. Thränengrubeu  sind  vorhanden,  klein  und  von  einer  flaultälte 
überdeckt.  Haarbüschel  sind  weder  an  der  Hand  — noch  Fußwurzel 
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vorhanden.  Die  Hufe  sind  mittelgroß  und  zusammengedrückt.  Klauen- 
drüsen und  Weichengruben  sind  vorhanden.  Das  Scheitelhaar  bildet 
keinen  Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht  abschüssig.  Am  Vorderhalse  be- 
findet sich  kein  Haarbüschel. 

Die  einzige  seither  bekannt  gewordene  Art  ist : 

Anlidorcas  Euchore.  (Antilope  Euchore.  Förster.)  Afr.  Cap  der 
guten  Hoffnung. 

4.  Gattung  Gazelle  ( Gaze lla). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  zwei.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  klein.  Der  Schwanz  ist  kurz,  und  an  der  Spitze  flocken- 
artig behaart.  Beide  Geschlechter  sind  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen. 
Die  Hörner  sind  nach  aufwärts  gerichtet,  leierförmig  gekrümmt,  ge- 
rundet und  geringelt.  Die  Schnauze  ist  schmal,  die  Nase  nicht  auf- 
getrieben, die  Nasenkuppe  behaart,  die  Oberlippe  behaart  und  ge- 
furcht. Thränengruben  sind  vorhanden,  mittelgroß  und  freiliegend. 
Haarbüschel  sind  nur  au  der  Handwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind 
mittelgroß  und  zusammengedrückt.  Klauendrüsen  und  Weichengru- 
ben sind  vorhanden.  Das  Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der 
Rücken  ist  nicht  abschüssig.  Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haar- 
büschel. 

Hierher  gehören  folgende  Arten: 

Gatelia  Dama.  ( Antilope  Duma.  Pall.)  Afr.  Ober-Aegypten,  Nu- 
bien, Seminar,  Dongola,  Sauakin,  Taka,  Bajuda- 
Wüste,  Kordotan. 

„ Mhorr.  ( Antilope  Mhorr.  Ben  nett.)  Afr.  Maroeco. 

„ Nanguer.  ( Antilope  Nanguer.  Ben  nett.)  Afr.  Senegam- 
bien,  Senegal. 

„ Soemmerringii,  ( Antilope Sotnmerringii. C re t z sc h m.)  Afr. 

Ahyssinien,  Ost-Sudän.  Danakil-  und  So- 
mali-Länder, Boghosland,  Taka,  Sennaar, 
Insel  Meroe  und  Dalak-el-Kcbir. 

Isabella.  ( Gatelia  habella.  Gray.)  As.  Peträisches  Arabien. 
— Afr.  Ägypten,  Nubien,  Sennaar,  Taka,  Kordo- 
t an,  Ahyssinien,  Somäli-Land. 

„ Kerella.  ( Antilope  Kevella.  Pallas.)  Afr.  Marocco,  Sene- 
gambien,  Senegal. 
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Gaxella  Kevella,  Corinna.  ( Antilope  Corinna.  Pallas).  Afr.  Ber- 
berei. Algier,  Senegambien,  Senegal. 

, Dorcas  (Antilope  Dorcas.  Pallas).  Afr.  Algier,  Marocco. 

„ „ Sundecalli.  ( Gatelia  Dorcas.  Var.  •/.  Sun  dev.) 

Nord-Afr. 

„ arabica.  ( Antilope  nrabica.  Hempr.  Ehrenb.)  As.  Le- 
vante, Palästina.  Sinaitisehe  Halbinsel,  Arabien, 
Persien,  Inseln  des  rothen  Meeres.  — Afr.  Ägypten. 

„ me/anara.  ( Gatelia  melanura.  Heuglin).  Afr.  Büghos- 
land. 

5.  Gattung.  Halbgazelle  (Endorcas). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  zwei.  Die  Atterklauen  sind  abge- 
plattet und  klein.  Der  Schwanz  ist  kurz,  und  an  der  Spitze  flocken- 
artig behaart.  Beide  Geschlechter  sind  gehörnt.  Nebenhörner  feh- 
len. Die  Hörner  sind  nach  aufwärts  gerichtet,  leierformig  gekrümmt, 
gerundet  und  geringelt.  Die  Schnauze  ist  schmal , die  Nase  nicht 
aufgetrieben,  die  Nasenkuppe  behaart,  die  Oberlippe  behaart  und  ge- 
furcht. Thränengruben  sind  vorhanden,  mittelgroß  und  freiliegend. 
Haarbüschel  sind  weder  an  der  Hand-  noch  Fußwurzel  vorhanden. 
Die  Hufe  sind  mittelgroß  und  zusammengedrückt.  Klaueudrüsen  und 
Weichengruben  sind  vorhanden.  Das  Scheitelhaar  bildet  keinen 
Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht  abschüssig.  Am  Vorderhalse  befindet 
sich  kein  Haarbüschel. 

Es  ist  nur  eine  einzige  Art  bis  jetzt  bekannt  : 

Endorcas  laeripes  (Gaxella  laeripes.  Var.  a.  Sun  dev.)  Afr. 
Algier,  Sennaar. 

„ „ senegalensis.  ( Gaxella  laeripes.  Var.  ß.  Su n- 

dev.)  Afr.  Senegambien,  Senegal,  Gambia. 

6.  Gattung.  Pfriemgazelle  (Leptoceros). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  zwei.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  klein.  Der  Schwanz  ist  kurz,  und  an  der  Spitze  flocken- 
artig behaart.  Beide  Geschlechter  sind  gehörnt.  Nebenbörner  fehlen. 
Die  Hörner  sind  nach  aufwärts  gerichtet  gerade,  gerundet  und  gerin- 
gelt, oder  glatt.  Die  Schnauze  ist  schmal,  die  Nase  nicht  aulgetrieben,  die 
Nasenkuppe  behaart,  die  Oberlippe  behaart  und  gefurcht.  Thränen- 
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gruben  sind  vorhanden,  mittelgroß  und  freiliegend.  Haarbüschel  sind 
nur  an  der  Handwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind  mittelgroß  und  zu- 
sammeugedriickt.  Klauendrüsen  und  Weichengruben  sind  vorhanden. 
Das  Scheitelhaar  bildet  keinen  Sehopf.  Der  Rücken  ist  nicht  ab- 
schüssig. Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haarbüschel. 

Hieher  gehören  folgende  zwei  Arten: 

Leptoceros  Abu  ffurab.  ( Gazella  Abu  Hamb.  He  u g I i n).  Afr.  Li- 
bysche Wüste. 

„ Cueieri.  (Antilope  leptoceros.  Fr.  Cuv.)  Afr.  Süd-Nu- 
bien, Bajuda-Wüste,  Berber,  Setit,  Taka,  Sen- 
naar,  Kordolan,  Bahr-el-abiad. 

7.  Gattung.  Antilope  (A  nt  Hope). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  zwei.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet lind  klein.  Der  Schwanz  ist  kurz,  und  an  der  Spitze  flocken- 
artig behaart.  Nur  das  Männchen  ist  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen. 
Die  Hörner  sind  nach  aufwärts  gerichtet,  leierförmig  gekrümmt,  ge- 
rundet und  geringelt.  Die  Schnauze  ist  schmal,  die  Nase  nicht  auf- 
getrieben, die  Nasenkuppe  behaart,  die  Oberlippe  behaart  und  ge- 
furcht. Thränengruben  sind  vorhanden,  mittelgroß  und  freiliegend. 
Haarbüschel  sind  nur  an  der  Handwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind 
mittelgroß  und  zusammengedrückt.  Klauendrüsen  und  Weichengru- 
ben sind  vorhanden.  Das  Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der 
Rücken  ist  nicht  abschüssig.  Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haar- 
büschel. 

Es  ist  nur  eine  einzige  Art  bekannt : 

Antilope  subgutturosa.  ( Antilope  * ubgutturosa . Güldenst.)  As. 

Armenien,  Nord-Persien,  Sibirien,  Tartarei. 

Daurien,  China. 

8.  Gattung.  Kropfantilope  (Procapra). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  zwei.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  klein.  Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  und  zottig  behaart 
Nur  das  Männchen  ist  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen.  Die  Hörner  sind 
nach  aufwärts  gerichtet,  leierfürmig  gekrümmt,  gerundet  und  gerin- 
gelt. Die  Schnauze  ist  schmal,  die  Nase  nicht  aufgetrieben,  die  Na- 
senkuppc  behaart,  die  Oberlippe  behaart  und  gefurcht.  Thränengru- 
ben sind  vorhanden,  sehr  klein  und  freiliegend.  Haarbüschel  sind  we- 
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der  an  der  Hand-  noch  Fußwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind  mittel- 
groß und  zusammengedrückt.  Klauendrüsen  und  Weichengruben  sind 
vorhanden.  Das  Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der  Rücken  ist 
nicht  abschüssig.  Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haarbüschel. 

Man  kennt  bis  jetzt  nur  zwei  Arten : 

Procapr.a  gutturosa  ( Antilope  gutturosa.  Pallas).  As.  Sibirien, 
Mongolei,  Daurien. 

„ picticauda.  ( Procapra  picticauda.  Gray.)  As.  Thibet. 

9.  Gattung.  Rührenantilope  (Colus). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  zwei.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  klein.  Der  Schwanz  ist  kurz,  und  gegen  die  Spitze  länger 
behaart.  Nur  das  Männchen  ist  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen.  Die 
Hörner  sind  nach  aufwärts  gerichtet,  fast  leierförmig  gekrümmt,  ge- 
rundet und  geringelt.  Die  Schnauze  ist  breit,  die  Nase  aufgetrieben 
und  bauchig,  die  Nasenkuppe  behaart,  die  Oberlippe  behaart  und  ge- 
furcht. Thränengruben  sind  vorhanden,  sehr  klein  und  freiliegend. 
Haarbüschel  sind  nur  an  der  Handwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind 
mittelgroß  und  zusaminmengedrückt.  Klauendrüsen  und  Weichen- 
gruben sind  vorhanden.  Das  Schcitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der 
Rücken  ist  nicht  abschüssig.  Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haar- 
büschel. 

Die  einzige  hierher  gehörige  Art  ist: 

Colus  Saiga.  ( Antilope  Stiigu.  Pallas).  Eur.  Süd-Russland.  — As. 

Sibirien. 

10.  Gattung.  Nflsternantilope  (Pantholops). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  zwei.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  klein.  Der  Schwanz  ist  kurz,  und  gegen  die  Spitze  länger 
behaart.  Nur  das  Männchen  ist  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen.  Die 
Hörner  sind  nach  aufwärts  gerichtet,  fast  leierförmig  gekrümmt,  ge- 
rundet und  geringelt.  Die  Schnauze  ist  breit,  die  Nase  aufgetrieben 
und  an  den  Nasenlöchern  sackförmig  erweitert,  die  Naseukuppe 
behaart,  die  Oberlippe  behaart  und  gefurcht.  Thränengruben  fehlen. 
Haarbüschel  sind  nur  an  der  Handwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind 
mittelgroß  und  zusammengedrückt.  Klauendrüsen  und  Weichengru- 
ben sind  vorhanden.  Das  Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der 


Digitized  by  Google 


162 


F i t z i d g-  * r. 


Rücken  ist  nicht  abschüssig.  Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haar- 
büschel. 

Es  ist  nur  eine  Art  bekannt: 

Pantholops  Hodgsonii.  ( Antilope  Hodgaonii.  Abel).  As.  Tibet, 
Himalaya,  Nepal. 

11.  Gattung.  Hirschzlegentuitilope  (Cervicapva). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  zwei.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  mittelgroß.  Der  Schwanz  ist  kurz,  und  buschig  behaart. 
Nur  das  Männchen  ist  gehörnt.  Nebeuhörner  fehlen.  Die  Hörner  sind 
nach  auf-  und  rückwärts  gerichtet,  fast  gerade,  spiralförmig  gedreht, 
gerundet  und  geringelt.  Die  Schnauze  ist  schmal,  die  Nase  nicht  auf- 
getrieben , die  Nasenkuppe  behaart , die  Oberlippe  behaart  und  ge- 
furcht. Thränengruben  sind  vorhanden , groß  und  freiliegend.  Haar- 
büschel sind  nur  an  der  Handwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind  mit- 
telgroß und  zusammengedrückt.  Klauendriiseu  und  Weichengruben 
sind  vorhanden.  Das  Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der  Kücken 
ist  nicht  abschüssig.  Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haarbüschel. 

Man  kennt  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Art: 

Cervicapra  bezoartica.  ( Capra  beioartica.  Aldrov.)  As.  Vorder- 
indien. 

II.  Gruppe.  Moschusthierartige  Antilopen 

(Anti/opae  mosehinae). 

Der  Schwanz  ist  kurz  oder  sehr  kurz.  Die  Afterklauen  sind  ab- 
geplattet, mittelgroß  oder  klein,  oder  fehlen  auch  gänzlich.  Die  Zahl 
der  Zitzen  beträgt  vier. 

1.  Gattung.  Gabelantilope  ( Dicranoeera* ). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Aflerklauen  fehlen.  Der  Schwauz 
ist  sehr  knrz,  und  zottig  behaart.  Beide  Gesehlechler  sind  gehörnt. 
Nebeuhörner  fehlen.  Die  Hörner  sind  nach  aulwärts  gerichtet,  gegen 
die  Spitze  hakenförmig  nach  rückwärts  gekrümmt , zusammenge- 
drückt, gerunzelt,  und  an  der  Vorderseite  mit  einer  kurzen,  breiten, 
spitzen,  nach  rückwärts  gekrümmten  Sprosse  versehen.  Die  Schnauze 
ist  schmal,  die  Nase  nicht  aufgetrieben,  die  Nasenkuppe  behaart,  die 
Oberlippe  behaart  und  gefurcht.  Thränengruben  fehlen.  Haarbü- 
schel sind  weder  an  der  Hand-  uoch  Fußwurzel  vorhanden.  Die 
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Hufe  sind  mittelgroß  und  zusammeugedrüekt.  Klaueiidriiseii  sind 
vorhanden,  Weichengruben  fehlen.  Das  Scheitelhaar  bildet  keinen 
Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht  abschüssig.  Am  Vorderhalse  befindet  sich 
kein  Haarbüschel. 

Die  einzige  zur  Zeit  bekannte  Art  ist: 

Dicraiiocerus  furcifer.  ( Antilope  furcifer.  H.  Smith).  Nordwest- 
Amerika,  Stony-Berge. 

2.  Gattung.  Feldantilope  (PediotragusJ. 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Alterklauen  fehlen.  Der 
Schwanz  ist  sehr  kurz . und  an  der  Spitze  büschel-  oder  pinselartig 
behaart.  Nur  das  Männchen  ist  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen.  Die 
Hörner  sind  nach  aufwärts  gerichtet , schwach  nach  vorwärts  ge- 
krümmt, gerundet  und  gerunzelt.  Die  Schnauze  ist  schmal,  die  Nase 
uicht  aufgetrieben,  die  Nasenkuppe  kahl  und  groß,  die  Oberlippe  be- 
haart und  gefurcht.  Thränengruben  sind  vorhanden,  groß  und  frei- 
liegend. Haarbüschel  sind  weder  au  der  Hand-  noch  Fußwurzel  vor- 
handen. Die  Hufe  sind  klein  und  zusammengedrückt.  Klaueudrüsen 
und  Weichengruben  fehlen.  Das  Scheitelhaar  bildet  keineu  Schopf. 
Der  Rücken  ist  nicht  abschüssig.  Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein 
Haarbüschel. 

Man  kennt  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Art : 

Pediotrngus  Trngulus  ( Antilope  Trngulus.  F o r s t.)  Süd-,  Südwest- 
und  Südost-Afrika,  Cap  der  guten  Hoffnung, 
Kafiernland,  Mozambique. 

- „ rufescem.  (Antilope  rufescens.  Bure  hell.) 

Süd-  und  Südwest-Afrika ; Cap  der  guten 
HofTnung. 

n „ Grayi.  ( Cnlotrngu » Trngulus.  Var.  Gray.) 

Südwest-Afrika. 

3.  Gattung.  Moschusautilope  (Nesotragus). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Afterklauen  fehlen.  Der 
Schwanz  ist  kurz,  und  an  der  Spitze  büschel-  oder  pinselartig  behaart. 
Nur  das  Männchen  ist  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen.  Die  Hörner 
sind  nach  rückwärts  gerichtet,  fast  gerade,  gerundet  und  geringelt. 
Die  Schnauze  ist  schmal , die  Nase  nicht  aufgetrieben  , die  Nasen- 
kuppe kahl  und  groß,  die  Oberlippe  behaart  und  gefurcht.  Thränen- 
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gruben  sind  vorhanden,  groß  und  freiliegend.  Haarbüschel  sind  weder 
an  der  Hand  noch  Fußwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind  klein  und  zu- 
sammeugedrückt.  Klauendrüsen  und  Weichengrubeu  fehlen.  Das 
Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht  abschüssig. 
Am  Vorderhalse  beßndet  sich  kein  Haarbüschel. 

Diese  Gattung  ist  nur  durch  eine  einzige  Art  repräsentirt : 
Nesotrugus  moschatus.  {Nesotrugus  moschatus.  Düben.)  Afrika, 
Mozambique,  Insel  bei  Zanzibar. 

4.  Gattung.  Zwergantilope  (Nanotragus). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Afterklauen  fehlen.  Der 
Schwanz  ist  kurz,  und  an  der  Spitze  büschel-  oder  pinselartig  be- 
haart. Nur  das  Männchen  ist  gehörnt.  Nebeuhörrier  fehlen.  Die 
Hörner  sind  nach  aufwärts  gerichtet,  gerade,  gerundet  und  geringelt. 
Die  Schnauze  ist  schmal , die  Nase  nicht  aufgetrieben  , die  Nasen  • 
kuppe  kahl  und  groß,  die  Oberlippe  behaart  und  gefurcht.  Thränen- 
gruben  fehlen.  Haarbüschel  sind  weder  an  der  Hand-  noch  Fußwur- 
zel vorhanden.  Die  Hufe  sind  klein  und  zusammengedrückt.  Klauen- 
drüseu  und  Weichengruben  fehlen.  Das  Scheitelhaar  bildet  keinen 
Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht  abschüssig.  Am  Vorderhalse  befindet 
sich  kein  Haarbüschel. 

Hierher  gehurt  nur  eine  einzige  Art: 

Nanotragus  spiniger.  ( Antilope  spinigeru.  Temminck).  West- 
Afrika,  Guinea,  Loango. 

5.  Gattung.  Felsenantilope  (Calotragus). 

Die  Zahl  derZitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklauen  sind  abgeplattet 
und  klein.  Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  und  an  der  Spitze  büschel- 
oder  pinselartig  behaart.  Nur  das  Männchen  ist  gehörnt.  Nebenhör- 
ner fehlen.  Die  Hörner  sind  nach  aufwärts  gerichtet,  schwach  nach 
vorwärts  gekrümmt , gerundet  und  geringelt.  Die  Schnauze  ist 
schmal,  die  Nase  nicht  aufgetrieben,  die  Nasenkuppe  kahl  und  groß, 
die  Oberlippe  behaart  und  gefurcht.  Thränengruben  sind  vorhanden, 
groß  und  freiliegend.  Haarbüschel  sind  weder  an  der  Hand-  noch 
Fußwurze!  vorhanden.  Die  Hufe  sind  klein  und  zusammengedrückt. 
Klauendrüsen  und  Weichengruben  fehlen.  Das  Scheitelhaar  bildet 
keinen  Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht  abschüssig.  Am  V' orderhalse  be- 
findet sich  kein  Haarbüschel. 
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Auch  von  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Art  mit 
Sicherheit  bekannt : 

Calotragux  melanotis  ( Antilope  melanotis  Afzel).  Süd-,  Südwest- 
und  Südost-Afrika  , Cap  der  guten  Hoffnung 
Mozambique. 

. „ pallidus  (Antilope  pallida.  H.  Smith).  Süd- 

west-Afrika. 

6.  Gattung.  Bfischelantilope  (Scopo phorus). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  klein.  Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  und  an  der  Spitze  bü- 
schel-  oder  pinselartig  behaart.  Nur  das  Männchen  ist  gehörnt.  Ne- 
benhörner fehlen.  Die  Hörner  sind  nach  aufwärts  gerichtet,  schwach 
nach  vorwärts  gekrümmt,  gerundet  und  geringelt.  Die  Schnauze  ist 
schmal,  die  Nase  nicht  aufgetrieben  , die  Nasenkuppe  kahl  und  mit- 
telgroß, die  Oberlippe  behaart  und  gefurcht.  Thränengruben  sind 
vorhanden,  groß  und  freiliegend.  Haarbüschel  sind  nur  an  der  Hand- 
wurzel vorhanden.  Die  Hufe  sind  klein  und  zusammengedrückt, 
klauendrflsen  fehlen,  Weichengruben  sind  vorhanden.  Das  Scheitel- 
baar  bildet  keinen  Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht  abschüssig.  Am 
Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haarbüschel. 

Bis  jetzt  sind  nur  drei  Arten  bekannt : 

Scopophortu  Ourebi.  ( Antilope  Ourebi.  Shaw.)  Süd-Afrika,  Cap 
der  guten  Hoffnung,  Kaffernland. 

„ „ Grayi.  ( Scopophortu  Ourebi.  Var.  Gray.) 

Süd-Afrika,  Cap  der  guten  Hoffnung. 

„ hastatux.  (Antilope  hastata.  Peters).  Südost-Afrika, 
Mozambique. 

„ montanus.  (Antilope  montana.  Cretzschm.)  Afr. 

Abessinien,  Süd-Nubien,  Sennaar,  Fazoglo, 
Kordotän,  Taka  , Galabat , Senegambien, 
Gambia. 

7.  Gattung.  Schopfantilope  (CephalophusJ. 

Die  Zahl  4er  Zitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  klein.  Der  Schw  anz  ist  kurz,  und  an  der  Spitze  büschel- 
oder  pinselartig  behaart.  Beide  Geschlechter  sind  gehörnt.  Neben- 
höruer  fehlen.  Die  Hörner  sind  nach  rückwärts  gerichtet,  gerade,  ge- 
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rundet  und  geringelt.  Die  Schnauze  ist  schmal,  die  Nase  nicht  auf- 
getrieben, die  Nasenkuppe  kahl  und  groß,  die  Oberlippe  behaart  und 
gefurcht  Thränengruben  fehlen.  Haarbüschel  sind  weder  an  der 
Hand-  noch  Fußwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind  klein  und  zusam- 
mengedrückt. Klauendrüsen  und  Weichengruben  fehlen.  Das  Schei- 
telhaar bildet  einen  Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht  abschüssig.  Am 
Vorderhaise  befindet  sich  kein  Haarbüschel. 

Zu  dieser  Gattung  gehören  folgende  Arten: 

Cephalophu*  pygmaeu»  ( Antilope  pygmaen.  Lieh  teilst.)  Süd- 
Afrika,  Cap  der  guten  Hoffnung. 

„ „ caffer.  ( Sylvicapra  monlicola.  Var . Sun- 

dev.)  Südost-Afrika,  Kaffernland,  Mozam- 
bique. 

„ „ Sundevalli  ( Sylvicapra  montico/a.  Far. 

Sun  dev.)  Südost-Afrika,  Insel  bei  Zan- 
zibar. 

„ punctulatus.  ( Cephalophu«  punctulatus  Gray.)  Afr. 

Sierra  Leone. 

- Whitfieldii.  ( Cephalophu s Whitfieldii.  Gray.)  Afr. 

Senegambien,  Gambia. 

„ dorsalis  {Cephalophus  dorsalis.  Gray  ) Afr.  Sierra 

Leone,  Ashantee. 

» rufilatus.  ( Cephalophus  rufilatus.  Gray.)  Afr.  Sierra 

Leone,  Ashantee. 

* n Cuvieri.  {Cephalophus rufilatus.  Var.  Gray.) 

Afr.  Sierra  Leone,  Ashantee.  \ 

n natalensis.  ( Cephalophus  Natalensis.  Gray.)  Süd- 

Afrika,  Port  Natal,  Kaffernland. 

„ Frederici.  {Antilope  Frederici.  Laurill.)  West-Afr. 

Guinea,  Senegambien,  Senegal. 

- melanorheus.  {Cephalophus  melanorheus.  Gray.)  Afr. 

Fernando-Po. 

„ altifrons.  {Antilope  altifrons.  Peters).  Südost- 

Afrika,  Mozambique. 

„ sylvicultri.v.  {Antilope  sylvicultrix.  Afzel.)  Afr. 

Sierra  Leone. 

» niger.  {Cephalophus  niger.  Gray.)  Afr.  Guinea, 

Sierra  Leone. 
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Cephulophut  Ogilbyi  (Cephalopkus Ogi/byi.  Gray,)  Afr.  Fernando- 
Po,  Ashantee. 

8.  Gattung,  Pinsclantilope  (Quadriscopa). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  klein.  Der  Schwanz  ist  kurz,  und  buschig  behaart.  Nur 
das  Männchen  ist  gehörnt.  Nebenbörner  fehlen.  Die  Hörner  sind 
nach  rückwärts  gerichtet  , gerade , gerundet  und  geringelt.  Die 
Schnauze  ist  schmal,  die  Nase  nicht  aufgetrieben,  die  Nasenkuppe 
kahl  und  groß,  die  Oberlippe  behaart  und  gefurcht.  Thränengruben 
sind  vorhanden,  klein  und  freiliegend.  Haarbüschel  sind  sowohl  au  der 
Hand-  als  Fußwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind  klein  und  zusammen- 
gedrückt. Klauendrüsen  und  Weichengruben  sind  vorhanden.  Das 
Scheitelhaar  bildet  einen  Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht  abschüssig. 
Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haarbüschel. 

Man  kennt  bis  jetzt  nur  eine  Art: 

Quadriscopa  Smithii.  ( Antilope  quadriscopa.  H.  Smith.)  West- 
Afrika,  Senegambien,  Senegal. 

9.  Gattung.  Waldantilope  (Sylvicapra). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  klein.  Der  Schwanz  ist  kurz,  und  buschig  behaart.  Nur 
das  Männchen  ist  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen.  Die  Hörner  sind  nach 
rückwärts  gerichtet,  gerade,  gerundet  und  geringelt.  Die  Schnauze 
ist  schmal,  die  Nase  nicht  aufgetrieben,  die  Nasenkuppe  kahl  und 
groß,  die  Oberlippe  behaart  und  gefurcht.  Thränengruben  fehlen. 
Haarbüschel  sind  weder  an  der  Hand-  noch  Fußwurzel  vorhanden. 
Die  Hufe  sind  klein  und  zusammengedrückt.  Klauendriisen  und  Wei- 
cbengruben  sind  vorhanden.  Das  Scheitelhaar  bildet  einen  Schopf. 
Der  Rücken  ist  nicht  abschüssig.  Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein 
Haarbüschel. 

Hierher  gehören  nachstehende  Arten ; 

Sylvicapra  mergens.  (Antilope  mergens  Blain v.)  Süd-  und  Süd- 
west-Afrika, Cap  der  guten  HofTnung. 

„ „ cajfra.  (Sylvicapra  mergens.  Cnr.  ß.  Sun  dev.) 

Südost-Afrika,  Kaffernland. 

n Caiiipbetliae.  (Cephalopkus  Camphelliae.  Gray.)  Süd- 
ost-Afrika, Mozambique. 
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Sylcicapra  oculari».  ( Antilope  oculari »■  Peter.«.)  Südost-Afrika, 
Mozambique. 

„ Grimmia.  ( Antilope  Grimmia-  Pall.)  West  - Afrika, 
Guinea. 

„ coronata.  ( Cephalophu»  coronatu».  Gray.)  West-Afrika, 
Senegnmbien,  Gambia,  Macarthy-Insel. 

„ Madoqua.  ( Antilope  Madoqua.  Rüppell.)  Afr.  Abyssi- 
nien,  Ost-Sennaar,  Fazoglo,  Galla-Land. 

10.  Gattung.  Schlankantilope  (X eotragu»). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  klein.  Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  und  buschig  behaart. 
Nur  das  Männchen  ist  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen.  Die  Hörner  sind 
nach  rückw  ärts  gerichtet,  schwach  nach  vorwärts  gekrümmt,  gerundet 
und  geringelt.  Die  Schnauze  ist  schmal,  die  Nase  nicht  aufgetrieben, 
die  Nasenkuppe  behaart,  die  Oberlippe  behaart  und  gefurcht.  Thrä- 
nengruben  sind  vorhanden,  klein  und  freiliegend.  Haarbüschel  sind 
weder  an  der  Hand-  noch  Fußwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind  klein 
und  zusammengedrückt.  Klauendrüsen  sind  vorhanden,  Weichengru- 
ben fehlen.  Das  Scheitelhaar  bildet  einen  Schopf.  Der  Rücken  ist 
nicht  abschüssig.  Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haarbüschel. 

Die  einzige  seither  behannt  gewordene  Art  ist: 

Neotragu s hemprichianu*.  ( Antilope  » altiana . Blain v.)  Afr.  Abys- 
sinien,  Somäli-Land,  Taka,  Ddghos-Land,  Homräu,  ßahr- 
el-abiad,  Kordofän. 

11.  Gattung.  Riedantilope  (Redunca). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  mittelgroß.  Der  Schwanz  ist  kurz,  und  zottig  behaart. 
Nur  das  Männchen  ist  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen.  Die  Hörner  sind 
nach  aufwärts  gerichtet,  nach  vorwärts  gekrümmt,  gerundet  und  ge- 
ringelt. Die  Schnauze  ist  schmal,  die  Nase  nicht  aufgetrieben,  die 
Nasenkuppe  kahl  und  groß,  die  Oberlippe  behaart  und  gefurcht. 
Thränengruben  fehlen.  Haarbüschel  sind  weder  an  der  Hand-  noch 
Fußwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind  mittelgroß  und  zusammenge- 
drückt. Klauendrüsen  fehlen,  Weichengruben  sind  vorhanden.  Das 
Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht  abschüssig. 
Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haarbüschel. 
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Zu  dieser  Gattung  gehören  nachstehende  Arten: 

Redunca  Capreolus.  (Antilope Capreolus.  L ich te ns t.)  Süd-Afrika, 
Cap  der  guten  Hoffnung. 

„ Eleotrugns.  ( Antilope  Eleotragus.  S c h r e b c r.)  Süd-Afrika, 

Cap  der  guten  Hoffnung. 

„ isabellina.  (Antilope  isabellina.  Afzel.)  Süd-Südost- und 
Central-Afrika,  Cap  der  guten  Hoffnung,  Mozam- 
bique, Sobat,  Kir,  Oberer  Bahr-cl-nhiad. 

„ „ multiannulata.  (Cervicapra  isabellina.  Var.  ß. 

Sunde v.)  Süd-Afrika,  Port  Natal. 

„ „ cajfra.  (Cervicapra  isabellina.  Var.  y.  Sun- 

d e v.)  Süd-Afrika,  Kaffcrnlaud. 

„ „ algofnsis.  (Cervicapra  isabellina.  Var.  d.  S u n- 

dev.)  Siid-Afrika,  Algoa-Bai. 

„ redunca.  (Antilope  redunca.  Pall.)  West-Afrika,  Sene- 
gambien,  Senegal,  Gambia. 

„ „ senegalensis.  (Cervicapra  redunca.  Sünder.) 

W est-Afrika,  Senegambien,  Senegal. 

„ Bohor.  (Antilope Bohor.  R Appell.)  Afr.  Abyssinien,  Habab- 
Gebirge,  Galabat. 

12.  Gattung.  Tscliikara-Aiitilope  (Tctraceras). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet uud  mittelgroß.  Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  und  buschig  be- 
haart. Nur  das  Männchen  ist  gehörnt.  Nebenhörner  sind  vorhanden. 
Die  Hörner  sind  nach  auf-  und  rückwärts  gerichtet,  schwach  nach 
vorw  ärts  gekrümmt,  gerundet  und  gerunzelt,  die  Nebenhörner  gerade, 
kegelförmig  und  glatt.  Die  Schnauze  ist  schmal,  die  Nase  nicht  auf- 
getrieben, die  Nasenkuppe  kahl  und  groß,  die  Oberlippe  behaart  und 
gefurcht.  Thränengruben  sind  vorhanden,  mittelgroß  und  freiliegend. 
Haarbüschel  sind  weder  an  der  Hand-  noch  Fußwurzel  vorhanden. 
Die  Hufe  sind  klein  und  zusammengedrückt.  Klauendrüsen  und  W'ei- 
chengruben  fehlen.  Das  Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der  Rücken 
ist  nicht  abschüssig.  Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haar- 
büschel. 

Die  beiden  hierher  gehörigen  Arten  sind : 

Tetraceras  quadricornis  (Antilope  quadricornis.  Blainv.).  As.  In- 
dien, Thibet,  Himalaya. 

Siuh.  d.  CI.  LIX.  Ud.  I.  Abth.  12 
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Tetraceras  subquadricornis (Antilope  subquadricornis.  El  I i ot).  As. 

Indien,  Madras. 

III.  Gruppe.  Ziegenartige  Antilopen  (AntUopae  caprinae). 

Der  Schwanz  ist  kurz  oder  sehr  kurz.  Die  Aflerklauen  sind  auf- 
getrieben und  groß. 

1.  Gattung.  Klippenantilope  ( Oreotragns ). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  zwei.  Die  Afterklauen  sind  aufge- 
trieben und  groß.  Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  und  buschig  behaart. 
Nur  das  Männchen  ist  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen.  Die  Hörner  sind 
nach  aufwärts  gerichtet,  gerade,  gerundet  und  gerunzelt.  Die  Schnauze 
ist  schmal,  die  Nase  nicht  aufgetrieben,  die  Nasenkuppe  kahl  und 
groß,  die  Oberlippe  behaart  und  gefurcht.  Thränengruben  sind  vor- 
handen, klein  und  freiliegend.  Haarbüschel  sind  weder  an  der  Hand- 
noch  Fußwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind  groß  und  zusammenge- 
drückt. Klauendrüsen  und  Weichengruben  fehlen.  Das  Scheitelhaar 
bildet  keinen  Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht  abschüssig.  Am  Vorder- 
halse befindet  sich  kein  Haarbüschel. 

Es  sind  nur  zwei  Arten  bekannt: 

Oreotragns  saltatrir.  ( Antilope  Oreotragns.  Förster.)  Afr.  Cap 
der  guten  Hoflhung,  Mozambique. 

„ saltatrixoides.  (Antilope  saltatrixoides.  Temminck.) 

Afr.  Abyssinien,  Ost-Sennaar.  Fazoglo,  Taka. 

2.  Gattung.  Steinzicgeuantilope  (Capricornis). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklauen  sind  aufge- 
trieben und  groß.  Der  Schwanz  ist  kurz,  und  buschig  beharrt.  Beide 
Geschlechter  sind  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen.  Die  Hörner  sind 
nach  aufwärts  gerichtet,  nach  rückwärts  gekrümmt,  gerundet  und 
geringelt  Die  Schnauze  ist  schmal,  die  Nase  nicht  aufgetrieben,  die 
Nasenkuppe  kahl  und  groß,  die  Oberlippe  behaart  und  gefurcht. 
Thränengruben  sind  vorhanden,  klein  und  freiliegend.  Haarbüschel 
sind  weder  an  der  Hand-  noch  Fußwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind 
groß  und  zusammengedrückt.  Klauendrüsen  sind  vorhanden,  Weichen- 
gruhen fehlen.  Das  Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der  Rücken 
ist  nicht  abschüssig.  Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haar- 
büschel. 
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Die  beiden  dieser  Gattung  angehörigen  Arten  sind: 

Cnpricornis  mmatrensis.  (Antilope  sumatrensis.  Shaw.)  As.  Su- 
matra. 

„ bubalina.  (Antilope  bubalinn.  Hodgson.)  As.  Nepal. 

3.  Gattung.  Waldziegenantilope  (Nemorhoedus). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklauen  sind  aufge- 
trieben und  groß.  Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  und  an  der  Spitze 
pinselartig  behaart.  Beide  Geschlechter  sind  gehörnt.  Nebenhörner 
fehlen.  Die  Hörner  sind  nach  aufwärts  gerichtet,  nach  rückwärts  ge- 
krümmt, gerundet  und  geringelt.  Die  Schnauze  ist  schmal,  die  Nase 
nicht  aufgetrieben,  die  Nasenkuppe  behaart,  die  Oberlippe  behaart 
und  gefurcht.  Thränengruben  fehlen.  Haarbüschel  sind  weder  an  der 
Hand-  noch  Fußwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind  groß  und  zusam- 
mengedrfickt.  Klaueudrüsen  sind  vorhanden,  VVeicheugruben  fehlen. 
Das  Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht  ab- 
schüssig. Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haarbüschel. 

Man  kennt  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Art: 

Nemorhoedus  Gorul.  (Antilope  Goral.  Hard wicke.)  As.  Nepal, 
Thibet,  Himalaya. 


4.  Gattung.  Ziegenantilope  (Caprina). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklauen  sind  aufgetrie- 
ben und  groß.  Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  und  huschig  behaart. 
Beide  Geschlechter  sind  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen.  Die  Hörner 
sind  nach  aufwärts  gerichtet,  nach  rückwärts  gekrümmt,  gerundet 
und  geringelt.  Die  Schnauze  ist  schmal,  die  Nase  nicht  aufgetriehen, 
die  Nasenkuppe  kahl  und  groß,  die  Oberlippe  behaart  und  gefurcht. 
Thränengruben  fehlen.  Haarbüschel  sind  weder  an  der  Hand-  noch 
Fußwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind  groß  und  zusammengedrückt. 
Klauendrüsen  sind  vorhanden,  Weichcngrubeu  fehlen.  Das  Scheitel- 
haar bildet  keinen  Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht  abschüssig.  Am  Vor- 
derhalse befindet  sich  kein  Haarbüschel. 


Diese  Gattung  ist  nur  durch  eine  einzige  Art  repräsentirt: 
Caprina  crispa.  (Antilope  crispa.  Temminck.)  As.  Japan, 
Nippon  und  Sikok. 


12* 


Insel 


\ 


Digitized  by  Google 


172 


F i i 1 i n 5 e r. 


S.  Gattung.  Gemse  (Rupicapra). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklauen  sind  aufge- 
trieben und  groß.  Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  und  buschig  behaart. 
Heide  Geschlechter  sind  gehörnt.  Nebenhöruer  fehlen.  Die  Hörner 
sind  nach  aufwärts  gerichtet,  gegen  die  Spitze  hakenförmig  nach 
rückwärts  gekrümmt,  gerundet  und  gerunzelt.  Die  Schnauze  ist 
schmal,  die  Nase  nicht  aufgetrieben,  die  Nasenkuppe  kahl  und  sehr 
klein,  die  Oberlippe  heharrt  und  gefurcht.  Thränengruben  fehlen. 
Haarbüschel  sind  weder  an  der  Hand-  noch  Fußwurzel  vorhanden. 
Die  Hufe  sind  groß  und  zusammengedrückt.  Klauendrüsen  und  Wei- 
chengruhenfehlen. Das  Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der  Rücken 
ist  nicht  abschüssig.  Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haar- 
büschel. 

Die  beiden  zu  dieser  Gattung  gehörigen  Arten  sind : 

Rupicapra  Capelia  ( Antilope  Rupicapra.  Pallas.)  Eur.  Österreich, 
Steiermark,  kärntheu,  Krain,  Tyrol,  Raiern, 
Schweiz,  Neapel,  Griechenland,  Siebenbürgen, 
Ungarn,  Galizien.  — As.  Kaukasien. 

„ * alpina.  ( Rupicapra  rupicapra,  alpina.  Sun- 

dev.)  Eur.  Schweiz. 

„ pyrenaica  (Antilope pyrenaica.  Schinz.).  Eur.  Spanien, 
Pyrenäen. 

6.  Gattung.  Takin-Antilope  (Budorcas). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklauen  sind  aufge- 
trieben und  groß.  Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  und  buschig  behaart. 
Beide  Geschlechter  sind  gehörnt.  Nebcnhorner  fehlen.  Die  Hörner 
sind  nach  auf-  und  abwärts  gebogen,  nach  rückwärts  gerichtet,  flach- 
gedrückt und  gerunzelt.  Die  Schnauze  ist  schmal,  die  Nase  nicht 
aufgetrieben,  die  Nasenkuppe  mit  Ausnahme  eines  breiten  kahlen 
Randes  um  die  Nasenlöcher  behaart,  die  Oberlippe  behaart  und  ge- 
furcht. Thränengruben  fehlen.  Haarbüschel  sind  weder  an  der  Hand- 
noeh  Fußwurzcl  vorhanden.  Die  Hufe  sind  groß  und  gerundet 
Klauendrüsen  und  Weichengruhen  fehlen.  Das  Scheitelhaar  bildet 
keinen  Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht  abschüssig.  Am  Vorderhalse  be- 
findet sich  kein  Haarbüschel. 
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Es  ist  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Art  bekannt : 

Budorcas  ta.cicolor.  (Budorcas  taxicolor-  Hoiigson).  As.  Indien, 
Ost-Himalaya. 

IV.  Gruppe.  Hirschartige  Antilopen  (Anlilopae  cercinae). 

Der  Schwanz  ist  mittellang,  der  Rücken  nicht  abschüssig.  Nur 
das  Männchen  ist  gehörnt. 

1.  Gattung.  Zangeuantilope  (Pseudokobus). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  zwei.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  mittelgroß.  Der  Schwanz  ist  mittellang,  und  buschig 
behaart.  Nur  das  Männchen  ist  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen.  Die 
Hörner  sind  nach  aufwärts  gerichtet,  leierförmig  gekrümmt,  gerundet 
und  geringelt.  Die  Schnauze  ist  ziemlich  breit,  die  Nase  nicht  aufge- 
trieben, die  Nasenkuppe  kahl  und  klein,  die  Oberlippe  behaart  und 
gefurcht.  Thränengruben  sind  vorhanden,  klein  und  freiHgcnd.  Haar- 
büschel sind  nur  an  der  Handwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind  mittel- 
groß und  nur  wenig  zusainmengedrückt.  Klauendrüsen  und  Weichen- 
gruppen sind  vorhanden.  Das  Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der 
Rücken  ist  nicht  abschüssig.  Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haar- 
büschel. 

Die  einzige  seither  bekannt  gewordene  Art  ist: 

Pseudokobus  forfex.  ( Antilope  forfex.  H.  Smith.)  Air.  Sene- 
gamhien. 

„ „ Fraser i.  {Antilope adenota.  H.  Smit  h.)  VVest- 

und  Central-Afrika. 

2.  Gattung,  Hirschautilope  (Adenota). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  mittelgroß.  Der  Schwanz  ist  mittellang,  und  buschig  be- 
haart. Nur  dasMännchen  ist  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen.  Die  Hörner 
sind  nach  aufwärts  gerichtet,  leierförmig  gekrümmt,  gerundet  und 
geringelt.  Die  Schnauze  ist  ziemlich  breit,  die  Nase  nicht  aufgetrie- 
ben, die  Nasenkuppe  kahl  und  klein,  die  Oberlippe  behaart  und  ge- 
furcht. Thränengruben  fehlen  und  an  ihrer  Stelle  belindet  sich  ein 
Haarbüschel.  Haarbüschel  sind  weder  an  der  Hand-  noch  Fußwurzel 
vorhanden.  Die  Hufe  sind  mittelgroß  und  nur  wenig  zusammenge- 
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drückt.  Klaiiendriisen  und  Weichengruben  sind  vorhanden.  Das  Schei- 
telhaar bildet  keinen  Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht  abschüssig.  Am 
Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haarbüschel. 

Man  kennt  his  jetzt  nur  eine  einzige  Art: 

Adenota  Kob.  ( Antilope  annulipes.  Gray.)  Afr.  Senegambien. 

. „ Buff'onii.  (Antilope Kob.  Erxleb.)  Afr.  Senegambien. 

„ „ Sing-ting.  (Adenota  Kob.  Var.  Gray.)  Afr.  Sene- 

gambien. 

3.  Gattung.  Schafantilope  ( Tragelaphu *). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  klein.  Der  Schwanz  ist  mittellang,  und  buschig  behaart. 
Nur  das  Männchen  ist  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen.  Die  Hörner  sind 
nach  aufwärts  gerichtet,  gerade,  spiralförmig  gedreht,  gekielt  und 
dicht  gerunzelt.  Die  Schnauze  ist  ziemlich  breit,  die  Nase  nicht  auf- 
getrieben, die  Nasenkuppe  kahl  und  groß,  die  Oberlippe  behaart  und 
gefurcht.  Thräuengruben  fehlen.  Haarbüschel  sind  weder  an  der 
Hand-  noch  Fußwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind  klein  und  nur  wenig 
zusammengedrückt.  Klauendrüsen  fehlen,  Weichengruben  sind  vor- 
handen. Das  Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht 
abschüssig.  Am  Vorderbalse  befindet  sicli  kein  Haarbüschel. 

Hierher  gehören  folgende  Arten: 

Tragelaphu»  eurycerox.  ( Antilope  ettryceros.  Ogilby.)  West- 
Afrika,  Senegambien. 

„ Angatii.  ( Tragelaphu x Angasii.  Gray.)  Afr.  Port 
Natal. 

- scriptus.  (Antilope  scripta.  Pallas,).  Afr.  Senegam- 
bien. 

„ phalerutus.  (Tragelaphu» phaleratus.  H.  Smith.)  Afr. 

Congo. 

„ Zebra.  (Antilope  Zebra.  Gray.)  Afr.  Sierra  Leone. 

„ Deeula.  (Antilope  Decula.  R Appell.)  Afr.  Abyssinien, 
Bahr-el-abiad , Sobat,  Bahr-el-ghasäl,  Kidj- 
Negerland. 

„ sylvaficus.  (Antilope  syhatica.  Sparrmann.)  Afr. 

Cap  der  guten  Hoffnung,  KafTernland,  Mozam- 
bique. 
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Tragelaphus  sylvnticus  Ronleynei.  (Tragelaphu»  sylvaticu».  Var. 

Gray.)  Afr.  Limpopo. 

4.  Gattung.  Wasserantilope  (Hydrotragut). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  mittelgroß.  Der  Schwanz  ist  mittellang,  und  endiget  in 
eiue  Quaste.  Nur  das  Männchen  ist  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen.  Die 
Hörner  sind  nach  aufwärts  gerichtet,  leierlorinig gekrümmt,  gerundet 
und  geringelt.  Die  Schnauze  ist  ziemlich  breit,  die  Nase  nicht  aufge- 
trieben, die  Nasenkuppe  kahl  und  klein,  die  Oberlippe  behaart  und 
gefurcht.  Thränengruben  fehlen.  Haarbüschel  sind  weder  au  der 
Hand-  noch  Fußwurzel  vorhanden.  DieHule  sind  mittelgroß  und  nur 
wenig  zusammengedrückt.  Klauendrüsen  und  Weichengruhen  sind 
vorhanden.  Das  Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der  Rücken  ist 
nicht  abschüssig.  Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haarbüschel. 

Die  zu  dieser  Gattung  gehörigen  Arten  sind : 

Hydrotragus  Kul.  ( Adenotu  Kul.  Heu  gl  in.)  Afr.  Sohat,  Süd-Kor- 
dolän  ? 

„ leucotis.  ( Antilope  leucoti».  Lichtenst.  Peters.) 

Afr.  Seunaar,  Sohat,  Bahr-el-ghasäl. 

„ Wuit.  (Ade not <t  11  «iV.  Heugl i n.)  Afr.  Sohat. 

„ Leche  (Adenota  Leche.  Gray.)  Afr.  Zenga,  Bahr-el- 

abiad. 

„ megaeerot.  ( Adenota  megaeerot.  H e u g I i n).  Afr. 

Sudäu , Bahr-el-abiad  , Sohat , Bahr-el- 
ghasäl,  Unterer  Kir. 

5.  Gattung.  Mälinenantilopo  (Kobut). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  mittelgroß.  Der  Schwanz  ist  mittellaug,  und  endiget  in 
eine  Quaste.  Nur  das  Männchen  ist  gehörnt.  Nehenhörnei  fehlen.  Die 
Hörner  sind  nach  aufwärts  gerichtet,  fast  leierlorinig  gekrümmt,  ge- 
rundet und  geringelt.  Die  Schnauze  ist  ziemlich  breit,  die  Nase  nicht 
aufgetriebeu,  die  Naseukuppe  kahl  und  mittelgroß,  die  Oberlippe  be- 
haart und  gefurcht.  Thränengruben  fehlen.  Haarbüschel  sind  w'eder 
au  der  Hand-  noch  Fusswurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind  mittelgroß 
und  nur  wenig  zusammengedrückt.  Klauendrüsen  und  Weichengruben 
fehlen.  Das  Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht 
abschüssig.  Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haarbüschel. 
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Man  kennt  nur  drei  Arten : 

Kobus  cllipsiprymnux.  (Antilope  ellipsiprymna.  Ogilby.)  Afr. 

Kaffernland,  Mozambique,  Bahr-el-abiad. 

„ Bor.  ( Kobus  Bor.  Heuglin.)  Afr.  Bahr-el-abiad,  Sobat, 
Gazellenfluss. 

„ Defassa.  (Antilope  Defassa.  R ü p p el I.)  Afr.  West-Abyssinien, 
Sild-Kordolän,  Bahr-el-abiad. 

„ „ unctuosa.  (Antilope  unctuosa.  Lau  rill.)  Afr.  Sene- 

gambien. 

6.  Gattung.  Kudu-Antilope  (Strepsiceros). 

Die  Zahl  der  Sitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  mittelgroß.  Der  Schwanz  ist  mittellang,  und  endiget  in 
eine  Quaste.  Nur  das  Männchen  ist  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen.  Die 
Hörner  sind  nach  aufwärts  gerichtet,  spiralförmig  gewunden,  gekielt 
und  glatt.  Die  Schnauze  ist  ziemlich  breit,  die  Nase  nicht  aufgetrie- 
ben,  die  Nasenkuppe  kahl  und  mittelgroß,  die  Oberlippe  behaart  und 
gefurcht.  Thränengrubcn  fehlen.  Haarbüschel  sind  wederan  der  Hand- 
noch  Fußwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind  mittelgroß  und  nur  wenig 
zusammengedrüekt.  Klauendrüsen  fehlen,  Weichengruben  sind  vor- 
handen. Das  Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht 
abschüssig.  Am  Y'orderhalse  befindet  sich  kein  Haarbüschel. 

Der  einzige  bis  jetzt  bekannte  Repräsentant  dieser  Gattung  ist: 
Strepsiceros  Kudu.  (Antilope  strepsiceros.  Pallas.)  Afr.  Cap  der 
guten  Hoffnung,  Mozambique,  Guinea. 

„ „ abyssinicus.  (Strepsiceros  Kudu.  Var.  Gray.) 

Afr.  Abyssinien,  Somali-Land,  Sennaar,  Kordo- 
fftn,  Böghos-Land. 

V,  Gruppe.  Pferdartige  Antilopen  ( Antilopae  equinae). 

Der  Schwanz  ist  mittellang,  der  Rücken  nicht  abschüssig.  Beide 
Geschlechter  sind  gehörnt. 

1.  Gattung.  Pferdantilope  (Aegocerox). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  zwei.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  mittelgroß.  Der  Schwanz  ist  mittellang,  und  endiget  in 
eine  Quaste.  Beide  Geschlechter  sind  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen. 
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Die  Hörner  sind  nach  aufwärts  gerichtet,  nach  rückwärts  gekrümmt, 
gerundet  und  geringelt.  Die  Schnauze  ist  ziemlich  breit,  die  Nase 
nicht  aufgetriehen,  die  Nasenkuppe  kahl  und  klein,  die  Oberlippe  be- 
haart und  gefurcht.  Thränengruben  fehlen  und  an  ihrer  Stelle  befin- 
det sich  ein  Haarbüschel.  Haarbüschel  sind  weder  an  der  Hand-  noch 
Fußwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind  mittelgroß  und  nur  wenig  zu- 
sammengedrückt. Klauendrüsen  und  Weichengruhen  fehlen.  Das 
Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht  abschüssig. 
Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haarbüschel, 

Hierzu  gehören  folgende  Arten: 

Aegoceros  eqninus.  ( Antilope  eqiiina.  Geoffr.)  Süd- und  West- 
Afrika  , Cap  der  guten  Holfnung,  Garieptluß, 
Bahr-el-abiad?  Scnegambien  ? 

n feucophnens.  ( Antilope  leucophaea.  Pall.)  Afr.  Cap  der 
guten  Hoffnung. 

„ Baken-  ( Aegoceros  liakeri.  Heuglin.)  Afr.  Galabat, 
Üjehel  Gedaui,  Bahr-el-Salam,  Atbura,  Ost-Sen- 
naar,  Fazoglo,  Djebel  Qul,  Rörah. 

„ niger.  (Aegoceros  niger.  Harris.)  Afr.  Svliilluk— Län- 
der. Süd-Kordofan,  KafTernland,  Mozambique.  • 

2.  Gattung.  Hpiessantilope  (Üryx). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklaucn  sind  abge- 
plattet und  groß.  Der  Schwanz  ist  mittellang,  und  endiget  in  eine 
Quaste.  Beide  Geschlechter  sind  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen.  Die 
Hörner  sind  nach  aufwärts  gerichtet,  gerade,  oder  auch  mehr  oder 
weniger  schwach  nach  rückwärts  gebogen,  gerundet  und  in  ihrer 
unteren  Hälfte  geringelt.  Die  Schnauze  ist  ziemlich  breit,  die  Nase 
nicht  aufgetrieben,  die  Nasenkuppe  behaart,  die  Oberlippe  behaart 
und  ungefurcht.  Thränengruben  fehlen.  Haarbüschel  sind  weder  an 
der  Hand-  noch  Fußwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind  groß  und  ge- 
rundet. Klauendrüsen  sind  vorhanden,  Weichengruben  fehlen.  Das 
Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht  abschüssig. 
Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haarbüschel. 

Hierher  gehören  folgende  Arten  : 

Ory.v  Leucory.v.  (Antilope  Leuroryx.  Lichten  st.)  Afr.  Ägypten, 
Fajum,  Nubien,  Dongola,  Bajuda-Wüste,  Kordolan, 
Berber,  Taka,  Tchad-See,  Ost-Sennaar,  Samäli- 
Land  ? 
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Ory.v  Leucoryx  Pallnuii.  ( Antilope  Lencoryx.  Pall.)  As.  Ost- 
Arabien,  Persien. 

„ bezoarticus.  (Antilope  bezoarticn.  E r x I e b.)  Afr.  Senegambien, 
Sennaar,  Korduian,  Oongola,  Nubien. 

„ Beim.  ( Antilope  Beiea.  R Appell.)  Air.  Ahvssinien,  Dana- 
kil-  und  Somali-Land,  Taka,  Nord-Kordofan. 

, capensis.  ( Antilope  Ory.r.  Pall.)  Afr.  Cap  der  guten  Hoff- 
nung. 

3.  Gattung.  Meudesantilope  (Addax). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  groß.  Der  Schwanz  ist  mittellang,  und  endiget  in  eine 
Quaste.  Beide  Geschlechter  sind  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen.  Die 
Hörner  sind  nach  auf-  und  rückw  ärts  gerichtet,  leier-  oder  spiralför- 
mig gewunden,  gerundet  und  ihrer  größten  Länge  nach  geringelt. 
Die  Schnauze  ist  ziemlich  breit,  die  Nase  nicht  aufgetrieben,  die  Na- 
senkuppe behaart,  die  Oberlippe  behaart  und  ungefurcht.  Thränen- 
gruben  fehlen.  Haarbüschel  sind  weder  an  der  Hand-  noch  Fuß- 
wurzel vorhanden.  Die  Hufe  sind  groß  und  gerundet.  Klauendrüsen 
sind  vorhanden,  Weichengruhen  fehlen.  Das  Scheitelhaar  bildet  kei- 
nen Schopf.  Der  Bücken  ist  nicht  abschüssig.  Am  Vorderhalsc  be- 
findet sich  kein  Haarbüschel. 

Die  beiden  zu  dieser  Gattung  gehörigen  Arien  sind: 

Addax  nasomaculatuB.  (Antilope  nasomaculata.  Blainv.)  Nord- 
und  Central-Afrika,  Nubien,  Bajuda-Wüste, 
Dongola,  Sennaar,  Kordofän. 

„ suturosus.  (Antilope  suturosa.  Otto.)  Nord-Afrika,  Ägyp- 
ten, Libysche  Wüste. 

4.  Gattung.  Eleunantilope  (Boaelaphus). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  groß.  Der  Schwanz  ist  mittcllang,  und  endiget  in  eine 
Quaste.  Beide  Geschlechter  sind  gehörnt  Nebenhörner  fehlen.  Die 
Hörner  sind  nach  rückwärts  gerichtet,  gerade,  spiralförmig  gedreht, 
gekielt  und  in  ihrer  unteren  Hälfte  dicht  gerunzelt.  Die  Schnauze 
ist  breit,  die  Nase  nicht  aufgetrieben,  die  Nasenkuppe  kahl  und  groß, 
die  Oberlippe  behaart  und  uugefurcht.  Thränengruben  fehlen.  Haar- 
büschel sind  weder  an  der  Hand-  noch  Fußwurzel  vorhandeu.  Die 
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Hufe  sind  groß  und  gerundet.  Klauendrüsen  und  Weichengruben 
fehlen.  Das  Scheiteihaar  bildet  keinen  Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht 
abschüssig.  Am  Vorderhalse  befindet  sich  ein  langer  Haarbüschel. 

Bis  jetzt  sind  nur  drei  Arten  bekannt: 

Roselaphus  gigas.  (Boselaphus  gigas.  Heu  gl  in.)  Afr.  Oberer  Bahr- 
el-abiad. 

n Orea».  ( Antilope  Oreas.  Pall.)  Süd-  und  Central- 
Afrika.Cap  der  guten  Hoffnung,  Gariepfluß,  Bahr- 
el-abiad,  Sobat,  Berri-  und  Kidj-Negerland. 

„ derbyanu*.  (Oreas  Derbyanus.  Gray.)  West-Afrika, 
Casantanfluß. 

S.  Gattung.  Büffelantilope  (Anoa). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  groß.  Der  Schwanz  ist  mittellang,  und  endiget  in  eine 
Quaste.  Beide  Geschlechter  sind  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen.  Die 
Hörner  sind  nach  rückwärts  gerichtet,  gerade,  flachgedrückt-  drei- 
seitig und  in  ihrer  unteren  Hälfte  geringelt.  Die  Schnauze  ist  breit, 
die  Nase  nicht  aufgetrieben,  die  Nasenkuppe  kahl  und  groß,  die  Ober- 
lippe behaart  und  ungefurcht.  Thränengruben  fehlen.  Haarbüschel 
sind  weder  an  der  Hand-  noch  Fußwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind 
groß  und  gerundet.  Klauendrüsen  und  Weichengruben  fehlen.  Das 
Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der  Rücken  ist  nicht  abschüssig. 
Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haarbüschel. 

Mau  kennt  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Art : 

Anoa  depressicornis  (Antilope  depressicornis.  H.  Smith.)  Asien, 
Celebes,  Ceylon? 

VI.  Gruppe.  Rindartige  Antilopen  (Anti/opae  bovinae). 

Der  Schwanz  ist  mittellang,  der  Rücken  abschüssig.  Beide  Ge- 
schlechter sind  gehörVit. 

1.  Gattung.  Kuhantilope  (Acronotus). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  zwei.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  mittelgroß.  Der  Schwanz  ist  mittellang,  und  endiget  in 
eine  Quaste.  Beide  Geschlechter  sind  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen. 
Die  Hörner  sind  nach  aufwärts  gerichtet,  leierförmig,  gegen  die  Spitze 
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plötzlich  in  einem  Winkel  nach  rückwärts  gebogen,  gerundet  und  ge- 
ringelt. Die  Schnauze  ist  breit,  die  Nase  nicht  aufgetrieben,  die  Na- 
senkuppe kahl  und  mittelgroß,  die  Oberlippe  behaart  und  gefurcht. 
Thränengruben  sind  vorhanden,  sehr  klein  und  von  einem  Haarbü- 
schel bedeckt.  Haarbüschel  sind  weder  an  der  Hand-  noch  Fußwur- 
zel vorhanden.  Die  Hufe  sind  mittelgroß  und  zusammengedrückt. 
Klauendrüsen  sind  vorhanden,  Weichengruben  fehlen.  Das  Scheitel- 
haar bildet  keinen  Schopf.  Der  Rücken  ist  abschüssig.  Am  Vorder- 
halse  befindet  sich  kein  Haarbüschel. 

Es  sind  bis  jetzt  nur  drei  Arten  bekannt  : 

Acronotus  Bubalig.  ( Antilope  Bubalig.  Pallas).  Nordwest-  und 
Central-Afrika , Marocco,  Fez,  Algier,  Tunis, 
Tripoli,  Barka,  Taka,  Galabat,  Südost-Nubien, 
Ost-Sennaar,  Hahr-el-abiad. 

* Lichtensteinii ■ ( Antilope  Lichtensteinii.  Peters.)  Ost- 
Afrika,  Mozambique. 

„ Cnnma.  ( Antilope  Cuama.  Cuv.)  Afrika.  Cap  der  guten 
Hoffnung,  Atwot  und  Djur,  Süd-Kordofan. 

2.  Gattung.  Rindantilope  (Damalig). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  zwei.  Die  Aftcrklauen  sind  abge- 
plattet und  mittelgroß.  Der  Schwanz  ist  mittellang,  und  endiget  in 
eine  Quaste.  Beide  Geschlechter  sind  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen. 
Die  Hörner  sind  nach  aufwärts  gerichtet,  leierförmig  gekrümmt,  ge- 
rundet und  geringelt.  Die  Schnauze  ist  breit,  die  Nase  nicht  aufge- 
trieben, die  Nasenkuppe  kahl  und  mittelgroß,  die  Oberlippe  behaart 
und  gefurcht.  Thränengruben  sind  vorhanden,  klein  und  freiliegend. 
Haarbüschel  sind  weder  an  der  Hand-  noch  Fußwurzel  vorhanden. 
Die  Hufe  sind  mittelgroß  und  zusammengedrückb  Klauendrüsen  sind 
vorhanden,  Weichengruben  fehlen.  Das  Scheitelhaar  bildet  keinen 
Schopf.  Der  Rücken  ist  abschüssig.  Am  Vorderhalse  befindet  sich 
kein  Haarbüschel. 

Zu  dieser  Gattung  gehören  folgende  Arten: 

Damalig  lunuta.  ( Damalig  lunata.  II.  Smith.)  Südost-Afrika,  Kaf- 
fernland. 
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Damalig  »enegulensis.  ( Antilope  genegalcnsis.  Cuv.)  West-  und 
Central-Afrika,  Senegambien,  Senegal,  Gam- 
bia, Macarthy-lnsel,  Bornu,  Sennaar,  Bahr-el- 
abiad. 

„ Tiang.  ( Damalig  Tiang.  Heu  gl  in.)  Air.  Sobal,  Bahr-el- 
gliasäl,  Kir. 

„ Tiang-riel.  ( Damalig  Tiung-riel ■ Heuglin)  Afr.  Bahr- 
el-abiad. 

„ pygarga.  ( Antilope  pygarga.  Pall.)  Süd-  und  Südwest- 
AIVika,  Cap  der  guten  Hoffnung. 

, albifrons.  ( Antilope  albifrons.  Harris.)  Afr.  Cap  der  gu- 
ten Hoffnung. 

3.  Gattung.  Nylgau- Antilope  (Portax). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklauen  sind  abge- 
plattet und  groß.  Der  Schwanz  ist  inittellang,  und  endiget  in  eine 
Quaste.  Beide  Geschlechter  sind  gehörnt.  Nebenhörner  fehlen.  Die 
Hörner  sind  nach  aufwärts  gerichtet,  kegelförmig,  gerundet  und  glatt. 
Die  Schnauze  ist  breit,  die  Nase  nicht  aufgetrieben,  die  Nasenkuppe 
kahl  und  groß,  die  Oberlippe  behaart  und  ungefurcht.  Thränengru- 
ben  sind  vorhanden,  sehr  klein  und  freiliegend.  Haarbüschel  sind 
weder  an  der  Hand- 'noch  Fußwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind  groß 
und  gerundet.  Klauendrüsen  sind  vorhanden,  Weichengruben  fehlen. 
Das  Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der  Bücken  ist  abschüssig. 
Am  Vorderhalse  befindet  sich  ein  langer  Haarbüschel. 

Die  einzige  bekannt  gewordene  Art  ist: 

Portax  pictus.  (Antilope  picht.  Pallas.)  As.  Indien. 

4.  Gattung.  Gnu-Antilope  (Catoblepas). 

Die  Zahl  der  Zitzen  beträgt  vier.  Die  Afterklaucn  sind  abge- 
plattet und  groß.  Der  Schwanz  ist  mittellang,  und  schon  von  der 
Wurzel  an  lang  behaart.  Beide  Geschlechter  sind  gehörnt.  Neben- 
börner  fehlen.  Die  Hörner  sind  nach  abwärts  gebogen,  mit  der  Spitze 
nach  aufwärts  gerichtet,  flachgedrückt  und  glatt.  Die  Schnauze  ist 
sehr  breit,  die  Nase  nicht  aufgetrieben  , die  Nasenkuppe  kahl  und 
klein,  die  Oberlippe  behaart  und  ungefurcht.  Thränengruben  fehlen 
und  an  ihrer  Stelle  befindet  sich  ein  Driisenhöoker.  Haarbüschel  sind 
weder  an  der  Hand-  noch  Fußwurzel  vorhanden.  Die  Hufe  sind  groß 
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und  nur  wenig  zusammengedrückt.  Klauendrüsen  sind  vorhanden, 
Weichengruben  fehlen.  Das  Scheitelhaar  bildet  keinen  Schopf.  Der 
Rücken  ist  abschüssig.  Am  Vorderhalse  befindet  sich  kein  Haar- 
büschel. 

Man  kennt  bis  jetzt  nur  drei  Arten: 

Catoblepa»  Gnu.  ( Antilope  Gnu.  L i mm e r m. ) Afr.  Cajf  der  guten 
Hoffnung,  Bahr-el-abiad,  Fazoglo,  Sennaar. 

„ taurinus.  (Antilope  taurina.  Burch.)  Süd-Afrika,  Bet- 
juanenland. 

„ Gorgon.  ( Catoblepa»  Gorgon.  H.  Sm  ith.)  Süd-Afrika, 
Orangefluß,  Kaffemland , Mozambique. 
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Über  einige  fossile  Echiniden  von  den  Murray  cliffs  in 
Süd-Australien. 

Von  Dr.  Gustav  C.  Laube. 

(Mit  1 Tafel.) 

Obwohl  wir  über  die  geologischen  Verhältnisse  des  australi- 
schen Continentes  durch  Geologen , welche  von  den  Provinzregie- 
rungen  zur  Aufnahme  der  stratigraphischen  Verhältnisse  angestellt 
sind,  ziemlich  viel  erfahren  haben,  verdanken  wir  die  Kenntniß  der 
Provinz  South  Australia  lediglich  den  Mittheilungen  eines  Mannes, 
welchen  eine  ganz  andere  Bestimmung  in  jene  fern  gelegenen  Gegen- 
den brachte.  Rev.  Julian  Edmund  Woods,  lange  Jahre  in  Süd- 
Australien  als  Missionär  thätig,  hat  die  weite  Provinz  nach  allen  Rich- 
tungen hin  durchwandert,  und  hiebei  nicht  unterlassen  seine  Auf- 
merksamkeit dem  geologischen  Bau  derselben  zuzuwenden.  Seine 
Erfahrungen  legte  er  nieder  in  einem  von  ihm  in  London  I8G2  publi- 
cirten  Werke,  das  den  Titel  führt:  Geological  Observations  in  South 
Australia.  Wir  erfahren  aus  diesem  Buche,  daß  mit  Ausnahme  einiger 
Bergzüge,  wie  der  Kette  von  Adelaide  und  den  australischen  Alpen, 
welche  paläozoischen  Ursprunges  sind,  das  weite,  ebene  Land  des 
Continentes  aus  jungtertiären  Schichten,  und  zwar  hauptsächlich  aus 
Korallenbildungen  besteht,  welche  in  großer  Uniformität  abgelagert 
sind,  und  nur  im  Süden  durch  einige  Vulcane  gestört  sind.  Es  sind 
zumeist  Kalkablagerungen,  deren  unterstes  Glied  frei  von  Versteine- 
rungen ist,  welchen  dann  harte  Kalke  mit  Fossilien  folgen,  zwischen 
welchen  oft  Geschiebe  eingelagert  sind,  und  die  auch  Feuersteine  füh- 
ren, so  daß  sie  der  weißen  Kreide  dadurch  sehr  ähnlich  werden,  durch 
ihre  Pctrefacten  aber  ihr  jüngeres  Alter  constatiren.  Außerdem  finden 
sich  noch  Putzen  von  Steinsalz,  letztere  ziemlich  selten,  doch  als 
Effloreszenz  nach  dem  Regen  und  an  sumpfigen  Stellen  häufig. 
Scheinbar  ist  der  Kalk  oft  frei  von  Versteinerungen,  er  enthält  aber 
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kleine  Korallen,  Hryozoen  und  Foraminiferen.  Rupert  Jones,  welcher 
letztere  untersuchte,  gibt  im  Quarterly  Journal  of  the  Geological 
Society  1859  eine  Liste  derselben  nämlich:  Polymorphina  lactea, 
Te.rtiilnria  pggmueii,  T.  iigglutiniins , Globigerina  bultoitles,  Cassi- 
(Inlina  oblongn . Rosalinn  Dertholelianu , Rntalia  Ungeriana,  R. 
Hnidingeri,  R.  reticiilata,  R.  rotula,  von  diesen  lebt  ein  großer 
Theil  noch  in  den  heutigen  Meeren.  Darnach  gibt  Jones  das  Alter 
der  Schichten  als  plioeän  an.  Auch  Entomostraca  finden  sich,  nament- 
lich reich  aber  ist  die  Bryozoenfauna.  Einen  Theil  derselben  hat  l)r. 
Busk  untersucht,  er  fand  fünfzehn  bis  sechszehn  Geschlechter  und 
etwa  vierzig  Arten.  Auch  er  glaubt,  daß  das  Alter  der  Schichten  mit 
dem  mittleren  oder  unteren  Crag  zusammenfallen  würde.  Eine  große 
stockbildende  Cellepora  (C.  gambieretmis  Busk)  ist  das  gewöhn- 
lichste allerorts  verbreitete  Fossil.  Woods  findet  die  Annahme  nahe 
gelegt,  daß  neben  den  Korallenriffen,  denen  das  Land  zunächst  seinen 
Ursprung  verdankt,  auch  Bryozoen  thütig  waren,  welche  ganz  ähn- 
lich wie  die  Anthozoen  Riffe  baueten.  Woods  führt  an,  daß  ein 
Sechsthcil  des  ganzen  australischen  Continentes  desselben  Ursprun- 
ges ist;  in  Süd-Australien  selbst  bedeckt  diese  Formation  22.000 
englische  Quadratmeilen. 

Woods  gibt  in  seinem  Buche  zwei  Listen  von  Petrefacten 
zweier  verschiedener  Localitätcn,  einer  südlichen  von  Mount  Gam- 
bier und  einer  nördlichen  von  Murray  clilfs.  So  dürftig  dieselben 
auch  sind,  da  sich  der  Autor  größtentheils  damit  begnügt  das  Ge- 
schlecht nur  anzugeben,  geht  doch  daraus  hervor,  daß  die  Fauna  der 
beiden  sehr  entfernt  von  einander  gelegenen  Loralitäten  sehr  genau 
übereinstimmt.  Der  Murrayfluß,  welcher  in  vielen  Schlangenwin- 
duugen  erst  südlich,  dann  westlich  und  schließlich  wieder  südlich 
zum  Meere  fließt,  hat  auf  seiner  Balm  die  plioeänen  Ablagerungen 
vielfach  durchschnitten,  ohne  daß  sich  eine  Änderung  ihrer  Lagerung 
erkennen  ließe.  Die  Murray  cliffs,  nachCapitän  Sturt  ungefähr  unter 
140  östlicher  Länge  gelegen,  sind  bald  auf  beiden  Seiten,  bald  auf 
einer  allein.  Das  ganze  Gestein  besteht  aus  zusammengehäuften  ma- 
rinen Conchylien  und  die  Klippen  erheben  sich  bis  zu  einer  Höhe  von 
150 — 200  Fuß  von  der  Flußseite  steil  aufsteigend.  Die  untersten 
Schichten  werden  nach  Sturt  fast  ausschließlich  von  einer  kleinen 
Turritella  gebildet,  während  in  den  oberen  Partien  sich  auch  andere 
Schalthierreste  in  Menge  zugesellen.  Nördlich  vom  Murrayfluße  dehnt 
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sich  die  beschriebene  Formation  in  eine  mächtige,  bis  jetzt  noch 
sehr  unbekannte  Ebene  aus. 

So  wünschen.« werth  es  wäre,  daß  von  den  Petrefactcn  jener 
Gegend  mehr  bekannt  würde,  scheint  bis  jetzt  außer  den  angeführ- 
ten Angaben  R.  Jones  und  Busk’s  dann  den  Listen  von  Woods 
nichts  bekannt  gemacht  zu  sein.  Woods  glaubt  einige  Arten  mit 
Petrefacten  aus  dem  Londonthon  identißeiren  zu  können,  doch  meine 
ich,  daß  dieß  nicht  mit  besonderer  Sicherheit  geschehen  sei,  da  bis 
jetzt  wohl  dem  Materiale  zu  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde. 

Eine  Anzahl  Echinoiden,  welche  das  k.  k.  Hofmineraliencabinet 
von  Murray  clilfs  besitzt,  wurden  von  mir  untersucht  und  sind  hier 
beschrieben.  Es  stimmt  von  ihnen  keine  einzige  Art  mit  bisher  be- 
kannten europäischen  überein,  doch  haben  sie  alle  den  Typus  des 
Pliocän  an  sich.  Nach  Woods  Angabe  kommen  an  Mount  Gambier 
zehn  Arten  sechs  Geschlechten,  nach  Sturt's  an  Murray  clifls  drei 
Arten  drei  Geschlechten  Echinoiden  vor.  Zwei  Arten  gibt  Woods 
als  beiden  Arten  gemeinsam  an.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich 
diesen  zwei  Arten  noch  weitere  zwei  zufüge.  Alter  auch  die  Sicher- 
heit der  Angabe  Woods,  bezüglich  der  Echinoiden,  möchte  ich  in 
Zweifel  ziehen,  da  einmal  der  von  ihm  abgebildete  Echinolampa» 
sicher  ein  Spalangoid  ist.  Auch  der  von  Woods  als  Clypeaster  ab- 
gebildete Seeigel  ist  kein  solcher,  sondern  stimmt  mit  Monostychia, 
wie  sie  in  Folgendem  beschrieben  wird,  überein. 

Höchst  anflallig  erscheint  das  Auftreten  zweier  Geschlechter 
Micraster  und  Catopyyus,  welche  in  Europa  bereits  in  der  oberen 
Kreide  erlöschen,  während  sie  hier  noch  im  Tertiären  erhalten  sind. 
Man  kann  annehmen,  daß  die  Gattungen,  nachdem  ihnen  anderwärts 
die  Bedingungen  ihrer  Existenz  entzogen  wurden,  wanderten,  und 
sich  an  günstigeren  Aufenthaltsorten  länger  erhalten  konnten. 

l*sammcchiniis  Agassiz. 

Psammechinus  Woodsi  Laube. 

(F'g-  L) 

Ein  kleiner  Seeigel  von  schwach  conischer  Form  mit  flacher 
Basis.  Die  Interambulacralfelder  sind  nicht  viel  breiter  als  die  Am- 
buiaeralfelder  etwa  um  ein  Viertel,  man  zählt  in  einer  Reihe  fünfzehn 
primäre  Warzen,  welche  auf  den  Asseln  nicht  ganz  genau  im  Cen- 

Sitzb.  d.  m«thein.-n»torw.  CI.  LIX.  B.  I.  Ablh.  i3 
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tram  stehen,  sondern  etwas  gegen  die  Porenionen  hingerückt  sind. 
Die  Warzen  sitzen  auf  einem  ziemlich  hohen  Warzenhals,  der  War- 
zenhof aber  ist  nicht  deutlich  abgegrenzt.  Die  Assel  ist  mit  kleineren 
secuudären  Wärzchen  bedeckt , aus  welchen  je  eine  oder  zwei  auf 
einer  Assel  besonders  hervorragen,  welche  einwärts  von  den  primären 
Warzen  mit  dieser  in  einer  Linie  auf  der  Mitte  der  Assel  stehen,  die 
Asseln  selbst  sind  ziemlich  breit  und  hoch.  Die  Ambulacralfelder 
trennen  sich  von  den  Interamhulacralfeldern  durch  die  etwas  ver- 
tieften Porenzonen.  Diese  sind  schmal;  die  Porenpaare  stehen  in 
sehr  schiefen  Trippelreiben,  und  zwar  je  drei  Paare  einen  kurzen 
Bogen  um  eine  Ambuiacralwarze  beschreibend.  Auf  den  Ambulacral- 
asseln  zählt  man  17  — 18  Primärwarzen  in  der  Reihe,  welche  sieb 
von  jenen  der  Interambulacralfelder  nicht  unterscheiden.  Auch  sie 
sind  nach  Innen  von  je  einer  aus  den  übrigen  secundären  Wärzchen 
herausragenden  Warze  begleitet.  Die  Unterseite  ist  fast  eben,  der 
Mund  ziemlich  groß,  schwach,  zehnseitig.  Der  Scheitelapparat  ist 
bei  dem  vorliegenden  Exemplare  ausgefallen. 

Es  muß  hei  dieser  Art  hervorgehoben  werden,  daß  dieselbe  mit 
einer  europäischen  Art  Psammechinua  monilis  Defr.  (Vergl.  Desor 
Synops.  p.  121,  Tab.  XVIII,  Fig.  8)  viele  Ähnlichkeiten  hat,  die  hier 
in  jüngeren  Tertiärschichten  auftritt;  nach  Forbes  selbst  lebend 
im  mittelländischen  Meere  Vorkommen  soll.  Nach  verglichenen  Exem- 
plaren liegt  der  besonders  auffallende  Unterschied  der  beiden  Arten 
in  den  beträchtlich  verschiedenen  Höhen  beider,  so  wie  auch  darin, 
daß  bei  der  australischen  Art  die  Ambulacralfelder  etwas  breiter 
sind,  und  in  der  verschiedenen  Anordung  der  Poreupaare  bei  beiden. 

Ein  einziges  bis  auf  die  ausgefallenen  Scheitelplatten  sehr  gut 
erhaltenes  Exemplar. 

Höhe  16'S  Mm.,  Durchmesser  22  Mm. 

Paradoxechinus  Laube. 

Die  Schale  dieses  Echinoiden  hat  eine  höchst  auffallende  Form. 
Von  Umriß  schwach  fünfseitig  zugerundet,  ist  dieselbe  sehr  niedrig 
gewölbt  und  auf  dem  Scheitel  in  eine  tiefe  kraterförmige  Grube  ein- 
gesenkt, in  welcher  der  Scheitel  liegt.  Die  Unterseite  ist  flach  und 
eben.  Die  Interambulacralräume  sind  ziemlich  breit,  gegen  die  Am- 
bulacralfelder tragen  sie  je  eine  Reihe  primärer  Warzen,  welche 
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unter  einander  durch  eine  Leiste  verbunden  sind,  welche  in  der 
Mitte  wieder  eine  kleinere  Warze  trägt.  Zwischen  den  Primär- 
warzenreihen steigt  eine  doppelte  Zickzacklinie  herab,  welche  genau 
mit  ihren  Winkeln  an  die  Warzen  antrifft,  welche  durch  Leistchen 
verbundene  Warzen  darstellt  Der  zwischen  dem  Zickzack  gelegene 
Sehalenantheil  ist  ganz  glatt  und  sehr  vertieft.  Die  Ambulacralräume 
sind  etwas  schmäler  und  werden  durch  die  schwach  vertieften 
Porengänge  markirt.  Diese  Porengänge  zeigen  Porenpaare  in  ge- 
meinsamen Gruben  je  drei  auf  eine  Ambulacralwarze.  Auffälliger- 
weise setzt  eine  Zickzackleiste  genau  in  der  Art  der  beschriebenen 
zwischen  den  Warzen  der  Interambulacral-  und  Ambulacralreihen 
durch  und  verbindet  je  eine  der  ersteren  mit  einer  der  letzteren. 
Zwischen  den  Wrarzen  der  Ambulacralreihen  findet  dasselbe  Ver- 
hältniß  statt,  wie  zwischen  denen  der  Interambulacralreihen,  auch 
hier  eine  doppelte  warzentragende  Zickzacklinie.  Die  Warzen 
selbst  sind  glatt  und  zeigen  keine  Perforation.  Der  Mund  ist 
groß,  fünfseitig  und  zeigt  in  den  Winkeln  kaum  bemerkbare  Ein- 
schnitte für  die  Kiemen.  Im  Innern  sieht  man  starke  Henkel  zur  Auf- 
nahme des  Kaugerüstes.  Der  Scheitelapparat  konnte  nicht  beob- 
achtet werden.  Nach  der  vorfindlichen  Öffnung  jedoch  läßt 
sich  schließen,  daß  stark  nach  Außen  vorspringende  Genital-  und 
Ocellartäfelchen  vorhanden  sein  müssen,  da  sich  fünf  große  Ein- 
schnitte zwischen  fünf  schmälere  einschieben,  wodurch  die  Scheitel- 
, Öffnung  den  Umriß  einer  Blumenkoralle  erlangt. 

Dieses  höchst  auffällige  Geschlecht  unterscheidet  sich  wesent- 
lich durch  zwei  Merkmale  von  allen  bisher  gekannten  Formen.  Wenn 
auch  eine  Zickzacklinie  auf  den  Asseln  schon  bekannt  ist,  wie  z.  B. 
bei  Temnechinua  Forbs.  aus  dem  Crag,  so  fehlen  hier  jene  für 
Temnechinua  charakteristischen  Gruben  auf  den  Nähten.  (Vergl. 
Forbes  Geol.  Surv.  of  the  United  Kingdom.  Dec.  IV.  plat.  1.  Echi- 
nodermata  of  the  British  Tertiaries  pl.  I.)  Wohl  aber  ist 
dieß  die  nächst  verwandte  Sippe.  Eine  zweite  höchst  auf- 
fällige Abweichung  vom  gewöhnlichen  Baue  bildet  der  tief  ein- 
gesenkte  Scheitel,  welcher  fast  bis  in  die  Mitte  des  Gehäuses  herab- 
steigt, so  daß  nur  ein  mäßiger  Zwischenraum  ihn  von  den  Spitzen 
der  Henkeln  für  die  Laterne  trennt.  Man  ist  für  den  ersten  Anblick 
beinahe  verlegen,  welche  Seite  man  für  die  Oberseite  erklären  soll, 
doch  wird  diese  Erklärung  durch  die  wenigstens  im  vorliegenden 
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Exemplare  wohlerhaltenen  Kicfcransätze  wesentlich  erleichtert  und 
außer  Zweifel  gezogen. 

Von  diesem  Geschlechtc  ist  bisher  nur  eine  Art  bekannt  gen  Or- 
den, es  ist  jedoch  möglich,  wenn  es  gestattet  ist  nach  einem  unvoll- 
ständigen Exemplare  zu  urtheilen,  daß  eine  zweite  Art  vorkümmt, 
welche  sich  durch  einen  engeren  Scheitel  unterscheiden  dürfte.  Be- 
sagtes mangelhafte  Exemplar  läßt  nur  eine  ähnliche  Zickzackzeich- 
nung erkennen.  Die  einzige  sichere  Art,  welche  die  Grundlage  zur 
vorstehenden  Beschreibung  gegeben  hat,  demnach  als  Typus  des  Ge- 
schlechtes zu  betrachten  ist,  belege  ich  mit  dem  Namen 

t 

Paradoxechinus  novus. 

(Fig.  2.) 

Der  kleine  Seeigel  ist  ringsum  sehr  wohl  erhalten,  und  läßt  die 
merkwürdige  Verzierung  allenthalben  wohl  erkennen.  Es  ist  mir  nur 
ein  einziges  Exemplar  zugekommen,  scheint  mir  aber  vollkommen 
hinreichend  ein  neues  Geschlecht  darauf  zu  gründen. 

Durchmesser  13  Mm.,  Höhe  6'3  Mm.,  Weite  der  Scheitclgrubc 
7 Min.,  Mundweite  4 Mm. 

Monostychia  Laube. 

Der  Körper  ist  flach  schildförmig,  länger  als  breit.  Der  Rand 
ist  ziemlich  scharf  vorn  abgerundet,  hinten  in  ein  kurzes  breites, 
Rostrum  ausgezogen,  gegenüber  jedem  Petaloide  und  in  der  Mitte 
des  Rostrums  einmal  eingekerbt.  Diese  Kerbungen  sind  nicht  alle 
gleich.  Die  Kerben  des  unpaaren  Petaloides  und  des  vorderen  Paares 
sind  gleich  und  schwächer  als  die  tiefen  Kerben  des  hinteren  Peta- 
loidenpaares,  welche  stumpfe  Winkel  bilden,  deren  einen  Schenkel 
das  Rostrum  bildet.  Der  Kerbe  in  Mitte  des  Rostrums  ist  größer  als 
die  vorderen,  kleiner  als  die  hinteren  Randkerben.  Die  Oberseite  der 
Schale  ist  schwach  gewölbt,  nach  hinten  flacher  und  fast  in  gerader 
Linie,  nach  vorn  steiler  und  in  etwas  gekrümmter  Linie  abfallend.  Der 
Scheitel  liegt  etwas  vor  der  Mitte  und  zeigt  vier  Genitalporen,  deren 
vorderes  Paar  näher  zusammensteht  als  das  hintere.  Die  Petaloidien 
reichen  etwas  bis  über  die  Mitte  der  Scheibe  und  sind  vorn  weit 
geöffnet.  Die  Ambulacralzonen  zeigen  schrägstehende  durch  scharfe 
Rinnen  conjugirte  Porenpaare.  Die  äußere  Pore  ist  geschlitzt,  die 
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innere  rundlich,  man  zählt  je  nach  dem  Alter  20 — 30  Paare.  Die 
äußere  Porenlinie  ist  stärker  als  ilic  innere  gekrümmt,  oben  ist  die 
Porenzone  fast  geschlossen.  Die  Interporilerenzone  ist  fast  doppelt 
so  breit  als  die  eine  Poriferenzone,  sie  ist  glatt  und  ragt  über  die 
etwas  vertieften  letzteren  merklich  hervor,  sie  ist  spitz  dreieckig, 
mit  kaum  gebogenen  Rändern  mit  der  Spitze  gegen  den  Scheitel 
gelegen.  Die  Interamhulacralfelder  sind  zwischen  den  Petaloidicn 
ganz  schmal,  nehmen  unter  diesen  rasch  an  Breite  zu,  und  sind  am 
Rande  selbst  etwas  breiter  als  die  Ambulacralfelder.  Die  Oberseite 
ist  mit  feinen  regellos  stehenden  Wärzchen  bedeckt.  Die  Unterseite 
ist  ganz  flach,  bei  einzelnen  Individuen  gegen  die  Mitte  schwach 
ausgehöhlt.  Das  Peristom  ist  central,  rund,  bei  jungen  Exemplaren 
fiinfseitig.  Vom  Peristom  gegen  den  Rand  verlaufen  fünf  einfache, 
tiefe  Ambulacralfurchen,  die  unpaare  gerade,  die  paarigen  schwach 
gegen  einander  gekrümmt,  welche  am  Rande  genau  in  die  Kerben 
einmünden,  und  über  diese  hinaus  auf  der  Oberseite  über  das  Am- 
bulacralfeld  bis  auf  die  Interporifercnzonc  fortsetzen  und  erst  in  der 
Nähe  des  Scheitels  ganz  verschwinden.  Das  Periproct  liegt  am  hin- 
teren Rande  dicht  unter  der  Mittelkerbe  im  Rostrum,  eine  schwache 
doch  merkliche  Erhöhung  zieht  sich  vom  Peristom  zum  Periproct  hin. 
Die  Unterseite  ist  mit  gröberen  ebenfalls  regellos  stehenden  Warzen 
bedeckt. 

Ob  Kiefern  vorhanden  sind  ließ  sich  nicht  beobachten,  wohl  aber 
zeigt  das  Innere  unter  den  Interambulacralfeldcrn  je  zwei  bis  von  die 
Mitte  reichende  Läugsträger,  von  welchen  zahlreiche  Querstützeu 
unter  die  Ambulacralfelder  ahgehen. 

Vorstehend  beschriebenes  Geschlecht  hat  von  oben  besehen 
sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  Scutella,  allein  man  braucht  den  Körper  nur 
umzukehren,  um  sofort  zu  erkennen,  daß  die  Abwesenheit  anosto- 
mosirender  Ambulacralfurchen  diesem  widerstreiten.  Die  einfachen 
Ambulacralfurchen  gestatten  nicht  einmal  die  Einreihung  des  See- 
igels in  die  Zunft  der  Scutellidcn,  sondern  weisen  ihn  in  jene  der 
Laganen.  Unter  diesen  kömmt  als  uächstverwandtes  Geschlecht  die 
in  dem  australischen  Ocean  lebende  Arachnaide*  Klein  in  Betracht. 
Außer  der  Form  der  weit  getrennten  Poriferenzonen,  haben  sie  beide 
noch  den  Kerbrand  und  die  einfachen,  vom  Mund  bis  fast  zum 
Scheitel  reichenden  Ambulacralfurchen  gemein.  Allein  außerdem, 
daß  bei  Afftchnoides  die  Form  kreisrund,  hier  länger  als  breit  ist. 
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daß  bei  ersterer  die  Poren  regelmäßig  in  Zeilen,  hier  regellos  stehen, 
liegt  bei  ersterer  das  Periproct  über  dem  Rande,  bei  letzterer  unter 
demselben,  worin  ein  wesentlicher  Unterschied  besteht,  eben  so  wie 
darin,  daß  jene  fönf,  diese  nur  vier  Genitalporen  hat.  Vom  Genus 
Humphia  D e s o r unterscheidet  sich  Monostychia  wesentlich  durch  das 
Vorhandensein  eines  inneren  Traggerüstes. 

Von  diesem  Geschlechte  ist  bis  jetzt  eine  einzige  Art  bekannt 
geworden,  welche  demnach  den  Typus  ausmacht,  es  ist  dies 

Monostychia  australis  Laube. 

(Fig.  3.) 

Woods  1.  c.  meint  offenbar  diese  Form,  wenn  er  p.  105  in  der 
Liste  der  von  Murray  cliffs  bekannt  gewordenen  Arten  Scutella  spec. 
aufrührt.  An  einer  anderen  Stelle  p.  77  bildet  er  die  Rückseite 
eines  Echiniden  ab  vom  Mount  Gambier  als  C/ypeaster,  es  scheint 
mir  jedoch,  daß  auch  hiemit  Monostychia  australis  gemeint  ist,  da, 
so  weit  sich  der  Holzschnitt  deuten  läßt,  die  Form  ganz  überein- 
stimmt, und  dort  selbst  auch  Hemipatagus  Forbesii  W ds.  vorkömmt, 
also  wohl  dieselben  Schichten  wie  bei  Murray  cliffs  auftreten. 

Von  dieser  Art  konnte  ich  acht  gut  erhaltene  Exemplare  unter- 
suchen, welche  von  verschiedenem  Alter  sind.  Die  jüngsten  Exem- 
plare sind  fast  kreisrund,  mit  kaum  angedeutetem  Rostrum  und  un- 
merklichen Randkerben , auch  die  Ambulacralfurchen  sind  kaum 
wahrnehmbar,  erst  im  mittleren  Alter  werden  letztere  deutlicher  und 
das  Rostrum  tritt  mehr  und  mehr  hervor,  bis  es  sich  scharf  und 
deutlich  abhebt. 

Bei  den  abgebildeten  Exemplaren  ergaben  sich  folgende  Größen- 
verhältnisse: Länge  46-5  Mm.,  Breite  42  Mm.,  Höhe  über  den  Mund 
zum  Scheitel  gemessen  7 Mm.,  Länge  der  Petaloidien  10-3  Mm. 

Catopygus  Agassiz. 

Catopygus  elegans  Laube. 

(Fi*.  ’•) 

Kleine  Körper  von  eiförmiger  Gestalt,  vorn  zugerundet,  etwas 
schmäler,  hinten  etwas  breiter  und  zugespitzt.  Die  Oberseite  ist  zu- 
gerundet oben  flach,  zwischen  den  hinteren  Petaloidien  etwas  höher 
als  vorn  und  in  eine  schwache  Kante  ausgezogen,  welche  über  dem 
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Pcnproct  in  einem  kurzen  stumpfen  Schnäbelchen  endiget.  Die  Peta- 
loidien  sind  nicht  vertieft,  das  Stirnpetaloid  ist  länger  als  eines  des 
vorderen  und  hinteren  Paares.  Die  äußeren  Poren  stehen  etwas 
schief  gegen  die  inneren,  beide  sind  schwach  conjugirb  Das  vordere 
Paar  macht  einen  offenen,  das  hintere  einen  spitzen  Winkel  zu- 
sammen. Auf  dem  Scheitel  bemerkt  man  fünf  Ocellaröffnungcn  und 
drei  anffalleud  große  OviducalöfTnungen.  Die  Basis  ist  am  Rande  ge- 
wulstet,  in  der  Mitte  concav.  Zwischen  dem  Peristom  und  Hiuterrande 
der  Basis  tritt  ein  fast  Plastron-ähnliches,  dreieckiges  Stück  aus  der 
Fläche  hervor.  Das  Peristom  ist  fiinfseitig,  von  einem  wohlentwickelten 
Floscelle  umgeben,  das  durch  starke  Lippenknoten  in  die  einzelnen 
Blätter  getheilt  wird.  Der  schräg  nach  aufwärts  gebohrte  Alter  mün- 
det ziemlich  hoch  auf  der  Hinterseite,  und  hat  unter  sich  eine 
schmale  dreiseitige  Fläche,  welche  nach  oben  hin  in  die  Periproctal- 
öffnung  ausgehöhlt  ist. 

Das  Geschlecht  Catopygut,  welches  bisher  in  Europa  nur  aus 
den  Ablagerungen  der  Kreideformation  bekannt  war,  hat  sich  in  vor- 
stehend beschriebener  Art  zweifellos  in  den  tertiären  Ablagerungen 
von  Murray  cliffs  erhalten,  und  es  ist  aus  dem  Aussehen  der  vorlie- 
genden Exemplare  auch  gar  nicht  anzunehmen,  dieselben  könnten 
etwa  älteren  oder  anderen  Ablagerungen  angehören.  Äußerst  auffällig 
ist  die  große  Ähnlichkeit  der  Art  mit  Catopygus  carinatu*  A g.  aus 
der  cenomanen  Kreide;  außer  einem  etwas  verschiedenen  Umriß, 
nnd  einer  hei  C.  elegant  mehr  gegen  die  Mitte  gelegenen  Periproct 
läßt  sich  kaum  ein  Unterschied  finden,  so  daß  man  fast  an  die  Fort- 
dauer der  Art  aus  der  Kreide  in  die  Tertiärzeit  zu  glauben  geneigt  ist. 

Als  Größenverhältnisse  ergaben  sich:  Länge  23  Mm.  grüßte 
Breite  20  Mm.,  Höhe  über  den  Scheitel  13  Mm.,  Länge  des  Stiru- 
petaloides  9 Mm.,  Länge  der  übrigen  Petaloidien  7 Mm. 

Echinolampas  Gray. 

Echinolampas  ovulum  Laube. 

Ein  schöner  großer  Körper  von  fünfseitig  eiförmigem  Umriß  in 
ein  ziemlich  langes  Rostrum  ausgezogen.  Die  Oberseite  stark  ge- 
wölbt, die  Unterseite  fast  ganz  eben,  nur  um  das  Peristom  schwach 
vertieft.  Die  Petaloidien  nicht  wulstig.  Das  Peristom  excentrisch, 
etwas  nach  vorn  gerückt,  quer  fünfseitig  in  den  Winkeln  abgertiu- 
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det  mit  einem  schwach  entwickelten  Floscelle  und  kaum  merklichen 
Mundwülsten.  Das  Periproct  groß  und  nach  abwfirts  gekehrt. 

Leider  gestattet  das  vorliegende  Exemplar,  welches  gerade  auf 
der  Oberseite  sehr  beschädigt  ist,  eine  eingehendere  Untersuchung 
und  entsprechende  Abbildung  nicht,  weßhalb  ich  mich  begnüge  die 
Art  einstweilen  benannt,  und  deren  Vorkommen  sichergestellt  zu 
haben.  Daß  die  Art  mit  einer  bisher  bekannten  nicht  verwechselt 
werden  kann,  geht  allein  genügend  aus  dem  fiiulseitig-eiformigen 
Umriß  derselben  hervor. 


IVlicraster  Agassi z. 

Micraster  brevistella  Laube. 

(Fig.  8.) 

Stark  gewölbter,  fast  kugeliger  Körper  mit  sehr  flacher  Stirn- 
furche, und  weit  nach  vorn  gelegenem  Scheitel.  Die  Petaloidien  sind 
sehr  schmal  und  kurz  und  schwach  vertieft,  gestreckt.  Die  vorderen 
bilden  einen  sehr  offenen  Winkel,  die  hinteren  stoßen  unter  einem 
spitzen  zusammen.  In  beiden  zählt  man  etwa  23  Porenpaare,  doch 
zeigen  die  hinteren  noch  eine  Anzahl  vereinzelter  Paare  außer  den 
Petaloidien.  Die  Unterseite  ist  flach  gewölbt,  das  Peristnm  groß  mit 
deutlichen  Furchen  gegen  die  Petaloidien  hin,  die  hinteren  bilden 
zwei  schmale  Strassen  um  das  Plastron,  welches  breit-dreieckig  ist. 
Die  Hinterseite  ist  gerade  abgestutzt,  bildet  eine  große  Fläche, 
welche  an  ihrem  oberen  Ende  das  kleine  Periproct  trägt  und  unten  in 
einer  fast  geraden  Linie  den  hinteren  Umfang  der  Basis  abschneidet. 

Auch  dieses  Geschlecht  wurde  bisher  lediglich  aus  der  Kreide 
gekannt  und  man  würde  nach  dein  alleinigen  Vorkommen  der  Art 
wohl  die  Ablagerung  als  der  Kreide  zugehörig  bezeichnen  müssen. 
Nun  läßt  aber  das  Ausfüllungsmaterial  der  Micrasterschale  keinen 
Zweifel  darüber,  daß  dieselbe  ebenfalls  aus  den  Bryozoen  führenden 
Schichten  stammt,  wie  die  übrigen  Echinodermen,  aus  jenen  Schich- 
ten also,  welche  sich  bisher  als  gleichalterig  mit  dein  englischen 
Crag  gezeigt  haben.  Es  scheint  darnach  hervorzugehen,  daß  der 
früher  beschriebene  Cutupygus,  dessen  Auftreten  hier  eben  so  auf- 
fällt, wie  das  des  Micraster  in  den  Gewässern  Süd-Australiens  noch 
günstige  Verhältnisse  zur  Fortdauer  fand,  während  dieselben  ihm 
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auf  der  anderen  Seite  der  Erde  schon  entzogen  waren,  und  er  deß- 
halb  dort  früher  erlosch  als  unter  diesen  Breiten. 

Das  vorliegende  Exemplar  ergab  folgende  Größenverhältnisse: 
Länge  45li  Min.,  größte  Breite  bei  den  vorderen  Petaloidien  44  Mm., 
Höhe  36  Mm.,  Länge  der  Petaloidien  13  Mm. 

Ileniipata^ua  Desor. 

Hemipatagus  Forbesi  Woods  sp. 

(Fig.  2.) 

Spaiangiit  Forhcoii  Woods.  1861.  Geol.  Observation»  in  South- Australin. 
p.  73  u.  83. 

Spatangua  llafmanni  Sturt.  1832.  (non  GotdfuQ.) 

Der  Körper  ist  klein,  herzförmig,  unten  ganz  eben,  ohen  ge- 
wölbt, die  Stirnfurche  ist  breit  und  seicht,  bildet  am  Vorderrande 
eine  tiefe  Einbuchtung.  Der  Scheitel  liegt  wenig  vor  der  Mitte,  und 
läßt  vier  GenitalöfTnungen  erkennen,  von  denen  das  vordere  Paar 
näher  steht  als  das  hintere.  Die  Petaloidien  sind  zugespitzt,  ziemlich 
breit  in  der  Mitte,  die  innersten  Porenpaare  stehen  so  weit  von  ein- 
ander, daß  sie  beinahe  bis  zu  jenem  des  nächsten  Petaloidcs  reichen, 
diesem  wenigstens  beträchtlich  näher  stehen  als  dem  zu  demselben 
Petaloidc  gehörigen  innersten  Paare.  Die  Poren  liegen  in  tiefen  con- 
jugirten  Gruben,  welche  wieder  zusammen  in  einer  Rinne  liegen, 
da  die  Porenzeilen  ausgehöhlt  erscheinen.  Eine  kurze  Doppelreihe 
engstehender  kleiner  Porenpaare  fallt  in  die  Stirnfurche.  Das  vordere 
Petaloidienpaar  divergirt  stark,  die  Spitzen  desselben  sind  nach  aus- 
wärts etwas  gekrümmt,  die  inneren  Porenzeilen,  welche  viel  kürzer 
sind  als  die  äußeren  steigen  vom  Scheitel  schräg  auf,  und  krümmen 
sich  rasch  unter  einem  stumpfen  Winkel  nach  Außen.  Die  äußeren 
Porenzeilen  sind  länger  und  nur  in  der  Mitte  schwach  gebogen,  fast 
gerade.  Während  bei  den  inneren  Porenzeilen  die  Poren  nach  innen 
hin  rasch  an  Größe  abnehmen,  bleiben  diese  bei  den  letzteren  ziem- 
lich gleich  vom  Anfang  bis  zum  Ende.  Das  hintere  Petaloidienpaar 
bildet  einen  Winkel  der  spitzer  ist  als  ein  rechter.  Die  Petaloidien 
sind  länger  als  die  vorderen  gestreckt,  nicht  gekrümmt.  Die  Poren- 
paare nehmen  vom  Anfang  rasch  an  Größe  zu,  gegen  die  Spitzen 
wieder  ab,  wodurch  der  äußere  Umriß  eines  derselben  etwas  lauzett- 
lich  wird.  Durch  die  Höhlung  der  Porenzeilen  wird  der  Interpori- 
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ferenraum  etwas  hervorgehoben.  Die  paarigen  Interambulacralfelder 
sind  bis  an  den  Rand  mit  großen  perforirten  Warzen  besetzt,  welche 
von  tief  ausgehöhltenHöfen  umgeben  sind,  welche  in  schiefen  Reihen 
stehen.  Das  unpaare  Interambulacrum  zeigt  vom  Scheitel  bis  unter 
das  Periproct  eine  stumpfe  Kante  und  ist  ganz  glatt.  Die  ebene  Unter- 
seite trägt  ziemlich  weit  gegen  vorn  gerichtet  ein  großes  halbmond- 
förmiges Peristom  mit  einer  schwachen  Außenlippe.  Bezüglich  der 
Verzierung  erscheint  die  ganze  Fläche  in  drei  Tlieile  getheilt,  die 
beiden  beiderseits  gegen  den  Rand  gelegenen,  zusammen  etwa» 
breiter  als  der  mittlere  sind  von  großen  Warzen  mit  vertieften  Höfen 
bedeckt.  Die  mittlere  Partie,  w'elche  auch  das  Peristom  umgibt,  ist 
etwas  vorstehend  und  wird  nach  hinten  zu  breiter.  Sie  ist  ganz  kahl, 
das  Schild,  am  hinteren  Rande  gelegen,  ist  ganz  verkümmert  und 
kaum  zu  erkennen.  Die  Hinterseite  ist  schräg  einwärts  abgestutzt, 
etwas  ausgehöhlt  und  trägt  unter  dem  oberen  Rande  das  ovale  ziem- 
lich große  Periproct.  Rechts  und  links  unter  diesem  zeigen  sich  runde 
Stellen,  welche  mit  mittelgroßen  Warzen  besetzt  sind,  und  welche 
wie  mir  scheint  von  einer  brillenförmigen  Subanal-Fasciole  umgeben 
werden. 

Capitän  Sturt,  welcher  1832  die  erste  Liste  von  Petrefacten 
aus  den  Murray  cliffs  veröffentlichte,  identificirte  diese  Form  mit 
Ilemipatagu s Jlofmanni  Goldfs.  (Goldfs.  Petref.  Germ.  I.  Spatan- 
gus  Hofmanni  p.  152,  Tab.  XL VII,  Fig.  3)  aus  dem  Pliocän  von 
Bünde.  Daß  diese  Übereinstimmung  nicht  richtig  sei,  erkannte 
Woods.  In  der  That  unterscheidet  schon  die  Form  der  Petaloidien 
beide  Arten.  Woods  belegte  dieselbe  mit  dem  Namen  Spatangus 
Forbesii,  die  einzige  Echinodermenart,  w'elche  er  benannte.  Die  1.  c. 
p.  78  und  p.  83  gegebenen  Abbildungen  lassen  die  Form  wieder  er- 
kennen, namentlich  die  auf  p.  73  wiedergegebene  charakteristische 
Unterseite. 

Es  scheint  dieß  die  häufigste  Art  zu  sein  und  kömmt  sowohl  auf 
Mount  Gambier  als  an  Murray  cliffs  vor. 

Die  im  Hofmineraliencabinet  vorhandenen  vierzehn  Exemplare 
sind  ziemlich  gleich  groß  und  variiren  wenig  von  einander. 

Das  abgebildetc  Exemplar  zeigt  folgende  Dimensionen:  Länge 
34  Mm.,  Breite  32  Mm.,  Höhe  über  den  Scheitel  16  Mm. 


Digitized  by  Google 


lTbrr  einige  fossile  Kcliiniiltm  vor  «l«*u  .Murray  Hills  iu  Sütl-Ailttralien.  lüä 


Eupatagus  Agassiz. 

Eupatagus  Wrighti  Laube. 

(Fig.  3.) 

Der  Umriß  des  Seeigels  ist  eiförmig,  hinten  stark  zugespitzt 
und  abgestutzt.  Der  Scheitel  liegt  vor  der  Mitte,  von  ihm  aus  stürzt 
die  vordere  Schalenpartie  ziemlich  rasch  gegen  die  Stirn  hin  ab, 
während  sie  nach  rückwärts  in  ziemlich  gleicher  Flöhe  bis  über  das 
Periproct  bleibt.  An  der  Stirne  gewahrt  man  nur  am  Rande  eine  weite 
seichte  Kerbung,  so  daß  der  Körper  nur  von  der  Unterseite  besehen 
einen  herzförmigen  Umriß  zeigt  Nur  bei  jungen  Individuen  findet 
sich  eine  Spur  von  Stirnfalte,  bei  alten  verschwindet  sie  ganz.  Die 
vorderen  Petaloidien  gehen  beiuahe  in  einem  geraden  Winkel  aus- 
einander, sie  sind  zugespitzt,  kürzer  als  die  hinteren  und  haben 
ziemlich  vertiefte  Porenzonen.  Die  inneren  Porenzonen  haben  eine 
geschwungene  Form,  die  äußeren  sind  ziemlich  gerade  gestreckt. 
Die  hinteren  Petaloidien  bilden  einen  ziemlich  spitzen  Winkel  und 
sind  lanzettförmig.  Eine  schmale,  furchenförmig  vertiefte  Peripetal- 
fasciole  umschließt  die  Petaloidien  in  der  Weise,  daß  sie  knapp  unter 
den  hinteren  Petaloidspitzen  durchgeht,  während  sie  von  den  vor- 
deren merklich  entfernt  bleibt.  Innerhalb  des  Fasciole  finden  sich 
zahlreiche,  unregelmäßige  Reihen  bildende,  große  Stachelwarzen 
mit  vertieften  weiten  Höfen  in  dem  Raume  zwischen  den  vorderen 
und  hinteren  Petaloidien  und  den  ersteren  und  der  Stirnfurche  oder 
doch  deren  Platz ; Letzterer  und  das  hintere  unpaarige  Interambula- 
craifeld  sind  ganz  kahl,  und  dieses  zeigt  eine  schwache  Wulstauf- 
treibung in  seiner  Länge  vom  Scheitel  bis  unter  das  Periproct.  Die 
Unterseite  ist  eben  und  zeigt  nur  in  der  Mittellinie  des  Plastrons,  dort 
wo  die  Subanalfasciole  durchgeht,  eine  schwache  Erhöhung.  Das  Peri- 
stom  ist  groß  nierenförmig,  ohne  vorstehende  Außenlippe  mit  Poren- 
paaren in  den  fünf  Ambulacralwinkeln.  Die  Mundstraßen  sind  sehr  breit 
und  etwas  aus  der  Ebene  erhaben  aus  großen  Platten  zusammengesetzt, 
auf  w'elchen  in  der  Nähe  des  Mundes  die  Mundporen  in  Gruben 
stehen,  gegen  den  Hinterrand  hin  werden  sie  weniger  ausgeprägt. 
Das  Wastron  ist  zungenförmig  nicht  breit,  auf  der  vorerwähnten  Er- 
höhung abgenützt,  sonst  mit  Reihen  nicht  dicht  stehender  Warzen 
besetzt,  welche  sich  von  übrigen  die  Unterseite  außer  den  Mund- 
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straßen  bedeckenden,  die  ebenfalls  in  Reihen  geordnet  sind,  nicht 
unterscheiden.  Die  Suhanalfasciole  ist  quer  elliptisch,  geht  gerade 
über  die  erwähnte  Erhöhung,  berührt  die  inneren  Ränder  der  Mund- 
straßen und  geht  knapp  neben  dem  Periproct  weg.  Die  Periproct- 
fläche  ist  klein  und  fast  ganz  von  dem  großen  eiförmigen  Periproct 
ausgefüllt. 

Der  fast  gänzliche  Mangel  einer  Stirufurche,  so  wie  die  auf  der 
Unterseite  stark  hervorlrctendcn  Mundstraßen  geben  der  Art  ein 
etwas  eigentümliches  Aussehen.  Die  größere  Breite  und  die  zuge- 
spitzten vorderen  Petaloidien  unterscheiden  die  Art  von  der  mitvor- 
knmmenden  sehr  leicht. 

Woods  bildet  1.  c.  einen  Echiniden  ab,  welchen  er  für  einen 
Echinolampas  hält.  Daß  derselbe  jedoch  ein  Spatangoid  ist,  beweist 
die  aus  dem  Centrum  gerückte  nierenförmige  MundölTnung,  die 
Stirnfurche  und  das  Periproct  auf  der  Unterseite.  Ich  vermuthe,  daß 
dieß  die  vorstehend  beschriebene  Art  sei. 

Ich  halte  zwei  Exemplare  zur  Untersuchung,  ein  älteres  und  ein 
jüngeres;  es  scheint,  daß  die  Art  nicht  häufig  ist. 

Das  abgebildete  Exemplar  zeigte  folgende  Dimensionen : Länge 
39  Mm.,  Breite  36  Mm.,  Höhe  über  den  Seheitel  22‘3  Mm.,  Länge 
der  vorderen  Petaloidien  13*9  Mm.,  Länge  der  hinteren  15'8  Mm. 

Eupatagus  Murrayensis  Laube. 

(Fig.  4.) 

Der  Körper  hat  einen  eiförmigen  Umriß  und  ist  im  jüngeren 
Alter  ziemlich  stark  gewölbt,  während  er  später  verhältnißmäßig 
flacher  erscheint.  An  der  Stirne  zeigt  sich  nicht  die  mindeste  De- 
pression, auch  nicht  am  unteren  Umlänge  eine  solche.  Der  Scheitel 
liegt  ziemlich  weit  vor  der  Mitte,  von  ihm  rundet  sich  die  Schale 
nach  vorn  gleichmäßig  ab,  während  sie  nach  hinten  etwms  ansteigt 
und  über  der  Hinterseite  steil  abstiirzt.  Die  vorderen  Petaloidien  bil- 
den einen  sehr  offenen  Winkel  und  haben  mehr  eine  lanzeltliche 
Form,  sie  sind  kürzer  als  die  hinteren,  beide  ziemlich  breit.  Die  con- 
jugirten  Porenzonen  liegen  in  seichten  Gruben.  Die  inneren  Poren- 
zonen  der  vorderen  sind  kaum  merklich  geschwungen,  die  äußeren 
etwas  gekrümmt.  Die  hinteren  bilden  einen  sehr  spitzen  Winkel, 
innere  wie  äußere  Porenzouen  haben  sie  beinahe  gleich.  Die  in  den 
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paarigen  luterambulacralräumen  innerhalb  der  Pcripetalfasciole  ge- 
legenen großen  Stachelwarzen  sind  nicht  zahlreich,  und  zwei  bis 
drei  ziemlich  regelmäßige  Reihen.  Die  Stirn  ist  gänzlich  kahl,  ebenso 
das  unpaarige  Interainbulacralfcld , welches  einen  schwachen,  stum- 
pfen Kamm  bis  über  dasPeriproct  trägt.  Die  Unterseite  ist  kaum  merk- 
lich gewölbt,  das  Peristom  groß,  nierenförmig,  mit  schwacher  Außen« 
lippe,  zwischen  dem  Vorderrande  und  dem  Munde  eine  kaum  wahr- 
nehmbare Spur  der  Verlängerung  der  Stirnlurche,  um  den  Mund 
stehen  fünf  deutliche  Strahlen  von  Poren,  etwa  fünf  bis  sechs  Paare. 
Das  Plastron  ist  schmal  lanzettförmig,  unter  dem  Durchgang  der 
Subanalfasciole  etwas  aufgetrieben,  stark  abgerieben.  Die  Mund- 
straßen sind  breit,  flach,  ganz  kahl,  die  Mundporen  bilden  zu  Anfang 
derselben  schwache  Grübchen.  Die  Seiten  außerhalb  den  Mund- 
straßeu  bis  zum  Rande  sind  mit  schwachen,  gleichmäßigen,  in  Reihen 
gestellte  Warzen  besetzt.  Die  Subanalfasciole  ist  breit,  herzförmig, 
sie  geht  knapp  unter  dem  Periproct  durch  und  umschreibt  einen  mit 
kleinen,  reihenweisen  Poren  besetzten  Raum.  Die  Hinterseite  ist 
schmal  und  trägt  hart  unter  ihrem  oberen  Rande  das  ziemlich  große 
Periproct. 

Vorstehend  beschriebene  Art,  wovon  mir  vier  Exemplare  vor- 
liegen, kann  mit  Eupalugu*  Wrighti  nicht  verwechselt  werden. 
Zunächst  unterscheidet  sie  der  Umriß,  welcher  bei  E.  Wrighti  mehr 
an  das  herzförmige  erinnert,  ja  auf  der  Unterseite  geradezu  herz- 
förmig ist,  während  die  Umrißzone  Eupatagus  Murrayensis  deutlich 
eiförmig  und  schmäler  ist.  Auch  die  Form  der  Petaloidien  ist  bei 
beiden  eine  andere,  und  die  Zahl  der  großen  Stachelwarzen  in  den 
paarigen  Interambulacralfeldern  ist  bei  E.  Wrighti  größer.  Eben  so 
wesentlich  unterscheiden  sich  beide  auf  der  Unterseite. 

Jüngere  Exemplare  haben  durch  den  mehr  vortretenden  Kamm 
auf  dem  unpaarigen  interambulacrum  ein  etwas  abweichendes  Aus- 
sehen, doch  zeigt  die  Wachsthumzunahme  der  Individuen  deutlich 
das  allmählige  Verflachen  derselben. 

Das  abgebildetc  Exemplar  zeigte  folgende  Dimensionen : Länge 
40  Mm.,  Breite  34  Mm.,  Höhe  über  den  Scheitel  20  Mm.,  Länge  der 
vorderen  Petaloidien  12  Mm.,  Länge  der  hinteren  14  Mm. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


Fig.  1.  Psammeelumte  Woodtii  Lbe.  von  der  Seite. 

„ i a.  Derselbe  von  unten. 

„ 1 4.  Ein  Stück  des  Ambulacrum  und  Interambulacrum  desselben  ver- 

größert. 

„ 2.  Paradoxechinus  novui  L b e.  von  oben. 

„ 2 a.  Derselbe  von  der  Seite. 

„ 2 4.  Ein  Stück  des  Ambulacrum  und  Interambulicrum  desselben  ver- 

größert 

» 3.  Monostychia  autlralis  Lbe.  von  der  Oberseite. 

„ 3 a.  Dieselbe  von  der  Unterseite. 

„ 3 4.  Seitenansicht  derselben. 

„ 3 c.  Ansicht  der  Stützen  und  Scheidewlndc  im  Inneren  nach  Entfernung 
der  Scheitel-  und  Peripetalpartie. 

„ 4.  Bemipalagtu  Forbesi  Wo  ods.  sp.  von  der  Oberseite. 

. 4 a.  Derselbe  von  der  Unterseite. 

„ 4 4.  Seitenansicht 

„ ß.  Eupatagus  Wrighti  L b e.  von  der  Oberseite. 

„ Sa.  Derselbe  von  der  Unterseite. 

„ S 4.  Seitenansicht 

„ 6.  Eupalagus  Murrayenais  L b e.  von  der  Oberseite. 

„ 6 a.  Derselbe  von  der  Unterseite. 

„ 6 4.  Seitenansicht 

, 7.  Mieraster  bmistella  Lbe.  von  der  Oberseite. 

. 7 a.  Derselbe  von  der  Unterseite. 

„ 7 4.  Seitenansicht. 

„ 8.  Catapygus  elegant  Lbe.  von  der  Oberseite. 

* 8 a.  Derselbe  von  der  Unterseite. 

„ 8 4.  Seitenansicht. 

8 c.  Periproct  desselben. 

Siimmtliche  Abbildungen  sind  in  natürlicher  Größe  wiedergegeben. 


Digitized  by  Google 


I.iiiiIh*  . >» 


/ / 


f/n.\  Iorhr\  //  U "tnn/.\  l./ir. 
•V  r/n/nny  !/* 


Digitized  by  Google 


Furli'.  Eoeän-Cnnclivlien  ans  dciu  Gour.  KliPrson  irn  sfidl.  Itußlun«).  199 


Eocän-Conchylien  aus  dem  Gouvernement  Kherson  im  süd- 
lichen Rußland. 

Von  Th.  Fachs, 

Cuitos  am  k.  k.  Hof-Mineralieneabioete. 


Im  Verlaufe  des  verflossenen  Herbstes  wurde  mir  ron  Herrn 
Barbot  de  Marny  eine  Suite  von  Petrefakten  aus  den  Eocänbil- 
dungen  des  Gouvernement  Kherson  im  südlichen  Rußland  mit  der  Bitte 
übergeben,  dieselben  einer  genaueren  Untersuchung  zu  unterziehen. 
Ich  willfahrte  diesem  Ersuchen  um  so  lieber,  als  ich  bereits  früher 
Gelegenheit  gehabt  hatte  eine  Anzahl  von  Petrefakten  aus  den  wahr- 
scheinlich gleichalterigen  Tertiärbildungen  der  Umgegend  von  Kiew 
einem  eingehenderen  Studium  zu  unterwerfen,  dessen  Resultat  sich  in 
den  Verhandlungen  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  (1867,  pag.  192) 
mitgetheilt  finden,  und  ich  hoffen  durfte,  auf  Grundlage  des  neuen 
Materiales,  zu  einer  genaueren  Bestimmung  der  Altersverhfdtnisse 
dieser  Schichten  zu  gelangen,  als  mir  dies  bei  ersterer  Gelegenheit 
möglich  war.  — Da  sich  diese  Hoffnung  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
erfüllt  hat,  erlaube  ich  mir  die  Resultate  meiner  Untersuchung  im 
Nachfolgenden  mitzutheilen , obwohl  die  Anzahl  der  vorhandenen 
Arten  eben  keine  besonders  große  ist,  und  in  Folge  des  mangelhaften 
Erhaltungszustandes  bei  vielen  derselben  nur  eine  annähernde  Be- 
stimmung versucht  werden  konnte. 

Was  das  Auftreten  der  eoeänen  Ablagerungen  in  dem  vor- 
erwähnten Gebiete  anbelangt,  so  ist  dasselbe  ein  höchst  merk- 
würdiges. Es  bestehen  dieselben  nähmlich  durchgehends  aus  einem 
weißen,  weichen,  abfärbenden  Kalkstein,  welcher  dem  unter  dem 
Namen  der  Granitsteppe  bekannten  Granitmassiv  unmittelbar  auf- 
gelagert ist  und  die  auffallendste  Ähnlichkeit  mit  gewissen  merge- 
ligen Abarten  der  weißen  Kreide  zeigt,  ln  meiner  früher  erwähnten 
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Mitlhcilung  machte  ich  bereits  auf  den  merkwürdigen  Umstand  auf- 
merksam, daß  die  eoeänen  Sandsteine  und  Thone  der  Umgebung 
von  Kiew  eine  so  große  Aelmlichkeit  mit  den  Quadersandsteinen  und 
Pläner  Thonen  des  böhmisch-sächsischen  Kreidegehietes  zeigten.  Durch 
diesen  weichen,  weißen  Kalkstein  tritt  nun  ein  weiteres  kreideartiges 
Glied  in  die  Zusammensetzung  des  südrussischen  Eocängebirges, 
und  wenn  man  nun  noch  den  Umstand  ins  Auge  faßt,  daß  die  durch 
ihr  massenhaftes  Auftreten  das  Eocüngebirge  sonst  allenthalben  so 
sehr  charakterisireuden  Nummuliten  in  dem  so  eben  besprochenen 
Gebiete  vollständig  zu  fehlen  scheinen,  daß  dagegen  die  häufigsten 
Vorkommnisse  einige  Spondylus- Arten  sind,  welche  solchen  aus  der 
Kreide  sehr  nahe  stehen,  so  darf  es  gewiß  nicht  Wunder  nehmen, 
daß  diese  Gebirgsbildungen  anfangs  wirklich  vielfach  für  Kreide- 
hildungen  gehalten  worden  sind. 

Versteinerungen  sind  in  dem  besprochenen  Kalkstein  nicht 
besonders  häutig,  und  mit  Ausnahme  der  Pecten-,  Spondylus - und 
Austerarten,  welche  ihre  Schalen  noch  meistentheils  erhalten  haben, 
stets  nur  als  Steiukerne  und  Abdrücke  vorhanden.  Am  häutigsten 
findet  sich  noch  ein  Spondylus,  welcher  die  größte  Aelmlichkeit  mit 
der  von  Schafhaut!  in  Südbayerns  Lethaea  gcognostica  Taf.  33, 
Fig.  5 vom  Kressenberg  abgebildeten  und  von  ihm  Spond.  spinosus. 
De  sh.  genannten  Art  zeigt.  Er  wurde  an  mehreren  Punkten  auf- 
gefunden und  wird  von  Herrn  Barbot  als  leitend  für  diese  Schichten 
angesehen.  Die  übrigen  Fossilien  stammen  alle  aus  einer  einzigen 
Localität,  und  zwar  von  Kaiinowka  bei  Elisavetgrad.  Im  Nachfolgen- 
den gebe  ich  ein  Verzeichniß  derselben: 

1.  Nautilus  parallelos  Schfhtl.  aff. 

Schfhtl.  Südbayerns  Lethaea  geogn.  Taf.  56,  Fig.  1. 

(Kressenberg,  Priabonaschichten.) 

2.  Voluta  Suessl  Fuchs  aff. 

(Species  ined.  Sangoninischichten  von  Soggio  di  Briu 
bei  Salcedo.) 

3.  Valuta  elevata  Sow.  (=  V.  amhigua  kam.) 

London  clay.  Sables  inft'r.,  Gaas,  Sangonini. 
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4.  felnta  tonal»  Desh.  aff. 

Desh.  Bass.  Paris.  I1I„  pl.  102,  ßg.  7,  8. 

(Sables  infer.,  Priabonaschichten.) 

5.  Omla  glgantea  Münst  sp.  (==  Strombus  giganteus  Mönst). 

Scbfhtl.  Südbayerns  Lethaea  geogn.  Taf.  48,  Fig.  2. 

Kressenberg,  Priabonaschichten. 

6.  Pspudelivii  sp.  nov. 

7.  larpa  sp. 

8.  Cassldaria  nedusa  Dixon  (=  Cnss.  carinata  Lam.) 

Calc.  gross.  Butschak.  Traktomirow. 

Kressenberg,  Priabonaschichten. 

9.  Cassldaria  nov.  sp. 

10.  Caans  brerls  Sow. 

Trans.  Geol.  Soc.  2.  ee'rie,  yol.  8,  taf.  26,  ßg.  33. 

Cutch,  Indien,  Kressenberg,  Priabonaschichten,  Nizza. 

11.  Rastellaria  ampla  Brand. 

Barton,  englisches  und  norddeutsches  Unteroligocän, 
Unteroligocän  vom  Aralsee,  Sangonini,  Nizza. 

12.  Restellaria  Marceaoxl  Desh.  aff. 

Desh.  Bass.  Paris.  III.,  pl.  88,  fig.  16,  17. 

(Sables  infer.) 

13.  Restellaria  genlephera  Bell.  aff. 

Bellardi.  Foss.  nununul.  de  Nice.  Mein,  de  la  soc.  geol.  de  France. 
2.  scrie,  »ol.  IV,  laf.  13,  ßg.  18,  19. 

(Kressenberg,  Nizza.) 

14.  Strombns  nov.  sp. 

15.  Ceritbiom  sp. 

Sitzh.  «].  muthcin.-natiirw.  CI.  MX.  Bd.  I.  Abth.  14 
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16.  Pleorotomaria  Deshayesi  Bell.  aff. 

Bell.  Foss.  nummul.  de  Nice.  Mem.  de  la  *oc.  geol.  Frane», 
2.  sdrie.  vol.  IV,  taf.  12,  fig.  16  — 18. 

(Kressenberg  [ Pleurol ■ giganten  Sow.  bei  Schfhtl.], 
Priabonaschichlen,  Nizza.) 

17.  Nallra  patola  De  sh.  aff. 

18.  Tarrltella  snleala  Lam.  aff. 

Calf,  gross. 

19.  Dentalinm  sp. 

20.  Panopaea  cerrngata  Sow. 

l)i ton.  Geol.  of  Sussei.  Taf.  2,  fig.  12. 

Brackelsham. 

21.  Anatlna  rugosa  Bell. 

Bell.  Foss.  nummul.  Nice.  Mein.  »oo.  geol.  France.  2.  Serie,  vol.  IV, 
pl.  16,  fig.  13. 

Kressenberg,  Nizza,  Traktomirow. 

22.  Cytherea  Parlslensls  Desli.  aff. 

Calf,  gross. 

23.  fnrdlum  somigranalatom  Sow.  aff. 

24.  Cardinm  Bonelll  Bell.  aff. 

Bell.  Foss.  numm.  Nice.  Mem.  soc.  geol.  France.  2.  serie,  vol.  IV, 
pl.  17,  fig.  8. 

(Nizza.) 

25.  Chama  ralcarata  Lam. 

Calc.  gross.,  sables  moy.,  Kressenberg,  Priabona- 
sebiebten,  Nizza. 

26.  Loclna  Volderlaoa  Nyst.  aff. 

Nysl.  Coqu.  foss.  Belg.  pl.  6.  fig.  5 
(Bntscliak.) 
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27.  Lnrina  rontorta  De  fr.  aff. 

4 

(Sables  infdr.) 

28.  frassatella  Desmarestl  Desh. 

Bull.  soc.  geol.  France.  2.  Serie,  »ol.  XXIV,  pl.  7,  fig.  3. 
Unteroiigocän. 

29.  Area  llngaa  Scbfhtl.  aff. 

Sc  h f h 1 1.  Südbayerns  Lelbaea  geogn.  Taf.  36,  Fig.  7. 
(Kressenberg.) 

30.  Indlola  sabearlnnta  Lam. 

London  clay,  sables  inf.  Kressenberg.  (Mod.  flabeUum 
Schfhtl.)  Biaritz. 

31.  Fetten  earneas  Sow. 

Butschak.  Kiew,  Priabonaschichten. 

32.  Peeten  snbtrlpartltas  d’Arch.  aff. 

Mem.  soc.  g£ol.  France.  2.  Serie,  rol.  111,  pl.  12,  fig.  U,  IS. 

(Biaritz,  Nizza.) 

33.  Fetten  snbtrlpartltas  var.  d’Arch.  aff. 

Mein.  soc.  g£nl.  France.  2.  Serie,  rol.  III,  pl.  12,  fig.  16. 

(Biaritz,  Priabonaschichten.) 

34.  Fetten  iioy.  sp. 

33.  Spoadylns  radala  Lam. 

Calc.  gross.  Kressenberg  (Sp.  asperulua  Möns  t.),  Nizza. 

30.  Spnadylns  splnesas  Desh.  bei  Schfhtl.  aff. 

Sebfbll.  Südbayerns  Lethaea  geogn.  Taf.  33.  Fig.  S. 
(Kressenberg.) 

37.  Spondylas  gibbosns  d’Orb  bei  Schfhtl.  aff. 

Schfhtl.  Südbayerns  Lelbaea  geogn.  Taf.  65  4.  Fig.  12. 
(Kressenberg.) 

U* 


Digitized  by  Google 


204 


F u c h s. 


38.  Ostreit  flabellula  Lam.  aff. 

% 

(London  clay.  calc.  gross.  Biaritz,  Nizza,  Kiew.) 

39.  Ostrea  rarilamella  Desli. 

He  sh.  Bass.  Paris.  II.,  pl.  81  et  82,  fig.  1,  2. 

Sables  infdr.  Kiew? 

Versucht  man  es  auf  Grundlage  des  vorhergehenden  Verzeich- 
nisses diese  Fauna  mit  den  einzelnen  Gliedern  der  englischen  oder 
nordfranzösischen  Eocänhildungen  zu  vergleichen,  so  überzeugt  man 
sieh  bald,  daß  man  vergeblich  nach  einer  Übereinstimmung  der 
Faunen  sucht,  welche  hinreichen  würde,  die  Gleichstellung  mit  einem 
bestimmten  Glicde  zu  rechtfertigen.  Es  ist  zwar  eine  auffallende 
Thatsache,  daß  sich  in  der  in  Rede  stehenden  Fauna  eine  verhältniß- 
mäßige  Häufigkeit  an  Formen  der  Sitbfes  iuferieur»  geltend  macht, 
doch  wage  ich  es  nicht  auf  diesen  Umstand  ein  größeres  Gewicht 
zu  legen,  da  die  Anzahl  dieser  Arten  schließlich  doch  keine  sehr  be- 
deutende, und  der  Charakter  der  Fauna  im  Übrigen  ein  so  abwei- 
chender ist. 

Ein  viel  befriedigenderes  Resultat  stellt  sich  jedoch  heraus, 
wenn  man  die  Fauna  von  Kalinowka  mit  den  alpinen  Eocänbildungen 
vergleicht,  wo  in  der  That  die  Uebereinstimmung  eine  ganz  auffal- 
lende ist,  welche  dieselbe  mit  demjenigen  Gliede  dieser  reichgeglie- 
derten Formation  zeigt,  welches  durch  die  Grüusaude  des  Kressen- 
berg, die  Schichten  von  ßiaritz  und  iin  Vicentinischen  durch  jeneu 
Schichtencomplex  gebildet  wird , welchen  Professor  Suess  als  die 
Sehiehtengruppe  von  Priabona  bezeichnet '),  welchen  Schichten  sich 
sodann  die  Nummulitensehichten  von  Nizza  als  nächstverwandte 
anschließen.  Nicht  nur  ist  der  Charakter  der  Fauna,  welcher  sich  in 
dem  Dominiren  der  Bivalven  und  namentlich  in  dem  häufigen  Vor- 
kommen zahlreicher  Spoudylm-  Pecten-  und  Austernarten  'ausspricht 


1 ) Prof.  Suusi  hat  innerhalb  der  Priabonagruppe  noch  mehrere  Horizonte  unter- 

schieden , von  denen  derjenige  die  meisten  Analogien  mit  den  Eocfiubilduogen 

von  Kalinowka  zeigt,  welchen  er  die  „(iastropodenschichten  von  Priabona*1 * * 4 

nennt,  welche  Schichten  das  oberste  Glied  der  Prinbonareihe  bilden  und  unmittel- 
bar unter  der  bereits  oligoeänen  Gruppe  der  Sangonioischichten  mit  RostrHaria 
ampla  liegen. 
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vol  kommen  derselbe,  sondern  es  ist  auch  die  Anzahl  übereinstim- 
mender Arten  eine  überraschend  große,  in  welcher  Hinsicht  wieder 
namentlich  die  Fauna  der  Grünsande  des  Kressenbergs  den  übrigen 
vorangeht.  (Nautilus  parallelus  Schfhtl.  all.,  Ovula  gir/antea 
M ü n s t,  Conus  brevis  S o w.,  Cassidaria  nodosa  I)  i x o n.,  Rostellaria 
goniophora  Hell.  aff.  Plcurotomaria  Deshuyesi  Bell  aff.,  Anatina 
rugosa  Bell.,  Chama  ca/carata  Lam.,  Area  lingna.  Schfhtl.  aff, 
Modioln  subcariaata  La  in.,  Spondylus  radula  Lam.,  Spondylus  spi- 
nosus  Desh.  bei  Schfhtl.  aff.,  Spondylus  gibbosus  d'Orh.  bei 
Schfhtl.  affj 

Die  Grünsamle  von  Kressenherg  sowie  die  Schichten  von  ßiarilz 
wurden  bekanntlich  anfangs  vielfach  mit  Kreidebilduugen  verwechselt, 
und  nachdem  ihr  tertiäres  Alter  constatirt  war,  wurden  sie  doch 
stets  für  eines  der  ältesten  Glieder  der  Eocänformation  gehalten  und 
zumeist  mit  den  Sables  de  Soissons  verglichen.  Die  Untersuchungen 
von  Prf.  Suess  in  den  vicentinischen  Kocäuhildiingeu  haben  jedoch 
auf  das  Bestimmteste  dargethan , daß  hier  die  Schichtengruppe  von 
Priahona,  welche  vollständig  den  Grünsanden  des  Kressenberg  ent- 
spricht, nicht  unter,  sondern  über  den  unzweifelhaften  Äquivalenten 
des  Grobkalkes  liegt,  man  also  die  Fauna  der  Schichten  von  Priahona, 
der  Schichten  von  Biaritz  und  der  Grünsande  des  Kressenberg  nicht 
für  älter,  sondern  für  jünger  halten  muß,  als  die  Fauna  des 
Grobkalkes,  und  wahrscheinlich  als  das  Äquivalent  der  Fauna  der 
Sables  moyens  oder  des  ßartonien  zu  betrachten  hat.  Es  läßt  sich 
zwar  nicht  verhehlen,  daß  zwischen  der  Fauna  von  Kalinowkn,  der 
Schichten  von  Priabona,  Biaritz  und  der  Grünsande  des  Kressenberg 
einerseits,  und  der  Fauna  der  Sables  moyens  und  des  englischen 
ßartonien  andererseits  eine  größere  Ähnlichkeit,  woferne  man  die- 
selbe in  der  Übereinstimmung  einer  größeren  Reihe  von  Petrefakten 
sucht,  durchaus  nicht  zu  linden  ist;  dagegen  ließe  sich  als  solche 
vielleicht  der  Umstand  geltend  machen,  daß  in  allen  diesen  Faunen 
bereits  ein  Auftreten  oligoeäner  Typen  bemerkbar  wird , wobei  ich 
für  Kalinowka  nur  an  Rostellaria  ampla.  Brand.,  Voluta  Suessi 
Fuchs  aff  (SangouiniJ  und  Crassalella  Desmaresli.  Desh.,  für 
die  alpinen  Gegenden  hingegen  für  den  Augenblick  nur  auf  die  in 
diesem  Horizonte  ganz  allgemein  verbreitete  Pholadomya  Puschii 
erinnern  will. 
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Was  noch  zum  Schlüsse  das  Verhältnis  der  Fauna  von  Kaiinowka 
zu  der  von  Barbot  deMarnyfür  gleich  alt  gehaltenen,  von  Bu- 
tscliak  und  Kiew  anbelangt,  für  welche  bekanntlich  bereits  Mayer 
ein  bartonisches  Alter  beansprucht  hat,  so  möchte  ich  nur  bemerken, 
daß  unter  der  Voraussetzung  der  Gleichaltrigkeit  dieser  Schichten 
die  Übereinstimmung  der  Arten  eine  für  die  unbedeutende  Entfer- 
nung auffallend  geringe  ist,  was  jedoch  bei  der  verhältnißmäßig  doch 
geringen  Anzahl  der  überhaupt  bekannt  gewordenen  Arten  auch  in 
localen  Verhältnissen  oder  auch  in  bloßen  Zufälligkeiten  seinen  Grund 
haben  kann. 
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V.  SITZUNG  VOM  18.  FEBRUAR  1809. 


Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 
„Revision  der  zur  natürlichen  Familie  der  Katzen  (FelesJ  ge- 
hörigen Formen“;  II.  Abtheilung,  von  Herrn  Dr.  L.  J.  Fitzinger 
in  Pest. 

„Beschreibung  einiger  Vorrichtungen  zu  physiologischen  Zwe- 
cken“, von  dem  c.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Czermak  in  Jena. 

„Phenyl-Thiosinnamin“,  als  Nachtrag  zu  den  „krystallographi- 
schen  Mittheilungen  aus  den  chemischen  Laboratorien  zu  Olmütz 
und  Prag,  von  dem  c.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  V.  Ritter  v.  Zepharo- 
v i c h in  Prag. 

„Über  den  Zusammenhang  der  Ausflußgeschwindigkeit  der 
Schwefelsäure  und  ihrer  Hydrate  aus  Capillarröhren  mit  ihrer  che- 
mischen Beschaffenheit“ , von  Herrn  Dr.  L.  Gabi,  Supplenten  an 
der  griecli.-orient.  Obcrrealschule  zu  Czernowitz. 

Herr  Director  Dr.  J.  Stefan  überreicht  den  für  den  Anzeiger 
bestimmten  Auszug  aus  einer  Abhandlung:  „Über  die  Grundformeln 
der  Elektrodynamik“. 

Herr  Dr.  A.  Boud  legt  eine  Abhandlung:  „Über  das  gefärbte 
Seewasser  und  dessen  Phosphorescenz  im  Allgemeinen“  vor. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Petzval  überreicht  eine  für  die  Denk- 
schriften bestimmte  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  L.  Zmurko  in 
Lemberg,  betitelt:  „Studien  im  Gebiete  numerischer  Gleichungen 
mit  Zugrundelegung  der  analytisch -geometrischen  Anschauung  im 
Raume.  Nebst  einem  Anhänge  über  erweiterte  Fundamental -Con- 
structionsmittel  der  Geometrie.“ 

Herr  F.  Unferdinger  legt  folgende  drei  Abhandlungen  vor: 
1.  „Über  die  beiden  allgemeinen  Integrale 

fxn.  Cos  bx)\dx,  f.v*.  Sin  \mlg(a  -)-  bx)j  fix 

und  einige  verwandte  Formen.“ 
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2.  „Die  verschiedenen  Darstellungen  des  Productes 

(«*+  6*+ <•*+<**)  («*+6;+e*-h  rf*). . .(«I_i +«-.  + <$_. +<«_,) 

als  Summe  von  vier  Quadraten“. 

3.  „Über  die  Kriterien  der  Theilbarkeit  der  Zahlen. 

Herr  Prof.  A.  v.  Biesiadecki  übergibt  eine  Abhandlung: 
„Zur  Anatomie  der  Prurigo,“  von  Herrn  Dr.  R.  Derby“. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  Imperiale  des  Sciences  de  St.  Petersbourg:  Memoircs. 
Tome  XIII,  Part  2;  Tome  XIV,  Part.  1.  St.  Petersbourg,  1868; 
8°  (Russisch.)  — Bericht  über  die  10.  Zuerkennung  des  Uva- 
rov'schen  Preises.  SL  Petersburg,  1868;  8»  (Russisch.) 
Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie  von  Wühler,  Liebig  & 
Kopp.  N.  R.  Band  LXXIII,  Heft  1.  Leipzig  & Heidelberg, 
1869;  8». 

Apotheker-Verein,  Allgem.  österr.:  Zeitschrift.  7.  Jahrgang. 
Nr.  4.  Wien,  1869;  8». 

Appunn,  Georg,  Über  die  Helmholtz’sche  Lehre  von  den  Ton- 
empfindungen als  Grundlage  für  die  Theorie  der  Musik  etc. 
(Aus  dem  Berichte  der  Wetterauischen  Gesellsch.  f.  d.  ge- 
sammte  Naturk.  zu  Hanau.  1863 — 1867.)  8». 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1738—1739.  Altona,  1869;  4«. 
Beobachtungen,  Schweizerische  meteorologische.  März  — Mai 
1868.  4«. 

Bibliotheque  Universelle  et  Revue  Suisse:  Archives  des  Sciences 
physiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XXXIV*,  Nr.  133.  Geneve, 
Lausanne,  Neuchatel,  1869;  8». 

Carl,  Pb.,  Repertorium  für  Experimental -Physik  etc.  IV.  Band, 
S.  Heft.  München,  1868;  8°. 

Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  Sciences.  Tome 
LXVIII,  Nrs.  4—6.  Paris,  1869;  4». 

Cosmos.  XVIII*  Annee,  3*  Sdrie.  Tome  IV,  6* — 7*  Livraisons.  Paris, 
1869;  8«. 

Gesellschaft,  österr.  meteorologische:  Zeitschrift.  IV.  Band, 
Nr.  4.  Wien,  1869;  8». 
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Gesellschaft,  Zoologische,  zu  Frankfurt  a/'M.:  Der  Zoologische 
Garten.  IX.  Jahrgang.  1868,  Nr.  7—12.  Frankfurt  a/M.  8“. 

— Astronomische,  zu  Leipzig:  Vierteljahrssehrin.  III.  Jahrgang, 
4.  Heft.  Leipzig,  1868;  8®. 

Ge  werbe  - Verein , n.-ü.:  Verhandlungen  und  Mitlheiluugen. 

XXX.  Jahrg.  Nr.6  —7.  Wien,  1869;  8®. 

Isis:  Sitzungsberichte.  Jahrgang  1868,  Nr.  10  — 12.  Dresden;  8®. 
Jahrbuch,  Neues,  für  Pharmacie  & verwandte  Fächer,  von  Vor- 
werk. Band  XXX,  Heft  5 — 6.  Speyer,  1868;  8®. 

Landkote,  Der  steirische.  2.  Jahrgang,  Nr.  3.  Graz,  1869;  4®. 
Luerssen,  Chr.,  Zur  Controverse  über  die  Einzelligkeit  oder  Mehr- 
zelligkeit  des  Pollens  der  Onagrarieen,  Cucurbitaceen  und 
Corylaceen.  Jena,  1868;  8®. 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  Jahr- 
gang 1869,  I.  Hen.  Gotha;  4®. 

Moniteur  scientifique.  Tome  XI*,  Annde  1869,  291*  Livraison. 
Paris;  4®. 

Museum  Carolino-Augusteum  zu  Salzburg:  Jahresbericht  für  1868. 
Salzburg;  Lex.  8®. 

Osservatorio  del  R.  Collegio  Carlo  Alberto  in  Moncalieri:  BuIIet- 
tino  meteorologico.  Vol.  III,  Nr.  12.  4®. 

Recht,  Georg,  Die  Entwicklung  der  Wcltgesetze.  München, 
1869;  8». 

Reichsanstalt,  k.  k.  geologische:  Jahrbuch.  Jahrgang  1868. 
XVIII.  Band,  Nr.  4.  Wien;  kl.  4°.  — Verhandlungen.  Nr.  2. 
1869.  Wien,  kl.  4». 

Revue  des  cours  scientifiqiics  et  littdraires  de  la  France  et  de 
l'etranger.  VI*  Annde,  Nrs.  5,  10  & II.  Paris  & Bruxelles, 
1869;  4®. 

Scientific  Opinion.  Nr.  14.  Vol.  I.  London,  1869;  4®. 

Sclla,  Quintino,  Relazione  sulla  Memoria  di  Giovanni  Struever 
intitolata  „Studii  sulla  mineralogia  italiana,  pirile  del  Piemonte 
e dell’Elba“.  Torino,  1869;  8®. 

Society,  The  Asiatic,  of  Bengal:  Journal.  Part  I,  Nrs.  1 — 3.  1868; 
Part  II,  Nr.  3.  1868.  & Extra  Number.  Calcutta,  1868;  8®.  — 
Proceedings.  Nrs.  VI — VIII.  June — August  1868.  Calcutta;  8«. 
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Wiener  Landwirtschaftliche  Zeitung.  XIX.  Jahrgang,  Nr.  6 — 7. 
Wien,  1869;  4». 

— Medizin.  Wochenschrift.  XIX.  Jahrgang.  Nr.  11  — 14.  Wien, 
1869;  4». 

Zeitschrift  für  Chemie  von  Beilstein,  Fittig  & Hübner. 
XII.  Jahrgang.  N.  T.  V.  Band,  2.  Heft.  Leipzig,  1869;  8». 
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Hevision  der  zur  natürlichen  Familie  der  Katzen  (Feie») 
gehörigen  Formen. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Leop.  Jos.  Fit  «Inger. 


II.  Abtheilung. 

B.  Panther  der  nenen  Welt. 
a)  Gefleckte  Formen. 

26.  Der  Jaguar-Panther  ( Panthern  Onpa ). 

P.  Parrli  magnitudine , capile  crasso,  rostro  obtuso,  corpore 
brevipiloso ; notaeo  fulvo,  gastraeo  albo  , maculis  rotundati»  nigris 
irregulariter  dispositi»  notato ; dorso  maculis  plenis  nigris  in  vit- 
tam  longitudinalem  et  supra  prymnam  bipartitam  con/luentibus 
signato,  lateribus  ocellismagnis  valde  distantibus,  ex  S — 7 maculis 
punctiformibus  nigris  compositis  et  per  4—S  series  transversales 
dispositis  ornatis,  area  interna  fulva,  nigro-pupillata  ; cauda  fere 
dimidii  corporis  longitudine , nigro-maculata  et  apicem  versus 
annulis  2 — 3 nigris  cincta,  apice  nigra. 

Juguara.  Marcgr.  Hist.  nat.  rer.  Bras.  p.  23S.  c.  fig. 

„ Pi  so.  De  Indiae  utriusq.  re  nat.  et  mcd.  p.  103.  c.  fig. 
Tigre.  Perrault.  Hist.  nat.  des  anim.  V.  III.  p.  1.  t.  1. 

Tigre  de  la  grande  espece  , que  les  Portugals  appellent  Tigre 
Royal.  Perrault.  Hist.  nat.  des  anim.  V.  IH.  p.  287. 

Pardus  an  Lynx  Brasiliensis  Jagtiara  dicta  Marcgr.  Ra  jus.  Sy- 
nops.  quadrup.  p.  168. 

Tigres  de  Cayenne.  Des  Marchais.  Voy.  eil  (Juinee.  V.  III. 
p.  283. 
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Janovare  jutienis  americanm.  Seba.  Tliesaur.  T.  II.  p.  50.  t.  49. 
6g.  4. 

Tigre.  Condamine.  Voy.  dans  l’inter.  de  l'Amer.  mcrid.  p.  161. 
Tigres.  Ul  loa.  Voy.  hist,  de  l'Amer.  merid.  V.  I.  p,  49,  87. 

Tigris  American a Jaguara  Brasil.  Klein.  Quadrup.  p.  80. 

Tigris  quam  Lusitani  Tigre  Royal  apellanl.  Klein.  Quadrup. 
p.  80. 

Tigris  regia.  Brisson.  Regne  anim.  p.  269.  N.  7. 

Tigris  americana.  Brisson.  Regne  anim.  p.  270.  Nr.  8. 

Felis  cauda  elongata  , maculis  subrotundis  fere  aequalibus:  the 
American  Tiger.  Brown.  Nat.  hist,  of  Jamaica,  p.  485. 
Amerikanischer  Tiger.  Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  531. 

Felis  Onca.  Linnd.  Syst.  Nat.  Edit.  X.  T.  I.  p.  42.  Nr.  4. 

Jaguara.  Dict.  des  anim.  V.  II.  p.  516. 

Amerikaansche  Tyger.  Ho  utt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  121. 

Felis  Onca.  Linne.  Syst.  Nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  61.  Nr.  4. 
Panthhre.  Femelle.  Buffo n.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  IX.  p.  151. 
L 12. 

„ * flau  heut.  BufTon  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  IX. 

p.  174.  t.  15-17.  (Auat.) 

Jaguar,  ßuffon.  Hist  nat.  d.  Quadrup.  V.  IX.  p.  201. 

Tiger  of  Guiann.  Bancroft.  Nat.  hist,  of  Guiana.  p.  137. 

Pantera  Fcmmina.  Alessandri.  Anim,  quadrup  V.  I.  t.  10. 
Brasilian  Panther.  Pen  nant.  Synops.  Quadrup.  p.  176.  Nr.  127. 
Tigris  americana.  Fermin.  Surinam.  B.  II.  S.  84. 

Felis  Onca.  Sehre  her.  Säugth.  B.  III.  S.  388.  Nr.  6. 

Felis  Panlhera.  Sehre  her.  Säugth.  B.  III.  t.  99. 

Felis  Pardus.  Erxleb.  Syst  regn.  anim.  P.  I.  p.  505.  Nr.  3. 

Felis  Onga.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  513.  Nr.  9. 

Felis  Onga.  Z i m m e r m.  Geogr.  Geseh.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere.  B. 
II.  S.  268.  Nr.  162. 

Brasilian  Panther.  Pen  nant.  Hist,  of  Quadrup.  V.  I p.  266. 
Nr.  185.  t.  31.  fig.  1. 

Felis  Pardus.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  89.  Nr.  3. 

Felis  Onga.  Boddaert,  Elcneh.  anim.  V.  1.  p.  90.  Nr.  9. 

Felis  Pardus,  Gm  clin.  Linne  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  I.  p 77.  Nr.  3. 
Felis  Onga.  Gmelin.  Linnd  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  I.  p.  77.  Nr.  4. 

Felis  onga.  Cuv.  Tabl.  elem.  d'hist.  nat.  p.  118.  Nr.  6. 
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Jaguar.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  H.  p.  355. 

Jaguardte.  Azara.  Essais  sur  l'hist.  des  Quadrup.  de  Paraguay. 
V.  I.  p.  1 14. 

Jaguardte.  Azara.  Voy.  dans  l'Am^r.  mdrid.  p.  2S8.  t.  9. 

Felis  Onga.  Cuv.  Ann.  du  Mus.  V.  XIV.  p.  144.  Nr.  4.  t.  16.  fig.  3, 
4,  7,  8.  ( Schädel). 

Jaguar.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  1 60. 

Felis  Onga.  Desmar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  VI.  p.  97.  Nr.  4. 
Jaguar.  Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Manimif.  V.  1.  Fase.  17.  c. 

fig.  — V.  II.  Fase.  29.  c.  fig.  — T.  IV.  Fase.  66.  68.  c.  fig. 
Felis  mitislYr.  Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  V.  I.  Fase.  18. 
Felis  Onga.  Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  223. 

* „ Desmar.  Mammal.  p.  219.  Nr.  338. 

Encycl.  mdth.  t.  92.  fig.  2. 

Felis  mitis.  Desmar.  Mammal.  p.  221.  Nr.  342. 

Felis  Onga.  Cuv.  Recherch.  sur  les  Ossem.  foss.  V.  IV.  p.  417. 
t.  34.  fig.  3,  4.  (Schädel). 

„ „ Desmoul.  Dict.  dass.  V.  III.  p.  498.  Nr.  23. 

„ „ Temminck.  Monograph,  de  Mammal.  V.  I.  p.  136. 

Felis  Onga.  Ne  uw.  Beitr.  z.  Naturg.  Bras.  B.  II.  S.  344.  Nr.  1. 
Jaguar.  Cuv.  R6gne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  161. 

Jaguar , great  var.  H.  Smith.  Griffith  Anim.  Kingd.  V.  II.  p.  4S5. 
c.  fig. 

Felis  Jaguar.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  421.  Nr.  6. 

Felis  Onca.  Var.  a.  a.  Major.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  198, 
566.  Nr.  4 a.  a. 

Felis  Onca.  W agier.  Syst.  d.  Ampliib.  S.  29. 

„ „ Rengger.  Naturg.  d.  Säugeth.  v.  Paraguay.  S.  156. 

„ „ Martin.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  V.  II.  (1832).  p.  7. 

(Anat) 

„ „ Bcnnett.  Tower  Menag.  p.  41.  c.  fig. 

„ * Bennett.  Gardensand  Menag.  of  the  Zool.  Soc.  V.  I, 

p.  95.  c.  fig. 

„ * Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  183,  268.  Nr.  12.  t 11,  12. 

Landsee r’s  Sketches,  c.  fig. 

Felis  Onga.  D'Orbigny.  Voy.  dans  l'Amdr.  mdrid.  p.  21. 

» „ Reichen b.  Naturg.  Raubth.  S.  30.  fig.  5. 

Felis  Onca.  Wagn.  Schreber  Saugth.  Suppl.  B.  II.  S.  474.  Nr.  4. 
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Panthern  Oncn.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  474. 

Nr.  4. 

Leopardus  Onca.  Gray.  Mamma!,  of  Ihe  Brit.  Mus.  p.  41.  a. 

Felis  On?a.  Blainv.  Osteograph. 

„ „ Tschudi.  Fauna  Pcruana.  p.  126. 

„ „ Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I.  S.  241.  fig.  48. 

Felis  onca  Giebel.  Säugeth.  S.  870. 

Pardus  onca.  Giebel.  Säugeth.  S.  870. 

Der  Jaguar-Panther  ist  diegrößte  unter  den  Pantherarten  derneuen 
Welt  und  von  derselben  Größe  oder  auch  noch  etwas  größer  als  der 
westafrikanische  Panther  (P.  Pardus),  von  welchem  er  sich,  so  wie 
auch  von  allen  übrigen  demselben  zunächst  verwandten  Formen,  so- 
wohl durch  seinen  überaus  kräftigen  Bau  , den  großen  dicken  Kopf 
und  den  beträchtlich  kürzeren  Schwanz  , als  auch  durch  die  ver- 
schiedene Farbenbezeichnung  sehr  deutlich  unterscheidet 

Sein  Kopf  ist  breit  und  hoch,  die  Schnauze  stumpf,  der  Leib  ist 
untersetzt,  die  Beine  sind  überaus  kräftig,  und  der  Schw'anz,  welcher 
nahezu  von  halber  Körperlänge  ist,  berührt  bei  stehender  Steilung  des 
Thieres  mit  der  Spitze  den  Boden.  Die  Ohren  sind  verhäitnißmäßig 
größer  als  beim  westafrikanischen  Panther  (P.  Pardus)  und  auf  der 
Innenseite  mit  längeren  Haaren  besetzt.  Die  Körperbehaarung  ist 
kurz  und  glatt  anliegend,  und  auf  der  Unterseite  etwas  länger. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  der  Außenseite 
der  Gliedmaßen  ist  röthlichgelb , jene  der  Unterseite  des  Körpers 
und  der  Innenseite  der  Gliedmaßen  weiß.  Der  Kopf  und  Hals,  so  wie 
auch  die  Beine  und  die  Unterseite  des  Körpers  sind  mit  kleinen  rund- 
lichen, vollen  schwarzen  Flecken  besetzt;  doch  sind  dieselben  auf  der 
Unterseite  des  Körpers  und  der  Innenseite  der  Gliedmaßen  größer, 
unregelmäßiger  und  spärlicher  vertheilt.  Auf  der  Innenseite  der  Beine 
fließen  dieselben  oft  zusammen  und  bilden  bindenartige  Überstreifen, 
und  ebenso  verlaufen  auch  einige  bindenartig  quer  über  die  Brust. 

Der  Nacken,  die  Schultern,  die  Schenkel  und  die  Leibesseiten 
sind  mit  weit  auseinanderstehenden  großen,  2 — 3 Zoll  im  Durchmes- 
ser haltenden  Rosettenflecken  besetzt , welche  aus  8 — 7 schwarzen 
Punktflecken  gebildet  werden  und  in  ihrer  die  Grundfarbe  darbieten- 
den Mitte  meist  1 — 2 schwarze  Punkt-  oder  Augenflecken  umschlie- 
ßen. An  den  Leibesseiten  sind  dieselben  in  4 — 6 Querreihen  ver- 
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theilt.  Längs  dfer  Mitte  des  Rückens  fließen  diese  Flecken  in  einen 
unregelmäßigen , mehr  oder  weniger  zusammenhängenden  Streifen 
zusammen,  der  bisweilen  aus  einzelnen,  bis  auf  3 Zoll  in  die  Länge 
gezogenen  Stücken  besteht  und  auf  dem  Kreuze  sich  gewöhnlich  in 
zwei  Aste  theilt. 

Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  so  wie  der  Rücken  röthlich— 
gelb,  auf  der  Unterseite  weiß  und  mit  großen  schwarzen  Flecken  be- 
setzt, die  in  seinem  letzten  Drittel  2 — 3 vollständige  Ringe  bilden, 
an  der  Spitze  aber  schwarz. 

Die  Schnauze  ist  weiß  und  am  Mundwinkel  befindet  sich  jeder- 
seits  ein  schwarzer  Flecken.  Die  Ohren  sind  an  der  Außenseite 
schwarz,  mit  einem  weißen  oder  gelblichen  Punktflecken  in  der  Mitte, 
auf  der  Innenseite  weiß. 

In  Bezug  auf  die  Grundfarbe  und  die  Größe  und  Ausdehnung  der 
schwarzen  Flecken,  kommen  sehr  viele  Abänderungen  beim  Jaguar- 
Panther  vor  , und  bisweilen  ist  die  Farbenzeichnung  sogar  auf  den 
beiden  Körperseiten  nicht  einmal  vollständig  gleich. 

Die  Grundfarbe  geht  vom  Weißlichgelben  zum  Gelben  , Gelb- 
lichrothcn,  Röthlichbraunen  und  Rothbraunen,  ja  zuweilen  sogar  zum 
Kastanienbraunen  über,  welche  letztere  Färbung  übrigens  sehr  selten 
ist  und  offenbar  den  Übergang  zur  ebenso  seltenen  völlig  schwarzen 
Form  bildet.  Auch  in  Ansehung  der  Größe  kommen  mancherlei  Ab- 
weichungen vor,  die  bisweilen  sehr  auffallend  erscheinen. 

Das  Weibchen  ist  gewöhnlich  etwas  kleiner,  kürzer  und  nie- 
derer als  das  Männchen.  Die  Färbung  ist  bei  demselben  blasser  und 
die  Zahl  der  ring-  oder  rosettenförmigen  Flecken  auf  dem  Halse  und 
den  Schultern  ist  geringer , jene  an  den  Leibesseiten  aber  größer; 
auch  sind  diese  Flecken  an  jener  Körperstelle  kleiner. 

Neugeborene  Junge  sind  hellgrau  und  am  ganzen  Körper 
mit  ziemlich  großen  unregelmäßigen  schwarzen  Flecken  besetzt. 

Körperlänge 4'  7".  Nach  Fr.  Cu  vier  u.  Ren  gger. 

Länge  des  Schwanzes  . 2'  2". 

„ des  Kopfes  . . 11". 

Schulterhöhe  ....  2'  6". 

Körperlänge 4'  8".  Nach  Fischer. 

Länge  des  Schwanzes  . 2'  2" — 2'  4". 

Schulterhöhe  ....  2'  6" — 3'  6". 

Schulterhöhe  ....  2' 10".  Nach  H.  Smith. 
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Vaterland.  Süd-Amerika,  wo  diese  Art  von  Büenos-Ayres  und 
Paraguay  durch  ganz  Brasilien  bis  in  einen  Tlieil  von  Peru  und  nach 
Columbien  reicht. 

Marcgrav  hat  uns  zuerst  mit  dieser  Form  bekannt  gemacht, 
doch  erhielten  wir  erst  durch  Azara  eine  genauere  Beschreibung  von 
derselben.  Buffo  n hielt  sie  für  das  Weibchen  des  westafrikanischen 
Panthers  ( P.  Pardus ),  und  Fr.  Ouvicr  und  Desmarest  verwech- 
selten sich  zum  Theile  sogar  mit  dem  Chati-Panther  (P.  mitis). 

2ti.  «.  Der  kleine  Jaguar-Panther  (Panthern  Onga,  minor). 

P.  Onfa  minor,  corpore  longiore,  nrtubus  brevioribus,  notaeo 
pallidiore  plus  minusve  in  grisescentum  vergente,  ocellis  distinc- 
tissime  finit is. 

Tlat/auhqui  oce/otl  neu  Tigris  Mexicana.  Ilernand.  Her.  nouae 
Hisp.  thesaur.  p.  498.  e.  lig. 

Tlatlachqui  Ocelotl  seit  Tigris  Me.vicana.  Ein  Me.vicanisch 
Tigerthier.  Gesner.  Thierb.  S.  342. 

Tyger.  Brickell.  Nat.  hist,  of  North-Carol.  p.  114.  c.  (ig. 

Panther.  Brickell.  Nat.  hist,  of  North-Carol.  p.  US.  c.  lig. 

Felis  Ouca.  Linne.  Syst.  Nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  61. 
Nr  4. 

Felis  Oiivn.  Erxleb.  Syst  regn.  anim.  P.  I.  p.  513.  Nr.  9. 

„ „ Z immer  in.  Geogr.  Gesell,  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere.  B. 

H.  S.  268.  Nr.  162. 

Felis  Onca.  Gmelin.  Linne  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  I.  p.  77.  Nr.  4. 

Felis  Onfa.  Cuv.  Ann.  du  Mus.  V.  XIV.  p.  144.  Nr.  4. 

Jaguar.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  160. 

Felis  Onfa.  Des  mar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  VI.  p.  97.  Nr.  4. 
Jaguar  Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  Fase.  17. 

Felis  Onfa.  Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  223. 

„ „ Des  mar.  Mamma),  p.  219.  Nr.  338. 

„ „ Cuv.  Recherch.  sur  les  Ossem.  foss.  V.  IV.  p.  417. 

» * Desmoul.  Dict.  dass.  V.  III.  p.  498.  Nr.  23. 

„ „ Temminck.  Monograph,  d.  Mammal.  V.  I.  p.  136. 

Jaguar.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  161. 

Jaguar,  small  or  common  rar.  H.  Smith.  GrilTith.  Anim.  Kingd.  V. 
II.  p.  456.  e.  lig. 
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Felis  Jaguar.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  421.  Nr.  S. 

Felis  ÜHca.  Var.  «.  b.  Minor.  Fisch.  Synops.  Mainmal.  p.  ö(!G. 
Nr.  4.  a.  b. 

Felis  Onca.  F«r.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  183,  268.  Nr.  12. 
t.  10. 

Felis  Nimr.  K e i c h e n b.  Naturg.  Raubth.  S.  350.  fig.  5 1 4. 

Felis  Onca.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  474.  Nr.  4. 
Panthern  Onca.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  474. 
Nr.  4. 

Leopardus  Onca.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  41.  b. 

Felis  Onfa.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I.  S.  241. 

Felis  onca  Giebel.  Säugeth.  S.  870. 

Pardus  onca  Giebel.  Säugeth.  S.  870. 

Felis  Hernandezii.  S c 1 a t e r. 

Felis  Hernandezii.  Weinland.  Zool.  Gart.  B.  III.  (1862.)  Nr.  5. 
S.  98. 

Wir  kennen  diese  Form  nur  nach  einigen  wenigen  Andeutun- 
gen, welche  H.  Smith,  Jardine  und  Wein I and  von  derselben 
gegeben,  obgleich  H.  Smith  behauptet,  daß  sie  häufiger  als  die  uns 
sehr  genau  bekannte  Grundform  aus  Süd-Amerika  sei. 

Die  Merkmale,  durch  welche  sie  sich  von  derselben  unterschei- 
det, sind  die  merklich  geringere  Grüße,  der  verhäitnißmäßig  längere 
Leib,  die  niedereren  Beine  und  die  hellere,  mehr  in's  Grauliche  zie- 
hende Färbung,  so  wie  auch  die  meist  schärfer  abgegrenzten  schwar- 
zen Rosettenflecken  auf  dem  Nacken,  den  Schultern,  den  Schenkeln  und 
den  Leibesseiten. 

Schulterhöhe  ...  2'  2".  Nach  H.  Smith. 

Andere  Körpermaße  sind  nicht  angegeben. 

Vaterland.  Mexiko  und  der  südliche  Theil  der  vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika. 

Ohne  Zweifel  ist  diese  Form  dieselbe,  welche  schon  von  II er- 
nandez  abgebildet  worden  war,  und  welche  seither  fast  von  allen 
späteren  Naturforschern  mit  dem  Jaguar-Panther  (P.  Onga)  ver- 
einiget wurde.  Erst  H.  Smith  trennte  sie  als  eine  besondere  Form, 
und  Sclater  und  mit  ihm  auch  Weinland  sind  geneigt,  sie  sogar 
für  eine  selbstständige  Art  zu  betrachten. 

Sill b.  d.  malhem.-naturw.  CI.  LIX.  Rd.  I.  AbUi.  15 
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Ich  wage  nicht  hierüber  ein  bestimmtes  Urtheil  auszusprechen 
und  führe  sie  einstweilen  nur  als  eine  Abänderung  des  Jaguar-Pan- 
thers (P.  Onfa)  an.  Reichenbach  glaubte  in  der  zu  dieser  Form 
gehörigen  Abbildung  Jardine's  den  ostafrikanischen  Panther  ( P . 
Nimr.)  erkennen  zu  sollen. 

26.  b.  Der  weisse  Jaguar-Panther  (Panthera  Onfa,  alba). 

P.  Onfa,  corpore  unicolore  griseo-albo,  maculis  speciei  pro- 
priis  obscurioribus. 

Jaguar  ite.  Var.  blanche.  Azara.  Essais  sur  l'hist.  des  Quadrup.  de 
Paraguay.  V.  I.  p.  114. 

„ * „ Azara.  Voy  dans  1‘Amdr.  merid.  p.  258. 

Felis  Onfa.  Var.  blanche.  Humboldt.  Voy.  aui  regions  equinox. 
du  nouv.  contin. 

Felis  Onca.  Graulichweiße  Abänderung.  Rengger.  Naturg.  d.  Säu- 
geth.  v.  Paraguay.  S.  159. 

Felis  onca.  White  Var.  Jardine.  Mamma).  V.  II.  p.  268.  Nr.  12. 
Felis  Onfa.  Weiße  Abänderung.  Rei  chenb.  Naturg.  Raubth.  S.  31. 
Felis  Onca.  Graulichtceiße  Abänderung.  Wagn.  Schreb.  Säugeth. 
Suppl.  B.  II.  S.  476.  Nr.  4.-  * 

Panthera  Onca.  Graulichweiße  Abänderung.  Wagn.  Schreb. 

Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  476.  Nr.  4. 

Felis  Onfa.  Graulichweiße  Abänderung.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugth. 
B.  I.  S.  242. 

Felis  onca.  Grau  lichweiße  Abänderung.  Giebel.  Säugeth.  S.  870. 
Pardus  onca.  Graulichweiße  Abänderung.  Giebel.  Säugeth. 
S.  870. 

Einfarbig  graulichweift  , mit  schwacher  Andeutung  derjenigen 
Stellen,  welche  die  schwarzen  Flecken  bei  der  Stammart  einnehmen, 
durch  eine  etwas  dunklere  Schattirung.  Haut  und  Krallen  sind  weift. 

Diese  höchst  seltene  Abänderung,  welche  ohne  Zweifel  nur  als 
Albinismus  zu  betrachten  ist,  wurde  seither  blos  von  Azara  und 
Rengger  in  Paraguay  beobachtet  und  beide  haben  uns  mit  dersel- 
ben bekannt  gemacht.  Auch  Humboldt  macht  von  derselben  Er- 
wähnung, und  es  scheint  daher,  daß  sie  auch  in  Peru  oder  in  Vene- 
zuela schon  angetroffen  worden  sei. 
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26.  c.  Der  schwarz«  Jagiar-Fanther  (Panthern  Onfa,  nigra J. 


P.  Onfa,  corpore  unicolore  tiigro,  maculis  speciei  propriis  obs- 
curioribus  aterrimis,  rostro,  gastraeo,  caudaeque  parle  infera  in- 
terdum  aut  dilutioribw,  aut  castaneis, 

Jaguaretd.  Marcgr.  Hist.  rer.  nat.  Bras.  p.  235.  c.  fig. 

, Pi  so.  De  Indiae  utriusqu.  re  nat.  et  med.  p.  103.  c.  fig. 
Jaguarete  Brasilensi x.  Rajus.  Synops.  Quadrup.  p,  169. 

Once,  exp  de  e de  Tigre.  Oes  Marchais.  Voy.  en  Guinee.  V.  III. 
p.  285. 

Tigris  Jaguarete.  Klein.  Quadrup.  p.  81. 

Felis  nigra.  Brisson.  Regne  anim.  p.  271.  Nr.  9. 

Gröster  Tiger  mit  schwarzen  Flecken  auf  lichtgelbem  Grunde. 

Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  531. 

Jaguarete.  Di  et.  des  anim.  V.  IL  p.  516. 

Jaguar.  Var.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  IX.  p.  201. 

Felis  nigra.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  512.  Nr.  8. 

Felis  concolor.  Var?  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  513.  Nr.  8. 
Felis  concolor.  Var.  Zimmer m.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  II.  S.  269.  Nr.  163. 

Felis  Nigra.  Boddaert.  Elencb.  anim.  V.  I.  p.  90.  Nr.  8. 

Felis  discolor.  Gmelin.  Liane  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  I.  p.  79.  Nr.  12. 
Felis  Onfa.  Var.  A.  D e s m a r.  Mamma),  p.  220.  Nr.  338.  A. 

Felis  nigra.  Cuv.  Recherch.  sur  Jes  Ossem.  foss.  V.  IV.  I.  34.  fig.  7, 
8.  (Schädel). 

Felis  Onfa.  Var.  nigra.  Temminek.  Monograph,  d.  Mammnl.  V. 
1.  p.  137. 

Felis  Onca.  Var  ß.  nigra.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  199.  Nr.  4.  ß. 
Felis  Onca.  W a g I e r.  Syst.  d.  Amphib.  S.  29. 

Felis  Onca.  Schwarze  Abänderung.  Rengger.  Naturg.  d.  Säugeth. 
v.  Paraguay.  S.  159. 

Felis  Onca-  Black  Var.  Ja  r di  ne.  Mammal.  V.  II.  p.  268.  Nr.  12. 
Felis  Onca.  Schwarze  Abänderung.  Reichenb.  Naturg.  Raubtli. 
S.  31. 


Felis  Onca.  Var  ß.  nigra.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II. 
S.  475.  Nr.  4.  ß. 

Panthern  Onca.  Var.  ß.  nigra.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl. 
B.  II.  S.  475.  Nr.  4.  ß. 
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I.eopardus  Onca.  Gray.  Mainmal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  41.  194..C. 
Felix  onra.  Schirarze  Abänderung.  Giebel.  Säugeth.  S.  870. 
Pnrdu s onca.  Schwarze  Abänderung.  Giebel.  Säugetb.  S.  870. 
Jaguar.  Schwarze  Varietät.  Martens.  Zool.  Gart.  B.  V.  (1864). 

Nr.  9.  S.  279. 

In  allen  ihren  körperlichen  Merkmalen  mit  der  Stammart  voll- 
kommen übereinstimmend,  unterscheidet  sich  diese  Form  von  dersel- 
ben lediglich  durch  die  Färbung,  welche  einfarbig  schwarz  erscheint, 
und  bei  welcher  die  der  Grundform  eigenthiimlichen  Flecken  noch 
tiefer  schwarz  gefärbt  sind,  und  beim  Einfallen  des  Lichtes  in  einer 
gewissen  Richtung  sehr  deutlich  wahrgenommen  werden  können. 
Die  bei  der  Grundform  vorkommenden  weißen  Körperstellen  sind  in 
der  Regel  etwas  blasser  und  bisweilen  auch  kastanienbraun  gefärbt. 

Ollen  har  beruht  diese  Eigentümlichkeit  der  Färbung  nur  auf 
Melanismus  und  kommt  deßhalb  auch  nicht  sehr  häufig  vor. 

Mit  Bestimmtheit  kennen  wir  diese  Form  bis  jetzt  nur  aus  Bra- 
silien und  Paraguay,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  daß  sie  sich  in  allen 
jenen  Ländern  findet,  welche  die  Heimath  ihrer  Stammart  bilden. 
Marcgra  v war  der  erste  Naturforscher,  dem  wir  die  Kenntniß  der- 
selben zu  verdanken  kahen.  Lange  Zeit  hindurch  wurde  sic  von  den 
Zoologen  für  eine  selbstständige  Art  betrachtet  und  von  einigen  sogar 
für  identisch  mit  dein  schwarzen  Cuguar-Panther  (P.  concolor,  nigra ) 
gehalten,  bis  Dcsmarest  ihr  die  richtige  Stellung  zuwies. 

26.  d.  Der  graue  Jaguar-Panther  (Panthern  Ottfa,  PuliopardusJ. 

P.  Oiifn,  cauda  minus  crassa  lungiure,  corpore  obscure  fla- 
rido-cinereo,  notaeo  obscuriore  fere  nigro,  gastraeo  düutiore,  in 
sordide  albidum  vergente ; lateribus  ocellis  nnnuliformibus  ex 
4 — S maculis  puncti/onnibus  nigris  compositis  et  per  4 series  lon- 
gitudinales dispositis  ornatis,  area  interna  obscure  flavido-cinerea 
epupillnta ; collo,  dorso,  abdomine  artubusque  maculis  plus  mi- 
nusve  magnis  rotundatis  nigris  notatis,  capite  maculis  parvis  ro- 
tundatis  nigris,  rostro  nigrescente , macula  pnrra  alba  in  labio  su- 
per iore;  gula  macula  fere  trigonn  nigra  signata,  jugulo  fasciaan- 
gusta  transversal i nigra;  cauda  circiler  dimidii  corporis  longitu- 
dine,  in  parte  basali  nigro-maculata,  in  apicali  nigra. 

Felis  Poliopardus.  Fitz.  Sitzungsbcr.  d.  math.  naturw.  CI.  d.  kais. 

Akad.  d.  Wiss.  B.  XVII.  (1835.)  S.  293.  in.  fig. 
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Met  in  du  Jaguar  noir  et  du  Panthbre  fauce.  Severtzow.  Gueriu 
Magas.  d.  Zoo).  T.  X.  (1838.)  p.  I9S. 

Bastard  des  Jaguar  und  der  Felis  Melas ■ Martens.  Jahreshefte  d. 

Vereins  f.  Naturk.  in  Württemh.  ß.  XVI.  (1860.)  S.  75. 
Bastard  des  schwarzen  javanischen  und  gewöhnlichen  gelben  Pan- 
thers? Weinland.  Zool.  Gart.  B.  III.  (1862.)  Nr.  4. 
S.  91. 

Brauner  Panther.  Weinland.  Zool.  Gart.  B.  III.  (1 862.)  Nr.  5. 
S.  98. 

Bastard  vom  schwarzen  javansichen  und  gewöhnlichen  Leopard? 

Leutemann.  Zool.  Gart.  B.  III.  (1862.)  Nr.  8.  S.  196. 
Bastard  von  Felis  Onca  und  Melas.  Weinland.  Zool.  Gart.  B.  III. 

(1862.)  Nr.  10.  S.  277,  228.  in.  lig. 

Bastard  vom  Jaguar  und  schwarzen  javanischen  Panther.  Sacc. 

Zool.  Gart.  B.  IV.  (1863.)  Nr.  4.  S.  88. 

Bastard  des  Jaguar  und  der  Felis  Melas.  Martens.  Zool.  Gart. 
B.  V.  (1864.)  Nr.  9.  S.  280. 

Die  Körpergestalt  im  Allgemeinen  bietet  manche  Ähnlichkeit  mit 
der  des  Jaguar  - Panthers  (P.  Onga)  dar  und  namentlich  in  Bezug 
auf  den  dicken  Kopf  und  den  kräftigen  Bau  der  Glieder.  Anderer- 
seits erinnert  diese  Form  aber  in  Ansehung  der  Gestalt  und  Ver- 
tbeilung  der  Flecken  wieder  mehr  an  den  westafrikanischen  Panther 
(P.  Pardus ),  von  welchem  sie  sich  jedoch,  so  wie  auch  vom  Jaguar- 
Panther,  durch  die  kürzeren  Beine  und  vollends  durch  die  gänzlich 
verschiedene  Färbung  auffallend  unterscheidet. 

Der  verhältnißinäßig  große,  dicke  rundliche  Kopf,  dessen  Schei- 
tel schmäler  als  heim  westafrikanischen  Panther  ist,  zeichnet  sich 
durch  die  breite  Stirne  aus  , welche  allmählig  in  den  schwach  ge- 
wölbten Naseurücken  übergeht , so  wie  auch  durch  die  weit  vorste- 
henden, gleichsam  wie  angeschwollen  erscheinenden  Backen,  und  die 
ziemlich  kurze  stumpfe,  stark  aufgetriebene  Schnauze  , welche  dem 
Thiere  ein  eigentümliches  Aussehen  verleiht  und  entfernt  an  die 
Schnauze  eines  Bullenbeißers  erinnert. 

Die  kurzen  breiten  Ohren  sind  fast  von  dreieckiger  Gestalt,  an 
der  Spitze  abgerundet,  und  etwas  länger  und  breiter  als  beim  west- 
afrikanischen Panther.  Die  Augen  sind  ziemlich  lebhaft  und  nur  von 
mäßiger  Größe,  die  Schnurren  nicht  besonders  stark  , und  in  vier 
Querreihen  vertheilt. 
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Der  Hals  ist  ziemlich  kurz  und  dick , der  Leib  gestreckt  und 
sehr  stark  untersetzt. 

Die  verhältnißmäßig  kurzen  Beine  sind  sehr  dick  und  kräftig, 
die  Krallen  grnß,  spitz  und  scharf. 

Der  nicht  sehr  dicke  Schwanz,  welcher  viel  schwächer  als  beim 
Jaguar-Panther  und  kaum  stärker  als  beim  westafrikanischen  Pan- 
ther ist,  nimmt  ungefähc  die  halbe  Körperlänge  oder  auch  etwas  dar- 
über ein,  reicht  zurückgeschlagen  nicht  ganz  bis  an  die  Schulter  und 
wird  vom  Thiere  entweder  in  gerader  Richtung  nach  abwärts  hän- 
gend getragen,  wo  dessen  stumpfe  Spitze  nur  wenig  auf  dem  Boden 
aufliegt,  oder  auch  etwas  nach  aufwärts  gekehrt  und  in  seinem  letz- 
ten Drittel  schwach  nach  einwärts  gerollt. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  strafT  anliegend  und  ziemlich  kurz. 
Nur  längs  der  Mitte  des  Bauches  ist  das  Haar  etwas  lockerer  und 
länger.  Der  Schwanz  ist  stärker  behaart  und  erscheint  hierdurch 
etwas  dick.  Der  Innenrand  der  Ohren  ist  mit  einem  Büschel  länge- 
rer Haare  besetzt. 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  dunkel  fahlgrau,  beinahe  eisen- 
grau, gegen  den  Rücken  zu  dunkler,  gegen  den  Bauch  hin  heller,  so 
daß  die  ganze  Oberseite  des  Kopfes  und  des  Rückens  beinahe  schwarz, 
der  Bauch  aber  fast  schmutzigweiß  erscheint  Die  Innenseite  der 
Beine,  die  untere  Hälfte  der  Unterarme  und  des  Mittelfußes , sowie 
auch  die  Pfoten  sind  schwärzlich,  die  Krallen  weißlich  hornfarben. 

Der  Schwanz  ist  in  der  ersten  Hälfte  auf  der  Oberseite  schwarz, 
an  den  Seiten  lählgrau  und  auf  der  Unterseite  w'eißlich ; in  der  zwei- 
ten Hälfte  wird  derselbe  aber  immer  dunkler  und  erscheint  daher  ge- 
gen das  Ende  zu  vollkommen  schwarz. 

Sämmtliche  Körpertheile  sind  mit  ziemlich  dicht  stehenden 
schwarzen  Flecken  von  verschiedener  Gestalt  und  Größe  besetzt, 
weiche  selbst  an  den  dunkelsten  , beinahe  völlig  schwarzen  Körper- 
stellen noch  deutlich  zu  erkennen  und  mit  Ausnahme  jener  an  den 
Seiten,  durchaus  rolle  Flecken  sind. 

Der  ganze  Kopf  ist  ziemlich  dicht  mit  kleinen  rundlichen,  vollen 
schwarzen  Flecken  besetzt , die  nur  gegen  die  Backen  zu  an  Größe 
zunehmen. 

Ähnliche,  aber  etwas  größere  und  minder  dicht  gestellte  rund- 
liche, v olle  schwarze  Flecken  stehen  auf  den  Schultern  und  an  den 
Beinen. 


Digitized  by  Google 


Revision  der  lur  nsliirlichen  Familie  der  Katzen  (Feiet)  gehör.  Formen.  223 


Am  Halse,  auf  dem  Rücken  , dem  Bauche  und  dem  Schwänze 
sind  dieselben  mehr  oder  weniger  gerundet , am  größten  und  auch 
am  weitesten  von  einander  gestellt , und  nur  gegen  das  Ende  des 
Schwanzes  fehlen  diese  Flecken  gänzlich , indem  die  einfarbig 
schwarze  Färbung  hier  vorherrschend  wird. 

Die  Leibesseiten  allein  sind  mit  ring-  oder  rosettenartigen  Flecken 
besetzt , wo  dieselben  jederseits  in  vier  Längsreihen  vertheilt  sind. 
Diese  Rosettenflecken  sind  größtentheils  aus  vier  , einige  aber  auch 
aus  fünf  schwarzen  Punktflecken  gebildet,  die  bisweilen  vollkommen 
von  einander  getrennt,  häufig  aber  auch  mit  einander  verschmolzen 
sind,  während  einige  wieder  so  gestellt  sind,  daß  sie  nur  offene,  un- 
vullstäudige  Ringe  bilden.  Der  innere  Hof  dieser  Rosettenflecken,  wel- 
cher kleiner  als  beim  Jaguar-Panther  und  größer  als  beim  westafri- 
kanischen Panther  ist,  bietet  die  Grundfarbe  des  Leibes  dar  und  zeigt 
eben  so  wie  bei  dem  letzteren,  keine  Spur  eines  Punktfleckens  in  sei- 
ner Mitte. 


Die  Schnauze  ist  schwärzlich,  die  kahle  Nasenkuppe  schwarz, 
und  nur  unterhalb  derselben  befindet  sich  zu  beiden  Seiten  an  der 
Oberlippe  ein  ziemlich  kleiner  weißer  Flecken. 

Die  Schnurren  sind  schwarz,  die  Iris  ist  licht  grünlichbraun. 

Die  Ohren  sind  auf  der  Außenseite  schwarz,  auf  der  Innenseite 
hell  fahlgrau  und  der  Haarbüschel,  welcher  sich  am  Innenrande  der- 
selben befindet,  ist  weißlich. 


An  der  Kehle  steht  ein  fast  dreieckiger , mit  der  Spitze  nach 
vorne  gegen  das  Kinn  zu  gekehrter,  breiter  schwarzer  Flecken,  und 
tiefer  am  Unterhalse  befindet  sich  eine  schmale  schwarze  Querbinde. 


Körperlänge  des  Männchens  ungefähr  . . .3'.  Nach  meiner 

Länge  des  Schwanzes 2' 6".  eigenen 

Schulterhöhe 2'.  oberflächlichen 

Körperlänge  des  Weibchens  ungefähr  ...  4'  6".  Messung. 

Länge  des  Schwanzes 2'  3". 

Schulterhöhe  nicht  ganz 2'. 

Körperlänge  des  Männchens 4'  6".  Nach  Wein- 

Länge  des  Schwanzes 2'  6".  land's 

Schulterhöhe  ungefähr 2'.  Schätzung. 

Die  erste  Beschreibung  dieser  Form  rührt  von  mir  selbst.  Ich 
habe  dieselbe  nach  zwei  lebenden  Exemplaren,  einem  Männchen  und 
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Weihclicu  entworfen,  die  sich  in  der  Menagerie  des  Herrn  K re  Utz- 
berg befanden  und  von  demselben  während  seiner  Anwesenheit  in 
Wien  im  Jahre  (8S4  öffentlich  zur  Schau  gestellt  wurden.  Auch 
habe  ich  meiner  im  Jahre  18SS  veröffentlichten  Beschreibung  zur 
Erläuterung  eine  Abbildung  des  Weibchens  beigegeben. 

Da  mich  Herr  Kreutzberg  versicherte,  diese  beiden  Exem- 
plare, welche  keiner  der  seither  bekannt  gewesenen  Pantberarten  bei- 
gezählt werden  konnten,  durch  seinen  Commissionär  aus  London  be- 
zogen zu  haben,  woselbst  sie  von  demselben  am  Bord  eines  Schiffes 
angekauft  w'orden  seien,  das  angeblich  eben  erst  aus  Süd-Afrika  an- 
gekommen war,  so  zweifelte  ich  um  so  weniger,  eine  selbstständige 
Art  vor  mir  zu  haben,  als  alle  körperlichen  Merkmale  darauf  hindeu- 
teten und  nach  den  Angaben  Kreutzherg's  über  die  Quelle  , aus 
welcher  er  diese  Thiere  bezogen  , an  eine  Uastardform  damals  wohl 
nicht  zu  denken  war.  Übrigens  schien  es  mir  wahrscheinlicher,  daß 
diese  Thiere  aus  dem  westlichen  Theile  des  tropischen  Afrika , als 
aus  Süd-Afrika  stammen. 

Diese  von  mir  ursprünglich  ausgesprochene  Ansicht  hat  sich  je- 
doch in  der  Folge  nicht  bewährt,  denn  schon  sehr  bald  nach  der  er- 
sten Bekanntmachung  dieser  Form,  wurde  der  Schleier,  welcher  die 
Abstammung  dieses  sonderbaren  Thieres  verhüllte,  gelüftet,  indem 
von  verschiedenen  Seiten  her  Nachrichten  einiiefen,  welche  hierüber 
sicheren  Aufschluß  geben  konnten. 

Es  ist  dieß  wieder  ein  neuer  Beweis,  wie  wenig  man  sich  auf  die 
Aussagen  von  Menagerie-Besitzern  verlassen  könne,  die  es  zu  lieben 
scheinen  , nicht  nur  die  Bezugsquellen  ihrer  Thiere  sorgfältigst  zu 
verschweigen,  sondern  auch  die  Herkunft  und  die  Abstammung  der- 
selben als  ein  Geheimniß  zu  behandeln  und  falsche  Angaben  hierüber 
zu  verbreiten. 

Die  erste  Nachricht,  welche  uns  über  die  Abstammung  der  von 
mir  beschriebenen  Pantberform  eine  bestimmte  Aufklärung  gibt,  ver- 
danken wir  Herrn  M.  N.  Severtzow  zu  Woronesch  am  Don,  der  in 
einem  besonderen,  im  Jahre  1858  in  Guerin's  „Magasin  de  Zoolo- 
gie“ erschienenen  Artikel  seine  Erfahrungen  hierüber  mittheilt.  Er 
hatte  durch  vier  Jahre  hindurch  einen  weiblichen  Bastard  des  schwar- 
zen Jaguar-Panthers  (P.  Onca,  nigra ) und  des  gelben  oder  westafri- 
kanischen Panthers  (P.  PardusJ  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt. 
Derselbe  war  von  eisengrauer  Farbe,  auf  dem  Rücken,  der  Schnauze 
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und  an  den  Beinen  schwarz,  an  der  Schnauzenspitze  aber  weiß.  Seine 
Gestalt  sowohl  als  auch  die  Flecken  seines  Körpers  standen  zwischen 
jenen  des  Jaguar-  und  westafrikanischen  Panthers  in  der  Mitte. 

Dieser  weibliche  Bastard,  dessen  Bruder  und  Schwester  ich  — 
der  Angabe  Severtzow's  zufolge  — als  selbstständige  Art  unter 
dem  Namen  „ Felis  Poliopardus “ beschrieben  hatte  , wurde  einem 
gelben  Jaguar-Panther  (P.  Onga)  aus  Brasilien  angepaart  und  aus 
dieser  Vermischung  gingen  zwei  Junge  hervor,  von  denen  das  eine 
blaß  fahlgelb,  das  andere  aber  schwarz  war. 

Eine  andere  Nachricht,  welche  über  die  Abstammung  der  von 
mir  beschriebenen  Form  einigen  Aufschluß  gibt,  rührt  von  Martens 
her,  indem  derselbe  im  Jahrgange  1860  der  „Jahreshefte  des  Vereines 
für  Naturkunde  in  Württemberg“  die  Bemerkung  mitthcilt , daß  er 
eine  ganz  ähnliche  Form  wie  jene,  die  als  „Felis  Poliopardus “ be- 
schrieben, in  der  Menagerie  des  Herrn  Bcrnabo  gesehen  habe,  die 
aber  nach  der  Aussage  dieses  Menageriebesitzers  ein  Bastard  des 
Jaguar-Panthers  (P.  OnpaJ  und  des  schwarzen  Sunda-Panthers  (P. 
variegata,  nigra ) war.  ln  Farbe  und  Zeichnung  stimmte  dieser  Ba- 
stard mit  meiner  „Felis Poliopardus“  überein  und  zeigte,  so  wie  diese, 
schwarze  Ring-  oder  Rosettenflecken  auf  grauem  Grunde. 

Weinland,  welcher  im  April  1862  nur  noch  das  Männchen 
der  von  mir  beschriebenen  Form  in  der  K re utzberg’schen  Mena- 
gerie zu  Frankfurt  a.  M.  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  wagte  nicht 
sich  mit  Bestimmtheit  über  die  Artberechtigung  dieser  Form  auszu- 
sprechen, deutete  aber  auf  die  Möglichkeit  hin,  daß  dieselbe  vielleicht 
ein  Blendling  des  schwarzen  Sunda-Panthers  (P.  variegata,  nigra ) 
und  des  gewöhnlichen  gelben  oder  westafrikanischen  Panthers  (P. 
Pardus)  sei. 

Bald  darauf  erhielt  er  jedoch  ein  Schreiben  des  Herrn  Heinrich 
Leutemann  aus  Leipzig,  worin  ihm  derselbe  anzeigt,  daß  er  die 
nämlichen  beiden  Exemplare  , nach  welchen  ich  diese  Pantherform 
beschrieben  hatte,  im  September  des  Jahres  1836  in  der  Krc utz- 
berg’schen Menagerie  zu  Leipzig  gesehen,  und  daß  auch  er  Anfangs 
die  Ansicht  Weinland’s  über  die  Abstammung  dieser  Thierform  ge- 
theiit  habe.  Nachdem  er  jedoch  später  aus  verläßlicher  Quelle  in  Er- 
fahrung gebracht,  daß  Herr  Kreutzberg,  als  er  im  Jahre  1866, 
nachdem  er  Leipzig  verlassen,  auf  der  Durchreise  nach  Rußland  in 
Warschau  angekommen  war,  daselbst  einen  Italiener  getroffen  habe. 
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der  in  seiner  Menagerie  ebenfalls  ein  Paar  dieser  Panthei'lbrm  , und 
zwar  sammt  deren  Jungen  besessen  habe  , sei  er  in  seiner  Ansicht 
schwankend  geworden,  da  diese  Thatsache  für  die  Selbstständigkeit 
der  Art  dieser  Thiere  zu  sprechen  scheine  und  ein  gleichzeitiges 
Vorkommen  so  vieler  Bastarde,  von  denen  man  vorher  nie  etwas  ge- 
hört habe,  mindestens  nicht  wahrscheinlich  sei. 

W e i n I a n d veröffentlichte  hierauf,  und  zw‘ar  ebenfalls  noch 
im  Jahre  1862  eine  Abbildung  des  von  ihm  gesehenen  Männchens 
nebst  einer  kurzen  Beschreibung  desselben  und  änderte  seine  früher 
ausgesprochene  Ansicht  über  die  Abstammung  dieser  Form  dahin  ab, 
daß  er  dieselbe  nicht  mehr  für  einen  Blendling  des  schwarzen  Sunda- 
Panthers  (P.  variegata,  nigra)  und  des  gewöhnlichen  gelben  oder 
westafrikanischen  Panthers  (P.  Pardus),  sondern  für  einen  Bastard 
des  Jaguar-Panthers  (P.  Onga)  und  des  schwarzen  Sunda-Panthers 
( P.  variegata,  nigra)  hält. 

Bei  dieser  Gelegenheit  spricht  er  sich  auch  gegen  die  Richtig- 
keit der  von  mir  gegebenen  Abbildung  aus  und  gibt  der  von  ihm  bei- 
gefiigten,  welche  das  Thier  mit  vollen  rundlichen  und  nicht  mit  Ring- 
oder Rosettenflecken  darstellt,  den  Vorzug;  eine  Behauptung,  welcher 
aber  Ed.  Martens  im  Jahrgange  1864  der  Zeitschrift  „Der  Zoolo- 
gische Garten“  entschieden  entgegentritt,  während  er  bezüglich  der 
Abstammung  dieser  Pantherform  der  Ansicht  Weinland's  bei- 
stimmt. 

Die  letzte  uns  zugekommene  Nachricht,  welche  sich  auf  die  Ab- 
stammung meiner  „ Felis  Poliopardnx “ bezieht,  theilte  Sacc  in  Bar- 
cellona  in  einem  an  Weinland  gerichteten  Schreiben  1862  mit, 
das  im  Jahrgange  1863  der  Zeitschrift  „Der  Zoologische  Garten“ 
zur  Veröffentlichung  gelangte.  Er  sah  in  Bernabo's  Menagerie 
dieselbe  mit  meiner  „Felix  Poliopardus“  im  Allgemeinen  überein- 
stimmende Form,  welche  Martens  schon  im  Jahre  1860  zu  beob- 
achten Gelegenheit  hatte  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch 
dasselbe  Exemplar.  Es  war  ein  Weibchen,  von  welchem  Herr  Ber- 
ns ho  auch  Sacc  gegenüber  behauptete,  daß  dasselbe  ein  Bastard 
eines  männlichen  Jaguar-Panthers  ( P.  Onga)  und  eines  weiblichen 
schwarzen  Sunda-Panthers  (P.  variegata,  nigra)  sei.  Dieser  Ba- 
stard soll  wieder  seinem  Vater  augepaart  worden  sein  und  zwei  Junge 
geworfen  haben,  von  denen  das  eine  die  fahlgelbe  Farbe  des  Vaters, 
das  andere  die  schwarze  Farbe  der  Mutter  hatte. 
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Faßt  man  diese  Nachrichten  zusammen,  so  geht  aus  denselben 
hervor,  daß  — falls  die  Angaben,  auf  denen  sie  beruhen  richtig  sind, 
— zwei  einander  zwar  sehr  ähnliche,  ihrer  Abstammung  nach  aber 
verschiedene  Formen  von  den  einzelnen  Naturforschern  für  meine 
n Felis  Poliopardus“  gehalten  wurden,  von  denen  die  eine,  und  zwar 
die  von  mir  beschriebene  und  von  Severtzow,  Weinland  und 
Leutemann  beobachtete  ein  Bastard  des  schwarzen  Jaguar-Pan- 
thers (P.  Onfa,  nigra)  und  des  westafrikanischen  Panthers  (P.  Par- 
dus),  die  andere,  von  Ma  rtens  und  Sacc  erwähnte  aber  ein  Blend- 
ling des  gewöhnlichen  fahlgelben  Jaguars  (P.  Onfa ) und  des  schwar- 
zen Sunda-Panthers  (P.  variegala,  nigra)  ist. 

Die  beiden  von  Severtzow  und  Sacc  angeführten  Fälle 
stimmen  merkwürdigerweise  so  sehr  miteinander  überein  , daß  man 
beinahe  versucht  werden  könnte,  dieselben  für  identisch  anzusehen, 
wenn  nicht  der  Zeitpunkt,  in  welchem  sie  sich  ereignet  haben,  ein  zu 
verschiedener  wäre  und  Sacc  nicht  die  Versicherung  gegeben  hätte, 
die  jungen  Blendlinge  des  für  „ Felis  Poliopardus“  gehaltenen  Ba- 
stards, die  damals,  1862,  nur  die  Größe  einer  gewöhnlichen  Katze 
hatten,  selbst  gesehen  zu  haben. 

ln  der  Folge  werden  wir  hierüber  wohl  noch  nähere  Aufschlüsse 
erhalten. 


27.  Der  Maraeaja-Panther  (Panthera  Maracnya). 

P.  Lyncis  vulgaris  fere  magnitudine,  corpore  gracili  brevipi- 
loso,  artubus  elongalis;  notaeo  alhescente-flavo , gastraeo  albo, 
maculis  rotundatis  nigris,  in  abdominis  medio  longiludinaliter  seri- 
atis  notato ; collo  supra  striis  8 longitudinalibus  nigris  a vertice  per 
nucham  decurrentibus  notato,  externis  utrinque  extrorsum  sinua- 
tis ; dorso  maculis  oblongis  nigris  per  4 series  longitudinales  dis- 
positis  ornato,  lateribus  ocellis  annuliformibus  nigris  et  per  8—6 
series  longitudinales  dispositis,  area  interna  rubido-flava ; hume- 
ris  cruribusque  striis  obliquis  maculisque  rotundatis  nigris ; fronte 
stria  angusta  nigra  utrinque  ab  oculis  versus  aures  protensa  notata, 
interstitio  nigro-punctato,  genis  striis  duabus  angustis  nigris  obli- 
quis; auriculis  externe  nigris  macula  flavescente  alba;  gula  stria 
angusta  fusca  cincta,  jugulo  striis  duabus  longitudinalibus  nigris 
signnto ; cauda  fere  •/,  vel  paullo  ultra  */5  corporis  lungitudine, 
supra  in  parte  basali  nigro-maculata,  in  apicali  annulis  nonnu/lis 
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incumpletis  tribusque  completis  cincta,  apice  alba,  infra  nigro- 
maculata. 

Maraguao  sine  Maracaia.  Marcgr.  Hist,  rer  nat.  Bras.  p.  233. 
Felis  tigrina.  Erzieh.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  817.  Nr.  II. 

„ Z i m m e r m.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch  u.  d.  Thiere. 
B.  II.  S.  270.  Nr.  168. 

„ Graelin.  Linne  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  I.  p.  80.  Nr.  13. 
Chibigauazu.  Azara  Essais  sur  l'liist.  des  Quadrup.  de  Paraguay. 
V.  I.  p.  182. 

Felis  Pardalis.  Cuv.  Ann.  du  Mus.  V.  XIV.  p.  181.  Nr.  8. 

Felis  Serval?  Cuv.  Ann.  du  Mus.  V.  XIV.  p.  186.  Nr.  16. 

Felis  Pardalis.  Des  mar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  VI.  p.  102. 
Nr.  8. 

„ „ Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  227. 

Felis  mitis.  Desmar.  Mammal.  p.  221.  Nr.  342. 

Felis  mbaracaya.  Desmar.  Mammal.  p.  228.  Note  1. 

Felis  Pardalis.  Cuv.  Recherch.  sur  les  Ossem.  foss.  V.  IV.  p.  434. 

„ „ Desmoul.  Dict.  dass.  V.  III.  p.  498.  Nr.  13. 

„ „ Temminck.  Monograph,  d.  Mammal.  V.  I.  p.  144. 

„ „ Ne  uw.  Beitr.  z.  Naturg.  Bras.  B.  II.  S.  361.  Nr.  233- 

Ocelot.  Nr.  I.  II.  Smith.  GrilTith  Anim.  Kingd.  V.  II.  p.  478. 

Felis  Chibiguazu.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  431.  Nr.  IS. 
Felis  Pardalis.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  202,  868.  Nr.  10. 

Felis  Chibiguazu.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  868.  Nr.  10  a.  * 
Felis  Pardalis.  Rengger.  Säugeth.  v.  Paraguay.  S.  191. 

Felis  pardalis.  Reiche nb.  Naturg.  Raubth.  S.  42,  380. 

Felis  Maracaya.  Wagn.  SchreberSäugth.  Suppl.  B.  II.  S.  492.  Nr.  10. 
Paulhera  Maracaya.  W a g n.  SchreberSäugth.  Suppl.  B.  II.  S.  492. 
Nr.  10. 

Felis  mitis.  Burmeis t.  Säugeth.  Brasil.  S.  86. 

„ „ Giebel.  Säugeth.  S.  871. 

Pardus  mitis.  Giebel.  Säugeth.  S.  871. 

Der  Maracaya-Panther  bildet  die  Grundform  einer  kleinen  Gruppe, 
welche  bezüglich  der  Gestalt  im  Allgemeinen  und  der  Farbenzeich- 
nung mancherlei  Uebereinstimmung  darhictet.  Er  gehört  zu  den 
größeren  Formen  unter  den  kleinen  gefleckten  Pautherarteu  der 
neuen  Welt,  indem  er  beinahe  die  Größe  des  gemeinen  Luchses 
( Lyu.v  vulgaris ) erreicht. 
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Sein  Körperbau  ist  schlank , die  Beine  sind  ziemlich  huch,  die 
Ohren  kurz  und  abgerundet,  und  der  nur  mäßig  dicke  Schwanz,  wel- 
cher sich  gegen  die  Spitze  zu  etwas  verdünnt,  nimmt  nahezu  */s  oder 
auch  etwas  über  */,  der  Kürperlänge  ein  und  reicht  bis  unterhalb 
des  Fersengelenkes  herah,  ohne  jedoch  den  Boden  zu  erreichen.  Die 
Behaarung  ist  kurz,  glatt  anliegend,  glänzend  und  weich,  und  nur 
aut'  der  Mittellinie  des  Halses,  der  Brust  und  des  Bauches  ist  das 
Haar  etwas  länger. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes, 
so  wie  auch  der  Außenseite  der  Gliedmaßen  ist  weißlichgelb,  an  den 
Leibesseiten  etwas  in's  Grauliche  ziehend,  jene  der  Unterseite  des 
Körpers  und  des  Schwanzes,  und  der  Innenseite  der  Gliedmaßen 
weiß.  Auch  die  Wangen  und  die  Gegend  über  und  unter  den  Augen 
sind  weiß.  Die  einzelnen  Haare  sind  an  der  Wurzel  aschgrau. 

Zwischen  den  Ohren  entspringen  fünf  schwarze  Längsstreifen, 
welche  sich  über  den  Nacken  ziehen  und  von  denen  die  beiden 
äußeren  sich  nach  auswärts  krümmen,  wo  sie  sich  sodann  an  den 
Seiten  des  Halses  verlieren. 

Der  Rücken  ist  von  den  Achseln  bis  zur  Schwanzwurzel  mit  vier 
Lüngsreihen  schwarzer  länglicher  Flecken  besetzt,  die  Leibesseiten 
und  die  Weichen  mit  5 — 6 unvollkommenen  Längsreihen  völlig  von 
einander  getrennt  stehender  röthlichgelber,  ziemlich  breit  schwarz- 
gesäumter ringförmiger  Flecken,  die  Schultern  und  die  Oberarme 
theils  mit  schiefgestellten  schwarzen  Streifen,  theils  mit  runden 
schwarzen  Flecken. 

Über  die  Außenseite  des  Vorderarmes  ziehen  sich  einige 
Querstreifen.  Die  Hinterbeine  sind  auf  der  Außenseite  mit  kleineren, 
mehr  rundlichen  als  länglichen  schwarzen  Flecken  unregelmäßig 
gesprenkelt,  die.Vorder-  und  Hinterfüße  mit  kleinen  schwarzen  Punkt- 
Hecken  gezeichnet. 

Die  Innenseite  der  Vorderbeine  ist  mit  runden  schwarzen  Flecken 
besetzt,  und  nach  oben  zu  mit  1—2  schwarzen  Querstreifen,  die  In- 
nenseite der  Hinterbeine  durchaus  mit  solchen  Querstreifen. 

Uber  die  Unterseite  des  Halses  verlaufen  zwei  schwarze  Längs- 
streifen, und  die  Brust  und  der  Bauch  sind  mit  runden  schwarzen 
Flecken  besetzt,  die  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  des  Bauches 
reihenweise  gestellt  sind.  Um  die  Kehle  zieht  sich  ein  schmaler 
brauner  Streifen,  der  sich  jederseits  bis  zu  den  Wangen  erstreckt. 
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Oberhalb  des  Auges  entspringt  zu  beiden  Seiten  ein  schmaler 
schwarzer  Streifen,  der  sich  über  die  Stirne  bis  gegen  das  Ohr  hin- 
zieht, und  der  Zwischenraum  zwischen  diesen  beiden  Streifen  ist  mit 
kleineren  schwarzen  Flecken  besetzt. 

Zwei  ähnliche  schmale  schwarze  Streifen,  von  denen  der  eine 
am  äußeren  Augenwinkel,  der  andere  unterhalb  des  Jnchbogens  be- 
ginnt, verlaufen  schief  über  die  Wangen  und  vereinigen  sich  mitein- 
ander unterhalb  der  Ohren. 

Die  Ohren  sind  auf  der  Außenseite  schwarz  mit  einem  gelblich- 
weissen  Flecken  gegen  den  Hinterrand,  auf  der  Innenseite  weiß  und 
gegen  den  Rand  zu  geiblichweiß. 

Der  Schwanz  ist  an  der  Wurzel  ringsum,  im  weiteren  Verlaufe 
aber  nur  auf  der  Unterseite  mit  schwarzen  Flecken  besetzt,  die  Ober- 
seite desselben  von  mehreren  schwarzen  Halbringen  umgeben,  die 
gegen  die  Spitze  zusammensehließen  und  drei  vollständige  Ringe  bil- 
den. Die  äußerste  Spitze  des  Schwanzes  i$t  weißlichgelb. 

Die  Schnurren,  welche  in  mehreren  Längsreihen  auf  der  Ober- 
lippe vertheilt  sind,  entspringen  auf  schwarzen  Flecken,  und  sind 
w eiß  und  schwarz  geringelt.  Die  Lippen  sind  nur  mit  wenigen  dünn- 
stehenden,  kurzen  weißen  Härchen  besetzt,  so  daß  die  fleischfarbene 
Haut  allenthalben  durchblickt.  Die  Schnauze  ist  schwärzlichbraun, 
die  Sohlen  sind  dunkelbraun,  und  über  den  Augen  und  au  den  Wan- 
gen befinden  sich  einige  Borstenhaare. 

Bezüglich  der  Farbe  sowohl,  als  Zeichnung  kommen  jedoch 
mancherlei  Abänderungen  vor.  Bald  ist  die  Grundfarbe  lichter  als  ge- 
wöhnlich, bald  aber  auch  mehr  in's  Bräunliche  oder  Rülhliche  ziehend. 
Brust  und  Bauch  sind  oft  mit  einer  größeren  Anzahl  von  Flecken  be- 
setzt, als  dieß  in  der  Regel  der  Fall  ist.  Die  Schulterstreifen  sind  bei 
einigen  kürzer,  bei  anderen  länger  und  bisweilen  auch  so  lang,  daß 
sie  sich  über  die  ganze  Schulter  erstrecken.  Die  Zahl  der  Nacken- 
binden beschränkt  sich  bisweilen  nur  auf  vier,  und  auf  dem  Rücken 
fließen  oft  die  beiden  mittleren  Fleckenreihen  beinahe  in  eine  ein- 
zige zusammen.  Die  schwarzen  Halbringe  des  Schwanzes  beginnen 
nicht  selten  schon  an  der  Wurzel,  während  sie  häufig  auch  erst  in 
einer  Entfernung  von  3 — 4 Zoll  von  derselben  ihren  Anfang  nehmen. 
Oft  sind  nur  zwei,  oft  aber  auch  vier  vollständige  Ringe  vorhanden 
und  selbst  die  Schwanzspitze  ist  bisweilen  schwarz,  statt  weiß- 
lichgelb. 
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Das  Weibchen  bietet  vom  Männchen  gleichen  Alters  keinen 
anderen  Unterschied  dar,  als  daß  es  in  der  Regel  etwas  lichter  ge- 
färbt ist  und  eine  geringere  Anzahl  schwarzer  Flecken  hat. 

Junge  Thiere  sind  im  ersten  Jahre  mit  äußerst  feinen  und 
weichen  Haaren  bekleidet.  Die  Grundfarbe  ihres  Körpers  ist  auf  der 
Oberseite  und  an  den  Leibesseiten  bald  hellgelb,  bald  aber  auch  mehr 
in's  Grauliche  ziehend,  und  die  schwarzen  Zeichnungen  sind  noch 
ganz  verworren.  Statt  der  Streifen  auf  den  Schultern  und  der  Stirne 
zeigen  dieselben  nur  Reihen  schwarzer  Flecken.  Die  röthlichgelben 
Ringflecken  an  den  Leibesseiten  sind  blos  theilweise  von  einem  schwar- 
zen Saume  umgeben,  und  bei  ganz  jungen Thieren  sind  dieselben  nur 
durch  halbmondförmige  schwarze  Flecken  augedeutet.  Die  dunklen 
Zeichnungen  auf  der  Unterseite  des  Halses  und  des  Leibes,  so  wie 
auch  auf  der  Innenseite  der  Gliedmaßen  sind  nicht  schwarz,  sondern 
braun  oder  aschgrau. 


Körperlänge 2'  10". 

Länge  des  Schwanzes  ....  1'  1". 

Schulterhöhe 1'  6"  6"'. 

Körperlänge 2'  7"  4"'. 

Länge  des  Schwanzes  ....  1'  2"'. 

„ des  Kopfes  bis  zu  den  Ohren  4"  4"'. 

Breite  des  Kopfes  zwischen  den 

Ohren 3"  1"'. 

Länge  der  Vorderbeine  bis  zum 

Ellenbogen 10"  2"'. 

Körperlänge 2'  5". 

Länge  des  Schwanzes  . . .1'. 

„ des  Kopfes ö". 

Schulterhöhe t'  4". 

Kreuzböhe 1'  5". 

Körperlänge 1'  8". 

Länge  des  Schwanzes  ....  8"  6"'. 


Nach  Azara. 


N.  Prinz  Neuwied. 


Nach  Rengger. 


Nach  Wagner. 


Vaterland.  Süd-Amerika,  wo  diese  Art  von  Brasilien  durch 
Paraguay  bis  in  den  nördlichen  Theil  von  Patagonien  hinabreicht. 


Marcgrav  war  der  erste  unter  den  Zoologen,  der. uns  mit  die- 
ser Art  bekannt  gemacht,  die  von  den  meisten  späteren  Naturforschern 
theils  mit  dem  Margay-Panther  (P.  tigrinu),  theils  mit  dem  Chati-, 


Digitized  by  Google 


232 


F i 1 1 i d g e r. 


(P.  mitix),  Ozelot-  (P.  Pardalis ) und  mexikanischen  Panther 
(P.  mexicana)  ja  selbst  mit  dem  gemeinen  Serval  (Galeopardus 
Serval ) verwechselt  worden  ist.  Eine  genauere  Kenntniß  von  dem- 
selben verdanken  wir  Azara  und  Rengger. 

In  Brasilien  wird  sie  „ Mbaracaya “ oder  * Maracaya “ und  „Ma- 
raguao'4  in  Paraguay  „Chibi-giuuu“  und  „ Mbaracaya  guazu “ (große 
Katze)  und  von  den  Spaniern  daselbst  ,0«fa“  genannt. 

27.  n.  Der  weissliche  Maracaya  - Panther  ( Panthera  Maracaya , 
albescetis.) 

P.  Maracaya.  notaeo paUidiorc  in  albidum  teryeute,  cauda  per 
omnem  longitudinem  tiigro  annulata. 

Feli»  Colo cola.  Moli  na.  Sagg.  sulla  storia  nat.  del  Chili,  p.  293. 
Felis  Pardalit.  Cuv.  Ann.  du  Mus.  V.  XIV.  p.  131.  Nr.  8. 

Felis  mitis ? Des  mar.  Mammal.  p.  234,  Note  3. 

Felis  Pardalis?  Cuv.  Rechcrch.  sur  les  Ossem.  foss.  V.  IV.  p.  434. 
Felis  Colocollo?  H.  Smith.  Griffith  Anim.  Kingd.  V.  II.  p.  479.  — 
V.  V.  p.  437.  Nr.  21. 

Felis  Colocollo.  Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  V.  III. 
Fase.  49. 

„ „ Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  204,  370.  Nr.  15. 

Felis  Colocolo?  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  234,  273.  Nr.  27. 

Felis  Colocollo.  Reichen  b.  Naturg.  Raubth.  S.  70. 

Felis  Colicollo.  Wagn.  Schreber  Säugtb.  Suppl.  B.  II.  S.  548.  f. 

Alles  was  uns  über  diese  Form  bis  jetzt  bekannt  geworden  ist, 
beruht  nur  auf  einer  sehr  kurzen  und  höchst  unvollständigen  Be- 
schreibung, die  uns  Moli  na  von  derselben  gegeben. 

Dieser  zu  Folge  ist  sie  der  Gestalt  nach  unserer  Hauskatze 
(Felis  domestica)  ähnlich,  aber  etwas  größer,  und  ihr  Kopf  und 
Schwanz  sind  dicker. 

Ihre  Färbung  wird  als  weiß  angegeben,  mit  unregelmäßigen 
schwarzen  und  gelben  Flecken,  und  der  Schwanz  soll  bis  an  die 
Spitze  von  schwarzen  Ringen  umgeben  sein. 

Körpermaße  fehlen. 

Vaterland.  Chili. 

Über  die  Deutung  ihrer  Form  bestehen  unter  den  Naturfor- 
schern sehr  verschiedene  Ansichten.  Cu  vier  war  geneigt  dieselbe 
für  den  Ozelot-Panther  (P.  Pardalis)  zu  halten,  Desmarest  für 
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den  Chati-Panther  (P.  mitis),  zu  welchem  er  auch  Azara's  „Chi- 
bigouatu “ oder  den  Maracaya-Panther  (P.  Maracayu)  zog,  und  H. 
Smith  hielt  es  sogar  nicht  für  unwahrscheinlich,  daß  sie  mit  seiner 
„Felis  Colocollo “ oder  dem  kurzstreifigen  Panther  ( P.  strigilata) 
zusammenfallen  könnte,  der  Surinam  und  Guiana  bewohnt. 

Meiner  Ansicht  zu  Folge,  welche  mit  jener  von  Desmarest  bei- 
nahe vollständig  übereinstimmt,  ist  diese  von  Moli  na  heschriebene 
Form  weiter  nichts,  als  eine  der  zahlreichen  Abänderungen  des  Mara- 
caya-Panthers  (P.  Maracayu),  dessen  weißlichgelbe  Färbung  noch 
heller  als  gewöhnlich  war  und  deßhalb  von  Moli  na  als  weiß  angege- 
ben wurde.  Auch  beim  Maracaya-Panther  kommeu  einzelne  Individuen 
vor,  deren  Schwanz  schon  von  der  Wurzel  an  mit  schwarzen  Halb- 
ringen besetzt  ist. 

28.  Der  Chati-Panther  (Panthern  mitis). 

P.  Maracayae  similis,  ast  tninor,  corpore  brevipiloso  ; notaeo 
flavo,  gastraeo  albo,  maculis  rotundatis  nigris,  in  abdominis  medio 
longitudinaliter  seriatis  notato;  collo  supra  fasciis  duabus  angnstis 
longitudinal ibus  nigris  per  nacham  decurrentibus  signato,  ulte- 
risque  duabus  S — formibus  utrinque  versus  latera ; dorso  maculis 
oblongis  nigris  per  4 serics  longitudinales  dispositis  ornato,  late- 
ribus  ocellis  imperfecte  annuliformibus  et  antice  latioribus  nigris, 
per  S series  longitudinales  dispositis,  area  interna  saturate  flava ; 
humeris  cruribusque  ocellis  similibus  rotundatis  ; fronte  stria 
angusta  nigra  utrinque  ab  oculis  versus  aures  protensa  notata.  itt- 
terstitionigro-punctato; genis striis duabus obliquis parallelis  nigris-. 
auriculis  externe  nigris  macul a alba;  gula  fascia  angusta  nigra 
cincta,  pectore  maculis  punctiformibus  nigris,  seriem  transver- 
salem formantibus  notato;  cauda  ultra  */5  corporis  longitudine, 
supra  in  parle  basali  maculis  parvis  nigris  signata,  in  apicali  an- 
nulis  4 incompletis  tribusque  completis  cincta,  apice  alba,  infra 
immaculala. 

Felis  mitis.  Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  V.  I.  Fase.  18. 
c.  fig. 

„ „ Desmar.  Mammal  p.  221.  Nr.  342. 

„ „ Cuv.  Recherch.  sur  les  Ossem.  foss.  V.  IV.  p.  43S. 

„ * Desmoul.  Dict.  dass.  V.  III.  p.  496.  Nr.  IS. 

„ „ Temminck.  Monograph,  d.  Mammal.  V.  I.  p.  149. 

SiUb.  d.  umthvm.-nvlHnr.  CI.  LIK.  Bd.  I.  Abth.  16 
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Felis  mitis.  Neuwied.  Beitr.  z.  Naturg.  Brasil.  B.  II.  S.  361. 
Nr.  233. 

Felis  Pardalis  Foem.  jun.?  Ne  uw.  Beilr.  i.  Naturg.  Brasil.  B.  (I. 

S.  361.  Nr.  233. 

Felis  Chati.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  II.  p.  480.  c.  fig.  — V.  V. 
p.  436.  Nr.  20. 

Felis  mitis.  Fisch.  Synops.  Mamma!,  p.  203,  669.  Nr.  11. 

Felis  Pardalis.  Renggcr.  Säugeth.  v.  Paraguay.  S.  191. 

Felis  mitis.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  194,  269.  Nr.  19.  t.  14. 

„ „ Reich enb.  Naturg.  Raubth.  S.  49.  fig.  19. 

Felis  Wiedii.  S w a i n s. 

Felis  Maracaya.  Var.  Wagn.  SchreberSäugth.  Suppl.  B.  II.  S.  495. 
Nr.  10.  Note  6.  I. 

Panlhera  Maracaya.  Var.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II. 

S.  495.  Nr.  10.  Note  6.  I. 

Leopardus  mitis.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  42. 

Felis  mitis.  Burmeist.  Säugeth.  Brasil.  S.  86. 

„ „ Giebel.  Säugeth.  S.  871. 

Pardus  mitis.  Giebel.  Säugeth.  S.  871. 

Unsere  Kenntniü  von  dieser  Form  beschränkt  sich  lediglich  auf 
die  Beschreibung  und  Abbildung,  welche  uns  Fr.  Cuvier  von  der- 
selben mitgethcilt.  Sie  ist  nahe  mit  dem  Maracaya-Panther  (P.  Ma- 
racaya) und  noch  mehr  mit  dem  brasilianischen  Panther  (P.  brasi- 
liensis ) verwandt,  mit  welchem  sie  auch  von  gleicher  Größe  ist,  un- 
terscheidet sich  aber  von  beiden  durch  nicht  unerhebliche  Abwei- 
chungen in  der  Farbenzeichnung  und  von  der  ersteren  Form  auch 
durch  die  beträchtlich  geringere  Größe. 

Der  Schwanz  nimmt  über  »/s  der  Körperlänge  ein,  und  dieKör- 
perbehaarung  ist  kurz  und  glatt  anliegend. 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  auf  der  Oberseite  desselben  und 
auf  der  Außenseite  der  Gliedmaßen  hell  fahlgelb,  auf  der  Unterseite 
des  Körpers  und  auf  der  Innenseite  der  Gliedmaßen  weiß. 

Über  den  Rücken  verlaufen  vier  Längsreihen  länglicher  schwar- 
zer Flecken,  welche  meistens  vorne  breiter  als  hinten  sind.  Die  Lei- 
besseiten sind  mit  ungefähr  fünf  Längsreihen  ähnlich  gestalteter 
und  völlig  von  einander  getrennt  stehender  unvollständig  ringförmi- 
ger Augenflecken  besetzt,  welche  von  einem  schwarzen  Saume  um- 
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geben,  vorne  breiter  als  hinten  sind  und  dereu  innerer  Hof  lebhafter 
hellgelb  gefärbt  ist.  Der  obere  und  vordere  Theil  der  Schultern  und 
der  Schenkel  ist  mit  ähnlichen,  aber  mehr  gerundeten  schwarzum- 
säumten  Augenflecken  gezeichnet. 

Volle  runde  schwarze  Flecken  stehen  auf  der  Außenseite  der 
Hinterbeine  bis  zur  Ferse,  längliche  und  in  Querreihen  vertheilte  auf 
jener  der  Vorderbeine. 

Die  Innenseite  der  Schenkel  ist  mit  länglichen  schwarzen  Quer- 
flecken gezeichnet,  jene  der  Vorderbeine  nach  oben  zu  von  zwei 
schwarzen  Querbinden  durchzogen.  Die  Füße  sind  mit  kleinen,  vollen 
schwarzen  Flecken  besetzt. 

Die  Unterseite  des  Körpers  ist  mit  vollen  schwarzen  Flecken 
gezeichnet,  welche  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  des  Bauches  eine 
aus  6 — 7 Flecken  bestehende  Längsreihe  bilden. 

Die  Stirne  ist  zu  beiden  Seiten  von  einer  schmalen  schwarzen 
Längsbinde  durchzogen,  und  der  Zwischenraum  zwischen  diesen  bei- 
den Binden  ist  mit  zahlreichen  schwarzen  Punktflecken  besetzt.  Am 
Ursprünge  dieser  Stirnbinden  befindet  sich  oberhalb  der  Augen  jeder- 
seits  ein  schwarzer  Flecken,  aus  welchem  die  laugen  Augen-Borsten- 
haare  entspringen. 

Zwei  ähnliche  schmale  schwarze  Längsbinden  verlaufen  über 
die  Oberseite  des  Halses  und  zwei  andere  zu  beiden  Seiten  desselben 
nach  Außen  in  der  Form  eines  S. 

Unterhalb  der  Kehle  befindet  sich  eine  schmale  schwarze  Quer- 
binde, und  eine  Reihe  schwarzer  Punktflecken  zieht  der  Quere  nach 
über  die  Mitte  der  Brust. 

Der  Unterkiefer  ist  mit  zwei  halbmondförmigen  schwarzen 
Flecken  besetzt.  Am  äußeren  Augenwinkel  entspringt  eine  zwei  Zoll 
lange  schmale  schwarze  Querbinde,  die  sirb  bis  unter  das  Ohr  nach 
rückwärts  erstreckt.  Eine  zweite,  mit  dieser  parallel  verlaufende 
Biude  entspringt  unterhalb  des  Jochbogens  und  endiget  ebenfalls 
unter  dem  Ohre.  Die  Wangen  sind  über  und  unter  den  Augen  weiß. 
Die  Obren  sind  auf  der  Außenseite  schwarz,  mit  einem  weißen 
Flecken  an  der  Seite  des  kleinen  Lappens,  auf  der  Innenseite  weiß. 

Der  Schwanz  ist  an  der  Wurzel  mit  einzeln  stehenden  kleinen 
schwarzen  Flecken  besetzt,  im  weiteren  Verlaufe  von  vier  schwarzen 
Halbringen  und  gegen  Ende  das  von  drei  vollständigen  Ringen  um- 
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geben;  der  letzte  Abschnitt  ist  schmäler  als  die  übrigen,  die  Schwanz- 
spitze  und  die  Unterseite  des  Schwanzes  weiß. 

Die  Nasenkuppe  ist  fleischfarben . Die  Zahl  der  Zitzen  be- 
trägt vier. 

Körperlänge 21"  Nach  Fr.  Cuvier. 

Länge  des  Schwanzes  ......  11". 

Schulterhöhe 1'  2". 

Vaterland.  Süd-Amerika  und  wahrscheinlich  Guiana  und  Suri- 
nam, obgleich  dieHeimath  dieser  Form  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Sicher- 
heit bekannt  ist.  Fr.  Cuvier  beschrieb  dieselbe  nach  einem  lebenden 
Exemplare,  das  in  die  Menagerie  im  Pflnnzengarten  zu  Paris  gebracht 
wurde  und  weiblichen  Geschlechtes  war.  Zwei  Exemplare  dieser 
Form  beiinden  sich  auch  im  britischen  Museum  zu  London,  angeblich 
aus  dem  tropischen  Amerika  stammend. 

Prinz  Neuwied  ist  geneigt  sie  für  ein  junges  Weibchen  des 
Maracaya-Panthers  (P.  Marucayu)  zu  halten,  den  er  jedoch  irriger- 
weise mit  dem  Ozelot-Panther  (P.  PurdalisJ  vereinigt,  und  ebenso 
auch  Rengger,  der  bezüglich  der  Zusammengehörigkeit  der  beiden 
genannten  Arten  denselben  Irrthum  begeht.  Wagner  schließt  sich 
dieser  Ansicht  an,  doch  betrachtet  er  den  Maracaya-Panther  mit  Recht 
für  eine  selbstständige  und  vom  Ozelot-Panther  verschiedene  Art. 

29.  Der  brasilianische  Panther  (Panthern  brasiliensis) . 

P.  mili  similis,  ast  auriculis  latioribu «;  corpore  brevipiloso, 
notaeo  albido-grieeo  gastraeo  albo , maculis  purvis  rotundati s 
nigris  in  pectore  et  abdomine;  collo  supra  stria  longitudinali 
nigra  notato,  in  lateribus  fascia  angusta  ocellari  nigro-marginata, 
area  interna  flavido-grisea ; dorto  maculis  oblongis  plenis  nigris 
seriem  longitudinalem  formantibus  ornato , lateribus  ocellis  oblon- 
gis rotundatisque  nigris,  per  3 — 4 series  longitudinales  irregu- 
läres dispositis,  area  interna  flavido-grisea  ; cruribus  ocellis  simi- 
libus  oblongis  maculisque  rotundatis  nigris;  humeris  et  antibrachiis 
fasciis  obliquis  nigris  et  maculis  rotundatis  ejusdem  coloris;  f ronte 
striis  du  ab  ns  longitudinalibus  nigris  maculisque  parcis  rotundatis 
nigris  signata;  genis  striis  duabus  angustis  nigris  usque  infra 
aures  pratensis ; gula  fuscia  transversali  nigra  einet a;  cauda  ultra 
*/»  corporis  lonyitudine,  in  parle  basali  annulis  4 incompletis,  in 
apicali  4 complelis  nigris  cincta,  apice  albido-grisea. 
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Felis  brasiliensis.  Fr.  Cuv.  Geol'fr.  Hist.  net.  d.  Mammif.  V.  III. 

Fase.  58.  c.  fig. 

„ „ Reichen b.  Natnrg.  Raubth.  S.  44.  Hg.  13. 

Felis  Maracaya.  Var?  Wagn.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S. 

495.  Nr.  10.  Note  6.  II. 

Panthern  Mnracayn.  Var'!  Wagn.  Sehreber  Siiugth.  Suppl.  B.  II. 

S.  495.  Nr.  10.  Note  6.  II. 

Felis  mitis.  Giebel.  Säugeth.  S.  871. 

Pardus  mitis.  Giebel.  Säugeth.  S.  871. 

Wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  daß  diese  Form  mit 
demMaracaya-Panther^T’.  Mnracayn)  und  noch  mehr  mit  demChati- 
Panther  (P.  mitis)  in  naher  Verwandtschaft  stehe,  so  scheint  sie 
dennoch  von  beiden  specifisch  verschieden  zu  sein,  da  sie  bezüglich 
der  Farbe  und  Zeichnung  nicht  unwesentlich  von  denselben  ab- 
weicht. 

In  Ansehung  der  Größe  und  der  körperlichen  Verhfdtnisse 
kommt  sie  beinahe  völlig  mit  dem  Chati-Panther  (P.  mitis ) überein, 
doch  scheinen  ihre  ziemlich  kurzen  abgerundeten  Ohren  breiter  als 
bei  diesem  zu  sein.  Was  die  Zeichnung  betrifTl,  so  reiht  sie  sich  noch 
am  Meisten  dem  augenfleckigen  Panther  (P.  Bnffonii)  an. 

Der  Schwanz  nimmt  über  */s  der  Körperlänge  ein  und  der  Kör- 
per ist  mit  kurzen,  glatt  anliegenden  Haare  bedeckt. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes, 
und  der  Außenseite  der  Gliedmaßen  ist  weißlichgrau,  jene  der  Un- 
terseite des  Körpers  und  des  Schwanzes,  so  wie  auch  der  Innenseite 
der  Gliedmaßen  weiß. 

Über  die  Mittellinie  des  Rückens  verläuft  eine  Reihe  länglicher, 
voller  schwarzer  Flecken  und  die  Leibesseiten  sind  mit  3 — 4 unre- 
gelmäßigen Längsreihen  verschiedenartig  gestalteter  und  völlig  vou 
einander  getrennt  stehender,  theils  rundlicher,  theils  länglicher 
schwarzgesäumter  Augenflecken  besetzt,  deren  innerer  Hof  gelbgrau 
gefärbt  ist. 

Die  Schultern  und  die  Oberarme  sind  theils  mit  schiefgestellteu 
schwarzen  Streifen,  theils  mit  vollen  runden  schwarzen  Flecken  ge- 
ziert und  außerdem  verläuft  noch  eine  schwarze  Querbinde  nach  oben 
zu  und  über  die  Außenseite  der  Vorderbeine. 
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Auf  den  Schenkeln  beßnden  sich  mehrere  längliche  gelbgraue 
schwarzumsäumte  Augenflecken  und  einige  rundliche  volle  schwarze 
Flecken,  auf  der  Außenseite  der  Schienbeine  einige  schw-arze  Quer- 
binden und  der  Quere  nach  gereihte  kleine  rundliche  schwarze 
Flecken.  Die  Füße  sind  mit  schwarzen  Punktflecken  gezeichnet. 

Die  Innenseite  der  Vorderbeine  ist  mit  rundlichen  schwarzen 
Flecken  und  nach  oben  zu  mit  einer  schwarzen  Querbinde  versehen, 
jene  der  Hinterbeine  mit  mehreren  schwarzen  Querbinden. 

Zwei  kurze  schwarze  Streifen  und  einige  kleine  runde  schwarze 
Flecken  stehen  auf  der  Stirne,  Über  die  Firste  des  Nackens  zieht 
sich  ein  schwarzer  Streifen  und  zu  beiden  Seiteq  desselben  verläuft 
jederseits  eine  schmale  schwarzgesäumte,  in  ihrem  Inneren  gelbgrau 
gefärbte  augenfleckenartige  Längsbinde. 

Auf  den  Wangen  befinden  sich  zwei  schmale  schwarze  Quer- 
streifen, von  denen  der  eine  am  äußeren  Augenwinkel,  der  andere 
unterhalb  des  Jochbogens  entspringt,  und  beide  erstrecken  sich  bis 
unter  das  Ohr. 

Die  Kehle  ist  von  einer  schmalen  schwarzen  Querbinde  umge- 
ben und  einige  kleine  rundliche  volle  schwarze  Flecken  stehen  auf 
der  Brust  und  dem  Bauche. 

Der  Schwanz  ist  mit  vier  schwarzen  Halbringen  und  in  der 
zweiten  Hälfte  mit  ebenso  vielen  vollständigen  Ringen  besetzt,  an  der 
Spitze  aber  weißlichgrau. 

Die  Schnurren  sind  weiß. 

Körperlänge 2'.  Nach  Fr.  Cu  vier. 

Länge  des  Schwanzes 11". 

Schulterhöhe 1'. 

Vaterland.  Brasilien  nach  der  Angabe  Fr.  Cu  vier"«,  obgleich 
das  Exemplar  nach  welchem  er  seine  Beschreibung  verfaßte  und  die 
derselben  beigefügte  Abbildung  anfertigen  ließ,  lebend  von  Cuba  aus 
in  die  Menagerie  im  Pflanzengarten  zu  Paris  gebracht  wurde.  Es  ist 
dieß  auch  bis  zur  Stunde  noch  das  einzige  Exemplar,  daß  man  in  den 
europäischen  Sammlungen  von  dieser  Form  besitzt. 

Wagner  ist  geneigt,  dieselbe  nur  für  eine  Abänderung  des 
Maracaya-Panthers  (P.  Maracaya)  zu  betrachten.  Nur  durch  einen 
beim  Satze  unterlaufenen  Fehler  werden  in  der  Charakteristik, 
welche  Reichenbach  von  dieser  Form  gegeben,  derselben  sieben 
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Halsstreifen  zugeschrieben,  weiches  Merkmal  nur  dem  Ring-Panther 
(P.  armillata ) zukommt. 

30.  Der  aagenfiecklge  Panther  (Panthern  Buffonii ). 

P.  brasiliensi  similis,  corpore  brevipiloso ; notaeo  rufescente- 
flnvo,  gastraeo  albo,  maculis  plenis  rotundati»  nigris  in  pectore  et 
abdomine;  collo  sitpra  maculis  7 taeniaeformibns  nigris,  postice 
o cell  nt  Ls  notato,  area  interna  rufescente  - flava  ; dorso  maculis  ob- 
longis plenis  nigris  »erlern  longitudinalem  formantibu»  omato, 
lateribus  ocellis  oblongis  rotundatisque  nigris,  per  aliquot  series 
longitudinales  irreguläres  dispositis,  area  int ernaruf escente- flava - 
cruribus  ocellis  similibus  oblongis  maculisque  rotundati»  nigris ; 
humeris  et  antipedibus  fasciis  obliquis  nigris  et  maculis  rotundati s 
ejusdem  coloris ; fronte  stria  angusta  nigra  utrinque  ab  oculis 
ad  aures  usque  protensa.  interstitio  nigro-punctato,  genis  striis 
duabus  angustis  obliquis  nigris;  auriculis  externe  nigris,  macula 
rufescente-alba;  gula  fatein  angusta  nigra  cincta;  cauda  ultra  */s 
corporis  longitudine,  ad  basin  nigro-maculata,  deinde  annulis 
uonnullis  incompletis  nigris  et  apicem  versus  completis  cincta, 
apice  ex  flavescente  rubido-alba. 

Tepe  Maxtlaton . Fernand.  Hist.  anim.  nouae  Hispan.  p.  9. 

Felis  siluestris  tigrinus  ex  llispaniola  Tepe  Maxtlaton.  Selia. 

Thesaur.  T.  1.  p.  77.  t.  48.  fig.  2. 

Alias  Tepe  Maxtlaton  dicht»,  fygrinus  ex  Hispaniola.  Klein. 
Quadrup.  p.  75. 

Tigerkate.  Haller.  Natnrg.  d.  Tliiere.  S.  522. 

Jaguar.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  IX.  p.  201.  t 18. 

„ Dauben t.  Buffon  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  IX.  p.  207. 
Jaguar  de  la  Nouvelle  Espagne.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup. 
Suppl.  III.  p.  218.  t.  39. 

Panther.  Müller.  Natursyst.  B.  I.  S.  238.  t.  30.  fig.  6. 

Felis  Onca.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  388.  Nr.  6.  t.  102. 

Felis  Un(a.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  513.  Nr.  9. 

Felis  tigrina.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  517.  Nr.  11. 

Felis  Unpa.  Zimmerm.  Geogr.  Gesell,  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere.  B. 
II.  S.  268.  Nr.  162. 

Felis  tigrina.  Zimmerm.  Geogr.  Geseh.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 
B.  II.  S.  270.  Nr.  165. 
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Felis  Onga.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  90.  Nr.  9. 

Felis  Tigrina.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  91.  Nr.  11. 

Felis  Onca.  Gmelin.  Linnd  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  I.  p.  77.  Nr.  4. 
Felis  tigrina  Gmelin.  Linne  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  I.  p.  80.  Nr.  13. 
Ocelot.  Des  mar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  VI.  p.  104.  Nr.  9. 

Felis  mitis?  Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist,  nat  d.  Mammif.  V.  I.  Fase.  18. 
Felis  mitis.  Des  mar.  Mammal.  p.  221.  Nr.  342. 

„ „ Cuv.  Recherch.  sur  les.  Osscm.  foss.  V.  IV.  p.  435. 

Ocelot  du  Mexique.  Desmonl.  Dict.  dass.  V.  III.  p.  496.  Nr.  14. 
Felis  mitis.  Temminck.  Monograph,  d.  Mammal.  V.  I.  p.  149. 

„ „ Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  203,  569.  Nr.  11. 

Felis  tigrina.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  204,  570.  Nr.  16. 

Tlatco  oder  me.vicanischer  Ozelot.  Reichenb.  Naturg.  Raubth. 
S.  43.  Nr.  13.  b. 

Felis  tigrina.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  45. 

Felis  Mar acaya.  Var.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S. 

475.  — S.  495.  Nr.  10.  Note  6.  I.  -S.496. 
Note  6.  III. 

Panthera  Maracaya.  Var.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II. 

S.  475.  — S.  495.  Nr.  10.  Note  6.  I.— 
S.  496.  Note  6.  III. 

Leopardus  mitis.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit  Mus.  p.  42. 

Felis  mitis.  Giebel.  Säugcth.  S.  871. 

Pardus  mitis.  Giebel.  Säugcth.  S.  871. 

Auch  diese  Form  schließt  sich  dein  Maracaya-Pantber  (P.  Ma- 
racaya) nahe  an  und  zeigt  die  größte  Verwandtschaft  mit  dem  bra- 
silianischen Panther  (P.  brasiliensis),  von  welchem  sie  sich  fast 
nur  durch  die  verschiedene  Färbung  und  etwas  abweichende  Zeich- 
nung unterscheidet. 

In  der  Gestalt  und  Größe,  so  wie  auch  in  den  körperlichen  Ver- 
hältnissen stimmt  sie  beinahe  vollständig  mit  dem  Maracaya-Panther 
fP.  Maracaya)  überein  und  so  wie  bei  diesem , beträgt  die  Länge 
ihres  Schwanzes  über  % der  Körperlänge.  Die  Behaarung  ist  kurz 
und  glatt  anliegend. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes, 
und  der  Außenseite  der  Gliedmaßen  ist  röthlichgelb,  jene  der  Unter- 
seite des  Körpers  und  des  Schwanzes,  so  wie  der  Innenseite  der 
Gliedmaßen  weiß. 
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Über  den  Nacken  und  die  Seiten  des  Halses  verlaufen  7 stark  in 
die  Länge  gezogene  schwarze  streifenartige  Flecken , in  deren  hin- 
terem Theile  in  der  Mitte  die  röthlichgelbe  Grundfarbe  hervortritt. 

Längs  des  Rückgrat!)*  zieht  sich  eine  Reihe  länglicher,  voller 
schwarzer  Flecken,  während  die  Leibesseiteu  mit  mehreren  unregel- 
mäßigen Längsreihen,  völlig  von  einander  getrennt  stehender,  tlieils 
rundlicher,  theils  länglicher  schwarzgesäumter  Augenflecken  gezeich- 
net sind,  deren  innerer  Hof  röthlichgelh  gefärbt  ist. 

Die  Schultern  und  die  Oberarme  sind  mit  schiefen  schwarzen 
Querstreifen  und  ebenso  gefärbten  runden  vollen  Flecken  besetzt,  die 
Schenkel  mit  einigen  länglichen  röthlichgelben,  schwarzgesäumten 
Augenflecken  und  rundlichen,  vollen  schwarzen  Flecken.  Über  die 
Außenseite  der  Schienbeine  ziehen  sich  einige  schwarze  Querbinden 
und  mehrere  reihenweise  gestellte,  kleine  rundliche  schwarze  Flecken. 
Die  Vorder-  und  Hinterfüße  sind  auf  der  Außenseite  mit  kleinen 
schwarzen  Punktflecken  besetzt. 

Die  Vorderbeine  sind  auf  der  Innenseite  mit  runden  schwarzen 
Flecken  und  nach  oben  zu  mit  einer  schwarzen  Querbinde  gezeichnet, 
die  Hinterbeine  mit  mehreren  schwarzen  Querbinden. 

Über  die  Stirne  zieht  sich  von  den  Augen  bis  zum  Ohre  jeder- 
seits  ein  schwarzer  Querstreifen  und  der  Zwischenraum  zwischen 
diesen  beiden  Streifen  ist  mit  kleineren  schwarzen  Flecken  besetzt. 

Zwei  schmale  schwarze  Streifen,  vou  denen  der  eine  am  äuße- 
ren Augenwinkel,  der  andere  unterhalb  des  Jochbogens  entspringt, 
ziehen  sich  schief  über  die  Wangen  bis  unter  die  Ohren. 

Um  die  Kehle  verläuft  eine  schmale  schwarze  Querbinde,  und 
Brust  und  Bauch  sind  mit  rundlichen,  vollen  schwarzen  Fleckeu  be- 
setzt. Die  Ohren  sind  auf  der  Außenseite  schwarz,  mit  einem  gelbrölh- 
lich-weißen  Flecken  gegen  den  Hinterrand,  und  auf  der  Innenseite 
weiß. 

Der  Schwanz  ist  an  der  Wurzel  mit  einzeln  stehenden  schwar- 
zen Flecken  gezeichnet , im  weiteren  Verlaufe  aber  von  einigen 
schwarzen  Halbriugen  umgeben,  die  gegen  das  Ende  zu  vollständigen 
Ringen  zusammenfließen  und  an  der  Spitze  gelbröthlich-ueiß. 

körperlänge 2'  5"  6"'.  Nach  Dauben  ton. 

Länge  des  Schwanzes  ....  1'  2". 

Schulterhöhe I'  4". 

Vaterland.  Mexiko. 
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Die  erste  Nachricht  von  der  Existenz  dieser  Form  haben  wir  höchst 
wahrscheinlich  Hernandez  zu  verdanken,  obgleich  wir  erst  durch 
Ruffon  und  Daubenton  näher  mit  derselben  bekannt  geworden 
sind,  die  in  ihr  den  Jaguar-Panther  (P.  OnQa ) zu  erkennen  glaubten. 
Von  den  übrigen  Naturforschern  ist  sie  theils  mit  dem  Margay-  (P. 
tigrina)  und  Chati-Panther  (P.  mitis),  theils  mit  dem  Maracaya- 
(P.  Marncaya)  und  Ozelot-Panther  (P.  Pardalit)  zusammengewor- 
fen worden. 

31.  Der  Iaagsehwinilgc  Panther  (Panthern  macrura). 

P.  Maracaya  multo  tninor,  corpore  brevipiloso,  nataeo  pallide 
rufescente-flavido-griseo , interdum  in  rnbido-flaeum  rergente  vel 
ochraceo-lavato  ; collo  lineis  S — 6 longitudinalibus  nigris  a synci- 
pite  supra  nucham  decurrentibus  notato,  domo  maculin  oblongis 
nigris  per  3 series  longitudinales  dispositis,  lateribu»  maculis  elon- 
gatis  flavis  nigro-marginatis  et  per  2 — 3 series  longitudinales  dis- 
positis omatis ; gastraeo  albido,  maculis  rotundatis  nigris  signato  ; 
gula  juguloque  fascia  transversali  nigra  cinctis  , fronte  striis 
duabus  ab  octdis  ad  aures  usque  protensis  nigris  mactilisque  puncti  - 
tormibus  nigris  notata,  genis  striis  duabus  transversalibus  nigris 
postice  appro.vimatis  et  fascia  gulari  confluentibus  signatis;  artubus 
externe  et  interne  maculis  rotundatis  striisque  obliquis  nigris  nota- 
tis;  cauda  fere  */*  vel  paullo  ultra  */»  corporis  lonyitudine,  annulis 
10  nigris  usque  versus  apicem  semicincta,  ultimo  completo. 

Felis  macrura.  Ne  uw.  Abbild,  z.  Naturg.  Brasil. 

Felis  Wiedii.  Schinz.  Cuvier  Thierr.  B.  I.  S.  2355. 

Felis  macrura.  Ne  uw.  Beitr.  z.  Naturg.  Brasil.  B.  II.  S.  371. 
Nr.  41. 

„ „ Temminck.  Monograph,  d.  Mammal.  V.  1.  p.  147. 

Felis  macruros-  H.  Smith.  Grilfith.  anim.  Kingd.  V.  II.  p.  478.  — 
V.  V.  p.  435.  Nr.  19. 

Felis  macrura.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  203,  870.  Nr.  12. 

„ „ W agier.  Syst.  d.  Ampliib.  S.  29. 

Felis  elegans.  Lesson.  Cent.  zool.  p.  09.  t.  21. 

Felis  macrura.  Rengger.  Naturg.  d.Säugeth.  v.  Paraguay.  S.  202- 
Felis  macrourus.  Jardine.  Mammmal.  V.  II.  p.  212,  269.  Nr.  16. 
Felis  macroura.  Reichen!».  Naturg.  Raubth.  S.  44.  fig.  14. 

Felis  elegans.  Reichen  b.  Naturg.  Raubth.  S.  581.  fig.  521. 
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Felia  macrura.  Wagn.  Schreber  SSugth.  Suppl.  B.  II.  S.  499. 

Nr.  12. 

Paathera  macrura.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  499. 

Nr.  12. 

Leopardua  macrourus.  Gray.  Mammal.  of  the.  Brit.  Mus.  p.  42. 
Felia  macrura.  Tschudi.  Fauna  Peruana.  p.  127. 

„ „ Burmeist.  Säugeth.  Brasil.  S.  87. 

„ „ Giebel.  Säugeth.  S.  871. 

Pardua  macruru*.  Giebel.  Säugeth.  S.  87 1 . 

Diese  bezüglich  ihrer  Farbenzeichnung  zunächst  mit  dem  Ma- 
racaya-Panther  (P.  Maracaya ) verwandte  Art  unterscheidet  sich  von 
demselben  nicht  nur  durch  die  beträchtlich  geringere  Größe,  sondern 
auch  durch  den  weit  längeren  Schwanz,  dessen  Länge  beinahe  */k 
der  Körperlänge  oder  auch  etwas  über  */*  derselben  cinnimmt.  Die 
Behaarung  ist  glatt  anliegend. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  ist  hell  röthlich-gelb- 
grau,  bisweilen  mehr  in'sRöthlichgelbe  ziehend,  oder  schwach  ocher- 
farben  überflogen,  jene  der  Unterseite  weißlich. 

Zwischen  den  Ohren  entspringen  fünf  schwarze  Streifen,  die 
sieb  der  Lauge  nach  über  den  Nacken  ziehen  und  von  denen  der 
mittlere  bisweilen  getheill  ist,  so  daß  sechs  Streifen  vorhanden  sind 
Über  die  Mitte  des  Kückens  verlaufen  drei  Längsreihen  länglicher 
schwarzbrauner  Flecken,  von  denen  jene  der  mittleren  Reihe  schmäler 
als  die  der  beiden  seitlichen  Reihen  und  auch  mehr  zusammenhän- 
gend sind.  An  den  Seiten  des  Rumpfes  ziehen  sich  von  den  Schultern 
angefangen  2 — 3 Längsreihen  nicht  sehr  regelmäßig  gestellter  und 
vollkommen  von  einander  geschiedener,  langgezogener  fahlgelber  und 
von  einem  schwarzen  Saume  umgebener  Flecken. 

Vom  Auge  verlaufen  zwei  schwarze  Längsstreifen  bis  gegen  den 
inneren  Rand  des  Ohres,  und  der  Zwischenraum  zwischen  diesen 
beiden  Streifen  ist  mit  kleinen  schwarzen  Punktflecken  besetzt.  Uber 
die  Wrangen  ziehen  sich  zwei  schwarze  Querstreifen,  die  sich  gegen 
das  Ohr  hin  nahezu  aneinander  schließen  und  sich  mit  dem  quer 
über  die  Kehle  verlaufenden  schwarzen  halbringförmigen  Streifen 
vereinigen.  Ein  schwarzer  Halbring  läuft  oberhalb  der  Brust  herum 
und  der  Raum  zwischen  demselben  und  dem  Kehlringe  ist  mit  einigen 
rundlichen  schwarzen  Flecken  besetzt.  Ähnliche  schwarze  rundliche 
Flecken  stehen  auch  zerstreut  am  Unterleibe. 
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Die  Außen-  unil  Innenseite  der  Vorder-  sowohl  als  Hinterbeine, 
ist  mit  schwarzen  rundlichen  Flecken  und  schiefgestellten  Streifen 
besetzt. 

Die  Oberseite  des  Schwanzes  ist  von  der  Farbe  des  Rückens, 
die  Unterseite  desselben  weiß  und  eilf  schwarze  Ringe,  die  mit  Aus- 
nahme des  letzten  unten  nicht  geschlossen  sind,  umgeben  denselben 
bis  nahe  an  die  Spitze. 


Körperlänge 

. . 2'  1". 

Nach 

T e in  in  i n c k. 

Länge  des  Schwanzes  . . 

. . 1'  7". 

Schulterhöhe 

. . 10"  8"'. 

Körperlänge 

. . 1'  9". 

Nach 

Pr.  Neuwied. 

Länge  des  Schwanzes  . . 

. . 1 ' 2". 

Körperlänge 

. . 16  '. 

Nach 

Lesso  n. 

Länge  des  Schwanzes  . . 

. . 1'  6". 

„ der  Vorderbeine  . . 

. . 6"  6"'. 

Körperlänge 

. . 2'. 

Nach 

Giebel. 

Länge  des  Schwanzes  . . 

. . 1'. 

Schulterhöhe 

. . 10". 

Die  Maßangabe  Giebel’s  ist  offenbar  unrichtig,  da  nach  der- 
selben der  Schwanz  nur  die  halbe  Körperlänge  einnchmen  würde. 

Vaterland.  Paraguay,  Krasilicn  und  Peru,  und  wenn  die 
Angabe  Gray ’s  richtig  ist,  würde  sich  diese  Art  sogar  bis  nach 
Mexiko  verbreiten. 

Prinz  Neuwied  war  der  erste  Naturforscher,  welcher  uns 
mit  derselben  bekannt  machte.  Vor  den  Portugiesen  in  Ost-Brasilien 
wird  sie  „ Gatto  do  mato  pintado",  von  den  Botokuden  „ Kuparack “ 
und  von  den  Camacans  „ Kuichhua“  genannt. 

32.  Der  gezierte  Panther  ( Panthern  Venusta ). 

P.  macrurae  magnitudine,  corpore  breripiloso,  artubus  longio- 
ribus  ; notaeo  ex  fuscescente  flavido-griseo,  gastraeo  albido,  macu- 
lis  elongatis  rotundatisque  nigris  signato ; coUo  supra  et  in  lateri- 
bits  striis  6 paralleli s nigris  notato ; dorso  lateribusque  maeulis  ir- 
regularibus  elongatis  nigris  per  nonnullas  series  longitudinales 
dispositis,  supra  prymnam,  in  cruribus  et  abdomen  versus  in  fas- 
cias  confluentibus  ornatis;  fronte  maeulis  4 nigris  notat a alteris- 
que  dnabus  supra  ocitlos ; gula  fascia  transversali  nigra  cincta. 
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pectore  striis  transversalibus  nigri»  per  antibrachia  e.vlensis ; 
genis  striis  dunbits  angustis  uigris  obliquis  fasciam  gularem  attin- 
geutibu»  signatis;  cauda  circa  «/»  corporis  longitudine,  annulis 
angustis  uigris  apicem  versus  latioribus  cincta , apice  nigra. 

Felis  macniros.  H.  Smith.  GrifTith  Anim.  Kingü.  V.  II.  p.478  c.  fig. 
— V.  V.  p.  435.  Nr.  19. 

Felis  macrura.  Fisch.  Synops.  Mammal  p.  203,  570.  Nr.  12. 

Felis  macrourus.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  212,  269  Nr.  16. 
Felis  venusta.  Reichen  b.  Naturg.  Rauhth.  S.  352.  fig.  530. 

Felis  macrura.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppt.  B.  II.  S.  499. 
Nr.  12. 

Panthera  macrttra.  Wagn.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  499. 
Nr.  12. 

Leopardus  macrourus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  42. 

Unsere  Kenntuiß  von  dieser  Form,  welche  dem  langschwänzigen 
Panther  (P.  macrura)  in  mehrfacher  Beziehung  uahe  steht  und  deß- 
halb  auch  fast  von  allen  Naturforschern  mit  demselben  verwechselt 
wurde,  beschränkt  sich  nur  auf  eine  von  H.  Smith  uns  mitgetheilte 
Beschreibung  und  Abbildung.  Die  sehr  erheblichen  Differenzen  jedoch, 
welche  sich  zwischen  diesen  beiden  Formen  in  der  Farbenzeichnung 
ergeben,  gestatten  wohl  die  Annahme,  beide  für  verschieden  vou 
einander  und  als  selbstständige  Arten  zu  betrachten. 

In  Ansehung  der  Größe  und  körperlichen  Verhältnisse  kommen 
sie  zwar  beinahe  völlig  mit  einander  überein,  doch  scheinen  bei  dieser 
Form  die  Beine  verhöltuißmäßig  etwas  höher  als  beim  langschwänzi- 
gen Panther  (P.  macrura)  zu  sein. 

Der  Schwanz,  welcher  nahezu  von  der  Länge  des  Rumpfes  ist 
und  ungefähr  */t  der  Körperlänge  einnimmt,  ist  nur  von  mäßiger 
Dicke  und  gegen  die  Spitze  zu  etwas  verdünnt.  Die  Körperbehaarung 
ist  korz  und  glatt  anliegend. 

Die  Oberseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes,  so  wie  auch  die 
Außenseite  der  Gliedmaßen,  ist  bräunlich-gelbgrau,  jene  der  Unter- 
seite des  Körpers  und  des  Schwanzes,  und  der  Innenseite  der  Glied- 
maßen weißlich. 

Sechs  schwarze  Längsstreifen  verlaufen  parallel  über  den  Nacken 
und  die  Seiten  des  Halses,  und  mehrere  Reihen  langgezogener  unre- 
gelmäßiger schwarzer  Flecken  ziehen  sich  der  Länge  nach  über  den 
Rücken  und  die  Leibesseiten,  und  fließen  am  Hinterrücken  und  den 
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Schenkeln,  so  wie  auch  gegen  den  Bauch  zu  in  hindenartige  Streifen 
zusammen.  Ähnliche  schwarze  Streifen  verlaufen  auch  quer  über 
die  Brust  und  setzen  sich  bis  auf  die  Oberarme  fort. 

Einzelne  schwarze  rundliche  oder  längliche  Flecken  stehen  auch 
auf  der  Brust,  dem  Bauche,  und  der  Innen-  und  Außenseite  der 
Beine. 

Uber  jedem  Auge  befindet  sich  ein  schwarzer  Flecken  und  vier 
ähnliche  sind  auf  der  Stirne  vertheilt.  Zwei  schmale  schwarze  Längs- 
streifen, welche  hinter  und  unter  dem  Auge  entspringen,  ziehen  sich 
über  die  Wangen  schief  gegen  den  Unterkiefer  herab  und  stossen 
mit  einer  schwarzen  Querbinde  zusammen,  die  sich  um  die  Kehle 
zieht. 

Der  Zwischenraum  zwischen  diesen  beiden  Streifen  ist  mit  klei- 
nen schwarzen  Flecken  besetzt. 

Der  Schwanz  ist  von  schmalen  schwarzen  Halbringen  umgeben, 
welche  gegen  die  Spitze  zu  an  Breite  zunehmen  und  endiget  in  eine 
schwarze  Spitze. 

Körpermaße  sind  nicht  angegeben. 

Yraterland.  Süd-Amerika  und  wahrscheinlich  Brasilien. 

Reichenbach  ist  der  einzige  unter  den  Zoologen,  welcher  die 
Verschiedenheit  dieser  Form  von  dem  langschwänzigcn  Panther  (P. 
macrura)  anerkannt  und  sie  für  eine  selbstständige  Art  betrachtet 
hat,  für  welche  er  den  Namen  „ Felis  venusta“  vorschlug. 

33.  Der  Hargaj-Fanther  (Panthern  tigrina). 

P.  Felis  domesticae  magnitudine,  corpore  breeipiloso;  notaeo 
flavo,  gastraeo  albo,  maculis  parris  nigris  notato ; collo  supra 
striis  6 longitudinalibus  et  postice  dilatatis  nigris  a vertice  per 
nucham  decurrentibus  signnto,  intermediis  duabus  a vertice,  duabus 
proximis  ab  oculorum  ca  nt  ho  interno  et  duabus  extemis  sinuatis 
ab  auribus  excurrentibus ; dorso  fascia  intermedia  longidutinali  in 
anteriore  parle  saepius  interrupta  nigro-fusca  maculisque  latera- 
libus  obtongis  seriatim  dispositis  ejusdem  coloris  ornat o ; lateribus 
maculis  numerosis  angustis  plenis  nigro-fuscis  ocellisque  nigro- 
fusco-limbatis  et  per  4 — 3 series  longitudinales  obliquas  dispositis 
notatis,  area  interna  saturate  flava;  humeris  macula  magna  ocel- 
lari  uncinata  ejusdem  coloris  transversali,  antibrachiis  macula  si- 
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mili  verticali  notat  ix;  auriculi»  externe  nigris  macula  parva  alha  ; 
geni»  striis  duabus  augustis  nigro-fuscis  obh'quis  signatis;  gula 
maculis  duabus  oblongix  interdum  confluentibus  nigris , jttgulo 
fascin  lata  transvcrsali  nigra  striisque  duabus  augustis  longitudi- 
nal ihus  nigris  ; cauda  dimidio  corpore  vel  pattllo  longiore  cel  bre - 
viore,  apice  truncata,  supra  annulis  9 — 12  incompletis  et  apicem 
rersus  latioribus  cincta,  apice  flava,  infra  nigro-maculata. 

Felis  siluestris  americamis  tigrinus.  Seba.  Thesaur.  T.  I.  p.  47. 
t.  30.  fig.  2. 

Wilde  amerikanische  Tiegerkaz ■ Meyer.  Tliiere.  B.  III.  t.  22. 

Felis  fera  tigrina.  Malakaya.  Barrere.  Hist.  nat.  de  la  France 
dquinox.  p.  153. 

Felis  siluestris  tigrina.  Brisson.  Regne  anim.  p.  266.  Nr.  3. 
Amerikanische  Käse.  Haller.  Naturg.  d.  Tliiere.  S.  523. 

Margay.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  XIII.  p.  248.  t.  37. 

„ Daubent.  Buffon  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  XIII.  p.  252. 
Tiger  Cat  of  Guiana.  Bancroft.  Guiana.  p.  139. 

Gallo  tigrato  americano.  Alessandri.  Anim.  Quadrup.  V.  I.  t.  16. 
Cayenne-Cat.  Penn a nt.  Synops.  Quadrup.  p.  182.  Nr.  132. 

Felis  fera  tigrina.  Ferm  in.  Surinam  B.  II.  S.  85. 

Felis  tigrina.  Schreber.  Säugtb.  B.  III.  S.  396.  Nr.  11.  t.  106 
Margay.  Müller.  Natursyst.  Suppl.  S.  29. 

Felis  Tigrina.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  517.  Nr.  11. 

„ „ Zimmer m.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 

B.  II.  S.  270.  Nr.  165. 

Cayenne-Cat.  Pennant.  Hist.  of.  Quadrup.  V.  I.  p.  271.  Nr.  163. 
Felis  tigrina.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  91.  Nr.  11. 

„ „ Gmelin.  Linne  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  I.  p.  80.  Nr.  13. 

Margay.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  359. 

Felis  tigrina.  Cuv.  Ann.  du  Mus.  V.  XIV.  p.  158.  Nr.  21. 

„ „ Desmar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  VI.  p.  113. 

Nr.  21. 

* * Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  230. 

„ „ Desmar.  Mammal.  p.  232.  Nr.  365. 

Encycl  meth.  t.  94.  fig.  3. 

Felis  tigrina.  Cuv.  Recherch.  sur  les  Ossein,  foss.  V.  IV.  p.  435. 

n „ Des m o ul.  Dict.  dass.  V.  III.  p.  496.  Nr.  17. 

m „ Temminck.  Monograpb.  d.  Mammal.  V.  I.  p.  152. 
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Felis  tigrina.  Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hisl.  nat.  d.  Mammif.  V.  III. 
Fase.  56.  c.  tig. 

Felis  Margay.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  438.  Nr.  22. 

Felis  tigrina.  Fisch.  Svnnps.  Mamma),  p.  204,  570.  Nr.  16. 

Felis  Pardalis.  Rengger.  Säugeth.  v.  Paraguay.  S.  191. 

„ tigrina.  Jardine.  Mamma).  V.  II.  p.  214,  269.  Nr.  17. 

„ „ Reichen!).  Naturg.  Rauhth.  S.  45.  fig.  15. 

„ „ Wagn.  Schreber  Säugtli.  Supp).  B.  II.  S.  500. 

Nr.  13. 

Panthern  tigrina.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Supp).  B.  II.  S.  500. 
Nr.  13. 

Leopardus  tigrinus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  43. 

Felis  tigrina.  Giebel.  Säugeth.  S.  873. 

Pardns  tigrinus.  Giebel.  Säugeth.  S.  873. 

Der  Margay- Panther  ist  nebst  dem  patagonischen  Panther  (P. 
Geoffroyi)  die  kleinste  Form  unter  den  Pantherarten  der  neuen  Welt 
und  kommt  in  Bezug  auf  Gestalt  und  Größe  nahe  mit  unserer  Haus- 
katze (Felis  domestica)  überein. 

Sein  Kopf  ist  aber  länger  und  mehr  zusammengedrückt,  die 
Schnauze  verhältnißmäßig  kürzer,  die  Nase  minder  vorstehend  und 
die  Ohren  sind  kürzer,  breiter  und  spitzer.  Die  Behaarung  ist  kurz 
und  glatt  anliegend,  und  der  Schwanz,  welcher  nahezu  die  halbe 
Körperlänge  oder  auch  etwas  über  dieselbe  einniinmt,  ist  nur  von 
geringer  Dicke,  durchaus  walzenförmig  und  an  seinem  Ende  ab- 
gestutzt. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes, 
so  wie  auch  der  Außenseite  der  Gliedmaßen  ist  fahlgelb,  die  der  Un- 
terseite desKörpers  und  des  Schwanzes,  und  derlnnenseite  derGlied- 
maßen  weiß. 

Über  den  Oberkopf  und  den  Nacken  verlaufen  6 schmale  braun- 
schwarze Längsstreifen,  die  sich  an  ihrem  hinteren  Ende  flecken- 
artig ausbreiten. 

Die  beiden  mittleren  derselben  entspringen  auf  dem  Scheitel,  die 
ihnen  zunächst  liegenden  am  inneren  Augenwinkel  und  erheben  sich 
über  die  Stirne,  und  die  beiden  äußeren,  etwas  wellenförmigen,  neh- 
men am  äußeren  Rande  der  Ohren  ihren  Anfang. 

Über  das  Rückgrath  zieht  sich  eine  schmale,  in  ihrem  vorderen 
Theile  mehrmals  unterbrochene  braunschwarze  Längsbinde  undjeder- 
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seits  derselben  eine  Reihe  schmaler,  länglicher  voller  Flecken  von 
derselben  Farbe. 

Unterhalb  dieser  Fleckenreihe  sind  die  Leibesseiten  mit  4 — 5 
schiefgestellten  Längsreihen  zahlreicher  schmaler,  meist  länglicher 
Flecken  besetzt,  von  denen  mehrere  voll  und  von  braunschwarzer  Farbe 
sind,  die  meisten  aber  einen  lebhaft  fahlgelben  inneren  Hof  und  einen 
mehr  oder  weniger  vollständigen,  breiten  braunschwarzen  Saum 
darbieten. 

Auf  den  Schultern  befindet  sich  gegen  den  Widerrist  zu  ein 
großer,  langer  breiter  und  der  Länge  nach  gestellter  hakenförmiger 
Flecken  mit  fahlgelbem  inneren  Hofe  und  braunschwarzem  Saume, 
und  ein  ähnlicher,  aber  senkrecht  gestellter,  auch  am  Oberarme.  Die 
Schenkel  sind  mit  größeren  und  kleineren  unregelmäßigen  vollen 
braunschwarzen  Flecken  gezeichnet,  die  Keine  auf  der  lunen-  sowohl 
als  Außenseite  mit  kleineren  solchen  Flecken,  und  die  Vorderbeine 
nach  oben  zu  auf  beiden  Seiten  mit  zwei  braunschwarzen  Quer- 
binden. 

Unterhalb  der  Kehle  befinden  sich  zwei  schwarze  länglichrunde 
Flecken,  die  zuweilen  zusammenfließeu  und  eine  halbringformige 
Querbiude  bilden  und  eine  ähnliche,  aber  breitere,  solche  Binde 
zieht  sich  der  Quere  nach  ober  der  Brust  bin.  Zwischen  diesen  bei- 
den Binden  verlaufen  zwei  schmale  schwarze  Längsstreifen.  Biswei- 
len befindet  sich  oberhalb  der  Brustbinde  noch  eine  zweite  schmälere. 
Die  Brust  ist  nur  mit  sehr  wenigen,  der  Bauch  mit  zahlreicheren  klei- 
neren schwarzen  Flecken  besetzt. 

Über  die  Wangen  verlaufen  2 schmale  braunschwarze  Quer- 
streifen, von  denen  der  eine  am  äußeren  Augenwinkel,  der  andere 
unterhalb  des  Jochbogens  entspringt  und  die  sich  schief  nach  rück- 
und  abwärts  bis  gegen  die  Kehlbinde  ziehen. 

Die  Ohren  sind  auf  der  Außenseite  schwarz,  mit  einem  kleinen 
weißen  Flecken  gegen  den  Außenrand,  auf  der  Innenseite  weiß. 

Vier  bis  fünf  kleine  schwarze  Flecken  stehen  auf  der  Oberlippe 
am  Ursprünge  der  Schnurren. 

Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  von  9 — 12  unregelmäßigen 
braunschwarzen  Halbringen  umgehen,  die  gegen  das  Ende  zu  an 
Breite  zunehmen  und  an  der  Spitze  fahlgelb,  auf  der  Unterseite  mit 
einzelnen  rundlichen  schwarzen  Flecken  besetzt. 

Die  Fußsohlen  sind  graubraun  behaart. 

SUih.  d.  «»*beni.-MUrw.  CI.  LUC.  ßd.  I.  Ablh.  17 
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In  Bezug  auf  die  Farbenzeichnung  kommen  jedoch  mancherlei, 
wenn  auch  nicht  erhebliche  Abweichungen  vor. 


Körperlänge  . . . . ! 1'  4".  Nach  Des  märest. 

Länge  des  Schwanzes  . 10"  6'". 

Länge  der  Ohren  ...  1"  2"'. 

Schulterhöhe 9". 

Körperlänge 1'  5"  6"' — 1'  6"  6"'.  Nach  Temminck. 

Länge  des  Schwanzes  . . 8'' 6’". 

Körpcrlänge 1'  8" — 1' 9".  Nach  Wagner. 

Länge  des  Schwanzes  . 1 1". 

Körperlänge 1'  3".  Nach.  Reichen  hach. 

Länge  des  Schwanzes  . 1'. 

Schulterhöhe  ....  9''. 


In  der  von  Reichenbach  angeführten  Messung  ist  offenbar  ein 
Versehen  unterlaufen,  indem  die  Schwanzlänge,  welche  nach  dersel- 
ben */s  der  Kürperlänge  einnehmen  würde,  ohne  Zweifel  zu  hoch  an- 
gegeben ist. 

Vaterland.  Brasilien,  Guiana  und  Surinam.  Höchst  wahrschein- 
lich ist  es  Seba  , durch  welchen  wir  die  erste  Nachricht  von  der 
Existenz  dieser  Form  erhielten,  deren  nähere  Kenntniß  wir  Buffon 
zu  verdanken  haben.  Von  allen  späteren  Naturforschern  wurde  sie 
für  eine  selbständige  Art  betrachtet  und  nur  Rengger  sah  sich  ver- 
anlaßt dieselbe  für  eine  Abänderung  des  Ozelot-Panthers  (P.  Par- 
t/nlis ) zu  erklären. 

34.  Der  Ring-Panther  (Panthern  armillata). 

P.  mit  in  magnitudine,  corpore  brevipiloso;  notaeo  pallide 
flavido-griseo,  gastraeo  albo,  maculis  parvis  nigris  in  pectore  et 
abdomine ; nucha  striis  8 longitudinalibus  angustis  nigris , torque 
col/ari  latiore  nigro  conjunctis  signata;  dorso  fascia  longitudinuli 
angustn  nigra  ornato,  lateribus  maculis  taeniaeformibus  ocellaribus 
in  anteriore  corporis  parte  per  3,  in  posteriore  per  S series  obli- 
quas  dispositis  nigro-fusca-limbatis,  area  interna  in  anterioribus 
rufescente-f'usca,  in  posterioribus  saturate  flava , nigro-pupillata  ; 
humeris  cruribusque  maculis  irregularibus  nigris  oblique  ordinatis 
notat is:  capite  stria  angustn  nigra  ab  oealorum  cantho  interno  ad 
nasitm  usque  protensa  et  altera  utrinque  per  frontem  in  verticem 
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ascendente  signnto ; genis  striis  duabus  angustis  obliquis  ad  aures 
decurrentibus  nigris ; cauda  fere  dimidii  corporis  longitudine,  an- 
nulis  numerosis  angustis  nigris  cincta,  apice  nigra. 

Felis  armillata.  Fr.  C u v.  Ge oft'r.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  V.  III. 

Fase.  63.  c.  fig. 

„ „ Reichen b.  Naturg.  Raubth.  S.  43.  fig.  12. 

Felis  Pardalis.  Var.  ß.  Wag  n.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S. 

496.  Nr.  11.  ß. 

Panthera  Pardalis.  Far.  ß.  Wag n.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II. 

S.  496.  Nr.  11.  ß. 

Leopardus  griseus.  Gray.  Ann.  of  Nat.  Hist.  1842.  p.  260. 

„ „ Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  42. 

Felis  pardalis.  Giebel.  Siiugeth.  S.  872. 

Pardus  pardalis.  Giebel.  Säugeth.  S.  872. 

Diese  durch  die  Farbenzeichnung  ihres  Körpers  höchst  ausge- 
zeichnete Form  bildet  gleichsam  ein  Bindeglied  zwischen  jenen  bei- 
den Gruppen  der  Gattung  Panther  (Panthera),  welche  durch  den 
Maracaya-Panther  ( P.  Maracaya ) und  den  Ozelot-Panther  (P.  Par- 
dalis) repräsentirt  sind. 

Sie  ist  von  derselben  Größe  wie  der  Chati-  (P.  mitis)  und  der 
brasilianische  Panther  (P.  brasiliensis)  und  bietet  auch  beinahe 
völlig  dieselben  körperlichen  Verhältnisse  dar.  Der  Schwanz  nimmt 
so  wie  bei  diesen,  nahezu  die  halbe  Körperlänge  ein,  und  die  Behaarung 
ist  kurz  und  glattanliegend. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes 
und  der  Außenseite  der  Gliedmaßen  ist  hell  gelblichgrau,  jene  der 
Unterseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes,  so  wie  auch  der  Innen- 
seite der  Gliedmaßen  weiß. 

Ober  den  Nacken  verlaufen  acht  schmale  schwarze  Längsstrei- 
fen, welche  sich  an  eine  etwas  breitere  Querbinde  anschließen,  die 
gleichsam  wie  ein  Reif  den  Hals  rings  umgibt. 

Über  die  Firste  des  Rückens  zieht  sich  eine  schmale  schwarze 
Längsbinde  und  an  dieselbe  schließen  sich  zu  beiden  Seiten  einige 
schiefgestellte  Reihen  breiter,  langgestreckter  bindenartig  aneinander 
gereihter  Augenflecken,  welche  von  einem  schwarzen  Saume  umgeben 
sind  und  deren  innerer  Hof  bei  den  am  vorderen  und  mittleren  Theile 
des  Körpers  liegenden  Flecken  röthlichbraun,  bei  jenen  am  Hinter- 

17* 
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theiie  des  Körpers  und  über  den  Schenkeln  liegenden  aber  mit  Aus- 
nahme der  obersten,  welche  gleichfalls  von  rüthlichbrauner  Farbe 
sind,  lebhaft  fahlgelb  gefärbt  und  mit  schwarzen  Punktflecken  be- 
setzt ist. 

Diese  hindenartigen  Augenflecken,  welche  sich  von  unten  nach 
oben  gegen  den  Rücken  zu  rasch  verkürzen  und  zu  zwei  bis  drei 
Stücken  aneinander  gereiht  sind,  bilden  am  vorderen  und  mittleren 
Theiie  des  Körpers  drei,  am  hinteren  fünf  Längsreihen. 

Die  Schultern  und  die  Schenkel  sind  mit  einigen  größeren  un- 
regelmäßigen schwarzen  Flecken  und  schief  gestellten  Streifen  ge- 
zeichnet, die  Beine  auf  der  Außen-  sowohl  als  Innenseite  mit  kleinen 
schwarzen  Flecken. 

Die  Brust  und  der  Bauch  sind  mit  kleinen  vollen  schwarzen 
Flecken  besetzt. 

Vom  vorderen  Augenwinkel  verläuft  eine  schmale  schwarze 
Längshinde  bis  zur  Nase  und  eine  andere  steigt  über  die  Stirne  nach 
aufwärts  bis  auf  dgi  Scheitel.  Über  die  Wangen  ziehen  zwei  ebenso 
schmale  schwarze  Querbinden , von  denen  die  eine  am  hinteren 
Augenwinkel,  die  andere  unterhalb  des  Jochbogens  entspringt,  und 
beide  erstrecken  sich  bis  unterhalb  des  Ohres. 

Der  Schwanz  ist  von  zahlreichen  schmaleu  schwarzen  Ringen 
umgehen  und  endiget  in  eine  schwarze  Spitze. 

Körperlänge 2'.  Nach  Fr.  Cu  vier. 

Länge  des  Schwanzes  , . 10"  — 11". 

Schulterhöhe  ...  .1'  und  etwas  darüber. 

Vaterland.  Süd-Amerika,  und  wahrscheinlich  Guiana  und 
Surinam.  Fr.  Cu  vier  konnte  das  lieimathland  dieser  Form,  die  er 
nach  einem  in  der  Menagerie  im  Pflanzengarten  zu  Paris  lebend  ge- 
haltenen Thiere  zuerst  beschrieb,  nicht  näher  bezeichnen.  Gray,  der 
dieselbe  Form  unter  dem  Namen  „ Leopardm  griseus“  und  zwar 
nach  einem  Exemplare  beschrieb,  das  sich  im  britischen  Museum  zu 
London  befindet,  gibt  das  tropische  Amerika  als  das  Vaterland  der- 
selben an. 

Wagner  will  in  dieser  Form  nur  eine  Abänderung  des  Ozelot- 
Panthers  (P.  Partiali«)  erkennen. 
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33.  Der  Oielol-Panther  (Panthera  Pardalis). 

P.  Mnracaya  paullo  major,  corpore  gracili  brevipiloso,  artu- 
bus  elongatis  ; notueo  grisescente-fulvo,  gastraeo  ulbo,  nigro-ma- 
culato ; temporibus  ochraceis;  collo  supra  »tritt  longitudinali  an- 
g u.it a nigra  fasciisque  ocellaribus  4 longitudinalibus  a certice  per 
Hucham  decurrentibns  nigro-marginatis  notato,  area  interna  ciride 
fulca ; dorso  maculis  angustis  elongatis  seriein  longitudinalem  for- 
mantibus  et  interdum  confluentibus  nigris  signato  maculisque 
majoribtis  nigris  seriatim  dispositis  in  utroque  latere ; tateribu* 
maculis  ocellaribus  elongatis  latis  taenialim  ordinatis  et  per 
4 — S Serie s valde  divergentes  obliques  dispositis  uigro-margi- 
natis  ornat is,  area  interna  vivide  fulva,  nigro-pupillata ; prymna 
cruribusque  maculis  ocellaribus  parvis  annuliformibus  apertis 
nigro-marginatis  signatis ; capite  stria  angusta  nigra  ab  oculo- 
rum  cantho  interno  ad  nasum  usque  protensa  et  altera  utrin- 
que  per  frontem  in  vcrticem  ascendente  notato,  interstitio  punc- 
tis  nigris  symmetriee  dispositis  signato ; genis  striis  duabu 
obliquis  usque  infra  aures  decurrentibus  nigris  notatis,  inferiore 
ramulo  gulam  versus  descendente  instructa ; auriculis  externe 
nigris,  macula  alba ; gula  fascia  angusta  transversali  nigra 
cincta,  juguto  fasciis  duabus  transversalibus  imperfectis  ejusdem 
coloris;  cauda  fere  */s  vel  paullo  ultra  */s  corporis  longitudine,  ma- 
culis nigris  versus  apicem  annulos  incompletos  formantibus  ornata 
apice  nigra. 

Tlacoozelotl.  Tlacocelotl,  Catus  Pardus  Mexicanus.  Hernand. 

Rer.  nouae  Hisp.  Tliesaur.  p.  312.  c.  Gg. 

Catus  Pardus  siue  Catus  Montanus  Americanorum.  Rajus.  Synops 
Quadrup.  p.  169. 

Chat  Tigre.  üampier.  Voy.  aut.  du  raonde.  V.  111.  p.  306. 

Felis  cauda  elongata,  maculis  superioribus  virgatis,  inferioribus 
punetatis.  L i n n e.  Syst.  Nat.  Edit.  VI.  p.  4.  Nr.  4. 
Pardus  cauda  brevi.  Klein.  Quadrup.  p.  78. 

Felis  asuda  elongata,  maculis  superioribus  virgatis,  inferioribus 
punetatis.  Hill.  Hist.  anim.  p.  344.  t.  27. 

Catuc  Pardus.  Brisson.  Regne  anim.  p.  273.  Nr.  13. 
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Felis  Pardalis.  Linnd.  Syst.  Nat.  Edit.  X.  T.  I.  p.  42.  Nr.  5. 
Kat-Pard.  H outt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  124. 

Felis  Pardalis.  Linnd.  Syst.  Nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  62.  Nr.  S. 
Ocelot.  Buffon.  Hist.  nat.  d.Qtiadrup.  V.  XIII.  p.  239.  t.  35,  36. 

„ „ Dauben t.  Buflon  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  XIII. 

p.  245. 

„ „ Bomare.  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  229. 

Lynx  of  Gttiana.  Bancroft.  Nat.  hist,  of  Guiana.  p.  140. 

Ocelot.  Alessandri.  Anim,  quadrup.  V.  IV.  t.  152. 

Wilde  Katze.  Müller.  Natursyst.  B.  I.  239.  t.  30.  fig.  7. 

Felis  Pardalis.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  390.  Nr.  7.  t.  103. 

„ * Ersieh.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  515.  Nr.  10. 

„ „ Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 

B.  II.  S.  269.  Nr.  164. 

* „ Boddaert.  Elencli.  anim.  V.  I.  p.  91.  Nr.  10. 

„ „ Gmelin.  Linnd  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  I.  p.  78.  Nr.  5. 

Felis  pardalis.  Cuv.  Tabl.  dlem  d'hist.  nat.  p.  119.  Nr.  7. 

Ocelot.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  356.  t.  88. 

Felis  pardalis.  Illiger.  Prodrom.  Syst.  Mammal.  133. 

„ „ Cuv.  Ann.  d.  Mus.  V.  XIV.  p.  151.  Nr.  8. 

Ocelot.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  162. 

Felis  pardalis.  Desmar.  Nouv.  Dict.  d’hist.  nat.  V.  VI.  p.  102. 
Nr.  8. 

„ * Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  227. 

Felis  mitis.  Desmar.  Mammal.  p.  221.  Nr.  342. 

Felis  pardalis.  Desmar.  Mammal.  p.  222.  Nr.  343. 

Encycl.  mdth.  t.  93.  fig.  2. 

Felis  Pardalis.  Cuv.  Recherch.  sur  les  Ossem.  foss.  V.  IV.  p.  434. 

„ „ Desmoul.  Dict.  dass.  V.  III.  p.  495.  Nr.  13. 

Ocelot  du  Mexique.  Desmoul.  Dict.  dass.  V.  III.  p.  496.  Nr.  14. 
Felis  Pardalis.  Temminck.  Monograph,  d.  Mammal.  V.  I.  p.  144. 
n » Ne  uw.  Beitr.  i.  Naturg.  Brasil.  B.  II.  S.  361. 

Nr.  233. 
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Ocelot.  Nr.  IV.  H.  Smith.  GrifFith  Anim.  Kingd.  V.  II.  p.  477. 
c.  fig. 

Felis  Pardalis.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  II.  p.  430.  Nr.  14. 

„ * Cuv.  Rögne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  164. 

B „ Fisch.  Synops.  Mnmmal.  p.  202,  368.  Nr.  10. 

Felis  mitis.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  203,  369.  Nr.  11. 

Felis  Pardalis.  Rengger.  Säugeth.  von  Paraguay.  S.  191. 

„ „ Jardine.  Mamma).  V.  II.  p.  206,  268.  Nr.  14. 

Felis  pardalis.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  42.  fig.  11.  — 
S.  330.  fig.  517. 

Tlatco  oder  mexicanischer  Ozelot.  Reichenb.  Naturg.  Raubth. 
S.  43.  Nr.  13.  b. 

Felis  Pardalis.  Var.  a.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II. 
S.  496.  Nr  11.  a. 

Panthera  Pardalis.  Var.  a.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II. 
S.  496.  Nr.  11.  a. 

Leopard us  pardalis.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  42. 

Felis  pardalis.  B I a i n v.  Osteograph. 

Felis  Pardalis..  Tscbudi.  Fauna  Pernana.  S.  129. 

Felis  pardalis.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  260.  fig.  50. 

„ „ Giebel.  Säugeth.  S.  872. 

Pardus  pardalis.  Giebel.  Säugeth.  S.  872. 

Der  Ozelot-Panther  kann  als  die  typische  Form  einer  beson- 
deren Gruppe  in  der  Gattung  Panther  ( Panthera ) angesehen  wer- 
den, welche  sich  durch  langgestreckte  bindenartige  Augenflecken 
auszcichnet. 

Er  ist  etwas  größer  als  der  Maracaya-Panther  (P.  Maracaya ) 
und  nahezu  von  der  Größe  des  gemeinen  Luchses  (Lyux  vulgaris). 
Seine  Körperform  ist  schlank,  die  Beine  sind  mäßig  hoch,  die  Ohren 
kurz,  breit  und  abgerundet,  und  der  mittellange  Schwanz,  welcher 
nahezu  */s  der  Körperlänge  oder  auch  etwas  darüber  einnimmt,  und 
ziemlich  weit  über  das  Fersengelenk  hinabreicht  ohne  jedoch  den 
Boden  zu  berühren,  ist  von  mäßiger  Dicke  und  gegen  die  Spitze  zu 
etwas  verdünnt.  Die  Behaarung  ist  kurz  und  glatt  anliegend. 
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Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes, 
so  wie  auch  der  Außenseite  der  Gliedmaßen  ist  graulich-rothgelb, 
jene  der  Unterseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes  und  der  Innen- 
seite der  Gliedmaßen  weiß.  Die  Schläfen  sind  bräunlich-  oder 
ochergelb. 

Uber  den  Nacken  verlaufen  vier  schwarzgesäumte  und  in  ihrem 
Inneren  lebhaft  rothgelb  gefärbte  Längsbinden,  welche  zwischen  den 
Ohren  entspringen  und  zwischen  den  beiden  mittleren  dieser  Binden 
befindet  sich  ein  schmaler  schwarzer  Längsstreifen. 

Die  Firste  des  Rückens  ist  mit  einer  Reihe  langer  schmaler 
schwarzer  Flecken  besetzt,  die  sich  mehr  oder  weniger  miteinander 
vereinigen  und  zu  einem  Streifen  zusammenfließen,  und  unterhalb 
desselben  zieht  sich  eine  Reihe  größerer  schwarzer  Flecken  hin. 

An  diese  schließen  sich  jederseits  4 — i>  schief  gestellte  und 
stark  divergirende  Längsreihen  breiter,  langgezogener  bandförmiger 
Augenflecken,  die  von  den  Schultern  bis  zum  Hintertheile  verlaufen, 
von  einem  schwarzen  Saume  umgeben,  und  in  ihrem  inneren  Hole 
lebhaft  rothgelb  gefärbt  und  mit  schwarzen  Puuktllecken  besetzt 
sind.  Die  mittlere  dieser  Binden  erstreckt  sich  ohne  Unterbrechung 
von  den  Schultern  bis  zu  den  Schenkeln,  während  die  über  und  unter 
derselben  befindlichen  Reihen  durch  Zwischenräume  in  langgedehute 
Stücke  getheilt  sind. 

Das  Kreuz  und  die  Schenkel  sind  mit  kleinen  schwarzumsäum- 
ten,  offenen  ringartigen  Augentlecken  besetzt,  der  Unterleib  und  die 
Beine  mit  vollen  kleinen  schwarzen  Flecken. 

Die  Ohren  sind  an  der  Außenseite  schwarz  mit  einem  weißen 
Flecken,  auf  der  Innenseite  weiß. 

Vom  inneren  Augenwinkel  verläuft  jederseits  ein  schmaler 
schwarzer  Längsstreifen  bis  zur  Nase  und  ein  anderer  steigt  über  die 
Stirne  nach  aufwärts  bis  zu  den  Ohren.  Der  Zwischenraum  zwischen 
diesen  beiden  Streifen  ist  mit  symmetrisch  gestellten  schwarzen 
Puuktllecken  gezeichnet. 

Die  Wangen  sind  von  zwei  schmalen  schwarzen  Querstreifen 
durchzogen,  von  denen  der  eine  am  äußeren  Augenwinkel  entspringt 
und  unterhalb  des  Ohres  endet,  der  andere  aber  unterhalb  des  Joch- 
bogens ausgeht,  sich  bis  unter  das  Ohr  erstreckt  und  vorne  einen 
Ast  abgibt,  der  sich  an  die  schmale  schwarze  Querbinde  anschließt. 
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welche  die  Kehle  rings  umgibt.  Am  Unterhalse  befinden  sich  zwei 
unvollständige  schwarze  Querbinden. 

Der  Schwanz  ist  mit  vollen  schwarzen  Flecken  besetzt,  welche 
gegen  das  Ende  an  Größe  zunehmen  und  unvollständige  Ringe  bilden. 
Die  Spitze  desselben  ist  schwarz. 

Das  Weibchen  unterscheidet  sich  vom  Männchen  durch 
schwächere  Färbung  der  Flecken  und  kreisförmig  gestellte  Punkt- 
flecken auf  den  Schultern  und  dem  Kreuze. 

Körperlänge  ungefähr  2'.  Nach  Daubenton. 

Körperlänge  ...  3'.  Nach  Wagner. 

Länge  des  Schwanzes  1'  2" — 1'  3’'. 

„ „ Kopfes  . 6". 

Schulterhöhe  ...  1'  3". 

Kürperlänge  ...  2'  6”.  „ „ 

Länge  des  Schwanzes  1'  2". 

Körperlänge  . . . 2'  7" — 2'  9".  Nach  Temininck. 

Länge  des  Schwanzes  11" — 1’  3". 

Körperlänge  ...  2'  9"— 2'  10".  Nach  Fischer. 

Länge  des  Schwanzes  1'  2" — 1'  3". 

Körperlänge  . . . 2' 4".  Nach  Reichenhach. 

Länge  des  Schwanzes  1’  3". 

Schulterhöhe  ...  1'  3". 

In  den  von  Reichenbach  angegebenen  Maßen  scheint  offen- 
bar ein  Irrthum  sich  eingeschlichen  zu  haben,  der  wahrscheinlich  nur 
auf  einem  Druckfehler  beruht,  da  hiernach  der  Schwanz  mehr  als  die 
halbe  Körperlänge  einnehmen  würde,  was  jedoch  keineswegs  der 
Fall  ist. 

Vaterland.  Mexiko,  Columbien,  Surinam,  Guiana,  Nord-Bra- 
silien und  Peru. 

Hernandez  war  der  erste  unter  den  Naturforschern  welcher 
ans  mit  dieser  Art  bekannt  machte  und  Buffon  verdanken  wir  eine 
genauere  Kenntniß  von  derselben.  Mehrere  neuere  Zoologen  verwech- 
selten sie  aber  irrigerweise  mit  dem  Chati-  (P.  mitis)  und  augen- 
fleckigen Panther  (P.  Buffonii),  welche  durchaus  von  ihr  verschie- 
den sind. 


Digitized  by  Google 


258 


F i t * i n g e r. 


36.  Der  großfleckige  Panther.  ( Panthern  ludoviciana). 

P.  Pardalix  magnitudine,  corpore  brevipiloxo  ; notaeo  rubido- 
cinereo,  in  capitis parle  xuperiore  in  ruf o-fuscum  vergente,  gastraeo 
griseo-nlbido,  in  pectore  dilntiore,  in  gula  pure  nlbo ; dorxo  fax- 
ciis  tribux  longitudinalibus  n nucha  uxque  ad  caudae  basin  decur- 
rentibus  nigris  notato,  e.vlernis  dtiabus  interruptis;  lateribus  ma- 
cnlis  occllaribus  apertix.  parum  elongatis  latix,  taeniatim  ordi- 
natix  et  per  4 xericx  ralde  divergentes  obliguax  dispositix  aper- 
tix, nigro-marginatix  ornatix,  area  interna  obscure  nifo-fusca,  epu- 
pillata;  humerix  macula  ocellari  ximili  tranxrerxali  notatix,  anti- 
brachiis  cruribuxque  maculix  ocellaribus  annuliformibux  apertix  et 
numerosix  plenix  nigrix  irregulariter  xignatix ; fronte  stria  ufrin- 
que  angusta  nigra  ah  oculorum  cantho  interno  uxque  ad  aurex  ax- 
cendente  et  poxtice  convergente  notata,  inlerslitio  lineix  longitudi- 
nalibux  nigro-fuscis  picto ; roxtro  stria  latiori  nigra  ab  oculorum 
cantho  interno  versus  orix  angulum  protenxa,  deinde  retroverxa  et 
pone  aurex  axcendente  xignato ; genix  stria  angusta  nigra  ab  oculo- 
rum cantho  externa  uxque  infra  aurex  detenxa  obliqua  notatix ; 
auriculix  externe  nigris,  macula  alba;  regione  ophthalmica  alba; 
gula  faxcia  nigra  cincta ; abdomine  artubuxque  nigro-maculatix  ; 
cauda  ultra  */s  corporis  longitudine,  stipra  maculix  magnix  nigris 
versus  apicem  annulox  incompletox  formantibux  ornata,  apice 
nigra. 

Pichou.  Du  Pratz.  Hist,  de  la  Louisiane.  V.  II.  p.  92. 

Margay.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  XIII.  p.  248. 

Felix  tigrina.  Erxleb.  Syst.  rcgn.  anim.  P.  I.  p.  517.  Nr.  11. 

„ * Zimmer m.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 

B.  II.  S.  270.  Nr.  165. 

Felix  Pardalix.  Harlan.  Fauna  Amer. 

Ocelot.  Wilson.  Illust,  of  Zool.  t.  17. 

Felix  Pardalix.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  206,  208,  268.  t.  17. 
„ „ Firr.  7.  Wagn.  Schreber.  Säugth.  Suppl.  B.  II. 

S.  496.  Nr.  11.  7. 

Panthern  Pardalix.  Var.  7.  Wagn.  Schreber.  Säugth.  Suppl.  B.  II. 
S.  496.  Nr.  11.  7. 
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Felis  pardalis.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I.  S.  260. 

„ „ Giebel.  Säugeth.  S.  872. 

Pardus  pardalis.  Giebel.  Säugeth.  S.  872. 

So  groß  die  rOinlichkcit  auch  ist,  welche  diese  Form  mit  dem 
Ozelot-Panther  (P.  Pardalis)  in  mehrfacher  Beziehung  darbietet, 
so  trägt  sie  doch  wieder  andererseits  so  manche  Merkmale  an  sich, 
welche  sie  von  demselben  unterscheiden,  und  insbesondere  sind  es  die 
Färbung  und  Zeichnung,  welche  eine  nicht  unerhebliche  Abweichung 
zeigen. 

In  der  Gestalt,  der  Größe,  den  körperlichen  Verhältnissen  und 
der  Behaarung  kommt  sie  beinahe  vollständig  mit  demselben  überein 
und  die  Länge  ihres  Schwanzes  beträgt  über  */,  der  Körperlänge. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes, 
und  der  Außenseite  der  Gliedmaßen  ist  röthlichgrau,  am  Oberkopfe  ' 
in's  dunkel  Rothhraune  ziehend,  jene  der  Unterseite  des  Körpers  und 
des  Schwanzes,  so  wie  auch  der  Innenseite  der  Gliedmaßen  grau- 
lichweiß, welche  Färbung  auf  der  Brust  lichter  wird  und  an  der  Kehle 
und  dem  Kinne  in  rein  Weiß  übergeht. 

Über  den  Nacken  und  den  Rücken  ziehen  sich  drei  schwarze 
Längsbinden  bis  zur  Schwanzwurzel  hin,  von  denen  die  beiden  seit- 
lichen hie  und  da  unterbrochen  sind. 

Die  Leibesseiten  sind  mit  4 schiefgestellten,  stark  divergiren- 
den  Längsreihen  völlig  von  einander  getrennt  stehender  breiter,  nicht 
besonders  langgestreckter  und  bindenartig  aneinander  gereihter 
offener  Augenflecken  besetzt,  welche  von  den  Schultern  bis  an  die 
Schenkel  reichen,  schwarz  gesäumt  und  in  ihrem  inneren  Hofe  dun- 
kel röthlichbraun,  aber  nicht  mit  schwarzen  Punktflecken  besetzt  sind- 
Ein  ähnlicher  solcher  Flecken  steht  der  Quere  nach  auf  der  Schulter. 

Die  Oberarme  und  die  Schenkel  sind  auf  der  Außenseite  mit 
einigen  kleinen  schwarzgesäumten,  offenen  ringartigen  Augenflecken 
und  zahlreichen  unregelmäßig  vertheilten,  vollen  schwarzen  Flecken 
von  verschiedener  Gestalt  und  Größe  gezeichnet,  die  Unterseite  des 
Leibes  und  die  Beine  auf  der  Außen-  sowohl  als  Innenseite,  mit  klei- 
nen vollen  schwarzen  Flecken. 

Die  Ohren  sind  außen  schwarz  mit  einem  weißen  Flecken,  innen' 
aber  weiß. 
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Die  liegend  um  die  Augen  ist  von  rein  weißer  Farbe.  Vorn 
inneren  Augenwinkel  zieht  sieh  jederseits  ein  schmaler  schwarzer 
Streifen  über  den  Vorderkopf  bis  zwischen  die  Ohren,  der  nach  hin- 
ten zu  mit  dem  der  entgegengesetzten  Seite  convergirt  und  der  Zwi- 
schenraum zwischen  diesen  beiden  Streifen  ist  mit  einigen  zarten 
Längslinien  von  schwarzbrauner  Farbe  ausgefüllt.  Ein  ähnlicher, 
etwas  breiterer  schwarzer  Streifen,  der  gleichfalls  am  inneren  Augen- 
winkel beginnt,  zieht  sieh  nach  vor-  und  abwärts  bis  an  den  Mund- 
winkel und  von  da  nach  rückwärts  bis  unterhalb  des  Ohres,  wo  er 
einen  Ast  abgibt,  der  sich  nach  aufwärts  wendet  und  in  der  Entfer- 
nung von  1 Zoll  vom  äußeren  Ohrrande  endet. 

Ein  dritter  solcher  schwarzer  Streifen  entspringt  am  äußeren 
Augenwinkel  und  verläuft  schief  nach  rück-  und  abwärts  über  die 
Wangen  bis  unterhalb  des  Ohres. 

Die  Kehle  ist  von  einer  schwarzen  Querbinde  umgeben,  die  mit- 
telst zweier  kurzen  schwarzen  Streifen  sich  hinter  dem  Mundwinkel 
mit  der  unteren  Augenbinde  vereinigt. 

Die  Oberlippe  ist  rein  weiß  und  mit  3 Reihen  schwarzer  Punkt- 
Hecken  gezeichnet,  auf  denen  die  Schnurren  entspringen. 

Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  mit  großen,  vollen  schwarzen 
Flecken  besetzt,  welche  gegen  das  Ende  zu  Halbringe  bilden  und  an 
der  Spitze  schwarz. 

Körperlänge  . . . 2'  9"  6''.  Nach  Wilson. 

Länge  des  Schwanzes  11"  6"'. 

Vaterland.  Nord-Amerika,  Luisiana  und  Arkansas. 

Obgleich  schon  die  älteren  Naturforscher  Kcnntniß  von  der 
Existenz  dieser  Form  hatten,  die  sie  irrigerweise  mit  dem  Margay- 
Panlher^7>.  tigrina)  verwechselten,  so  erhielten  wir  doch  erst  durch 
Wilson  und  Jardine  genauere  Kunde  von  derselben.  Von  allen 
Zoologen  der  neueren  Zeit  wurde  sie  aber  nur  für  eine  Abänderung 
des  Ozelot-Panthers  (P.  Pardalis)  gehalten. 

37.  Der  mexikanische  Panther  (P.  mexicana). 

P.  Pardalis  magnitudine , corpore  brevipiloso  ; dorso  rubido- 
griseo,  capitis  parte  superiore,  collo  humeribusque  fuleis,  gastraeo, 
lateribm  abdomen  versus,  natibus  artubusque  albis;  lateribus  ma- 
culis  ocellaribus  apertis,  elongatis  latis  taeniatim  ordinatis  et  per 
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aliquot  xeries  valde  divergente*  obliquas  dixpoxitis  nigro-margina- 
tis  apertix  ornatis,  area  interne  viride  fiilva,  nigro-pupillata ; hu- 
rneris  macuiis  majuscutis  nigrix.  cruribus  natibuxque  maculis 
mn.rimis  ejuxdem  co/nris  signatis ; fronte  nt  via  ungusta  nigra  ab 
oeulorum  cantho  interno  usque  pone  nitre x detensa  notata,  inter- 
xtitio  albo-punetato ; genis  striis  duabus  angusti x nigris,  xpatio 
albo  diremtix  et  ab  oeulorum  cantho  e.rterno  usque  pone  aurex  pro- 
tenxix  xignatix ; auriculis  externe  nigris,  macula  albn  ; jugulo 
taenia  anguxta  longitudinali  dup/ici  nigra,  maculis  punctiformibus 
rjuxdem  coloris  interrvpta,  a gula  ad  pect us  descendente  ornata; 
canda  supra  maculis  majoribus,  infra  minoribus  nigris  notata, 
apice  alba. 

Mexicnn  Panther.  Pennant,  Synops.  Quadrup.  p.  177.  Nr.  128. 
Felix  Pardalix.  Erxlel).  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  o 1 S.  Nr.  10. 

„ * Zirnmerm.  Geogr.  Gesch.  tl.  Mensch,  u.  d.  Thirre. 

B.  II.  S.  269.  Nr.  164. 

Mexican  Panther.  Pennant.  Hist,  of  Quadrup.  V.  I.  p.  267. 
Nr.  1S7.  t.  31.  fig.  2. 

Felix  Pardalix.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  91.  Nr.  10. 

„ „ Gmelin.  Linne  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  1.  p.  78.  Nr.  5. 

Ocelot.  Nr.  1.  H.  Smith.  GrifTith  Anim.  Kingd.  V.  11.  p.  475.  c.  tig. 
Felix  Chibiguazu.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  431.  Nr.  15. 

„ „ Fischer.  Synops.  Mammal.  p.  568  Nr.  10.  a.* 

Felix  Pardalix.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  206,  268.  Nr.  14. 

Felis  Chibiguazu.  Reichen!).  Naturg.  Raubth.  S.  351.  fig.  520. 
Felix  Smithii.  Swainson. 

Felix  Pardalix.  Vor.  a.  VVagn.  Schreber  Saugth.  Suppl.  B.  II. 
S.  469.  Nr.  11.  a. 

Panthera  Pardalix.  Var.  a.  VV’agn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  II.  II. 
S.  496.  Nr.  11.  a. 

Leopardux  pardalix’!  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  42. 

Felix  pardalix.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I.  S.  260. 

„ „ Giebel.  Säugeth.  S.  872. 

Pardus  pardalix.  Giebel.  Säugeth.  S.  872. 

Eine  dem  Ozelot-Panther  (P.  Pardalix)  nahe  verwandte  und 
häufig  mit  ihm  verwechselte  Form,  die  auch  von  gleicher  Größe  wie 
derselbe  und  mit  kurzem  glatt  anliegendem  Haare  bedeckt  ist,  sich 
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aber  durch  Farbe  sowohl,  als  auch  durch  Zeichnung  von  diesem  un- 
terscheidet 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  ist  auf  dem  Kopfe, 
dem  Halse  und  den  Schultern  rothgelb,  auf  dem  Rücken  und  der 
Oberseite  des  Schwanzes  röthlich-grauweiß.  Der  untere  Theil  der 
Leibesseiten,  die  Unterseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes,  so  wie 
auch  die  Außen-  und  Innenseite  der  Beine  und  die  Hinterseite  der 
Schenkel  sind  weiß. 

Die  Leibesseiten  sind  mit  mehreren  schiefgestellten  und  stark 
divergirenden  Längsreihen  bindenartig  aneinander  gereihter  breiter, 
offener,  schwarzumsäurater  langgezogener  Augenflecken  besetzt,  deren 
innerer  Hof  lebhaft  gelbroth  gefärbt  und  mit  schwarzen  Punktflecken 
gezeichnet  ist. 

Die  Schultern  sind  mit  nicht  sehr  zahlreichen  größeren  schwar- 
zen Flecken,  die  Schenkel  und  das  Gesäß  mit  sehr  großen  Flecken 
von  derselben  Farbe  besetzt. 

Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  mit  größeren,  auf  der  Unter- 
seite mit  kleineren  schwarzen  Flecken  gezeichnet  und  endiget  in  eine 
weiße  Spitze. 

Vom  inneren  Augenwinkel  zieht  sich  jederseits  ein  schmaler 
schwarzer  Streifen  über  die  Stirne  bis  hinter  die  Ohren,  und  der  Zwi- 
schenraum zwischen  diesen  beiden  Streifen  ist  mit  kleinen  weißen 
Flecken  besetzt. 

Zwei  andere  schmale  schwarze  Streifen,  welche  durch  einen 
weißen  Zwischenraum  von  einander  getrennt  sind,  verlaufen  vom 
äußeren  Augenwinkel  bis  hinter  die  Ohren. 

Von  der  Kehle  zieht  sich  jederseits  ein  schmaler  unterbrochener 
und  durch  eingestreute  Flecken  ergänzter  schwarzer  Streifen  der 
Länge  nach  bis  zur  Brust  herab. 

Die  Ohren  sind  auf  der  Außenseite  schwarz  mit  einem  weißen 
Flecken. 

Körpermaße  fehlen. 

Vaterland.  Mexiko. 

Pen  na  nt  war  es,  der  uns  zuerst  mit  dieser  Form  bekannt  ge- 
macht, die  von  den  allermeisten  übrigen  Naturforschern  mit  dem 
Ozelot-Panther  (P.  Pardali»)  verwechselt  wurde.  Erst  H.  Smith 
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hat  uns  genauere  Kenntniß  von  derselben  gegeben,  glaubte  aber  in 
ihr  den  Maracaya-Panther  (P.  Maracaya ) erkennen  zu  sollen,  der 
nur  in  Süd-Amerika  vorkommt  und  einer  durchaus  verschiedenen  Art 
angehört. 

38.  Der  gestrlemte  Panther  ( Panthern  Jardinii). 

P.  Pardalis  maynifudine,  corpore  brevipiloso ; notaeo  pallide 
fuscescente-fulvo . gastraeo  ulbo;  nucha  maculis  ocellaribus  angustis 
elongatis  nigro-marginatis  et  per  4 series  longitudinales  disposilis 
not  ata,  area  interna  saturate  fulva;  dorso  maculis  ocellaribus  an- 
gustis  oblongis,  hinc  inde  confluentibus  ejusdem  coloris,  per  3 series 
longitudinales  disposilis ; lateribus  cruribusque  maculis  ocellari- 
bus apertis,  angustis  elongatis,  taeniatim  ordinatis  et  per  4 series 
r aide  dirergentes  obliquas  disposilis,  margine  undulato  nigro  cir- 
cumscriptis  ornatis,  area  interna  vivide  fulva,  nigro-pupillata; 
humeris  maculis  duabus  ocellaribus  elongatis  similibus,  verticaliter 
positis  signatis ; artubus  maculis  parvis  nigris  pictis,  ant  ipedibus 
intei'ne  fasciis  transversalibus  ejusdem  coloris;  fronte  stria  an- 
gusta  nigra  ob  octdorum  cantho  interno  usque  ad  aures  ascendente 
signata,  interstitio  nigro-punctato ; genis  striis  duabus  obliquis 
gulam  versus  descendentibus  nigris  notatis;  gula  fascia  nigra 
einet a,  jugulo  fasciis  duabus  transversalibus  incompletis  ejusdem 
coloris,  interstitio  et  abdomine  maculis  nonnutlis  parvis  nigris  no- 
tato;  cauda  supra  maculis  ocellaribus  annuliformibus  magnis  uni- 
serialis  nigro-marginatis  ornata,  area  interna  saturate  fulva, 
nigro-pupillata. 

Felis  Pardalis.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  206,  211,  268.  t.  16. 
Felis  Pardalis.  lar.  a.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II. 
S.  496.  Nr.  11.  a. 

Panthera  Pardalis.  Var.  a.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II, 
S.  496.  Nr.  11.  a. 

Felis  pardalis.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I.  S.  260. 

„ „ Giebel.  Säugeth.  S.  872. 

Pardus  pardalis.  Giebel.  Säugeth.  S.  872. 

Obgleich  diese  Form  in  naher  Verwandtschaft  mit  dem  Bindcn- 
Panther  (P.  Hamiltonii)  stellt,  so  weicht  sie  doch  bezüglich  ihrer 
Farbenzeichnung  in  mannigfacher  Hinsicht  von  demselben  ab  und 
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insbesondere  ist  cs  der  Mangel  jenes  großen  schwarzen  Fleckens  auf 
den  Wangen,  welcher  der  genannten  Form  eigenthiimlich  ist,  durch 
welchen  sie  sich  wesentlich  von  derselben  unterscheidet. 

In  der  Größe,  den  körperlichen  Verhältnissen  und  der  kurzen 
glatt  anliegenden  Behaarung  kommt  diese  Form  mit  dem  Ozelot- 
Panther  (P.  PardaUs)  überein. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes, 
so  wie  auch  der  Außenseite  der  Gliedmaßen  ist  hell  bräunlich-roth- 
gelb,  jene  der  Unterseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes,  und  der 
Innenseite  der  Gliedmaßen  weiß. 

Über  den  Nacken  verlaufen  4 Längsreihen  schmaler  langgezo- 
gener, schwarzgesäumter  und  in  ihrem  inneren  Raume  lebhaft  roth- 
gelb  gefärbter  Augenflecken,  und  3 Längsreihen  schmaler,  länglicher, 
ebenso  gefärbter  Augenflecken,  welche  hie  und  da  zusammenfließen, 
ziehen  sich  über  den  Rücken  bis  an  die  Schwanzwurzel. 

Die  Leibesseiten  sind  mit  4 schiefgestellten,  stark  divergirenden 
und  bis  auf  die  Hinterschenkel  reichenden  Längsreihen  schmaler, 
langgezogener  offener  Augenflecken  besetzt,  welche  bindenartig  an- 
einander gereiht,  von  einem  wellenartigen  schwarzen  Saume  umge- 
ben und  in  ihrem  inneren  Hofe  lebhaft  rothgelb  gefärbt  und  nur  mit 
wenigen  schwarzen  Punktflecken  gezeichnet  sind. 

Zwei  ähnliche  solche  langgezogene  Augenflecken  stehen  senk- 
recht auf  den  Schultern  nebeneinander. 

Die  Beine  sind  auf  der  Außen-  sowohl  als  Innenseite  mit  kleinen 
schwarzen  Flecken  besetzt,  die  Vorderbeine  auf  der  Innenseite  auch 
von  einigen  schwarzen  Querbinden  durchzogen. 

Vom  inneren  Augenwinkel  steigt  jederseits  ein  schmaler  schwar- 
zer Streifen  auf  die  Stirne  bis  zu  den  Ohren  und  der  Zwischenraum 
ist  mit  schwarzen  Punktflecken  besetzt. 

Über  die  Wangen  ziehen  zwei  schiefgestellte  schwarze  Quer- 
streifen, von  denen  der  eine  am  äußeren  Augenwinkel,  der  andere  un- 
terhalb des  Jochbogens  entspringt,  bis  unter  das  Ohr  gegen  die 
Kehle. 

Die  Kehle  ist  von  einer  schwarzen  Querbinde  umgeben,  der 
Vorderhals  oberhalb  der  Brust  von  zwei  ähnlichen  unvollständigen 
Querbinden  und  der  Zwischenraum  zwischen  denselben,  sowie  auch 
der  Bauch,  ist  mit  einigen  kleineren  schwarzen  Flecken  gezeichnet. 
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Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  mit  einer  Reihe  großer,  ring- 
förmiger schwarzumsäumter  Augenflecken  besetzt,  welche  einen  leb- 
haft rothgelb  gefärbten  Hof  mit  schwarzen  Punkttlecken  darbieten. 
Körpermaße  fehlen. 

Vaterland.  Amerika,  ohne  genauere  Angabe  des  lleimath- 
landes. 

Wir  kennen  diese  Form  nur  nach  einer  kurzen  Beschreibung 
und  einer  derselben  beigefügten  Abbildung,  welche  Jardine  nach 
einem  im  Universitäts-Museum  zu  Edinburg  aufbewahrten  Exemplare 
von  derselben  gegeben. 

39.  Der  Binden-Panthcr  (Paiithera  llamiltonii). 

P.  me.vicanae  magnitudine;  corpore  brevipiloxo  ; notaeo  fulvo, 
gaxtraeo  rufexcente-albo ; lateribux  mnculis  ocellaribux  angustix 
elongatix,  taeniatim  ordinati x et  per  aliquot  xeries  valde  diver- 
gente* obliques  dixpotix,  nigro-  marginatix  ornatix,  area  interna 
xaturate  futva  epupillata ; humerix  mnculis  numerosis  parvis  plenix 
nigris,  cruribu*  maculix  oceltaribux  anuuli/'ormibus,  catenatim  dix- 
poxitix,  nigro-marginatis  signatis  ; genix  macula  magna  nigra  nota- 
tix  ; cauda  nigro-maculata,  apice  rufescente-alba. 

Ocelot.  Nr.  II.  H.  Smith.  Grilfith  Anim,  kingd.  V.  II.  p.  486.  c.  lig. 
Felix  Ocelot.  fVrr.  ß.  Griffith.  Anim.  Kindg.  V.  V.  p.  432.  Nr.  16. 
Felix  Hamittonii.  Fisch.  Synops.  Mammal  p.  368.  Nr.  10.  b. 

Felix  Pardalix.  Jardine.  Mammal.  V.  fl.  p.  206,  268.  Nr.  14. 

Felix  llamiltonii.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  3S0  fig.  S18. 

Felix  Pardalix.  Var.  7.  Wagn.  Schreher  Säugtli.  Suppl.  B.  II. 
496.  Nr.  11,  7. 

Panthern  Pardalix.  Var.  7.  Wagn.  Schreher  Säugth.  Suppl.  B.  II. 
S.  496.  Nr.  II.  7. 

Leopardux  pardalix?  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  42. 

Felix  pardalix.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I.  S.  260. 

„ „ Giebel.  Säugeth.  S.  872. 

Pardux  pardalix.  Giebel.  Säugeth.  S.  872. 

Wir  kennen  diese  Form  nur  aus  der  Beschreibung  und  Abbil- 
dung, welche  uns  H.  Smith  von  derselben  gegeben.  So  kurz  die 
von  ihm  angeführten  Merkmale  aber  auch  sind  , so  geht  doch  aus 
denselben  hervor,  daß  sie  von  allen  übrigen  ihr  verwandten  Formen 

Sitzb.  d.  muthrdi.-nzturw.  CI.  I.IX.  Bd.  I.  Ablli.  18 
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wesentliche  Abweichungen  darbietet,  die  wohl  geeignet  sein  dürften, 
sie  für  eine  selbstständige  Art  zu  betrachten. 

Im  Allgemeinen  hat  sie  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  mexikani- 
schen Panther  (P.  mexicana ),  mit  welchem  sie  auch  in  der  Größe 
und  in  der  kurzen  glatt  anliegenden  Behaarung  übereiukommt , doch 
unterscheidet  sie  sich  von  demselben  deutlich  durch  die  verschiedene 
Farbenzeichnung  und  die  weit  größere  Ausdehnung  der  Grundfarbe 
der  Oberseite  des  Körpers. 

Dieselbe  ist  auf  der  ganzen  Körperoberscitc,  so  wie  auch  auf  den 
Schultern  und  den  Schenkeln  rothgelb,  auf  der  Unterseite  des  Kör- 
pers und  auf  den  Gliedmaßen  röthlichweiß. 

Die  Leibessciten  sind  mit  mehreren  Reihen  nur  wenig  unterbro- 
chener und  stark  divergirender  schicfgesteller  Längsbinden  besetzt, 
welche  aus  schmalen  langgestreckten  , schwarzumsäumten  Augen- 
flecken gebildet  werden  , deren  innerer  Hof  lebhaft  rothgelb  gefärbt 
und  nicht  mit  Punktflecken  gezeichnet  ist. 

Über  die  Hinterschenkcl  verlaufen  4 — i>  Querreihen  schmaler 
kettenförmig  aneinandergereihter  schwarzumsäumter  Ringflecken 
und  zahlreiche  kleine  volle  schwarze  Flecken  befinden  sich  auf  den 
Schultern. 

Auf  den  Wangen  steht  ein  großer  schwarzer  Flecken. 

Der  Schwanz  ist  schwarz  gefleckt  und  an  der  Spitze  röthlich- 
weiß. 

In  den  übrigen  Merkmalen  scheint  diese  Form  mit  dem  mexica- 
nischen  Panther  (P.  mexicana ) übereinzukommen. 

Körpermaße  sind  nicht  angegeben. 

Vaterland.  Süd-Amerika,  ohne  nähere  Bezeichnung  des  Hei- 
mathlandes. 

40.  Der  schwarzwanglgc  Panther,  (Panthern  Grijfithii). 

P.  Hamiltonii  similis,  aut  mvior  ; corpore  breripiloso  ; notaeo 
ex  cinerascente  /'tisco-flavido,  gastraeo  albo  ; collo,  dorso,  hume- 
ritt  lateribusque  maculis  ocellaribu»  angustis  elongatis,  taeniatim 
ordinatis  et  per  aliquot  series  parum  divergente»  obliquas  dispotis, 
nigvo-marginatis  ornatis,  area  interna  saturate  fulva  epupillnta ; 
crnribiu  maculis  ocellaribu s parvis  sinualis  rotundatisque  apertis; 
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genis  macula  magna  nigra  notatis;  oculis  anniilo  nigro  cinctis; 
temporibus  striis  duabus  angmtis  nigris  spat  io  albo  diremtis,  ab 
oculorum  ca  nt  ho  e.vterno  excurrentibus  et  pone  oculos  ascendenti- 
bus  signatis;  capite  stria  angusta  nigra  ab  oculorum  cantho  interno 
ad  nasum  usque  protensa  et  altera  utrinque  per  frontem  ad  au  res 
usque  ascendente  notato,  interslitio  macul is  punctiformibus  nigris 
ornato  ; jugulo  fasciis  4 angustis  nigris  cincto ; cauda  obsctirc 
fulca  nigra-annulata,  apice  alba. 

Ocelot.  N.  III.  H.  Smith.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  II.  p.  476.  c.  tig. 
Felis  Ocelot.  Var.  7.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  433.  Nr.  17. 
Felis  Griffithii.  Fisch.  Synops.  Mammut,  p.  369.  Nr.  10.  c. 

Felis  Pardalis-  Ja r (li ne.  Mammal.  V.  II.  p.  206,  268.  Nr.  14. 

Felis  Griffithii.  Reichen!).  Naturg.  Rauhth.  S.  350.  fig.  519. 

Felis  Pardalis.  Var.  7.  Wagn.  Schreher  Sängth.  Suppt.  B.  II. 
S.  496.  Nr.  11.  7. 

Panthern  Pardalis.  Var.  7.  Wagn.  Schreher  Säugth.  Suppl.  B.  II. 
S.  496.  Nr.  11.  7. 

Felis  pardalis.  Fitz.  Naturg.  d.  Säuget h.  B.  I.  S.  260. 

Felis  pardalis  Gieb et.  Säugeth.  S.  872. 

Panthern  pardalis.  Giebel.  Säugeth.  S.  872. 

Auch  diese  Form  ist  uns  nur  aus  einer  von  H.  Smith  uns  mit- 
getheilten  Beschreibung  und  einer  derselben  beigefügten  Abbildung 
bekannt.  Sie  ist  zunächst  mit  dem  Binden-Panther  ( P.  Hamiltonii) 
verwandt,  aber  merklich  kleiner  als  derselbe,  und  zeichnet  sich  von 
diesem  sowohl,  als  auch  von  allen  übrigen  verwandten  Formen  durch 
die  wesentlich  verschiedene  Färbung  und  die  Abweichungen  in  der 
Zeichnung  aus. 

Die  Körperbehaarung  ist  kurz  und  glatt  anliegend. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  der  Vorderseite 
der  Gliedmaßen  ist  graulich-braungelb,  jene  der  Unterseite  des  Kör- 
pers, der  Ilinterseite  der  Gliedmaßen  und  des  Steißes  weißlich. 

Der  Hals,  der  Rücken,  die  Schultern  und  die  Leibesseiten  sind 
mit  einigen  Reihen  mehrfach  unterbrochener  und  nur  wenig  divergi- 
render  schiefgestellter  Längsbinden  besetzt,  welche  aus  nicht  sehr 
langgestreckten  schmalen,  schwarz  umsäurnten  Augeuflecken  beste- 
hen, deren  innerer  Hof  lebhaft  rothgclb  gefärbt  ist  und  keine  Punkt- 
flecken in  sich  schließt. 

18* 
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Auf  den  Hintersehenkclu  befinden  sieb  einige  ähnliche  kleine  ge- 
wellte und  mehrere  offene  runde  Augeuflecken. 

Die  Wangen  sind  mit  einem  großen  schwarzen  Flecken  besetzt 
und  die  Augen  von  einem  schwarzen  Ringe  umgeben.  Vom  äußeren 
Augenwinkel  entspringen  jederseits  zwei  schmale  schwarze  Querbin- 
den,  die  hinter  dem  Auge  aufsteigen  und  durch  einen  w'eißcn  Zwi- 
schenraum von  einander  geschieden  sind.  Vom  inneren  Augenwinkel 
zieht  sieh  ein  schmaler  schwarzer  Streifen  bis  zur  Nase  und  ein  an- 
derer über  die  Seiten  der  Stirne  bis  zum  Ohre.  Der  Zwischenraum 
zwischen  diesen  beiden  parallelen  Streifen  ist  mit  einer  Reihe  kleiner 
schwarzer  Flecken  besetzt.  Liber  den  Unterhals  verlaufen  vier 
schmale  schwarze  Querbinden. 

Die  Vorderbeine  sind  mit  einigen  wenigen  großen  schwarzen 
Flecken  gezeichnet.  Der  Schwanz  ist  dunkel  gelbroth,  schwarz  ge- 
ringelt um!  an  der  Spitze  weiß. 

Körpermaße  sind  nicht  angegeben. 

Vaterland.  Mexiko. 

H.  Smith  beschrieb  diese  Form  nur  nach  einem  weiblichen 
Exemplare,  das  sich  im  Rullock'schen  Museum  befindet. 

41.  Der  Hetten-Psnther  (Panthern  catenata). 

P.  Felix  Cali  magnitudine.  capite  crasxo,  artubux  breriusculix, 
corpore  toroxo  brevipilosa ; notneo  uropygioque  rubido-flavix,  ga- 
straeo  genixque  albis,  temporibu»  fuscexcente-flavix ; dorso,  lateri- 
bux,  humerix,  cruribus  uropygioque  macu/is  ocellaribus  angustix 
elongntix,  catenntim  ordinal  ix  et  per  aliquot  xeries  pnrum  diver- 
gentes obliquax  dixpositis,  ex  tiigro  et  rufo-fuxeo  mixtix  ornatix, 
jugulo  abdoniineque  xtriis  nigrix  notatix;  fronte  macutix  nonnullix 
ab  auribux  convergentibux  nigrix  xignata  ; genix  xtria  anguxta  nigra 
ab  oculornm  cantho  externo  uxque  infra  aurex  decurrente  notatix ; 
cauda  annulix  incompletix  nigrix  cincla,  apiee  rubido- flava. 

Felis  catenata-  H,  Smith,  Grilfith.  Anim.  Kingd.  V.  II.  p.  478. 

c.  lig.  — V.  V.  p.  434.  Nr.  18. 

Felis  maniculata?  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  S30. 

Felix  catenata.  Fisch.  Synops.  Mauimal.  p.  369.  Nr.  10.  d. 

„ „ Ja  r di  ne.  Mamma!.  V.  II.  p.  211,  268.  Nr.  15. 

„ „ Reichen!).  Nnturg.  Rnuhth.  S.  351.  tig.  522. 
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Fel!»  Pardali».  Var.  ö.  Wagn.  Scbreber  Säugth.  Suppl.  B.  II. 

S.  496.  Nr.  1 1 i. 

Panthern  Pardali».  Var.  o.  Wagn.  Schreher  Säugtli.  Suppl.  B.  II. 

S.  496.  Nr.  11.  o\ 

Felix  pardali s.  Fit*.  Naturg.  ü.  Säugeth.  B.  1.  S.  260. 

„ „ Giebel.  Säugeth.  S.  872. 

Pardus  pardali».  Giebel.  Säugeth.  S.  872. 

Unstreitig  die  abweichendste  unter  allen  zur  Ozelot-Gruppe  ge- 
hörigen Pantherformen. 

Dieselbe  ist  von  der  Größe  der  Wild-Katze  (Felis  Catn»),  da- 
her kleiner  als  die  übrigen  ihr  zunächst  verwandten  Formen  , von 
denen  sie  sich  außer  dem  dirkeren  Kopfe  und  Körper,  auch  noch  durch 
verhältnißmäßig  kürzere  Gliedmaßen  und  eine  nicht  unerhebliche  Ab- 
weichung in  der  Farhenzeiehnung  unterscheidet. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers,  der  Außenseite  der 
Gliedmaßen  und  des  Steißes  ist  röthlichgelh,  jene  der  Unterseite  des 
Körpers,  der  Innenseite  der  Gliedmaßen  und  der  Wangen  weiß.  Die 
Schläfen  sind  bräunlichgelb. 

Der  Rücken,  die  Leibesseiten,  die  Schultern,  die  Schenkel  und 
der  Steiß  sind  mit  mehreren  Reihen  etwas  schiefgestellter  aber  nur 
wenig  divergirender  kettenartiger  Längsbinden  gezeichnet  , welche 
aus  schmalen  langgestreckten  unvollkommenen  Augenflecken  beste- 
hen. die  aus  Schwarz  und  Rothbraun  gemischt  sind. 

Die  Stirne  ist  mit  einigen,  von  den  Ohren  an  convergirenden 
schwarzen  Flecken  besetzt.  Vom  äußeren  Augenwinkel  entspringt 
jederseits  ein  schmaler  schwarzer  Streifen,  der  sich  über  die  Wan- 
gen bis  hinter  die  Ohren  zieht. 

Der  Unterhals  und  Bauch  ist  mit  schwarzen  Streifen  gezeichnet, 
der  Schwanz  von  unvollständigen  schwarzen  Ringen  umgeben  und 
an  der  Spitze  rüthlichgelb. 

Körpermaße  fehlen. 

Vaterland.  Mexiko. 

Mau  kennt  diese  Form  nur  aus  der  Beschreibung  und  Abbildung 
die  H.  Smith  von  ihr  gegeben,  und  welche  er  nach  zwei  Exempla- 
ren entwarf,  von  denen  sieh  das  eine  im  Bullo  ck'schen  Museum, 
das  andere  im  königl.  zoologischen  Museum  zu  Berlin  befindet.  Grif- 
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fith  hielt  es  nicht  für  unwahrscheinlich,  daß  diese  Form  mit  der 
Fahl-Katze  (Felis  mnniculata)  zusammengehören  könnte  und 
Wagner  und  Gichel  betrachten  sie  für  eine  Abänderung  des 
Ozelot-Panthers  (P.  Pardulis).  Ersterem  scheint  sie  ein  junges 
Thier  desselben  zu  sein. 

42.  Der  patagenlsche  Panther.  (Panthern  Geoffrogi ). 

P.  Pajero  puullo  mitior,  corpore  brecipiloso,  notaeo  obscure 
grisco-flaro , maculis  numerosi»  irreyularibus  parvis  rotundatix 
nigris  iiotato,  gustraeo  pallide  albescente-grisco-flaco,  gula  jugu- 
Inque  atbis  exceptis ; fronte  maculis  angustis  elongatis  nigris,  per 
4 serics  longitudinales  dispositis  et  supra  nucham  in  fascias  con- 
fluentibus  ornata;  rostro  stria  angast  u nigra  ab  oculorum  ca  nt  ho 
intemo  ad  nasum  usque  protensa  et  genis  duabus  alter is  obliquis,  ab 
oculorum  cantlio  externo  et  arco  zggumatico  collum  versus  decur- 
rentibus  signalix,  pcctore  juguloque  nonnullis  fasciis  transversa- 
libus  nigris;  artubus  maculis  transversalibus  elongatis  nigris,  pe- 
dibus  einer  eo-fuxcis ; cauda  dimidio  corpore  paullo  longiore  griseu- 
flava,  in  pnrte  basali  maculis  rotundatis  nigris  signata,  in  apical 
annulis  angustis  nigris  cincta,  apice  alba. 

Felis  Guigna.  Moli  na.  Magg.  sulla  storia  nat.  del  Chili,  p.  29i>. 

Felis  tigrina?  Cuv.  Anu.  du  Mus.  V.  XIV.  p.  1 ä8.  Nr.  21. 

„ „ Des  mar.  Mainmal.  p.  234.  Note  3. 

„ „ Cuv.  Recherch.  sur  les  üssem.  1‘oss.  V.  IV.  p.  433. 

Felis  Guigna.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  214.  • 

Felis  Guigna.  Poeppig.  Froriep  Notiz.  B.  XXV.  S.  7. 

» „ Wagn.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  348.  g. 

Leopardus  tigrinus.  Gray.  Mammal.  of  t ho  Brit.  Mus.  p.  43. 

Felis  Geoffrogi.  Gervais.  d'Orbigny  Voy.  dans  l’Amer.  merid. 
p.  21.  t.  13.  fig.  I.  t.  14. 

„ „ Gervais.  Gucrin  Magas.  d.  Zool.  1844. 

* „ Reichen!).  Naturg.  Rauhtli.  S.  390.  fig.  747. 

„ „ Giebel.  Säugeth.  S.  873. 

Pardus  Geoffrogi,  Giebel.  Säugeth.  S.  873. 

Unsere  Kcnntniß  von  dieser  Form  ist  bis  jetzt  nur  auf  die  Be- 
schreibung und  Abbildung  beschränkt,  welche  uns  Gervais  von 
derselben  gegeben. 
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Sie  ist  etwas  kleiner  als  der  Pampas-Panther  (P.  Pajeros)  und 
von  demselben,  außer  der  durchaus  verschiedenen  Farbenzeichnung, 
durch  die  weit  kuriere  Behaarung:  und  den  längeren  Schwanz  deut- 
lich unterschieden. 

Die  Behaarung  ist  kurz  und  glatt  anliegend , und  der  Schwanz 
nimmt  etwas  mehr  als  die  halbe  Körperlänge  ein.  Die  Schnauze  ist 
sehr  kurz. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  der  Außenseite 
der  Gliedmaßen  bis  zur  Hand-  und  Fußbeuge  herab  ist  dunkel  grau- 
lich-fahlgelb , jene  der  Unterseite  des  Körpers,  mit  Ausnahme  der 
Kehle  und  des  Unterhalses,  und  die  der  Innenseite  der  Gliedmaßen 
ist  hell  weißlich-graugelb.  Die  Kehle  und  der  Unterhals  sind  weiß, 
und  um  den  letzteren  und  die  Brust  ziehen  sich  einige  schwarze 
Querbinden  herum.  Die  Fuße  sind  graubraun. 

Der  Rücken  und  die  Seiten  sind  mit  zahlreichen  kleinen  , un- 
regelmäßigen rundlichen  schwarzen  Flecken  besetzt , die  Schultern 
und  die  Schenkel  nach  oben  zu  mit  eben  solchen  Flecken,  die  nach 
unten  zu  aber  zu  breiteren  länglichen  Flecken  zusaimnenflirßen  und 
über  den  Beinen  deutliche  Querbinden  bilden. 

Auf  der  Stirne  entspringen  vier  Längsreihen  schmaler  länglicher 
schwarzer  Flecken  , welche  sich  auf  dem  Nacken  zu  hindenarligru 
Streifen  vereinigen. 

Vom  inneren  Augenwinkel  verläuft  ein  schmaler  schwarzer  Strei- 
fen bis  zur  Nase.  Vom  äußeren  Augenwinkel  zieht  sich  ein  eben 
solcher  Streifen  schief  nach  abwärts  bis  an  die  Halsseiten  hin  und 
parallel  von  demselben  ein  zweiter,  welcher  unterhalb  des  Jochbogens 
entspringt. 

Die  Augen  sind  von  einem  weißen  Kreise  umgeben  und  die 
Augenhrauengegend  ist  hell  fahlgelb. 

Die  Ohren  sind  graulich  fahlgelb  und  an  ihrer  Außenseite  be- 
findet sich  gegen  den  äußeren  Rand  zu  ein  großer  weißer  Flecken. 

Der  Schwanz  ist  auf  der  Ober-  sowohl  als  Unterseite  graulich 
fahlgelb  , in  der  Wurzeihälfte  mit  kleineren  rundlichen  schw'arzeu 
Flecken  besetzt,  in  der  Eudhälfte  aber  von  schmalen  schwarzen  Rin- 
gen umgeben  und  endiget  in  eine  graulich  fahlgelbe  Spitze. 

Körperlänge 1'  8".  Nach  Gervais. 

Länge  des  Schwanzes  ...  11''. 


Digitized  by  Google 


272  F i l s i m g « r. 

Körperlänge I'  6".  Nach  Giebel. 


Länge  des  Schwanzes  . . . 1 

Die  Maßangabe  Giebel’s  scheint  willkürlich  angenommen  za 

sein. 

Vaterland.  Buenos-Ayres,  Chili  und  Patagonien,  wo  diese  Art 
vorzüglich  am  Rio  negro  vorkommt  und  sich  bis  zum  44.  Grade  Süd- 
Breite  erstreckt. 

Ich  glaube  keinen  Fehlgriff  zu  begehen,  wenn  ich  Molina's 
„ Felis  Guigna“  die  von  Cu  vier,  Desmarest  und  Gray  irriger- 
weise für  den  Margay-Panther  (P.  tigrina)  gehalten  wurde,  für 
identisch  mit  der  von  Gervais  beschriebenen  Form  erkläre,  da  die 
Molina'sche  Beschreibung  ganz  auf  denselben  paßt  und  der  Mar- 
gay-Panther nicht  in  diesen  südlichen  Breiten  vorkommt. 

43.  Der  klelnfleekige  Panther.  (Panthern  celidogaster). 

P.  magnitudine  Pajeri,  corpore  breripiloso,  notaeo  e.v  rufes- 
ceute  fusco-einereo  rel  murino,  mneuli 's  numerosis  rotundati s pleni» 
nbsenre  rubido-fuscig,  gastraeo , excepto  pectore  in  gr ixenin  ver- 
gente.  nlbo.  mneuli»  mujoribus  rotundati»  obscure  rubido-fuscig, 
»ymmetrice  dispositis  ornato,  pectore  taeniis  ä—6  transeegsa/ibus 
ejusdem  coloris;  genis  labiisque  nlbidis,  mneuli s parri»  punctifor- 
mibus  fusch,  antipedibus  interne  fnsciis  duabiis,  scelidibus  quntnor 
trantversalibu»  obscure  rubido-fuscig ; cauda  rel  dimidii  corporis 
longitudine,  rel  paullo  breviore,  obscure  ex  rubido  fusco-cinerea, 
maculis  dilutioribus  irregulariter  s emiannulata . 

Felh  celidogaster.  Te m mi  n ck.  Monograph,  d.  Mamma).  V.  I.  p.  i 40. 
Felis  chahjbcata.  H.  Smith.  Griffith  Anim.  Kiugd.  V.  II.  p.  473. 
c.  fig.  — V.  V.  p.  428.  Nr.  1 2. 

Feli*  celidogaster.  Fisch.  Synops.  Mamma),  p.  204,  570.  Nr.  14. 
Ihmin?  chulybentn.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  267.  Nr.  8. 
Lynchus  chelidognster.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  274.  Nr.  33. 
Felis  celidogastra.  Reichenb.  Naturg.  Rauhth.  S.  351.  fig.  523. 
Felis  celidogaster.  Wagn.  Sehreber  Säugth.  Supp!.  B.  II.  S.  508. 
Nr.  18. 

Serval  celidogaster.  Wagn.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  508. 
Nr.  18. 

Leopardus  neglectus?  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  41. 
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Fel  in  ce/itlogaster.  Giebel.  Säugeth.  S.  878.  Note  4. 

Ser cul  celü/ogaster.  Giebel.  Säugeth.  S.  878.  Note  4. 

Wir  k eiinen  diese  ausgezeichnete  Art  bis  jetzt  nur  naeh  einem 
einzigen  Exemplare,  das  in  der  Menagerie  zu  Excter-Change  in  Lon- 
don gelebt  hatte,  späterhin  in  das  zoulogische  Museum  nach  Leyden 
kam,  und  welches  von  Temminck  und  H.  Smith  beschrieben 
wurde. 

Dieselbe  ist  ungelähr  von  der  Größe  des  Pampas-Panthers  (P. 
PajerosJ  oder  gemeinen  Fuchses  (Vulpes  vulgaris ) und  ihre  Be- 
haarung ist  kurz,  glatt  anliegend  und  sehr  weich.  Der  Schwanz  nimmt 
die  halbe,  oder  beinahe  die  halbe  Körperlänge  ein. 

Die  Oberseite  des  Körpers  und  die  Außenseite  der  Gliedmaßen 
ist  rüthlich-braungrau  oder  mausgrau,  die  Unterseite  des  Körpers, 
mit  Ausnahme  der  in’s  Grauliche  ziehenden  Brust,  und  die  Innenseite 
der  Gliedmaßen  rein  weiß. 

Die  ganze  Oberseite  des  Körpers , so  wie  auch  die  Außenseite 
der  Gliedmaßen  ist  mit  zahlreichen  vollen  , dunkelbraunen  und  in's 
Röthliche  ziehenden  rundlichen  Flecken  besetzt,  die  längs  des  Rück- 
grats eine  etwas  längliche  Form  annehmen. 

Die  Unterseite  des  Körpers  und  die  Innenseite  der  Gliedmaßen 
ist  mit  regelmäßig  gestellten  und  symmetrisch  vertheilten  großen 
rundlichen,  dunkel  röthlichbraunen  Flecken  gezeichnet. 

Über  die  Brust  verlaufen  der  Quere  nach  5 — 6 dunkel  röthlich- 
braune,  halbkreisförmige  Binden. 

Die  Wangen  und  die  Lippen  sind  weißlich  und  mit  kleinen  brau- 
nen Punktllecken  besetzt.  Die  Schnurren  sind  schwarz  und  endigen 
in  weiße  Spitzen. 

Cher  die  Innenseite  der  Vorderbeine  ziehen  zwei , über  jene 
der  Hinterbeine  vier  dunkel  rüthlichbraune  Querbinden. 

Der  Schwanz  ist  dunkler  braun  als  der  Rücken  gefärbt  und  un- 
regelmäßig mit  helleren,  nur  sehr  undeutliche  Halbringe  bildenden 
Flecken  besetzt. 

Die  Außenseite  der  Ohren  ist  schwarz,  die  Krallen  sind  weiß. 

Körperlänge  . . . . . . 2'  9".  Nach  H.  Smith. 

Länge  des  Schwanzes  . . . 1 ' 3 ", 

Körperlänge 2'  2".  Nach  Temminck. 
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Lunge  des  Schwnnzes  . . . 1 ' 1 

Schulterhöhe 1'  6". 

Entfernung  der  Augen  von  der 

Sclinauzenspilze  ....  1 " 6"'. 

Vaterland.  Wahrscheinlich  Chili  oder  Peru,  da  das  Exemplar, 
nach  welchem  die  Beschreibung  gemacht  wurde  , von  den  dortigen 
Küsten  stammen  soll. 

Gray  ist  geneigt,  diese  Form  zu  seinem  Leopartlus  neglectus, 
oder  den  dünnschwänzigen  Serval  (Galeopardus  neglectus j von 
Sierra  Leone  und  vom  Gambia  zu  ziehen,  wogegen  jedoch  , abge- 
sehen von  dem  Vaterlande,  theils  die  verschiedene  Körperzeichnung 
und  der  längere  Schwanz,  theils  die  geringere  Körpergröße  sprechen. 
Dasselbe  gilt  auch  von  der  Ansicht  Giebel's,  der  diese  Form  mit 
dem  Viverren-Serval  (Galeopardus  viverrinus ) aus  Ost-Indien  und 
Nepal  zusammenstellen  möchte. 

44.  Der  kuristreiflgc  Panther  (Panthern  strigitata). 

P.  Feie  Cato  paullo  major  , corpore  brecipiloso  albo,  supra 
nucham  et  dorsum  in  griseum  rergentc,  striis  brecibus  nigris  /7a- 
rido-marginatis  et  per  Serien  longitudinales  dispositis  ornatis,  hu- 
meris  cruribusque  striis  longitudinalibus  brecibus  pallide  flavis ; 
fronte  striis  nonnullis  traust ersalibus  nigris  ornala,  genis  stritt  an- 
gusta  obliqua  nigra,  ab  oculorum  cantho  externo  mandibulam  ver- 
sus protensa  ; artubus  in  infera  parte  obscure  coeru/escente-  cine- 
reis ; cauda  dimidio  corpore  breviore,  per  omnem  longitutlinem  an- 
nulis  nigris  semicincta,  apice  nigra. 

Felis  Colocollo.  H.  Smith.  GrilTith  Anim.  Kingd.  V.  II.  p.  479. 
c.  fig.  — V.  V.  p.  437.  Nr.  21. 

„ „ Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist,  nat.d.  Mammif.  V.IIL  Fase. 

49.  c.  fig. 

„ „ Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  204,  570.  Nr.  15. 

Felis  Colocolo.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  234,  273.  Nr.  27. 
t.  26. 

Felis  Colocollo.  Rcichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  70.  fig.  31. 

Felis strigilata.W  agn.  Schrebcr  Sgugth.  Suppl.  B.  II.  S.  546.Nr.  44. 
Catus  strigilatus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Supp!.  B.  II.  S.  546. 
Nr.  44. 
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Feli«  colo  colo.  Giebel.  Säugelh.  S.  874. 

Partlus  colocolo.  Giebel.  Säugelh.  S.  874. 

Unsere  Kenntniß  von  dieser  höchst  ausgezeichneten  und  mit 
keiner  anderen  Form  zu  verwechselnden  Art  ist  nur  auf  die  Besehrei- 
bung  und  Abbildung  beschränk!  , welche  H.  Smith  von  derselben 
gegeben  bat. 

Sie  ist  etwas  größer  als  die  Wild  - Katze  (Feli*  CntitsJ , au 
welche  sie  auch  bezüglich  der  Gestalt  entfernt  erinnert,  doch  ist  sic 
viel  weniger  untersetzt  und  ihre  Gliedmaßen  sind  stärker. 

Der  Kopf  ist  flach  und  breit,  und  ihre  Ohren  sind  verhältniß- 
mäßig  groß  und  stumpfspitzig  gerundet.  Der  Leib  ist  schmächtig, 
die  Gliedmaßen  sind  sehr  kräftig  und  der  Schwanz,  welcher  kürzer 
als  der  halbe  Körper  ist , reicht  mit  der  Spitze  bis  auf  den  Boden. 
Die  Behaarung  ist  kurz  und  glatt  anliegend. 

Die  Grundfarbe  des  Nackens  und  des  Rückens  ist  weißlichgrau, 
jene  des  Kopfes,  der  Schultern,  der  Schenkel  und  der  Leibesseiten, 
so  wie  auch  der  Unterseite  des  Körpers  und  der  Innenseite  der  Glied- 
maßen weiß. 

Der  obere  Theil  des  Halses,  der  Rücken  und  die  Leibcsseiten 
sind  mit  mehreren  Reihen  kurzer  schwarzer , fahlgelb  gerundeter 
Längsstriche  besetzt,  und  ähnliche  kurze  Längsstriche  von  fahl- 
gelber Färbung  befinden  sieh  auf  den  Schultern  und  den  Schenkeln. 

Die  Stirne  ist  mit  einigen  schwarzen  Querstreifen  gezeichnet 
und  vom  hinteren  Augenwinkel  zieht  sich  jederseits  ein  schmaler 
schwarzer  Streifen  schief  gegen  die  Kinnladen  herab.  Die  Ohren 
sind  auf  der  Außenseite  duukclgrau  , die  Innenseite  derselben  ist 
kahl. 

Die  Vorderbeine  sind  bis  zum  Ellenbogen  , die  Hinterbeine  bis 
zum  Knie  dunkel  bläulich-  oder  schiefergrau. 

Der  Schwanz  ist  weiß  und  seiner  ganzen  Länge  nach  von 
schwarzen  Halbringen  umgeben.  Die  Spitze  desselben  ist  schwarz. 

Die  Nasenkuppe,  die  Sohlen  und  die  Innenseite  der  Obren  sind 
fleischfarben. 

Körpermaße  sind  nicht  angegeben. 

Vaterland.  Surinam  und  Guiana. 

Schon  H.  Smith  war  im  Zweifel,  ob  die  von  ihm  beschriebene 
Form  mit  Molina's  „Felis  Colocola“  aus  Chili  wirklich  identisch 
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sei,  obwohl  er  sie  mit  demselben  Namen  bezeichnete,  und  sicherlich 
ist  dieß  auch  nicht  der  Fall,  daher  Wagner  wohl  mit  Recht  den 
Namen  „Felis  strigilata “ für  die  Smith'sche  Form  vorschlug. 

48.  Der  Pampas-Panther  (Panthern  Pajeros). 

P.  Felis  Catifere  magnitudine , corpore  longipiloso,  notaeo 
pallide  flnvido-griseo,  lateribus  fasciis  irregularibus  vel  flavidis  tel 
fuscescentibus  obliquis  notalis,  gastraeo  albo . macnlis  numerosis 
irregularibus  nigris;  genis  slriis  iluabus  flavis  vel  cinuamomeis, 
galant  versus  decurrentibus  et  fascia  gttluri  cjusdem  coloris  con- 
fluentibus  notatis,  peclore  fascia  transversal i irregulari  nigra  supra 
antibrachia  e.vtensa.  altcrisque  duabtis  supra  illain  ornato;  antipe- 
dibus  fasciis  transrersalibus  tribus  nigris,  scelidibus  quinquc  nota- 
tis; catida  dimidio  corpore  breviore , villosa,  pallide  flacido-grisea 
immaculata. 

Chat  pumpa.  Azara.  Essais  sur  l’hist.  des  Quudrup.  de  Paraguay. 
V.  I.  p.  179. 

Chat  pajeros.  Azara.  Voy.  dans  l'Amer.  merid. 

Felis  Pajeros.  Des  mar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  VI.  p.  114.  Nr.  23. 
„ „ Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  230. 

„ „ Des  mar.  Mainmal.  p.  231.  Nr.  368. 

Wild  tortoiseshell  Cat.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  487.  c.  fig. 
Felis  Pajeros.  Fisch.  Synops.  Mainmal.  p.  213,  872.  * 

Wild  tortoise-shell  cut.  dar  di  ne.  Mammal.  V.  II.  p.  246. 

Puma  Pajeros.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  267.  Nr.  7. 

Felis  Pajeros.  Reichcnb.  Naturg.  Raubth.  S.  383.  fig.  846.  — 
S.  360.  fig.  634.  — S.  391.  fig.  748. 

„ „ W a t er h.  Zool.  of  the  Voyage  of  the  Beagle.  V.  I. 

p.  18.  t.  9. 

„ „ Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  848. 

Nr.  43. 

Catus  Pajeros.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  848. Nr.  43. 
Felis  Pajeros.  Gervais.  Voy  de  la  Bonite.  Zool.  V.  I.  p.  34.  t.  7. 
fig.  1,  2. 

, „ Gervais.  Gudrin  Magas.  d.  Zool.  1844.  t.  88. 

„ „ Gay.  Hist.  nat.  d.  Chili,  p.  69.  fig.  4. 

„ „ Giebel.  Säugeth.  S.  873. 
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Pardus  Pnjerun.  Giebel.  Säugeth.  S.  873. 

Cat mx  Pajero».  Kitz.  Siiugeth.  d.  Novara-Kxpedit.  Sitzung.sber.  d. 

matb.  naturw.  CI.  d.  kais,  Akad.  d.  Wiss.  IS.  XLII. 
S.  391. 

Diese  büchst  ausgezeichnete  Form,  w elche  mit  keiner  anderen 
verwechselt  werden  kann,  und  theils  durch  die  lange  weiche  Behaa- 
rung ihres  Felles,  theils  durch  ihre  eigeuthümiiehe  Farbenzeichnung 
sehr  leicht  von  allen  übrigen  ihr  verwandten  Formen  zu  unterschei- 
den ist,  kommt  bezüglich  ihrer  Größe  nahezu  mit  unserer  europäi- 
schen Wild-Katze  (Felix  Catn 8 ) überein. 

Ihr  Kopf  ist  jedoch  vcrhältnißmäßig  kleiner,  der  Körper  unter- 
setzter, der  Schwanz  etwas  kürzer  und  die  Behaarung  beträchtlich 
länger,  indem  das  Haar  am  hinteren  Tlicile  des  Rückens  , wo  das- 
selbe am  längsten  ist,  eine  Länge  von  4'/,  Zoll  erreicht.  Die  Ohren 
sind  von  mäßiger  Größe,  stumpfspitzig  und  ziemlich  Inng  behaart, 
und  der  Schwanz,  dessen  Länge  weniger  als  die  halbe  Körperlänge 
beträgt,  erscheint  durch  seine  lange  Behaarung  etwas  huschig. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  ist  lieht  gelblich- 
grau,  da  die  einzelnen  Haare  derselben  bis  gegen  den  llintcrriickeu 
an  der  Wurzel  braun,  über  derselben  gelb  und  au  der  Spitze  schwarz 
sind.  Am  hinteren  Theilc  des  Rückens  hingegen  sind  dieselben  an 
der  Wurzel  schwarz,  über  derselben  gclblichweiß,  dann  weiß  und  an 
der  Spitze  schwarz.  Jene  an  den  Leibesseiten  sind  wie  die  des  Hin- 
terrückens gefärbt,  nur  sind  dieselben  an  der  Wurzel  grau. 

Von  der  Mittellinie  des  Rückens  ziehen  sich  zahlreiche  unre- 
gelmäßige , schiefgestcllte  Längsbinden  von  dunklerer  gelblicher 
oder  bisw  eilen  auch  bräunlicher  Färbung  über  die  Seiten  des  Lei- 
bes herab. 

Die  Unterseite  des  Körpers  ist  weiß  und  mit  zahlreichen  unre- 
gelmäßigen schwarzen  Flecken  besetzt. 

Hinter  den  Augen  entspringen  jederseits  zwei  gelbe  oder  ziinmt- 
farbene  Streifen  , welche  über  die  Wangen  gegen  die  Kehle  zu  ver- 
laufen und  sich  daselbst  zu  einem  einfachen  Streifen  vereinigen,  der 
sich  um  die  Kehle  herumzieht. 

Über  die  Brust  verläuft  ein  unregelmäßiger  schwarzer  Streifen, 
der  sich  an  der  Außenseite  der  Vorderbeine  quer  über  deren  Wurzel 
zieht  , und  zwei  andere  schwarze  Querstreifen  befinden  sich  über 
demselben  *m  der  ®ru*L 
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Das  Schnauzenende,  das  Kinn  und  ein  kleiner  Fieeken  vor  und 
unterhalb  der  Augen  sind  weiß.  Die  Ohren  sind  an  der  Außenseite 
licht  gelblichgrau  so  wie  der  Kopf,  und  an  der  Spitze  schwarz  , an 
der  Innenseite  weißlich. 

Die  Beine  sind  an  der  Außenseite  hell  gelblichgrau,  an  der  In- 
nen- und  Hiuterseite  weiß,  die  Füße  gelblich.  An  den  Vorderbeinen 
befinden  sich  drei  breite  schwarze  Querbinden,  von  denen  sich  zwei 
auch  um  die  Innenseite  derselben  herumziehen,  über  die  Außenseite 
der  Hinterbeine  verlaufen  fünf  schwarze  Querbinden , während  die 
Innenseite  derselben  mit  einigen  unregelmäßigen  schwarzen  Punkt- 
flecken besetzt  ist. 

Der  Schwanz  ist  einfarbig  licht  gelblichgrau  und  weder  gebän- 
dert, noch  gefleckt. 

Die  Schnurren  sind  weiß , mit  vier  schwarzen  Ringen  an  der 


Wurzel,  die  kahlen  Lippenränder  schwarz. 

Körperlänge 2' 

10" 

4"'.  Nach  Azara. 

Länge  des  Schwanzes  . . 

11" 

9". 

Körperlänge 2' 

Nach  Hoffmannsegg 

Länge  des  Schwanzes  . . 

10"- 

11". 

Körperlänge  nach  der  Krüm- 

mung 2 ' 

2". 

Nach  Waterhouse. 

Länge  des  Schwanzes  . . 

11". 

„ „ Kopfes  bis  zu 

den  Ohren  . . 

3" 

6". 

„ der  Ohren  .... 

1" 

11'". 

Schulterhöhe i ' 

1". 

Körperlänge  1 ' 

10". 

Nach  Desm  arcst. 

Länge  des  Schwanzes  ohne 

die  Haare 

10". 

Länge  des  Schwanzes  mit 

den  Haaren  

11" 

3'". 

Länge  des  Kopfes  bis  zu 

den  Ohren 

3" 

2"'. 

Länge  der  Ohren  .... 

2" 

4'". 

Schulterhöhe 1 ' 

1" 

4"'. 

Kreuzhöhe 1 ' 

2" 

3'". 

Digitized  by  Google 


Revision  der  zur  natürlichen  Familie  der  Katzen  (Feiet)  geh5r.  Formen.  279 


Vaterland.  Süd-Brasilien,  Paraguay,  Buenos-Ayres , Chili 
und  Patagonien,  wo  diese  Art  zwischen  dem  30 — SO.  Grad 
Süd-Breite  angctroflen  wird  und  bis  an  die  Magellan-Straße 
verbreitet  ist. 

Die  erste  Kenntniß  von  derselben  haben  wir  Azara  zu  ver- 
danken. Hoffmannsegg  brachte  sie  aus  dem  Süden  von  Brasi- 
lien, Darwin  aus  Patagonien  und  Zelebor  aus  Chili  mit. 
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Zur  Anatomie  von  Prurigo. 

Von  Dr.  Richard  H.  Derby  aus  Boston. 

(Aus  dem  Kntkauer  Institute.) 

(Mit  1 Tafel.) 

Als  Prurigo  bezeichnet  Hebra  jene  Hautkrankheit,  die  sieh 
durch  das  Auftreten  kleiner,  mit  der  gesunden  Haut  gleich  gefärbter 
oder  nur  schwach  gerötheter  Knötchen,  welche  heftiges  Jucken  er- 
zeugen, charakterisirt.  Die  Prurigoknötchen  stehen  jederzeit  isolirt. 
kommen  zwar  au  den  verschiedensten  Kürperstellen  zur  Entwicke- 
lung, lassen  jedoch  einzelne  Haupstellen  stets  intact.  Ferner  hebt 
Hebra  hervor,  daß  hei  längerer  Dauer  der  Krankheit  eine  gradatim 
sich  stets  steigernde  dunkle  Pigmentirung  der  Epidermis  und  eine 
Derbheit  und  Dichtheit  der  Haut  zu  Stande  kommt. 

Aus  der  Beobachtung  am  Krankenbette  schließt  Hebra,  daß 
jedes  Prurigoknötchen  durch  eine  Ansammlung  von  Flüssigkeit  in 
den  tieferen  Schichten  der  Epidermis  bedingt  ist.  Die  Thatsache. 
daß  Hohlhand  und  Fußsohle  von  Prurigoefflorcscenzen  frei  bleiben, 
und  daß  häufig  Prurigoknötchen  von  einem  Haare  durchbohrt  w er- 
den, macht  es  nach  Hchra  nicht  gerade  unwahrscheinlich,  daß  hei 
der  Bildung  der  Prurigoknötchen  die  Talgdrüsen  und  Haarhälge  sich 
betheiligen. 

Uber  die  mikroskopisch-anatomischen  Veränderungen  der  Haut 
bei  Prurigo  ist  nur  wenig  bekannt.  Simon  fand  keine  Veränderung 
in  den  Papillen  oder  Cutisfasern  und  keine  Ablösung  der  Epidermis. 
Hebra  beschreibt  die  Papillen  größer  und  mächtiger  entwickelt 
ein  Zustand,  w ie  er  sagt,  welcher  nicht  nur  der  Prurigo,  soudem 
auch  allen  chronischen  langdnuernden  Hautkrankheiten  zukommt. 

Wir  unterlassen  die  Schilderung  des  klinischen  allbekannten 
Bildes  der  Prurigoerkrankung,  und  wenden  uns  gleich  an  die  Beschrei- 
bung der  Unlersuchungsmcthode  und  der  dabei  erzielten  Resultate. 
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Ich  begann  die  Untersuchung  unter  der  Anleitung  des  Prof.  Dr. 
Biesiadecki  im  Wiener  patli.  anatomischen  Institute  und  habe  sie 
im  Krakauer  Institute  zum  Abschlüße  geführt. 

Die  zur  Untersuchung  benützten  Hauptstücke  sind  in  sechs 
Fällen  Lebenden  entnommen,  der  7.  Fall  stammt  von  einem  Cadaver 
mit  inveterirter  Prurigo  und  mit  eonsecutivem  chronischen  Eczem. 
Die  Hautstücke  wurden  inChromsäurc  gehärtet,  die  Schnitte  in  Carmin 
gefärbt  und  in  Damarlnck  eingeschlosscn.  In  einem  Falle  wurde  eine 
Injection  von  Silberlösung  vorgenommen  und  zwar  zu  dem  Zwecke, 
die  Lymphräume  zu  demonstriren. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  hat  nun  gezeigt,  daß  das 
Prurigoknötchen  durch  eine  Erkrankung  des  Haares  und  seiner  Um- 
gebung zu  Stande  komme.  Mitten  im  Prurigoknötchen  verläuft  näm- 
lich immer  ein  Haar,  dessen  äußere  Wurzelscheide  an  der  Ansatzstelle 
des  Arrector  piti  einen  Fortsatz  zeigt.  Derselbe  schiebt  sich  zwischen 
die  nuseinandergedrängten  Zellen  des  Muskels  hinein  und  bestellt 
aus  Epithelialzelleu,  welche  jenen  der  Wurzelscheide  gleichen  und 
nur  in  einzelnen  Fällen  zu  langen  Cylinderzcllcn  ausgezogen  sind. 
Diese,  den  Fortsatz  zusammensetzenden  Zellen,  hängen  continuirlich 
mit  den  Zellen  der  Wurzelscheide  zusammen.  Begrenzt  wird  der  Fort- 
satz von  der  Glashaut  und  der  inneren  Scheide  des  Huarhnlges,  an  wel- 
cher sich  eben  seitlich  vom  Fortsatze  die  Muskelzellen  inseriren.  ( Fig.  I.) 

In  einzelnen  Fällen  entsprach  die  Länge  des  Fortsatzes  der 
Breite  der  Talgdrüse  in  einem  Falle  war  er  jedoch  l'/amal  so  lang 
und  schloß  in  seinem  Innern  eine  kleine  ovale  Höhle  ein,  in  welcher 
aufgequollene  Zellen  und  Zellenreste  sich  vorfanden.  (Fig.  2 u.  4.) 

Der  Querschnitt  des  Fortsatzes  ist  rund  und  zeigt  kleine  finger- 
förmige secundärc  Ausbuchtungen,  welche  zwischen  die  Muskelzellen 
sich  hineinschieben.  (Fig.  3.) 

Der  Arrector  pili  zeichnet  sich  an  allen  derartig  erkrankten 
Haaren  durch  seine  besondere  Mächtigkeit  aus,  indem  seine  Zellen 
dicker,  sehr  scharf  contourirt  und  granulirt  erscheinen. 

Auch  die  Richtung  der  Haare  hat  sich  derartig  geändert , daß 
das  Haar  im  Prurigoknötchen  nicht  so  schief  gestellt  ist,  als  die 
uäcbstlicgenden,  sondern  mehr  senkrecht  im  Corium  verläuft.  In 
jenem  Falle,  in  welchem  der  Fortsatz  eine  Cyste  eingeschlossen  hat, 
war  das  Haar  winkelig  geknickt.  Die  Spitze  des  Winkels  bildete 
die  Ansatzstelle  des  Muskels.  (Fig.  2.) 

Sitili.  il.  m«th“n>  "1,”lurw'  CI.  LIX.  Bd.  I.  Abth.  19 
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Außer  den  his  jetzt  geschilderten  Veränderungen  des  Haares 
und  der  Wurzclschcidc  bcohachtct  man  eine  Erkrankung  des  Haar- 
gewölbes,  indem  letzteres  zahlreiche,  runde,  glänzende,  sieh  stark  in 
Carmin  färbende  Zellen,  welche  die  Haarwurzel  und  eine  Strecke 
weit(auch  den  Haarschaft  umgehen  (Fig.  S u.  1),  einschließt. 

Das  Haar  selbst  ist  bei  länger  bestehender  Prurigo  etwas  dün- 
ner und  läßt  sich  leichter  aufTasern. 

Die  Blutgeläße  des  Haarhalges,  so  wie  die  des  nachbarlichen 
Corium  und  der  nächsten  Papillen  sind  erweitert.  Das  Gewebe  der 
erwähnten  Gebilde  von  Lücken  durchsetzt,  welche  von  Bindegewebs- 
fasern begrenzt  sind,  und  in  welchen  nur  hie  und  da  runde,  den 
Exsudalzellen  gleichende  Zellen  sich  vorfinden.  (Fig.  6.)  Um  diese 
Räume,  welche  in  der  Nähe  der  Blutgefäße  am  größten  waren , zu 
studiren,  habe  ich  mit  einer  '/s  % Silberlösung  durch  Einstich  die 
Lymphhahnen  injieirt.  Die  Silherlüsung  gelangte  wohl  in  die  oben 
erwähnten  Räume  hinein  und  bewirkte,  daß  die  Bindegewebsfasern 
bräunlich  gefärbt  waren , ich  bekam  jedoch  nie  als  Begrenzung  der- 
selben eine  solche  Zeichnung,  wie  sie  den  die  Lymphgefäße  begren- 
zenden Epithelialzellen  entspricht. 

Der  Grund,  warum  diese  Veränderungen  his  jetzt  unberück- 
sichtigt geblieben  sind,  liegt  nach  meinem  Dafürhalten  darin,  daß 
die  zur  Untersuchung  verwendeten  Haufstücke  nicht  lief  genug  aus- 
geschnitten wurden,  indem  Simon  und  Hebra  bloß  mit  der  Scheere 
abgeschnittene  Hautpapillen  untersucht  haben. 

Um  die  hier  angegebenen  Veränderungen  beobachten  zu  können, 
ist  es  selbstverständlich  nothwendig:  1.,  daß  in  den  Schnitten  die 
Haare  ihrer  ganzen  Länge  nach  sich  vorfinden  und  2.,  daß  die  Schnitt- 
richtung in  jene  Ebene  fällt,  in  welcher  das  Haar  und  der  an  ihm 
sieh  inserirende  Muskel  verlaufen.  An  solchen  Schnitten  überzeugt 
man  sieh,  daß  diese  Fortsätze  hlos  Ausläufer  der  äußeren  Wurzel- 
scheide sind,  indem  sic  1.  mit  derselben  innig  Zusammenhängen  und 
2.  aus  Zellen  bestehen,  welche  den  Zellen  derselben  vollkommen 
gleichen. 

Es  trägt  sich , auf  welche  Weise  kommt  es  zur  Entwickelung 
dieser  Zellen  und  ferner,  ob  das  mikroskopische  Bild  uns  die  Bedin- 
gungen anzugehen  in  Stande  ist,  die  eine  derartige  Erkrankung  der 
Haarbälge  hervorrufen  können.  Was  die  Entwickelung  anbetriITt,  so 
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müssen  wir  auf  jene  Zellen  li  in  weisen,  welche  Hiesiadecki  i)  und 
Pa  ge  n Stecher«)  im  Stratum  mueumm  der  Haut  als  Wander- 
oder Exsudatzellen  beschrieben  hallen , und  welche  auch  hier  in 
mäßiger  Menge  anzutreflen  sind.  Zwischen  den  Epithelialzellen,  wel- 
che durch  ihre  meist  würfelförmige,  seltener  cylindrische  Gestalt,  ihre 
granulirte  in  Carmin  sich  schwach  imbibirende  Protoplasmasuhstanz 
und  ihren  stark  roth  imbibirteu  Kern  sich  kennzeichnen,  findet 
man  Zellen , die  lichthrcchend , nur  schwer  einen  Kern  erkennen 
lassen,  zwischen  den  Epithelialzellen  sich  gleichsam  durchdrängen 
und  manchmal  mehrere  Ausläufer  zeigen.  Wir  müssen,  um  Wieder- 
holungen vorzubeugen,  auf  die  Arbeit  Pagenstecher's  hinweisen, 
indem  auch  hier  gerade  so  ein  Übergang  dieser  sogenannten  Wan- 
derzellen in  Epithelialzellen  zu  verfolgen  ist.  (Eig.  4.) 

Es  ist  nur  die  Frage  nach  dem  veranlassenden  Momente,  welcher 
eine  derartige  Bildung  hervorrufe.  Wir  haben  gesehen,  daß  der 
epitheliale  Zapfen  immer  in  der  Richtung  des  Muskels  verlauft,  und 
das  legt  uns  nahe  zu  denken,  daß  er  durch  den  Zug  des  Muskels  an 
der  äußeren  Wurzelscheide  entstehe , um  desto  mehr  als  an  der 
Inscrtionstelle  des  Muskels  au  dem  llaarbalge  schon  im  physiolo- 
gischen Zustande  eine  Ausbuchtung  der  äußeren  Wurzelscheide  sich 
vorfindet;  in  den  untersuchten  Fällen  überdieß  eine  in  die  Augen 
fallende  starke  Entwickelung  der  Muskelfasern  vorhanden  war. 

Gegen  diese  Auflassung  sprechen  aber  die  Umstände,  daß  diese 
Fortsätze  die  Muskelfasern  auseinander  drängen  und  daß  der  Mus- 
kelsich nicht  au  der  Spitze  des  Zapfens  inserirt  und  ferner,  daß  auchauf 
der  entgegengesetzten  Seite  von  der  äußeren  Wurzclschcide  ein  ähn- 
licher obwohl  kleinerer  Zapfen  sich  ausstülpt.  Auf  diese  Weise  kann 
man,  nach  dem  inikroscopisehen  Befunde  urtheileud , den  Muskelzug 
wohl  nicht  als  die  einzige  Ursache  für  die  Bildung  solcher  Zapfen 
ansehen. 

Von  Wichtigkeit  ist  ferner  zu  constatiren,  wie  sich  das 
übrige  Gewebe  der  Haut  verhält.  Wir  haben  oben  geschildert,  wie 
die  Blutgefäße  des  so  erkrankten  Haarbalges  so  wie  der  nächst 
anliegenden  Papillen  erweitert  sind  und  wie  ferner  die  den 
Blutgefäßen  anliegenden  Bindegewebsfasern  ein  Netzwerk  bilden 


l)  Diese  Berichte  1.  1887. 
i,  dto.  J- 
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und  an  Präparaten  Räume  entschließen,  die  entweder  leer  sind  oder 
spärliche  Zellen  (Exsudatzellen)  einschließen.  Diese  Lückenbildung 
müssen  wir  auf  Rechnung  des  serösen  Exsudates  setzen,  welches  die 
im  normalen  Zustande  sehr  engen  Lymphräumen  übermäßig  ausge- 
dehnt hat, ähnlich  wie  es  Jon  ng')in  der  üdematösen  Haut  beschrieben 
hat.  Auch  hier  ließ  sich  constatiren,  daß  diese  Räume  nicht  von 
besonderen  epithelialen  Wandungen  begrenzt  sind,  indem  nach  Ein- 
spritzung von  einer  ,/s%  Silberlösung  an  der  Wand  derselben  keine 
Zeichnung  zu  Stande  gekommen  ist,  wie  sic  den  die  Lymphgefäße 
begrenzenden  Lymphräumen  entspricht;  eine  solche  ist  dagegen  zu 
Stande  gekommen  an  mäßig  weiten  Räumen,  welche  meist  unabhän- 
gig von  den  Blutgefäßen  das  Corion  durchzogen  haben.  Letztere 
muß  ich  hiemit  als  Lymphgefäße,  erstere  als  Lyrnph räume  auffassen. 

Nicht  uninteressant  erschien  die  Untersuchung  eines  Falles  von 
inveterirter  Prurigo,  in  welchem  eine  Verdickung  und  Pigmentirung 
der  Haut,  nicht  unähnlich  einem  chronischen  Eezcm,  vorhanden  war. 
Die  Untersuchung  sollte  folgende  Fragen  erledigen: 

1.  Was  geschieht  mit  dem  erkrankten  llaarhalg  und  dem  Haare? 

2.  Wie  so  kommt  es  zur  Ycdickung  der  Haut? 

Hei  der  Untersuchung  der  Schnitte  mußte  vor  Allem  das  spär- 
liche Vorkommen  von  Haaren  aulfalleu;  die  noch  vorhandenen  Haare 
waren  sehr  dünn,  aufgefasert,  und  die  äußere  Wurzelscheide  der- 
selben zeigte  ganz  dieselben  Fortsätze,  wie  wir  sie  in  früheren  Fällen 
kennen  gelernt  haben.  An  den  haarlosen  Stellen  hat  man  die  Haar- 
tasche an  den  cylindcrfürmig  angeordneten  Epithelialzellcn  der 
Wurzelscheide  erkannt.  Das  Gewebe  der  Papillen,  so  wie  die  die 
Blutgefäße  umgebenden  Bindegewebsfasern  sind  auch  durch  eine 
seröse  Flüssigkeit  auseinander  gedrängt.  Die  Hautpapillen  sind 
jedoch  sehr  lang  und  breit  und  zeigen,  zahlreicher  als  im  normalen 
Zustande  und  in  den  obenbeschriebenen  Fällen , Bindegewebsfasern 
und  Bindegcwebszellen.  Ebenso  zeigt  das  Gewebe  des  Corium  zahl- 
reiche Bindegewebszellen.  Das  Stratum  Malpighii  hat  ebenfalls 
über  den  vergrößerten  Papillen  an  Mächtigkeit  zugenommen;  die 
Zellen  des  untersten  Stratum  Malpighii  sind  langgezogen,  cylinder- 
förmig,  schmal,  des  mittleren  zeigen  schön  entwickelte  Stacheln,  und 


*)  Dieae  Berichte  J.  1868. 
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«wischen  Beiden  an  einzelnen  Stellen  ziemlich  reichliche  Wander- 
zellen; diese  letzteren  so  wie  die  tiefsten  Epithelialzellen  schließen 
in  ihrer  Protoplasmasuhstanz  bräunliche  l’igmentkerneheu  ein. 

Die  Kopfhaut  habe  ich  zu  untersuchen  nicht  die  Gelegenheit 
gehabt.  Nach  der  Angabe  Hebra's  sollen  aber  hei  Pruriginösen  die 
Kopfhaare  spröde  und  leicht  zerfaserbar  sieh  vorfinden. 

Ich  muß  noch  hinzufügen,  daß  ich  auch  Haare  von  Prurigo- 
knötchen ausgerissen  habe  und  an  der  Zwiebel  derselben  .ähnliche 
Zellen  angehäuft  fand,  als  die  oben  geschilderten. 

Als  Resultat  vorliegender  Untersuchung  müssen  wir  also  auf- 
stellen: 1.  Daß  hei  Prurigo  eine  Erkrankung  der  Haare  sich  vorfindet, 
indem  von  der  äußeren  Wurzelscheide  ein  verschieden  langer,  aus 
Kpithelialzcllen  gebildeter  Fortsatz  sich  zwischen  die  auseinander- 
gedrängten Fasern  des  Arrector  pili  hineinschiebt.  2.  Daß  die  Arrecto- 
rex  pilorum  sich  besonders  entwickelt  vorfinden  und  daß  durch  den 
verstärktenZug,  den  diese  auf  das  Haar  ausiiben,  einerseits  eine  mehr 
vertieale  Stellung  der  Haares  (Gänse-haul)  zu  Stande  kommt,  ande- 
rerseits die  herniöse  Ausbuchtung  der  inneren  Scheide  des  Haarbalges 
und  de*1  äußeren  Wurzelscheide  begünstigt  wird,  und  endlich  3., 
daß  in  der  Umgebung  des  so  erkrankten  Haares  ein  seröses  Exsudat 
sich  ausscheidet,  welches  das  Gewebe  des  Corium  und  der  Papillen 
durchsetzt  und  heim  Einstechen  in  das  Knötchen  als  ein  klares  oder 
etwas  blutig  gefärbtes  Tröpfchen  austritt. 

Di  eser  Befund  erklärt  uns  auch,  warum  die  Prurigoknötchen  an 
haarlosen  Stellen,  wie  an  derllohlhaud  und  Fußsohle  nicht  Vorkommen, 
höchst  selten  dagegen  an  der  Beugeseite  der  Extremitäten,  wo  nur 
spärliche  Haare  sich  vorfinden. 

Schließlich  sei  es  mir  erlaubt,  meinen  innigsten  Dank  dem 
Herrn  Prof.  Biesiadecki  abzustatten  für  die  große  Hilfe  in  dieser 
Arbeit,  die  er  mir  mit  Rath  und  Thal  geleistet  hat. 
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Krklä riing  der  Abbildungen. 


Fig.  !.  (Vergr.  60.)  Solinit t parallel  auf  die  LSngsaxc  eines  erkrankten  Haares. 

n.  Zapfen,  der  sieh  von  der  äußeren  Wureelscheidc  zwischen  die 
Zellen  des  Arreclor  pili  hincinschiebt. 

c.  Arreclor  pili. 

d.  Talgdrüse. 
h.  Haarsehaft. 

6.  Ausfiihrungsgang  einer  Schweißdrüse. 

Fig.  2.  (Vergr.  60.)  Erkranktes  Haar  winkelig  geknickt 
a.  u.  b.  Zapfen. 

c.  Arreclor  pili. 

d.  Talgdrüse. 

f,  Höhle  mitten  im  Zapfen. 
h.  Haarschaft. 

Fig.  3.  (Vergr.  350.)  Querschnitt  eines  Zapfens. 
f.  Fingerförmige  Fortsätze. 

Fig.  4.  (Vergr.  350.)  Schnitt  parallel  sur  Liingsaxc  eines  Arreclor  pili. 
a.  Zapfen. 

f.  Höhle. 

c.  Zellen  des  Muskels. 

Fig.  5.  (Vergr.  350.)  Schnitt  in  der  Liingsnxc  eines  erkrankten  Haares. 

e.  Zellen  uin  die  Haarzwiebel  rings  herum  und  am  Haarschaft  sich 

erstreckend. 
h.  Haarschaft, 
p.  Haarpapillc. 

Fig.  6.  (Vergr.  350.)  Odematöse  Papillen  a.  aus  dem  Prurigo -Knötchen, 

g.  Lücken  zwischen  den  Bindegewebsfasern. 
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VI.  SITZUNG  VOM  25.  FEBRUAR  1869. 


Die  Direetion  des  k.  k.  Gymnasiums  zu  Znaim  dankt,  mit  Zu- 
schrift vom  24.  Februar,  für  die  dieser  Lehranstalt  bewilligten  aka- 
demischen Druckschriften. 

Herr  C.  Deppe,  Eisenhahn-Stations-Einnehmer  zu  Wunstorf 
in  Hannover,  übersendet  eine  Abhandlung,  über  die  Art  der  Vcrthei- 
lung  der  atmosphärischen  Luft  und  anderer  Gase  in  geschlossenen, 
sonst  leeren  Räumen. 

Herr  Director  Dr.  C.  Jelinek  überreicht  eine  Abhandlung: 
„ Normale  fünftägige  Wärmcmitlel  für  88  Stationen  bezogen  auf  den 
20jährigen  Zeitraum  1848 — 1867.“ 

Herr  Prof.  Dr.  A,  YVinckler  legt  eine  Abhandlung:  „Über 
einige  Gegenstände  der  elementaren  Analysis“  vor. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  .1.  Losch midt  spricht  „über  den 
zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie.“ 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Ew.  Hering  übergibt  eine  Abhand- 
lung des  Herrn  Dr.  Ada  milk  aus  Kasan,  betitelt:  „Neue  Versuche 
über  den  Einfluß  des  Sympathien«  und  Trigeminus  auf  den  intra- 
oeularen  Druck  und  die  Filtration  im  Auge.“ 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

American  Journal  of  Science  and  'Arts.  Vol.  XLV,  Nr.  136;  Vol. 
XLVI,  Nr.  137  & 138  (1868);  Vol.  XLVII,  Nr.  139.  (1869.) 
New  Häven,  1868  & 1869;  8°. 

Annalen  der  k.  k.  Sternwarte  in  Wien.  III.  Folge.  XV.  Band, 
Jahrgang  186a.  Wien,  1869;  8". 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1740  — 1741.  Altona,  1869;  4“. 
Harrende,  Joachim,  I.  Reapparition  du  gen  re  Arethusina  Harr.  — 
II.  Faune  silurienne  des  euvirons  de  Hof,  en  Bavierc.  Pragne  & 
Paris  1 868 ; 8®. 
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B a v a r i a.  Landes-  und  Volkskunde  des  Königreiches  Bayern. 

V.  Band,  III.  Abtheilung,  3.  Theil.  Mönchen,  1808;  8«. 
Couiptcs  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  Sciences.  Tome 
LXVIII,  Nr.  6.  Paris,  1869;  4“. 

Cosnios.  XVIII*  Annee,  3'  Serie.  Tome  IV,  8'  Livraison.  Paris, 
1869;  8». 

Gesellschaft,  k.  k.  zoolog.-botau.,  in  Wien:  Verhandlungen. 
.Jahrgang  1868.  XVIII.  Band.  Wien;  8“.  — Die  Vegetations- 
Verhältnisse  von  Croatien.  Von  August  Neilreich.  Wien, 
18G8;  8».  — Die  Zoophytcn  und  Echinodermen  des  Adriati- 
schen Meeres.  Von  Cam.  Heller.  Wien,  1868;  8».  — Ober 
die  bisherigen  Leistungen  im  Gebiete  der  Zoologie  für  Nieder- 
ilsterreich. Vortrag  von  Georg  B.  v.  Frauen  fei  d.  Wien, 
1868;  8°. 

Gewerbe  - Verein,  n.-ö.:  Verhandlungen  und  Mittheilungcu. 

XXX.  Jahrg.  Nr.  8.  Wien,  1869;  8°. 

Grilliert,  .loh.  Aug.,  Archiv  für  Mathematik  und  Physik.  XLIX. 

Theil,  2.  & 3.  Heft.  Greifswald,  1868;  8». 

Land  hole,  Der  steirische.  2.  Jahrgang,  Nr.  4.  Graz,  1869;  4". 

M i tt  he  i I ii  n gen  des  k.  k.  Artillerie-Comite.  Jahrgang  1869, 
I.  & 2.  lieft.  Wien ; 8». 

— des  k.  k.  Genie-Comite.  Jahrgang  1869,  I.  Heft.  Wien;  8°. 
Revue  des  eours  scientiliqiics  et  litteraires  de  la  France  et  de 

l'etranger.  VI*  Annee,  Nr.  12.  Paris  «Sc  Bruxelles,  1869;  4°. 
Scientific  Opinion.  Nr.  16.  Vol.  I.  London,  1869;  4°. 

Society,  The  Asiatic,  of  Bengal:  Journal.  Part  I,  Nr.  2.  1868; 
Part  II,  Nr.  4.  1868.  Caleutta;  8“.  — Procecdings.  Nr.  IX — XI. 
September,  Oelober,  November,  1868.  Caleutta  ; 8». 
Unfcrdinger,  Franz,  Das  Pendel  als  geodätisches  Instrument. 
(Aus  Gruuert 's  Archiv  f.  Math.  «Se  Pliys.  Th.  49,  Heft  3.) 
Greifswald,  1868;  8°. 

Wiener  Landwirtschaftliche  Zeitung.  XIX.  Jahrgang,  Nr.  8.  Wien, 
1869;  4». 

— Medizin.  Wochenschrift.  XIX.  Jahrgang.  Nr.  14 — IS.  Wien, 
1869;  4». 

Zeitschrift  für  Chemie,  von  Beil  stein,  Fitlig  und  Hühner. 
XII.  Jahrg.  N.  F.  V.  Band,  3.  Heft.  Leipzig,  1869;  8». 
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DER 

KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

MATHEMATISCH -NATURWISSENSCHAFTLICHE  CLASSE. 

LIX.  BAND. 

ERSTE  ABTHEILUNG. 

3. 

Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik, 
Zoologie,  Anatomie,  Geologie  und  Paläontologie. 

Sitib.  d.  matfaem.-D.Iurw.  CI.  LIX.  8d.  I.  Ablh.  20 
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VU.  SITZUNG  VOM  11.  MÄRZ  1869. 


Die  Direction  des  k.  k.  Obergymnasiums  zu  Brndy  dankt,  mit 
Schreiben  vom  S.  März,  für  die  dieser  Lehranstalt  bewilligten  aka- 
demischen Druckschriften. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

Die  „Bulbi  der  Placentar-Arterien“  vom  Herrn  Hofrathe  Prof. 
Dr.  J.  Hyrtl. 

Diese  Abhandlung  ist  für  die  Denkschriften  bestimmt. 

„Untersuchungen  über  den  Einfluß,  welchen  Zufuhr  und  Ent- 
ziehung von  Wasser  auf  die  Lebensthätigkeit  der  Hefezellen  äussert“, 
von  Herrn  Prof.  Dr.  J.  W i e s n e r. 

„Uber  kaustische  Brennlinien“,  von  Herrn  Emil  Weyr,  Assi- 
stenten ain  Polytechnikum  zu  Prag. 

„Eindeutige  Verwandtschaft  der  Grundgebilde  zweiter  Stufe“, 
von  Herrn  Eduard  Weyr,  ord.  Hörer  am  Polytechnikum  zu  Prag. 

„Über  Construction  der  Durchschnittspunkte  zweier  Kegel- 
schnittslinien“, von  Herrn  Prof.  R.  Niemtschik  in  Graz. 

„Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Pflanzenorgane. 
III.  Wachsthum  des  Stämmchens  und  Entwicklung  der  Antheridien 
bei  Sphagnum“ , von  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Leitgeb  in  Graz. 

„Uber  einige  Fossilien  des  Kohlenkalkes  von  Bolivia“,  von 
Herrn  F.  T o u 1 a , eingesendet  durch  Herrn  Prof.  Dr.  F.  v.  H och- 
st e 1 1 e r. 

Herr  Prof.  Dr.  H.  Hlasiwetz  überreicht  zwei  Abhandlungen 
des  Herrn  J.  Kachler,  und  zwar:  I.  „Über  Athyleneisenchlorür“ 
und  2.  „Über  den  Perubalsam“. 

Herr  Dr.  A.  Boue  legt  eine  Abhandlung:  „Über  den  wahr- 
scheinlichsten Ursprung  der  Salzlagerstätten“  vor. 

Das  c.  M.  Herr  Dr.  H.  Militzer  übergibt  eine  Abhandlung: 
„Über  die  Bestimmung  der  Constanten  eines  galvanischen  Ele- 
mentes“. 

20* 
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Herr  Dr.  A.  Friedlowsky,  Docent  und  Prosector  an  der 
Wiener  Universität,  legt  eine  Abhandlung:  „Uber  Mißbildungen  von 
Säugethierzähnen“  vor. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie,  von  Wühler,  Liebig  und 
Ko  pp.  N.  R.  Band  LXXIII,  Heft  2.  Leipzig  & Heidelberg, 
1869;  8». 

An nales  des  mines.  VI'  Serie.  Tome  XIV,  4' — 5*  Livraisons  de 
1868.  Paris;  8°. 

Apotheker-Verein,  allgem.  österr. : Zeitschrift.  7.  Jahrgang, 
Nr.  5.  Wien,  1869;  8«. 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1742 — 1743.  Altona,  1869;  4». 
Comptes  rendus  des  seances  de  l’Acaddmie  des  Sciences. 

Tome  LXVIH,  Nrs.  7 — 8.  Paris,  1869;  4». 

Cosmos.  XVIII*  Annee.  3'  Sdrie.  Tome  IV,  9* — 10'  Livraisons. 
Paris,  1869;  8°. 

Gesellschaft,  österr.,  für  Meteorologie:  Zeitschrift.  IV.  Band, 
Nr.  5.  Wien,  1869;  8®. 

Gewerbe  - Verein  , n.-ö.:  Verhandlungen  und  Mittheilungen. 

XXX.  Jahrg.  Nr.  9-10.  Wien,  1869;  8«. 

Jahrbuch,  Neues,  für  Pharmacie  und  verwandte  Fächer,  von  Vor- 
werk. Band  XXI,  Heft  1.  Speyer,  1869;  8». 

Landbote,  Der  steirische.  II.  Jahrgang,  Nr.  5.  Graz,  1869;  4®. 
Lotos.  XIX.  Jahrg.  Januar  1869.  Prag;  8®. 

Moniteur  scientifiquc.  Tome  XI*.  Annee  1869.  293*  Livraison. 
Paris;  4®. 

Musee  Teyler:  Catalogue  systematique  de  la  Collection  paleontolo- 
gique.  lr  Supplement.  Hartem,  1868;  kl.  4®. 

Osservatorio  del  R.  Collegio  Carlo  Alberto  in  Moncalieri:  Bullet- 
tino  meteorologico.  Vol.  IV.  Nr.  1.  Torino,  1869;  4®. 
Reichsanstalt,  k.  k.  geologische:  Verhandlungen.  Jahrg.  1869, 
Nr.  3.  Wien;  kl.  4°. 

Revue  des  cours  scientiliques  et  litteraires  de  la  France  et  de 
l’etranger.  VI*  Annee,  Nrs.  13 — 14.  Paris  & Bruxelles,  1869;  4®. 
Soeiete  Hollandaise  des  Sciences  h Ilarlein:  Archives  Neerlan- 
daises  des  Sciences  exactes  et  naturelles.  Tome  III,  3* — 5'  Li- 
vraisons. La  Haye,  Bruxelles.  Paris,  Leipzig,  Londres  & New- 
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York,  1 868 ; 8«.  — Liste  des  publications  de  la  Socidtd 
1'  Janvier  1869.  8°. 

Verein  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg:  Jahreshefte. 
XXIV.  Jahrgang  (1868),  3.  Heft;  XXV.  Jahrgang  (1869), 
i.  Heft.  Stuttgart;  8®. 

Wiener  Landwirthschaftliche  Zeitung.  XIX.  Jahrgang,  Nr.  9 — 10. 
Wien,  1869;  4». 

— Medizin.  Wochenschrift.  XIX.  Jahrgang.  Nr.  16 — 20.  Wien, 
1869;  4®. 

Zeitschrift  für  Chemie,  von  Beilstein,  Fittig  und  Hübner. 
XI.  Jahrgang.  N.  F.  IV.  Band,  24.  Heft.  Leipzig,  1868;  8®. 
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Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Pflanzenorgane. 

Von  I.  Leitgeb. 


III.  Wachsthnm  des  Stämmchens  und  Entwicklung  der 
Antheridien  bei  Sphagnum. 

(Mit  Tafel  VIII,  IX,  X.) 

Ich  habe  in  einer  früheren  Abhandlung  naehgewiesen,  daß  in 
einer  männlichen  Blüthe  von  Fontinali » antipyretica  das  erste 
Antheridium  sich  aus  der  Scheitelzelle  des  Sprosses  entwickelt,  daß 
es  also  in  gewisser  Beziehung  als  eine  Metamorphose  desselben 
betrachtet  werden  kann.  Der  Umstand  nun,  daß  hei  Sphagnum 
die  Antheridien  einzeln  und  genau  an  den  Stellen  Vorkommen,  wo  am 
vegetativen  Sprosse  die  Aste  erscheinen,  legte  die  Vermuthung  nahe, 
hier  möglicher  Weise  eine  Übereinstimmung  dieser  beiden  Arten  von 
Organen , wenigstens  in  Bezug  auf  ihre  Anlage  nachweisen  zu 
können. 

Es  war  dazu  vor  Allem  eine  genaue  Bestimmung  des  morpho- 
logischen Ortes  der  Entstehung  dieser  Organe  noth wendig,  das 
wieder  die  Kenntniß  des  Sproßwachsthumes  voraussetzte.  Beim  Stu- 
dium desselben  kam  ich  theilweise  zu  anderen  Ergebnissen  als  Hof- 
meister und  Schimper;  ich  fand  aber  anderseits  vieles,  das  mit 
meinen  in  dieser  Beziehung  an  Fontinali»  gemachten  Beobachtungen 
vollkommen  ühereinstimmte. 

Ich  machte  die  in  der  folgenden  Abhandlung  niedergelegten 
Beobachtungen  an  Sphagnum  cutpidatum  Ehr. , untersuchte  aber 
vergleichend  auch  Sph.  actitifolium  Ehr.,  und  Sph.  cymbi- 
folittm  Ehr.,  die  jedoch  in  Bezug  auf  die  hier  zu  erörternden 
Verhältnisse  vollkommen  mit  Sph.  cutpidatum  übereinstimmten. 
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a)  Wachsthum  dp«  Slämmrhon«, 

Die  von  Nägeli  >)  aufgefundene  und  durch  Hofmeister*) 
bestätigte  Tliatsache,  daß  die  Scheitelzelle  von  Sphagnum  dreiseitig 
ist,  läßt  sich  an  jeder  frei  präparirten  Vegetationsspitze  ziemlich 
leicht  constatiren.  Auch  überzeugt  man  sich  ohne  Schwierigkeit,  daß 
schon  zunächst  der  Seheitelzelle  die  Divergenz  der  Segmente  größer 
ist  als  </,,  und  mit  der  der  älteren  Blätter  übereinstimmt.  Es  er* 
scheint  daher  das  drittjüngste  Segment  theilweise  durch  das  letzt- 
gebildete gedeckt. 

Eine  weitere  auf  Längsschnitten  leicht  zu  beobachtende  That- 
sache  ist  die.  daß  die  Segmente  bald  hinter  der  Scheitelzelle  nahezu 
horizontal  werden,  d.  h.  auf  die  Längsachse  des  Stämmchens  senkrecht 
gestellt  erscheinen.  Sie  stellen  dann,  wie  in  allen  ähnlichen  Fällen, 
dreieckige  Platten  dar,  die  nach  Art  der  Stufen  einer  Wendeltreppe 
um  die  Sproßachse  geordnet  sind.  Die  akroskopische  Hauptwand 
jedes  Segmentes  wird  um  ein  gewisses  Maß  mehr  scheitelwärts 
gerückt  sein , als  die  dieser  entsprechende  Wand  des  nächst  älteren 
Segmentes »). 

W:äre  die  Divergenz  genau  '/„  so  würden  natürlich  3 Segment- 
platten genau  den  Querschnitt  ausfüllen,  die  vierte  nächst  jüngere 
müßte  genau  auf  die  Segmentplatte  1 zu  liegen  kommen.  Bei  Spha- 
gnum aber  deckt,  wie  oben  erwähnt,  schon  zunächst  der  Scheitelzelle  das 
Segment  34)  einen  Theil  des  Segmentes  1.  Diese  gegenseitige  Deckung 
muß  auch  nach  dem  Horizontalwerden  vorhanden  sein,  d.  h. 
die  3.  Segmentplatte  muß  theilweise  über  die  erste  zu  liegen  kommen. 
Die  vierte  Segmentplatte  wird  dann  an  3 anschließend,  den  noch 
übrigen  Theil  des  Segmentes  1 und  einen  Theil  des  Segmentes  2 


M Pflanzenphysiologische  Untersuchungen.  I.  lieft,  p.  75. 

*1  Zunutze  und  Berichtigungen  ....  in  Pr i n gs h ei ra’s  Jahrbüchern.  B.  3,  p.  264. 

-*)  Die»  zeigt  auch  die  Betrachtung  eine«  erwachsenen  Sprosses.  Da  nämlich  jede« 
Segment  in  »einem  akroskopischen  Theile  zu  einem  Blatte  auswächat,  so  ent- 
sprechen die  verticalen  Entfernungen  zweier  genetisch  aufeinanderfolgenden 
Blätter  auch  dem  Maße  der  Erhebung  des  einen  Segmentes  über  das  nächst  ältere. 
Nun  sehen  wir  am  erwachsenen  Sprosse  die  verticnlen  Distanzen  der  Blätter 
ziemlich  gleich.  Es  erhebt  sich  daher  jedes  Segment  um  ein  ziemlich  gleich 
großes  Stück  über  das  nächst  ältere. 

M Die  genetisch  aufeinanderfolgenden  Segmente  mit  1,  2,  3,  4 bezeichnet. 
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decken.  Der  verticale  Abstand  der  akroskopen  Hauptwande  der 
Segmente  1 und  2,  obwohl  anfangs  ganz  unbedeutend,  wird  mit  dem 
Längenwachsthume  der  Segmente  immer  bedeutender;  dem  entspre- 
chend wird  aber  auch  das  Segment  4 mit  seiner  kathodischen  Hälfte, 
mit  der  es  das  Segment  1 deckt,  sich  weiter  grumlwärts  erstrecken 
müssen,  als  mit  seiner  anodischen,  die  auch  dem  Segmente  2 aufliegt, 
d.  h.  das  Segment  4 wird  in  seiner  kathodischen  Hälfte  stärker  in 
die  Länge  wachsen  müssen,  als  in  seiner  anodischen.  So  wie  die» 
Segment,  muß  sich  nun  jedes  verhalten;  von  außen  gesehen,  müssen 
sich  die  Segmente  in  der  in  Taf.  VIII,  Fig.  1 dargcstelltcn  Weise 
aneinandcrschließen  <).  Es  ist  dies  eine  nothwendige  Folge  der  oben 
erwähnten  an  jeder  Vegetationsspitze  leicht  zu  constatirenden  That- 
sachen;  es  stimmt  damit  aber  auch  die  Beobachtung  vollkommen 
überein.  Schon  im  dritten  Segmentumlaufe  von  der  Scheitelzelle 
grundwärts  ist  die  Höhendifferenz  der  beiden  Segmenthälften  deutlich 
erkennbar.  Ich  werde  später  nochmals  darauf  zurückkommen. 

Die  erste  im  Segmente  auftretende  Theilungswand  ist  der 
Längsachse  des  Sprosses  parallel , schneidet  als  tangentiale  Längs- 
wand die  beiden  Hauptwände,  und  zerlegt  so  das  Segment  in  eine 
innere  und  eine  äußere  Zelle.  Es  stimmt  in  dieser  Beziehung  Sphagnum 
vollkommen  mit  Fontinalix  überein.  Diese  Wand  ist  oft  schon  an 
Segmenten  des  jüngsten  Umlaufes  zu  beobachten.  Sie  erschein  t in 
Folge  ihrer  den  Hauptwänden  der  Segmente  entsprechenden  Krümmung 
nur  dann  vollkommen  deutlich,  wenn  das  Segment  genau  seitlich  liegt, 
kann  aber  an  frei  präpnrirten  Vegetationsspitzen  durch  entsprechendes 
Drehen  derselben  leicht  sichtbar  gemacht  werden  *).  Ich  werde  im 


1)  Da.  Schema  iat  für  die  Divergenz  % entworfen.  £e  letzt  ferner  voraus.  <taO  die 
seitlichen  Berührungswiinde  zweier  genetisch  aufeinanderfolgenden  Segment- 
platten  genau  radial  stehen.  In  der  Wirklichkeit  ist  dieß  nicht  der  Fall,  sondern 
es  greift  der  anodische  Rand  jedes  Segmentes  etwas  über  den  kathodiachen  des 
nächst  jüngeren.  Der  Grund  liegt«  wie  ich  es  auch  für  Fontinalii  angab,  in  dem 
Geneigtbleiben  des  äußeren  Theiles  der  Hauplwinde  jedes  Segmentes.  Oberhaupt 
iat  bei  Sphagmm  die  Lagenveränderung  der  Segmente  ganz  dieselbe,  wie  bei 
Fontinalii , und  ich  verweise , um  Wiederholungen  zu  vermeiden , auf  die  dort 
gegebene  Darstellung.  (Wachstham  desStümmchena  von  Fontinalii  in  den  Sitzber. 
d.  kais.  Ak.  d.  WM  1868,  p.  i%). 

*)  Mit  Längsschnitten  kommt  man  in  diesem  Falle,  wo  es  sich  um  die  Verfolgung 
der  ersten  Theilungen  in  den  Segmenten  handelt,  nur  höchst  schwierig  zum  Ziele. 
Die  Seheitelzelle  und  die  ihr  anliegenden  Segmente  werden  durch  den  Schnitt 
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Folgenden  diese  Wand,  entsprechend  der  bei  Fontinnlis  •)  gebrauchten 
Terminologie  als  „Blatt wand“  bezeichnen.  Der  durch  sie  abge- 
schnittene peripherische  Tlieil  des  Segmentes  ist  dann  sein  „Blatt- 
theil“,  der  innere  sein  „Stengeltheil“. 

Die  Ansatzstellen  der  Blattwiinde  fallen  in  den  übereinander- 
liegenden Segmenttheilen  ziemlich  genau  zusammen.  Dies  sieht  man 
vollkommen  deutlich,  wenn  man  an  Endknospen,  die  in  der  oben 
angegebenen  Weise  praparirt  und  durchsichtig  gemacht  sind,  das 
Mikroskop  auf  den  optischen  Längsschnitt  einstellt.  Es  verläuft  dann 
ron  den  jüngsten  Segmenten  an,  rechts  und  links  der  Achse  und  mit 
dieser  parallel,  eine  ununterbrochene  Linie,  durch  welche  die  Blatt- 
theile  der  Segmente  scharf  von  den  Stengeltheilen  abgegrenzt 
erscheinen  «). 

Mit  der  nach  dem  Auftreten  der  Blattwand  bemerkbar  werden- 
den Lagenveränderung  des  Segmentes  (dem  allmäligen  Horizontal- 
werden) wird  auch  schon  die  Höhendifferenz  zwischen  seiner  katho- 
dischen  und  anodischen  Hälfte  erkennbar.  Dieses  Stück  der 
kathodischen  Hälfte  eines  Segmentes,  mit  dem  es  zwischen  die  2 
nächst  älteren  Segmente  grimdwärts  eingreift,  wird  nun  durch 
eine  Querwand,  die  also  auf  der  Blattwand  senkrecht  steht,  abge- 


ohnedieß  nicht  petroffen , und  wenn  dies  der  Fall  ist,  so  ist  dadurch  auch  die 
Anordnung  der  Zellen  zerstört.  Das  beste  Mittel  ist,  den  Yegetationsapitzen  durch 
tangeres  Liegen  im  Alkohol  das  Chlorophyll  zu  eutzieheu,  und  daun  sehr  langsam 
Kali  einwirken  zu  lassen.  Man  kann  nun  uline  viele  Mühe  unter  dem  Priparir* 
mikroskope  die  äußerste  Spitze  mit  2 — 3 Segmentumlaufen  berausprapariren , und 
sich  dann  durch  Drehen  des  Präparates  über  die  Theilungsvorgänge  in  den  Seg- 
menten unterrichten.  Das  Gewebe  ist  so  durchsichtig,  daß  man  durch  die  be- 
deckenden lllatlflachen  hindurch,  die  Theilungen  in  den  jüngeren  Segmenten  voll- 
kommen scharf  erkennen  kann.  Überhaupt  ist  die  Orientiriing  an  Längsschnitten, 
und  seien  sie  auch  genau  axil  und  möglichst  düun,  ungemein  schwierig,  meist 
geradezu  unmöglich.  Es  ist  dies  die  natürliche  Folge  der  schräg  dreizeiligen 
Segmentstellung,  zufolge  deren  ein  Schnitt,  der  ein  Segment  in  seiner  Mediane 
trifft , die  grund-  und  scheitelwärls  anliegenden  seitlich  treffen  muß,  die  wieder 
wegen  dem  ungleichen  Wachstbume  ihrer  anodischen  uud  kathodischen  Hälften, 
je  nachdem  sie  rechts  oder  links  von  der  Mediane  getroffen  sind,  ganz  verschie- 
dene Ansichten  werden  zeigen  müssen. 

*)  L.  c.  pag.  6. 

a)  Es  ist  dies  besonders  deutlich  an  Endknotpen  von  Asten,  während  an  denen  der 
Stämmchen  dies  wegen  der  complieirteren  Theilungsvorgfinge  nicht  so  auffällig 
hervurlritt.  - 
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.schnitten  (Taf.  VIII.  Fig.  2,  3,  4,  Wand  b).  Diese  Wand  stimmt 
ihrer  Lage  nach  nun  wieder  mit  der  zweiten  Theilungswand  in  den 
Segmenten  des  Stämmchens  von  Foutinali» ')  „der  Basilarwaud“ — 
überein.  Ein  Unterschied  besteht  nur  darin,  daß  sich  dort  die  Thei- 
lung  durch  die  ganze  Breite  des  Blatttheiles  erstreckt,  (dessen  basis- 
koper  Basilartheil  daher  anfangs  seiner  ganzen  Breite  nach  von  dem 
akroskopen  gedeckt  wird),  während  hier  nur  die  kathodische  Hälfte 
des  Blatttheiles  in  zwei  ühcreinnnderliegende  Basilartheile  zerfällt. 
Ich  werde  auch  hier  die  zweite  Theilungswand  als  „B  a s il  a r w a n d“ 
und  den  durch  sie  von  der  kathndischen  Hälfte  des  Blatttheiles 
grundwärts  abgeschuittcnen  Theil  als  den  „hasiskopen  Basilar- 
theil“ bezeichnen. 

Auf  Längsschnitten  zeigt  das  in  seiner  Mediane  getroffene  Seg- 
ment als  nächste  Theilung  seines  Blatttheiles  eine  von  der  akroskopen 
Hauptwand  ausgehende  schräg  nach  außen  und  grundwärts  verlau- 
fende Wand , die  sieh  an  die  freie  Außenfläche  ansetzt  (Taf.  VIII, 
Fig.  3 Wand  c).  Auch  in  Bezug  auf  diese  Theilung  besteht  zwischen 
Sphagnum  und  Fonlinali * vollkommene  Übereinstimmung.  Ich 
habe  dort«)  es  unentschieden  gelassen,  oh  diese  Wand  wirklich  die 
erste  Theilung  des  akroskopen  Basilarstückes  darstellt,  oder  ob  nicht 
früher  schon  schiefe  Wände,  die  die  Blattscheitelzelle  bilden,  auf- 
treten.  Bei  Sphagnum  tritt  diese  Wand  zweifellos  vor  den  schiefen 
Wänden  auf,  die  sich  erst  in  der  äußeren  Zelle  bilden,  weßwegen 
daher  auch  erst  diese  zur  freien  Rlattfläche  auswächst.  Die  aus  der 
inneren  Zelle  hervorgehenden  Zellen  bilden  den  auf  dies  Basilarslück 
entfallenden  Rindentheil  des  Stämmchens. 

Diese  Wand  stimmt  in  ihrer  Lage  und  in  ihrem  Anschlüße  an 
Haupt-  und  Außenwand  vollkommen  mit  der  überein,  die  Hof- 
meister«) als  erste  Theilungswand  des  Segmentes  angiht.  Ich  finde 
sie  immer  nur  in  solchen  Segmenten , wo  die  Rlnttwand  schon  vor- 


')  L.  e.  p»£.  7. 

L.  c.  |>»g.  10. 

*)  Zusätze  . . . pag.  265.  In  einigen  der  in  seinen  „Vergleichenden  Untersuchungen* 
publirirten  Abbildungen  (Taf.  XIII,  Fig.  I und  5)  finde  ich  dagegen  die  erste 
Theilungswand  der  der  Scheitelzellr  zunächst  gelegenen  Segmente  parallel 
der  I.fingsnchse,  also  mit  der  ersten  Theilungswand,  wie  ich  sie  angegeben,  über- 
einstimmend. Auch  die  Figuren  Sch  im  per'*  (Versuch  einer  Entwicklungs- 
geschichte der  Torfmoose  Taf.  III,  Fig.  2,  5,  6,  "^sprechen  für  meine  Angabe. 
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handelt  ist.  Allerdings  scheint  sie  öfters  unmittelbar  nach  dieser 
aufzutreten;  wenigstens  sieht  man  an  längsdurchschnittenen  Segmenten 
häufig  keine  der  Bnsilarwand  entsprechende  Theilung  vorhanden. 
Dies  ist  aber  ganz  natürlich,  und  wird  immer  dort  der  Fall  sein,  wo 
der  Längsschnitt  das  Segment  in  seiner  kürzeren  anodischen  Hälfte, 
wo  eben  keine  ßasilarwand  vorhanden  ist,  trifft.  An  Vegetationsspitzen, 
die  in  der  oben  angegebenen  Weise  präparirt  sind,  kann  man  sieh 
auch  in  solchen  Fällen  durch  Drehen  von  dem  Vorhandensein  der 
Basilarwand  überzeugen. 

Aus  den  Achseln  der  Blätter,  und  zwar  zunächst  deren  Medianen 
entwickeln  sich  schon  sehr  früh  Haare.  Sie  sind  fast  ausnahmslos 
zweizeilig,  und  bestehen  aus  einer  dünnen  cvlindrischen  Stielzelle, 
und  aus  einer  größeren  eiförmigen  Kopfzelle,  die  in  seltenen  Fällen 
durch  eine  Querwand  gethcilt  erscheint  (Taf.  VIII,  Fig.  II).  Sie 
gehören  demselben  Segmente  wie  das  Traghlatt  an,  und  bleiben  heim 
Losreißen  junger  Blätter  mit  diesen  in  Verbindung.  In  einigen  Fällen 
scheinen  sie  aus  Rindenzellen  des  akroskopen  Blatttheiles  durch 
deren  Auswachsen  und  Hervordrängen  gebildet  zu  werden  (Taf.  VIII, 
Fig.  8 F.  o). 

Ich  will  nun  die  oben  angegebenen  Entwicklungsgesetze  an  eini- 
gen Beispielen  nachweisen. 

Taf.  VIII,  Fig.  7 A stellt  die  Seitenansicht  der  Endknospe  eines 
Astes  dar.  Die  Segmentspirale  ist  rechtsläulig.  In  Fig.  7 II  ist  die- 
selbe Knospe  bei  gleicher  Lage  im  optischen  Längsschnitt  dargestellt. 
Hier  sieht  man  den  Grund  der  Scheitelzelle;  im  Segmente  5,  das 
genau  seitlich  liegt,  erscheint  als  erste  Theilungswand  die  Blatt- 
wand («)  parallel  der  Längsachse.  Sie  erscheint  auch  im  Segmente 
6.  theilweise  auch  in  den  übrigen.  Vom  Segmente  4 sieht  man  in 
dieser  Ansicht  nur  seine  kathodische  über  und  vor  dem  Segmente  1 
liegende  Hälfte,  die  durch  eine  auf  der  Längsachse  und  der  Blatt- 
wand senkrecht  stehende  Wand  — die  Basilarwand  ( b ) — getheilt 
wurde.  Diese  Wand  erscheint  auch  in  Fig.  7.  A in  der  Oberflächen- 
ansicht des  Präparates. 

Fig  8 .4  ist  die  Spitzenansicht  der  Endknospe  eines  Astes.  Die 
Blattstellung  ist  */»•  Sie  diene  zur  Orientirung  bei  Betrachtung  der 
folgenden  Seitenansichten.  In  Fig.  8 F erscheint  das  Blatt  4 von  der 
Fläche  gesehen.  Das  Blatt  2 liegt  also  genau  seitlich  und  nach 
rechts;  das  Blatt  1 nach  links,  aber  etwas  hervor  gedreht  (die  punk- 
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tirte  Linie  zeigt  den  Verlauf  des  anodischen  Randes  der  freien 
Blattfläche).  Am  anodischen  Rande  der  Einfügungszellen  des  Blattes 
und  unter  der  kathodischen  Hälfte  des  Blattes  2 liegt  die  Zelle  m,. 
Sie  steht  papillös  über  die  Oberfläche  hervor  •).  Diese  Zelle  sehen 
wir  auch  in  Fig.  8 E.  Hier  ist  die  Knospe  etwas  nach  links  ge- 
dreht. Ebenso  sehen  wir  in  dieser  Figur  am  anodischen  Rande  des 
Blattes  4 und  unter  der  kathodischen  Hälfte  des  Blattes  S die 
Zelle  »»j.  Diese  ihre  Lage  wird  vollkommen  deutlich  in  Fig.  8 D, 
wo  die  Knospe  noch  etwas  mehr  nach  links  gedreht  erscheint.  Hier 
erscheint  auch  am  anodischen  Rande  des  Blattes  2 und  unter  der 
kathodischen  Hälfte  des  Blattes  3 die  Zelle  m3.  Wir  sehen  aus  der 
vergleichenden  Betrachtung  der  Figuren  D,  E,  F,  daß  sieh  die  mit  m 
bezeichneten  Zellen  vollkommen  entsprechen. 

Zusammengehalten  mit  Taf.  IX,  Fig.  1,  wo  eine  Knospe  in  ähn- 
licher Ansicht  dargestellt  ist,  und  weiter  mit  der  oben  besprochenen 
Fig.  7 der  Taf.  VIII,  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  daß  die  mit 
m bezeichnete  Zelle  nicht  mit  einem  der  seitlichen,  sondern  mit  dem 
darüberliegenden  Blatte  demselben  Segmente  angehört,  an  dessen 
kathodischer  Hälfte  sie  durch  eine  auf  der  Längsachse  des  Stämm- 
chens  senkrecht  stehende  Wand  abgeschnitten  wurde.  (Man  sehe  vor 
Allem  die  Zellen  m6,  mt!  in  Taf.  IX,  Fig.  1).  Die  Unmöglichkeit,  diese 
Zelle  auf  ein  seitlich  gelegenes  Blatt  zu  beziehen,  ergibt  sich  übri- 
gens auch  aus  der  Betrachtung  der  Querschnitte.  Taf.  VIII,  Fig.  8 B 
stellt  die  in  Fig.  8 A von  der  Spitze  gesehene  Knospe,  vom  Grunde 
gesehen  dar.  Man  erkennt  genau  die  zum  Blatte  1 gehörigen  Rinden- 
zellen, die  c.  */s  der  Peripherie  einnehmen.  An  dem  anodischen  Rande 
liegt  die  Zelle  in3.  Wollte  man  diese  Zelle  als  mit  dem  Blatte  1 dem- 
selben Segmente  angehörig  annehmen,  so  müßte  man  consequenter 
Weise  die  Zelle  m , zu  dem  Blatte  2 rechnen  (Fig.  8 D)  ; dann  würde 
aber  der  Querschnitt  nur  aus  2 Segmenten  gebildet  sein,  was  — eine 
nicht  zu  bezweifelnde  Thatsache,  die  Dreiseitigkeit  der  Scheitelzelle 
vorausgesetzt  — eben  unmöglich  ist.  Wenn  man  nun  weiter  Fig.  8 
C betrachtet,  welche  eine  Einstellung  mehr  spilzenwärts  darstellt,  so 
siebt  man,  daß  die  Rindenzcllen  des  Blattes  2 auch  über  der  Zelle 
m2  gelegen  sind,  und  nun  wieder  */s  derPeripherie  einnehmen.  Auch 


*)  Sie  wachst,  wie  S|iHter  gezeigt  werden  soll,  zu  einem  Antheridium  aus. 
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die  Zelle  »i,  ist  in  dieser  Ansicht  verschwunden,  es  ist  das  akros- 
kopische  Basilarstück  des  Blattes  3 zur  Ansicht  gelangt. 

Aus  den  eben  besprochenen  Figuren,  wie  auch  aus  dem  in  Taf. 
VIII,  Fig.  1 dargestellten  Schema,  das  sich  theoretisch  für  die  */5 
Divergenz  aufstellen  läßt,  ergibt  sieh,  daß  die  Peripherie  des  Stamm- 
querschnittes in  der  Weise  auf  die  3 Segmente  vertheilt  sein  muß  ')> 
daß  auf  2 je  */s,  auf  das  dritte  und  jüngste  >/4  derselben  kommt.  Das 
letztere  ist  immer  nur  in  seiner  kathodischen  zwischen  die  beiden 
anderen  Segmente  hinreichenden  Hälfte  getroffen.  Seine  anodische 
Hälfte  wird  erst  auf  dem  der  Spitze  näheren  Schnitte  zur  Ansicht  ge- 
langen. (Man  vergleiche  auch  Taf.  IX,  Fig.  3 samint  Erklärung). 

Hofmeister»)  gibt  an,  daß  „cnnstant  und  in  jedem  Falle  nahe 
unter  dem  Ende,  etwa  3 Zellen  abwärts  von  der  Scheitelzelle  der 
Umfang  des  jungen  Stämmchens  8 Zellen  zählt“  und  schließt  daraus 
auf  eine  ungleichmäßige  Ausbildung  der  Segmente  in  ihren  peripheri- 
schen Thcilen.  Einer  ähnlichen  früheren  »)  Bemerkung  II  ofmeister’s 
gegenüber  hatte  Sch  im  per»)  bemerkt,  daß  er  diese  Zahl  nie  finde, 
wohl  aber  häufig  ä,  6 und  mehrere. 

Zunächst  der  Scheitelzelle,  wo  die  Segmente  mit  der  Stamm- 
achse noch  sehr  spitze  Winkel  bilden,  werden  durch  einen  Quer- 
schnitt immer  mehr  als  3 Segmente  getroffen.  Man  sieht  daher  inner- 
halb d es  durch  die  3 peripherischen  Segmente  umschlossenen  drei- 
eckigen Baumes  häufig  noch  Tlieilc  der  2 nächst  jüngeren  Segmente 
und  der  Scheitelzelle1 * * * 5)  (Taf.  VIII,  Fig.  6).  Wenig  weiter  grundwärts, 
wo  die  Segmente  sich  schon  der  horizontalen  Lage  nähern,  werden 
durch  den  Querschnitt  nur  mehr  3 Segmente  getroffen.  Der  centrale 
Theil  erscheint  dreiseitig  (Taf.  IX,  Fig.  3 C).  Von  den  drei  periphe- 
rischen Zellen  entsprechen  2 den  radial  noch  ungetheilten  akrosko- 
pen  Basilarstücken  zweier  Blätter  (8,  !)),  die  dritte  ungefähr  i/5  der 
Peripherie  einnehmende  dem  basiskopen  ßasilarstücke  des  nächst 
jüngeren  Blattes  (10).  Jede  der  ersteren  theilt  sich  nun  genau  in  ihrer 


1)  Dies  gilt  natürlich  nur  für  die  Divergenz  */»•  Für  */e  w<rd  jedoch  die  Vertheilung 
nur  wenig  geändert. 

Zusätze  • . . pag.  265. 

*)  Vergl.  Untersuchungen  pag.  61. 

*)  L.  c.  pag.  33. 

i)  Man  vergleiche  auch  die  Zeichnung  Schimper's  Taf.  III.  Fig.  6. 
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Mediane  durch  eine  Radialwand.  Es  erscheinen  somit  am  Querschnitte 
5 peripherische  Zellen,  und  der  axile  Theil  wird  fünfeckig  (Taf.  [X, 
Fig.  3 B).  Auch  an  Querschnitten,  die  von  der  Spitze  weiter  entfernt 
sind,  zeigt  der  aiile  Theil  noch  deutlich  die  Form  eines  ziemlich  re- 
gelmäßigen Fünfeckes  (Taf.  IX,  Fig,  3 A,  Fig.  2 A u.  B,  Taf.  VIII. 
Fig.  9).  Wie  die  Zahl  von  8 peripherischen  Zellen  zu  Staude  kommt, 
zeigt  Taf.  IX,  Fig.  3 A . Dem  Blatte  4 entsprechen  4 Zellen  (cs  hat 
eine  nochmalige  radiale  Theilung  stattgefunden);  vom  Blatte  5 ist  die 
anodische  Hälfte  ebenfalls  in  2 Zellen  gethcilt,  die  kathodische  Seg- 
mentliälfte  ist  im  basiskopen,  radial  noch  ungetheilten  Basilarstücke 
zur  Ansicht  gelangt  <).  Vom  Blattthcile  des  Segmentes  t>  sieht  mau 
nur  den  basiskopen  ungetheilten  Basilarthcil.  tiauz  ähnlich  entstand 
die  Achtzahl  in  Taf.  VIII,  Fig.  8 B.  Doch  ist  die  Achtzahl  durchaus 
nicht  Regel;  mau  findet  ebenso  häufig  auch  andere  Zahlen.  Besonders 
so  nahe  der  Spitze,  wo  das  Längenwachsthum  noch  ganz  unbedeu- 
tend ist,  wird  Höhe  und  Neigung  des  Schnittes  auf  die  Zahlenver- 
hültnisse  der  peripherisch  gelegenen  Zellen  von  großem  Einfluß  sein 
müssen. 

Das  bosiskope  Basilarstück  ist  anfangs  in  Folge  des  unbedeuten- 
den Längenwachst liurnes  der  Segmente  sehr  kurz.  Aus  demselben 
Grunde  liegen  auch  die  akroskopen  Hauptwände  der  rechts  und  links 
anliegenden  Segmente  fast  in  derselben  Höhe,  und  die  zwischen  ihnen 
verlaufende  Basilarwand  erscheint  nahezu  horizontal.  Ebenso  er- 
scheint das  akroskope  Basilarstück  seiner  ganzen  Breite  nach  ziem- 
lich gleich  hoch  (Taf.  VIII,  Fig,  2,  4,  8 D — F).  In  Folge  des  später 
eintretenden  starken  Längenwachsthuines  werden  die  verticalen  Distan- 
zen der  Blätter,  also  auch  die  der  akroskopen  Hauptwände,  bedeuten- 
der. Denken  wir  uns  der  Einfachheit  halber  dies  ganze  Längenwacbs- 
tlium,  gleich  nach  dem  Auftreten  der  Basilarwand,  und  bevor  noch 
weitere  Theilungen  eintreten,  ausschließlich  durch  Zellenstreckung 
vermittelt,  so  müßte  die  ursprünglich  nahezu  horizontale  Basilarwand 
von  der  akroskopen  Hauptwand  des  einen  Segmentes  bogenförmig  zu 
der  des  nächst  älteren  Segmentes  verlaufen  (Taf.  VIII,  Fig.  I im  Seg- 
mente 4).  Die  in  der  Weise  eingetretene  Formveränderung  der  bei- 
den Basilarstücke  gibt  uns  ein  Maß  für  das  Wachsthum  derselben. 
Wir  sehen  daraus,  daß  hei  dem  Längenwachslhume  der  peripherisch 


1)  I»«li  dies  möglich  ist,  seigt  die  Lin^aaoticht  Fig.  I). 
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gelegenen  Segmenttheile,  (1.  i.  der  Biatttheile,  vorwiegend  das  basis- 
kope  Basilarstück  und  die  anodische  Hallte  des  akroskopen  betheiligt 
sein  müssen. 

Der  Stetigeltheil  jedes  Segmentes  ist  gegen  die  Peripherie  hin 
durch  die  Blattwand  begrenzt.  Seitlich  grenzen  an  ihn  die  Stengel- 
theile  der  beiden  rechts  und  links  anliegenden  Segmente.  Nahe  der 
Vegetationsspitze  zeigt  daher  der  Querschnitt  nur  3 Innenzellen,  die 
in  seiner  Mitte  Zusammenstößen  (Taf.  VIII,  Fig.  8 B,  C,  Fig.  9).  Die 
Aufeinanderfolge  der  weiteren  Theilungen  dieser  Zellen  kann  ich  mit 
voller  Sicherheit  nicht  angeben.  Doch  habe  ich  öfters  Ansichten  er- 
halten, die  es  wahrscheinlich  machen,  daß  auch  hier,  wie  bei  Fon- 
tinaüs  zuerst  jeder  Stengeltheil  durch  eine  Sextantenwand  in  2 Sex- 
tanten zerfällt,  in  denen  dann  die  weiteren  Theilungen  durch  tangen- 
tale  und  radiale  Längswände  in  centrifugaler  Folge  stattfinden. 

b)  Anlage  der  iste. 

Die  Aste  stehen,  wie  bekannt,  seitlich  neben  dem  Rande  eines 
mit  ihnen  auf  gleicher  Höhe  stehenden  Blattes.  Sie  stehen,  wie 
Schimper<)  bemerkt,  „rechts  vom  Blatte,  wenn  die  Spirale  links 
umgeht,  und  links  von  demselben,  wenn  diese  rechts  umgeht“,  oder 
um  es  kurz  zu  sagen,  am  anodischen  Rande  eines  Blattes.  Es  ent- 
spricht ferner  in  der  Regel  nicht  jedem  Blatte  eine  Knospe,  sondern 
erst  jedem  vierten.  Dieselbe  Stellung  haben  auch  ihre  Anlagen,  die 
im  3.  oder  4.  Segmentumlaufe  von  der  Scheitelzelle  gruudw'ärts  in 
Form  halbkugelig  gewölbter  Zellen  beobachtet  werden.  Ihre  Ent- 
stehung ausderi  Segmenten  wurde,  so  viel  mir  bekannt,  nur  von  Hof- 
meister untersucht.  Seiner  schon  vor  längerer  Zeit  ausgesprochenen 
Ansicht :)  nach  gehört  die  Astmutterzelle  und  das  seitlich  angren- 
zende Blatt  demselben  Segmente  an.  Dieselbe  Anschauung  vertritt 
Hofmeister  auch  in  seinem  neuesten  Werke*). 

Ich  habe  schon  im  vorigen  Jahre  für  Fontinalis  den  Nach- 
weis geliefert,  daß  dort  die  Astmutterzelle  und  das  darüber  liegende 
Blatt  aus  einem  Segmente  entstehen,  und  habe  auch  meine  Bedenken 
gegen  Hofmeister’s  Anschauung  ausgesprochen.  Ich  werde  im 


1)  L.  C.  pag.  17.  Zu  dieser  Angabe  stimmen  aber  nicht  die  Fig.  3 u.  4 der  Taf.  VII. 
*)  Zusitze  ....  pag.  270. 

•)  Allgemeine  Morphologie,  pag.  431  u.  pag.  413.  Anmerkung  5. 
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Folgenden  zeigen,  daß  Sphagnum  auch  in  dieser  Beziehung  mit 
Fontinulis  übereinstimmt.  Hofmeister  gibt  der  Entscheidung 
der  Frage  in  so  fern  eine  pri ncipielle  Bedeutung,  als  er  das  frühere 
Hervorsprossen  von  Nebemichsen  gegenüber  den  Blättern  als  aus- 
nahmsloses Gesetz  >)  anführt,  und  dies  Merkmal  mit  zur  Unterschei- 
dung dieser  beiden  Arten  von  Organen  benützt.  Ich  bin  dadurch  ge- 
nüthigt,  näher  auf  die  Sache  einzugehen. 

Was  erstens  die  Stellung  der  Knospen  betrifft,  so  ist  es  jeden- 
falls in  der  größten  Mehrzahl  der  Fälle  so,  wie  esSchimper  an- 
gibt. Übrigens  findet  man  auch  Stänuuehen,  wo  auf  längere  Strecken 
jedem  Blatte  eine  Knospe  entspricht,  und  anderseits  w ieder  solche, 
wo  die  nächst  jüngere  Knospe  neben  dem  Rande  des  2.,  3.  oder  5. 
Blattes  sich  befindet.  Auch  ihre  Stellung  am  anodischen  Rande  ist 
durchaus  nicht  ausnahmslos;  bei  vorurtheilsfreier  Beobachtung  kann 
man  ein  Astbüschel  häufig  mit  demselben  Rechte  auf  den  kathodi- 
schen  Rand  des  in  der  Spirale  nächst  höheren  Blattes  beziehen.  Dies 
gilt  von  fertigen  Zuständen.  An  Querschnitten  durch  Yegctations- 
spitzeu  bekam  ich  in  der  Regel  Ansichten,  die  der  von  Hofmeister 
gegebenen  Abbildung*)  entsprechen.  Die  Knospe  steht  entweder  am 
anodischen  Rande  eines  Blattes,  oder  bei  einer  gewissen  Höhe  des 
Querschnittes  zwischen  den  Rändern  zweier  benachbarter  Blätter 
(Taf.  IX.  Fig.  2 A u.  B). 

Nehmen  wir  nun  die  Stellung  der  Seitenknospe  am  anodischen 
Rande  des  Blattes  als  normal  an,  so  müßte  nach  Hofm  eister's  An- 
schauung die  Anfangszeile  des  Seitenastes  am  anodischen  Rande  der 
Anfangszeile  eines  Blattes  ahgeschnitten  werden.  Damit  stimmt  nun 
in  keinem  Falle  die  von  Hofmeister  gegebene  Abbildung *),  die 
ich  nur  so  auffassen  kann,  daß  die  Spirale  linksläufig  ist,  und  daß  am 
kathodischen  Rande  der  zweitjüngsten  Segmentzclle  die  Mutterzelle 


*)  „Nirgends  ist  cs  gelangen,  das  Hervorsprossen  einer  Seitenachse  unterhalb 
bereits  angelegter  BIStter  einer  Hauptachse  zu  beobachten.  (Allg. Morph.,  p.  41t.) 
*)  Allg.  Morph.,  pag.  431,  Fig  tiO. 

Zusätze  ....  Taf.  VIII,  Fig.  13.  Diese  Figur  ist  wieder  citirt  in  der  „Allgemeinen 
Morphologie“,  pag.  413,  und  mit  Rücksicht  darauf  heißt  es  auch  pag.  431,  daß  bei 
Bildung  eines  vierten  Blattes  „neben  demselben  (in  der  Richtung  seitlich  uach 
dem  nfichs(jüngsten  Blatte  hin)“  eine  Seitenachse  angelegt  wird.  Zwei  Zeilen 
früher  heißt  es  aber,  daß  die  Seitenknospeu  sich  neben  und  vor  dem  Seitenrande 
der  Blätter  entwickeln. 
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des  Seitenastes  angelegt  erscheint.  Wäre  Hofmeister's  An- 
schauung richtig,  würde  ein  Theil  der  sonst  zur  freien  Blattfläche 
auswachsenden  Anfangszeile  eines  Blattes  zur  Bildung  der  Anfangs- 
zeile eines  Seitenastes  verwendet , so  müßte  doch  nothwendiger 
Weise,  wenigstens  kurz  nach  der  Anlage,  das  betreffende  Blatt 
einen  kleineren  Theil  der  Peripherie  einnehmen,  als  in  jenen  Fällen, 
wo  die  ganze  Blattmutterzelle  zum  Blatte  wird.  Dies  ist  nun  nicht 
der  Fall ; die  EinfQgungszellen  aller  Blätter,  auch  derer  die  am 
anodischen  Rande  Astmutterzellen  haben,  nehmen  auch  im  4.  und 
6.  Segmentumlaufe  von  der  Scheitelzelle  grundwärts  einen  gleich 
großen  Theil  der  Stammperipherie  ein.  Querschnitte,  welche  die  An- 
fangszeile eines  Astes  bloslegen,  zeigen  ausnahmslos,  daß  der  Grund 
des  in  der  Spirale  grundwärts  anschließenden  Blattes  über  2 Seiten 
des  axilen  Fünfeckes  (vergl.  pag.  9)  übergreift,  wie  wir  es  auch  an 
allen  übrigen  Blättern  finden  (Taf.  IX,  Fig.  2 A und  B,  Fig  3 A). 
Solche  Ansichten  stimmen  eher  mit  Hofmeister’s  Angaben  über- 
ein, daß  die  Astmutterzellen  vom  kathodischen  Rande  des  in  der 
Spirale  spitzenwärts  liegenden  Blattes  abgeschnitten  würden  (Taf.  IX, 
Fig  2 B kk.  Fig.  3 A ms).  Da  zeigt  jedoch  die  veränderte  Einstellung 
sogleich,  daß  auch  der  Grund  solcher  Blätter  (Blatt  5 in  Fig.  3 A) 
über  zwei  Seiten  des  axilen  Fünfeckes  übergreift.  Es  ist  in  dieser  Be- 
ziehung Fig.  3 vollkommen  beweisend.  Daß  die  Zelle  ms  die  Mutter- 
zelle eines  Seitenastes  ist,  ist  unzweifelhaft.  Schon  aus  ihrer  Stel- 
lung und  noch  mehr  durch  Vergleichung  etwas  älterer  Stadien  (Fig.  2) 
wird  dies  vollkommen  klar.  Zum  Blatte  4.  kann  sie  doch  nicht  gerech- 
net werden,  denn  das  ihnen  beiden  entsprechende  Segment  würde 
sich  über  */s  der  Peripherie  erstrecken ; seitlich  neben  dem  kathodi- 
schen Rande  des  Blattes  5 liegt  sie  auch  nicht,  denn  dies  greift  ja 
grundwärts  bis  an  das  Blatt  4.  Fig  A und  noch  mehr  Fig.  D zeigen 
vollkommen  deutlich,  daß  die  Zelle  m5  genau  unter  der  kathodischen 
Hälfte  des  Blattes  5 gelegen  ist.  Ihrer  Lage  nach  entspricht  also  die 
Astmutterzelle  vollkommen  dem  grundsichtigen  Basilartheil  eines  Seg- 
mentes. Eine  Vergleichung  mit  Taf.  VIII,  Fig.  8 B macht  dies  sofort 
klar.  Es  gebürt  daher  der  Ast  mit  dem  Blatte,  unter  dessen  kathodi- 
scher  Hälfte  er  gelegen  ist,  demselben  Segmente  an,  und  es  ist 
dessen  basiskoper  Basilartheil  der  unmittelbar  zur  Astmutterzelle 
wird.  Daß  dieser  ganze  Theil  als  solcher  als  Astanlage  zu  betrachten 
ist,  schließe  ich  daraus,  daß  derselbe  schon,  bevor  noch  weitere  Thei- 
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lungen  eintreten,  die  neue  Wachsthumsrichtung  dadurch  zeigt,  daß 
er  sicli  als  halbkugelige  Zelle  über  die  Oberfläche  des  Stämmchens 
erhebt,  was  an  Segmenten,  die  keinen  Ast  produciren,  nicht  eintritt. 

Die  Theilungen  der  Astniutterzelle  zu  verfolgen,  ist  höchst 
schwierig  Nur  so  viel  ist  sicher,  daß  die  erste  Wand  sieh  an  die 
anodische  Seiteuwand  des  seitlich  und  grundwärts  anliegenden  Blat- 
tes ansetzt  und  schief  gegen  die  grundsichtige  Hauptwand  verläuft 
(Taf.  IX,  Fig.  4,  Wand  1).  Die  zweite  Wand  schneidet  von  der  Ast- 
mutterzelle den  anodisch  gelegenen  Seitentheil  ab.  Sic  setzt  sich 
einerseits  an  die  Basilarwand,  andererseits  an  die  erste  Theilungswand 
an  (Wand  2 derselben  Figur).  Es  ist  auf  diese  Weise  schon  eine 
im  Querschnitt  dreiseitige  Zelle  gebildet;  es  blieb  mir  aber  zweifel- 
haft. oh  diese  , beiden  ersten  Theilungswände  gegen  die  Axe  der 
Knospe  schief  verlaufen,  und  mit  der  Basilarwand  zu  einem  Eck  zu- 
sammenschließen, d.  h.  ob  durch  diese  beiden  Theilungen  schon  die 
Scheitelzelle  gebildet  erscheint,  und  die  abgeschnittenen  Zellen  schon 
als  die  ersten  Segmente  zu  betrachten  sind.  Öfters  schien  es  mir 
allerdings,  als  ob  schon  diese  beiden  Zellen  Blätter  prodneirten.  Zwei- 
fellos ist,  daß  die  beiden  ersten  sichtbaren  Blätter  eine  diesen  beiden 
Zellen  entsprechende  Lage  zeigen.  Es  ist  übrigens  selbstverständlich, 
daß  sich  diese  Zellen  auch  am  Längenwachsthume  des  Hauptsprosses 
betheiligen  müssen,  da  ja  nur  aus  ihnen  das  Stück  der  Stammperi- 
pherie gebildet  werden  kann,  mit  dem  ein  Segment  grundwärts  zwi- 
schen die  beiden  nächst  älteren  Segmente  cingrcift. 

Zur  Zeit,  als  sich  ein  basiskopes  ßasilarstück  durch  seine  halb- 
kugelige Auftreibung  über  die  Oberfläche  des  Stämmchens  als  An- 
fangszeile eines  Seitenastes  zu  erkennen  gibt,  und  auch  später  noch, 
wenn  schon  die  Blattanlagen  deutlich  bemerkbar  sind,  liegen  die 
akroskopen  Ilauptwände  der  beiderseits  an  dasselbe  angrenzenden 
Segmente  wegen  des  noch  unbedeutenden  Längenwachsthumes  noch 
fast  in  derselben  Höhe.  Die  Astanlage  könnte  ebensogut  auf  den  ano- 
dischen Rand  des  einen  als  auf  den  kathodischen  des  anderen  Seg- 
mentes bezogen  werden.  Ist  endlich  das  Längenwachsthum  vollendet. 


Der  Grund  liegt  vor  Allem  darin,  daß  ts  sehr  selten  gelingt,  die  Eudknospen  der 
Sümmchen  in  auf  die  oben  angegebene  Weise  durchsichtig  xu  machen,  während 
dies  bei  Endknospen  von  Seitenachsen  so  leicht  ist.  Weiters  hindern  auch  die 
sogleich  sich  entwickelnden  Blätter  die  genaue  Verfolgung  der  ersten  Theilungen. 
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so  steht  die  Knospe  (wenigstens  in  den  meisten  Füllen)  an  dem  ano- 
dischen Rande  des  jüngeren  der  beiden  Segmente,  umi  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  aus  ihm  hervorgegaugencn  Blatte.  Es  hängt  dies  mit 
der  schon  oben  erwähnten  Thatsache  zusammen,  daß  die  Blatttheile 
der  Segmente  vorzüglich  in  ihren  grundsichtigen  Theilen  in  die  Länge 
wachsen. 

Durch  den  Ansatz  der  Hasilarwand  und  der  ersten  Theilungs- 
wand  an  die  Suitenwaud  des  in  der  Spirale  gruudwärts  anliegenden 
■Segmentes  ist  die  Knospe  an  diese  Stelle  lixirt  (Tal-.  IX.  Fig.  4),  w äh- 
rend sie  in  Folge  des  Ansatzes  der  zweiten  Theilungswand  an  die 
Basilarwand  und  des  stärkeren  Wachslhumes  der  anodischen  Hälfte 
des  akroskopen  Basilarstückes  immer  weiter  von  dem  kathodischen 
Rande  des  zweitälteren  Segmentes  abrückt. 

Die  Seilenäste  verzweigen  sich  bald  nach  ihrer Aidagc.  Sehim- 
p e r 's  •)  Ansicht,  daß  die  Zweige  als  wiederholte  Dichotomien  des 
Astes  aufzufassen  wären,  wurde  von  Hofmeister»)  wiederlegt,  dem 
ich  vollkommen  darin  beistimme,  daß  der  Zweig  immer  oberhalb  eines 
Blattes  beobachtet  wird.  Es  gelang  mir  nicht,  die  Zweiganlage  auf 
die  erste  Zelle  zurückzuverfolgen,  doch  fand  ich  keine  Thatsache, 
welche  gegen  die  Ansicht  sprechen  würde,  daß  die  Verzweigung  der 
Äste  ganz  in  derselben  Weise  vor  sich  gehe,  als  die  des  Hauptspros- 
ses. Es  spricht  dafür,  daß  das  Wachsthum  des  Astes  vollkommen  mit 
dem  des  Stämmchens  übereinstimmt,  weiters  aber  der  Umstand,  daß 
man,  wiewohl  in  seltenen  Fällen,  auch  höher  am  Aste  noch  Zweig- 
anlagen beobachtet,  worauf  ich  übrigens  noch  später  zurückkommen 
werde. 

Wenn  wir  das  Wachsthum  des  Sphagnumstämmchens  und  die 
Art  seiner  Verzweigung  mit  den  von  mir  für  Fontinalis  angege- 
ben Wachsthumsgesetzen  vergleichen,  so  linden  w ir  in  vieler  Bezie- 
hung zwischen  beiden  große  Uehereinstimmnng.  Hier  wie  dort  sehen 
wir  die  Theilung  des  Segmentes  in  einen  Blatt-  und  Stengeltheil 
durch  eine  der  Achse  parallele  Läugswand,  und  weiters  die  Theilung 
des  Rlattthcils  in  die  beiden  Basilarstücke.  Während  aber  bei  Fon- 
tinalis das  basiskope  Basilarstück  in  der  Mediane  des  Segmentes 


L.  c.  pag.  37. 

*)  Zusätze  . . . pig.  275. 
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liegt,  das  akroskope  also  sich  nach  rechts  und  links  •)  um  gleich  riet 
verbreitert,  sehen  wir  hier  in  Folge  der  größeren  Divergenz  der  Seg- 
mente, ersteres  nur  in  der  kathodischen  Segmenthälfte  vorhanden, 
während  die  anodische  Hälfte  nur  aus  dem  akroskopen  Basilarstücke 
besteht,  das  schon  der  Anlage  nach  weit  über  das  zweit  ältere  Seg- 
ment übergreift. 

Bei  beiden  Moosen  entwickeln  sich  die  Aeste  aus  dem  basiskopen 
Bssilartheile  eines  Segmentes.  Fs  liegt  daher  auch  die  Knospe  bei 
Fontinali»  unter  der  Mediane  des  mit  ihr  aus  demselben  Segmente 
gebildeten  Blattes,  bei  Sphagnum  unter  dessen  kathodischer  Hüllte. 
Auch  die  Bildung  der  Astscheiteizelle  geht  in  derselben  Weise  vor 
sich.  Hier  wie  dort  ist  die  erste  Wand  seitlich ; die  ersteren  Blätter 
liegen  rechts  und  links  der  Stammachse. 

Diese  Übereinstimmung  im  Wachsthume  zweier  systematisch 
so  entfernt  stehenden  Moose  läßt  wohl  die  Vermuthung  gerechtfertigt 
erscheinen,  daß  auch  die  übrigen  mit  3seitiger  Scheitelzelle  wach- 
senden Moose  sich  in  den  Hauptpunkten  ähnlich  verhalteu 
werden. 

Es  fragt  sich,  ob  mit  den  oben  erörteten  Wachsthumsgesetzen, 
Hofmeister’s  Anschauung,  „daß  alle  normale  Verzweigung  auf 
Gabelung  der  Stammspitze  oberhalb  des  jüngsten  Blattes  beruhe“, 
in  Übereinstimmung  zu  bringen  ist. 

Der  Zeitpunkt , in  welchen  die  Anlage  des  Astes  zu  setzen  ist, 
ist  offenbar  der  Beginn  des  papillösen  Hervorwachsens  des  basiskopen 
Basilarstückes  eines  Segmentes.  Daß  nicht  schon  durch  die  Bildung 
dieser  Zelle  der  Ast  angelegt  wird,  erhellt  daraus,  daß  sie  sich  in 
jedem  Segmente  auch  in  denen  der  unproductiven  Flagellenäste 
bildet;  sie  kann  einen  Ast  produciren,  doch  ist  dieß  nicht  schon 
durch  ihre  Anlage  bedingt.  Es  verhält  sich  in  dieser  Beziehung  das 
basiskope  Basilarstück  gegen  den  Ast,  wie  das  Segment  gegen  das 
aus  ihm  sich  bildende  Blatt.  Durch  Bildung  des  Segmentes,  wie 
durch  die  des  basiskopen  Basilarstückes  wird  wohl  der  Ort  der  An- 
lage der  neuen  Organe  bestimmt,  damit  sind  diese  jedoch  noch  nicht 
angelegt.  Dieß  geschieht  erst,  wenn  eine  neue  Wachsthumsrichtung 


*)  In  Folge  de*  ungleichen  Breitenwachsthumes  beider  Basilarstücke. 
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— im  Segmente  das  wulstartige  Hervorwachsen  seines  Außenrandes ') 
im  Basilarstücke,  dessen  papillöses  Auswachsen  — in  die  Erschei- 
nung tritt.  In  dem  in  Taf.  IX,  Fig.  3 dargestellten  Präparate  war  die 
Astmutterzelle  m.  die  jüngste,  die  als  solche  erkannt  werden  konnte. 
Es  waren  mindestens  noch  6 jüngere  Segmente  vorhanden;  es  war 
unter  diesen  also  jedenfalls  eines,  das  einen  Ast  produciren  sollte, 
aber  an  keinem  konnte  eine  Anlage  beobachtet  werden.  Das  Segment  8 
war  das  jüngste , an  dem  die  Basilarwand  sichtbar  war  *)  , das  letzte 
also,  an  dem  die  Zelle  gebildet  war,  welche  möglicher  Weise  zu 
einem  Aste  hätte  auswachsen  können.  Wenn  also  überhaupt  noch 
eine  jüngere  Astanlage  (als  wi5)  da  war,  so  konnte  sie  nur  im  Seg- 
mente 8 oder  in  den  von  ihm  grundwärts  liegenden  Segmenten  vor- 
handen sein.  Nun  zeigte  aber  das  Segment  8 schon  ausgesprochene 
Blattbildung  — in  jedem  Falle  also  war  die  Astanlage  unterhalb 
bereits  gebildeter  Blätter  gelegen.  Hofmeister's  Auffassung  läßt 
sich  also,  wie  ich  glaube,  weder  fürSphagnum  noch  F o n t i n a 1 i s, 
und  wahrscheinlich  auch  für  die  übrigen  Moose  nicht  anwenden. 


Dies  sprach  auch  Hofmeister  fi.  c.  pag.  273)  aus.  So  wenigstens  glaube  ich 
die  dort  gegebene  Erörterung  verstehen  zu  müssen.  An  einer  Stelle  heißt  es 
zwar:  „Nicht  durch  die  Abtrennung  der  Zelle  zweiten  Grades  von  der  Scbeitel- 
selle  wird  das  Blatt  angelegt,  sondern  schon  durch  die  Wölbung  eines  Theilea 
der  freien  Außenwand  dieser  Zelle41. . . Hier  kann  sich  nur  ein  Druckfehler  ein- 
geschlichen haben.  Denn  dies  würde  sagen,  daß  das  Blatt  schon  vor  der  Bildung 
des  Segmentes  angelegt  erscheint,  womit  weder  daa  Vorhergehende  noch  Nach- 
folgende stimmt.  Die  Bildung  eiues  Segmentes  und  die  Anlage  eines  Blattes  in 
demselben  sind  als  zwei  wenn  auch  sehr  nahe  liegende,  doch  immerhin  auch 
der  Zeit  nach  gesonderte  Vorgänge  zu  betrachten.  Ersterer  iat  Folge  des  Wachs- 
thumes der  Scheitelzelle,  letzterer  Folge  einer  neuen  im  Segmente  au /tretenden 
Wachsthumsrichtung.  Diese  gibt  sich  nun  in  der  wulstförmigen  Auftreibung  der 
Außenfläche  zu  erkennen.  Wenn  Hofmeister  sagt,  daß  dieser  Ausbauchung 
die  Abschueidung  der  Astmutterzelle  Yorausgehe,  so  kann  ich  nur  erwähnen,  daß 
es  sehr  selten  gelingt,  eine  Segmentzelle  ohne  Ausbauchung  ihrer  Außenwand 
za  finden,  daß  also  die  neue  Wachsthumsrichtung,  welche  zur  Bildung  der 
Biattanlage  führt,  unmittelbar  nach  Bildung  des  Segmentes  sich  bemerkbar 
macht.  Eine  scharfe  Grenze  zu  ziehen  ist  aber  auch  schon  deßhalb  unmöglich, 
weil  die  Außenfläche  des  Segmentes  schoa  im  Momente  der  Abschneidung  aus 
der  Scheitelzelle,  in  Folge  der  starken  Krümmung  der  Scheitelflfiche  nach  außen 
convex  erscheint. 

*)  Die  jüngeren  Blätter  (und  Segmente)  zeigten  von  außen  gesehen  keine  Theilungen. 
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e)  Anlage  der  Antherldien. 

Die  eigenthiimliehe  Stellung  der  Antheridien  wurde  vollkommen 
erschöpfend  von  S c liimpcr  *)  beschrieben.  Sie  kommen  an  Asten 
vor,  die  in  der  Regel  schon  durch  ihre  Farbe  leicht  erkennbar  sind, 
und  nehmen  an  diesen  genau  dieselbe  Stellung  ein,  wie  die  Aste  am 
Stämmchen,  das  heißt,  sie  stehen  einzeln  am  anodischen  Rande  einer 
Blattinsertion.  Dabei  werden  aber  nicht  einzelne  Blätter  übersprun- 
gen, sondern  durch  eine  gewisse  Anzahl  von  Umgängen  stellt  neben 
jedem  Blatte  ein  Antheridium.  Die  fruchtbaren  Blätter  finden  sich 
an  der  Spitze  der  Ästchen  zu  einem  kälzchenfürmigen  Blüthen- 
stande  zusammengestellt. 

Die  Antheridien  entwickeln  sich  wie  die  Äste,  aus  dem  basi- 
skopen  Basilarstiicke  eines  Segmentes,  das  als  pnpillöse  Auftreibung 
über  die  Oberfläche  des  Stämmchens  hervortritt.  Ich  beobachtete  ihre 
Anlagen  nie  früher,  als  im  4.  — 6.  Segmentumlaufe  von  der  Schei- 
telzelle grundwärts.  Der  morphologische  Ort  ihrer  Entstehung  läßt 
sich  viel  leichter  bestimmen , als  der  der  Aste.  Letztere  eignen  sich 
überhaupt  zum  Studium  der  Wachsthumsgesetze  viel  besser,  als 
die  Stämmchen,  weil  sie  einmal  viel  einfacher  gebaut  sind,  und 
durch  die  oben  angegebene  Behandlung  viel  durchsichtiger  werden. 

In  Taf.  VIII,  Fig.  8 ist  die  Zelle  m,  (Zf.  E,  F ) das  erste  An- 
theridium, welches  an  dieser  Knospe  überhaupt  beobachtet  werden 
konnte.  Im  Querschnitte  Fig.  8 B ist  es  viel  deutlicher,  als  in  der 
Läugsansicht.  Die  Zelle  ma,  aus  welcher  das  nächst  jüngere  Anthe- 
ridium hervorgehen  soll,  zeigt  noch  keine  papillöse  Auftreibung. 
Daß  diese  Zellen  basiskope  ßasilartheile  von  Segmenten  darstellen, 
habe  ich  schon  oben  nachgewiesen ; hier  handelt  es  sich  darum,  zu 
zeigen,  daß  diese  papillös  hervorragenden  Zellen  in  derThat  .lugend- 
zustände  von  Antheridien  sind.  Bei  dem  Umstande,  daß  die  Stellung 
der  Antheridien  so  äußerst  regelmäßig  ist,  hat  es  keine  Mühe 
durch  Beobachtung  der  entsprechenden  Ränder  der  successive  weiter 
grundw'ärts  liegenden  Blattinsertionen  die  allinäligen  Übergangs- 
stadien aufzufinden.  In  Taf.  IX  , Fig.  6 ist  ein  etwas  älteres  Stadium 
in  Längsansicht  dargestcllt.  Die  unter  dem  Blatte  4 gelegene  Zelle 
ist  ihrer  Lage  nach  (verglichen  mit  den  Figuren  8 D — E der 


*)  L.  c.  pag.  24. 
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Tat'.  VIII  und  mit  Tal'.  [X,  Fig.  1)  unzweifelhaft  dessen  basiskopes 
Basilacstück.  Fs  erscheint  hier  schon  getheilt,  und  zwar  durch  eine 
querverlaufende  Wand  (1),  die  sich  einerseits  au  die  Seitenwaud 
des  Segmentes  3,  anderseits  an  die  ßasilarwand  (A)  ansetzt.  Es 
ist  so  eine  im  Querschnitt  nahezu  linsenförmige  Zelle  entstan- 
den, auf  die  auch  die  papillü.su  Auftreibung  fällt');  die  untere 
Zelle  erscheint  durch  eine  Längswand  getheilt.  Erslere  stellt  das 
junge  Antheridium  dar;  aus  letzterer  geht  der  auf  das  basiskope 
Basilarstück  des  Segmentes  4 entfallende  Theil  der  Stengelperipherie 
hervor.  Ein  ähnliches  Eiitwiekliingsstadium  zeigt  Fig.  3 der  Tal'.  IX. 
Die  Gruppiruug  der  Zellen  entspricht  genau  dem  in  Fig.  8 B der 
Taf.  VIII  dargestellten  Präparate;  man  könnte  dies  geradezu  als  ein 
späteres  Stadium  jenes  Querschnittes  auflassen.  Das  ältere  als 
solches  schon  deutlich  erkennbare  Antheridium  <4,  *)  entspricht  der 
Zelle  mt.  das  Antheridium  yl3  der  Zelle  mi  jenes  Querschnittes. 

Anders  als  in  der  eben  erörterten  Weise  beschreibt  S c h i m- 
per3)  die  Entstehung  der  Antheridien.  Nach  Beschreibung  und  Ab- 
bildung ist  es  unzweifelhaft,  daß  er  die  zweizeiligen  Haare,  die  in 
den  Blattachseln  sich  entwickeln,  damit  verwechselte.  Diese  sind 
schon  in  weit  jüngeren  Segmenten  vorhanden.  Schi  mp  er ’s  Irrung 
mag  wohl  der  Umstand  veranlaßt  haben,  daß  man  bei  Spitzenan- 
sichteu  von  Eudknospen  in  der  That  am  anodischen  Bande  jedes 
Blattes  ein  solches  Haar  wahrnimmt  (vergl.  Taf.  VIII,  Fig.  8 A, 
Taf.  IX,  Fig.  2 A).  Diese  Haare  linden  sich  aber  auch  an  nicht  frucht- 
hären  Asten,  und  auch  am  Stämmchen  (wo  sie  sich  aber  viel  laug, 
sanier  entwickeln).  Sie  finden  sich  auch  in  den  Achseln  von  Blättern, 
welche  seitlich  deutlich  erkennbare  Antheridien  tragen.  Abgesehen 
davon,  daß  die  oben  gegebene  Entwicklungsgeschichte  gar  keinen 
Zweifel  zuläßt,  siebt  man  schon  bei  Betrachtung  junger  aber  ganz 
deutlich  als  solche  erkennbarer  Antheridien,  daß  sie  sieh  unmöglich 
aus  solchen  Haaren  entwickeln  können.  Das  junge  Antheridium  ist 
an  der  Basis  horizontal  verbreitert,  und  nimmt , wie  S ch i m per 
ganz  richtig  bemerkt,  aus  dem  Innern  des  Stengels  seinen  Ursprung. 
Das  Haar  aber  besteht  aus  einer  eiförmigen  Kopfzelle  und  aus  einer 


In  Taf.  X,  Fi".  4 in  Längsansicht  dargestellt. 

*)  In  Taf  X,  Fig.  7 mH  dem  zugehörigen  Blatte  in  Längsansicht. 
*)  L.  c.  pag.  45  und  Taf.  VIII,  Fig,  9. 
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viel  dünneren  Stielzelle,  die  nach  dem  Grunde  noch  enger  wird.  Es 
entspringt  meist  aus  den  Einfiigungszellen  der  freien  Blattfläche  und 
bleibt  beim  Abreisscn  der  Blätter  an  diesen  haften,  während  die  An- 
theridiumstiele  am  Stämmchen  hängen  bleiben.  Wären  diese  Haare 
Jugendzustände  von  Antheridien,  so  müßten  denn  doch  Übergangs- 
stadien anfzuänden  sein , was  aber  nie  zu  beobachten  ist.  Diese 
Haare  entwickeln  sich  nach  meinen  Beobachtungen  nie  weiter, 
höchstens,  aber  auch  dies  nur  sehr  selten,  theilt  sich  die  Kopfzelle 
einmal  durch  eine  Querwand  (Taf.  VIII,  Fig.  11'). 

d)  Wacbsthum  der  Antheridien. 

Das  entwickelte  Antheridium  besteht  aus  einem  ziemlich  langen 
Stiele,  an  dessen  Ende  der  ei-  oder  kugelförmige  Spermatozoidenbe- 
hälter  sitzt.  Der  Stiel  entsteht  nach  Schimper»)  durch  10 — 12ma- 
lige  Quertheilung  der  Stielzelle;  letzterer  bildet  sich  aus  der  eiförmi- 
gen Kopfzelle  durch  weitere  Theilungen  mittelst  wechselnd  nach  vier 
Richtungen  geneigter  Wände.  Jedes  der  so  entstandenen  Segmente 
theilt  sich  dann  durch  eine  Tangentalwand  in  eine  innere  und  eine 
äußere  Zelle.  Die  Innenzellen  sind  die  Urmutterzellen  der  Samen- 
fäden; aus  den  peripherischen  entsteht  durch  weitere  Theilungen  die 
einschichtige  Hülle. 

Hofmeister»)  gibt  an,  daß  das  ganze  Antheridium  durch 
Theilung  einer  zweischneidigen  Schcitelzelle  sich  aufbaut.  Die  unte- 
ren Segmente  theilen  sich  jedoch  nicht  weiter  und  bilden  den  Stiel. 
Nur  die  dem  Scheitel  des  Organes  nächsten  Segmente  theilen  sich 


Sch  im  per  beschreibt  (pag.  iS)  bei  Sphagnum  noch  andere  Haargebilde.  Ea 
sind  dies  ungemein  feine,  vielfach  verzweigte  und  verbogene  Faden,  die  sowohl 
die  jungen  Antheridien  als  auch  die  Astknospen  umspinnen.  Nach  Sch  im  per*# 
Angabe  gehen  sie  aus  den  oben  besprochenen  zweiteiligen  Haaren  hervor,  indem 
sich  die  Endzeile  verlingert  und  vielfach  theilt.  Ich  habe  meine  Untersuchungen 
vorzüglich  an  Exemplaren  gemacht,  die  im  Herbste  vorigen  Jahres  waren  gesam- 
melt und  sofort  in  Weingeist  gegeben  worden.  Ich  habe  weiters  Sph.  cymbifolium 
acutifotium,  cutpidatum  <j squarotum  während  des  Winters  mit  gutem  Erfolge 
cultivirt,  hatte  die  Beobachtung  auch  an  diesen  wiederholt;  ich  habe  aber  nie 
weder  um  junge  Antheridien  noch  um  Knospen  diese  „Paraphysen*  gesehen.  Nie 
auch  sah  ich  ein  Auswachsen  der  kopfformigen  Haarzelle. 

Eine  Erklärung  hiefur  zu  geben  bin  ich  nicht  im  Stande. 

*)  l.  c.  pag.  45. 

Vrrgl.  Unters.  p»g.  68. 
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zuerst  durch  eine  radiale  Längswand  in  2 nebeneinander  liegende 
Zellen  (dritten  Grades),  die  sich  dann  durch  tangentale  (mit  der 
Außenfläche  parallele)  Längswände  in  innere  und  äußere  Zellen  thei- 
len.  Jene  bilden  endlich  Samenhläschen,  diese  die  Hülle. 

Wenn  die  junge  Antheridie  als  papillöse  Zelle  über  die  Ober- 
fläche des  Stämmchens  hervorgetreten  ist,  und  endlich  Cylinderge- 
stalt  angenommen  hat.  so  tritt  in  ihr  nahe  der  Oberfläche  des  Trag- 
astes eine  Querwand  auf.  Die  Basiszelle  theilt  sich  in  der  Regel  nur 
mehr  durch,  zur  Längsachse  des  jungen  Organes  parallele  Wände 
(Taf.  IX,  Fig.  7 und  8) ; die  obere,  d.  i.  die  Scheitelzelle  schneidet 
mehrmals  hintereinander  durch  Querwände  Gliederzellen  ab  (Taf.  X, 
Fig.  3,  5,  6,  7).  Einige  derselben  theilen  sich  häufig  seihst  wieder 
durch  eine  Querwand  in  2 hinter  einander  liegende  Zellen,  Diese 
sämmtlichen  aus  der  Scheitclzelle  (und  den  Gliederzellen)  durch 
Quertheilungen  hervorgegangenen  Zellen  bilden  den  Stiel  des  Anthe- 
ridiums.  Jede  Zelle  zerfällt  meistens  durch  2 auf  einander  senkrechte 
Längswände  in  4 quadrantisch  gelegene  Zellen  ').  Der  Stiel  erreicht 
auf  diese  Weise  eine  ziemliche  Länge,  ohne  daß  in  seiner  Endzeile 
eine  Formveränderung  eingetreten  wäre.  Endlich  beginnen  auch  in 
ihr,  meist  (doch  nicht  immer  Taf.  X,  Fig.  6 und  7)  nach  vorheriger 
kopflormiger  Auftreibung  Theilungen  durch  schiefe  Wände  (Taf.  X, 
Fig.  S,  6).  Der  Übergang  von  den  Querwänden  zu  den  schiefen 
ist  entweder  plötzlich,  oderallmälig.  Letzteres  geschieht  in  der  Weise, 
daß  die  Theilungswand  sich  noch  durch  die  ganze  Zelle  erstreckt, 
aber  gegen  die  Längsachse  geneigt  ist  (Taf.  X,  Fig.  8),  und  daß 
erst  die  darauffolgende  Wand  sich  an  die  zuerst  gebildete  ansetzt, 
wodurch  dann  eine  nach  unten  zugeschärfte  Scheiteizelle  entsteht. 

Die  Divergenz  der  aufeinanderfolgenden  schiefen  Wände  gibt 
Hofmeister  für  '/,  an;  Schimper  spricht  von  nach  4 Seiten  ge- 
neigten Wänden.  Ich  habe  lange  Hofmeister's  Ansicht  gctheilt, 
habe  mich  aber  später  viele  Male  überzeugt,  daß  die  Divergenz  der 
schiefen  Wände  in  der  Regel  nicht  */»»  sondern  kleiner  ist.  W'cnn 
Oberhaupt  W7ände  mit  der  Divergenz  '/*  aultreten,  so  sind  es  nur  die 


*)  Meist  alterniren  sie  in  zwei  unmittelbar  auf  einander  folgenden  Gliederzellen.  Hie 
und  da  unterbleibt  auch  die  zweite  LSngstheilung  in  beiden  neben  einander  lie- 
genden Zellen,  oder  nur  in  einer.  Es  kann  so  der  Stiel  stellenweise  nur  aus  zwei 
oder  ans  drei  Zellreihen  bestehen. 
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ersten  ; häufig  zeigen  auch  schon  diese  eine  kleinere  Divergenz 
(Taf.  X,  Fig.  9J.  Dies  /.u  entscheiden,  ist  bei  dem  Umstande,  als  Quer- 
ansichten gar  nichts  zeigen,  buchst  schwierig.  Auch  genügen  I oder  2 
Längsaiisichten  nurin  den  wenigsten  Fällen.  Es  ist  absolut  uothwendig, 
sieh  eine  möglichst  genaue  Zeichnung  der  ganzen  Oberfläche  zu  ver- 
schaffen Ich  gebe  auf'Taf.  X einige  der  zahlreichen  diesbezüglichen 
Beobachtungen.  Es  ist  darauf  vielleicht  schon  ileßhalh  einiges  Ge- 
wicht zu  legen  , weil  möglicher  Weise  manche  Organe,  denen  wir 
jetzt  ein  Längenwachsthum  mit  einer  zweischneidigen  Scheitelzelle 
zuschreibeu,  ihre  Segmente  mit  einer  andern  Divergenz  anlegen. 

Schon  in  Fig.  1 A u.  B,  die  uns  2 um  180°  ilivergirende  Ober- 
flächen-Ausichteu  eines  Antheridiums  darstellen,  scheu  wir,  daß  die 
Divergenz  der  Segmente  nicht  '/,  sein  kann,  es  müßten  sonst  beide 
Ansichten  gleich  sein.  So  aber  sehen  wir  in  .1  Segmente  von  der 
Fläche,  in  B seitlich.  Fig.  2 A u.  B zeigt  uns  ebenfalls  Oberflächeu- 
ansichten  hei  höchster  und  tiefster  Einstellung.  In  B sehen  wjr  im 
jüngsten  Segmente  rechts  eine  Thciluug,  die  sich  mit  der  Annahme 
einer  Divergenz  nach  '/»  nicht  verträgt.  In  Fig.  8 folgte  auf  die 
letzte,  auf  der  Längsachse  senkrecht  stehende  Querwand  eine  schon 
sehr  stark  geneigte,  die  aber  noch  eine  die  ganze  Breite  des  Organs 
einnehmende  Zelle  ahsch uilt.  Nach  dieser  folgt  eine  mit  Divergenz 
Es  ist  eine  zweischneidige  Scheitelzelle  gebildet.  Die  dritte  Wand 
zeigt  eine  kleinere  Divergenz  als  ebenso  die  vierte  Wand.  Die 
Segmentspirale  ist  linkslaufig. 

In  Fig.  !)  setzt  sich  die  erste  schiefe  Wand  au  die  letztgebildete 
Querwand  an.  Hier  aber  zeigt  schon  die  zweite  schiefe  Wand  eine 
kleinere  Divergenz  als  '/,. 

in  Fig.  10  scheinen  4 Segmente  mit  der  Divergenz  '/,  angelegt 
worden  zu  sein;  erst  die  Segmente  f>,  0,  7 zeigen  kleinere  Divergen- 
zen. Dieses  Autheridium  zeigt  aber  auch  nochCylinderfonn,  während  in 


Ein  langsame*  Rollen  de*  Objectes  und  ein  stiocrtsivrs  Zeichnen  de«  Zellnetzes  der 
Oberfläche  gelingt  bei  der  Kleinheit  desselben  nicht.  Nimmt  iimu  ältere  Anthe- 
ridien,  so  ist  die  sphärische  Krümmung  schon  zu  groß  und  die  Begrenzung  der 
Segmente  so  undeutlich,  duß  ein  Zurechlfinden  geradezu  unmöglich  ist.  Ich  rer- 
Hftiaffie  mir  durch  gauz  beliebiges  Verrücken  des  Objectes  möglichst  viele  ver- 
schiedene Oberflächenaiisichten , die  ich  genau  nwchzeiclinete.  leb  ordnete  dann 
dieselben  nach  ihrer  Aufeinanderfolge  bei  Rechts-  oder  Linksdrehung,  und  stellte 
mir  aus  diesen  dann  (mittelst  Durchtriebnen)  das  Zellnelz  der  Oberfläche  zuaummeu. 
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den  weil  jüngeren,  in  Fig.  8 u.  9 dargestelllen,  schon  die  kopflbrmige 
Auftreibung  ersichtlich  ist. 

In  Fig.  11  sind  die  schiefen  Wände  I u.  2 wie  in  Fig.  10  ange- 
legt. Die  folgenden  Wände  zeigen  kleinere  Divergenzen.  Bis  zmn  Seg- 
mente 6 ist  die  Spirale  rcchtsläufig,  mit  dem  Segmente  ti  wechselt 
ihre  Richtung  •). 

In  Fig.  13  sind  Querschnitte  durch  den  Grund  noch  ziemlich 
junger  Antheridieusäcke  dargestellt.  In  A läßt  die.  Gruppirung  der 
Zellen  vermuthen,  daß  die  durchschnittenen  Segmente  mit  der  Diver- 
genz </>  angelegt  wurden,  während  in  ß wahrscheinlich  3 Segmente 
getroffen  wurden. 

Die  weiteren  in  den  Segmenten  auftretendeu  Theilungen  sind 
mir  in  ihrer  gesetzmäßigen  Aufeinanderfolge  nicht  klar  geworden.  Es 
scheint,  daß  sich  jedes  Segment  nach  seinem  Horizontal  werden  durch 
eine  tangentale  Längswand  in  eine  innere  und  eine  äußere  Zelle 
thcilt.  Aus  jener  entstehen  endlich  die  Snmenhliischen;  diese  bilden 
den  auf  das  Segment  entfallenden  Theil  der  sackartigen  Hülle  (Taf.  X, 
Fig.  12).  Cher  die  Theilungen  der  Innenzellen  kann  ich  nichts  weiter 
angeben.  Schon  an  jungen  Antheridien  werden  seihst  die  die  Seg- 
mente begrenzenden  Hauptwände  undeutlich,  so  daß  man  auf  opti- 
schen Längsschnitten  seihst  die  Begrenzung  der  Segmente  nicht  mehr 
zu  entscheiden  vermag.  Die  Theilungen  in  den  Außenzellen  zeigen 
keine  bestimmte  Regelmäßigkeit.  In  der  Regel  tritt  zuerst  eine  Radial- 
wand auf  (Fig.  9,  10,  II).  Dort  wo  die  erste  schiefe  Wand  sich  noch 
durch  die  ganze  Breite  des  Antheridiums  erstreckt,  wird  die  so  ge- 
bildete Zelle  durch  eine  Längswand  halhirt  (Fig.  8).  In  welcher 
Weise  in  einem  spcciclleu  Falle  die  Theilungen  aufeinanderfolgen, 
zeigt  das  in  Fig.  1 1 ß dargestellte  Schema. 

Wenn  wir  nach  der  oben  gegebenen  Darstellung  die  Anlage  der 
Äste  mit  der  der  Antheridien  vergleichen,  so  ist  sofort  das  Eine  klar, 
daß  die  Mutterzelle  der  Äste  und  die  d e r A n t h e ri d ie n, 
was  ihre  Entstehung  aus  den  Segmenten  betrifft,  voll- 
kommen gleich  werthig  sind.  Ein  Unterschied  besteht  nur 
darin,  daß  sie  au  Sprossen  verschiedener  Ordnung  auftreten.  Verglei- 
chen wir  nun  aber  die  Antheridien  mit  den  am  Grunde  der  Aste  sich 
entwickelnden  Seitenzweigen  unter  der  wohl  kaum  zu  bezweifelnden 


Ein  von  mir  nur  dies  Eine  Mal  beobachteter  Fall. 
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Voraussetzung,  daß  diese  in  Bezug  auf  ihre  Anlage  mit  den  Ästen 
übereinstimmen,  so  verschwindet  auch  dieser  Unterschied.  Die  Zelle, 
welche  in  dem  am  Grunde  des  Astes  liegenden  Segmente  zu  einem 
beblätterten  Zweig  auswächst,  ist  morphologisch  vollkommen  gleich- 
werthig  mit  der,  welche  in  höher  gelegenen  Segmenten  das  Antheri- 
dium  bildet.  Ja  es  scheint,  daß  Zellen,  welche  normal  zur  Antheri- 
dienbildung  bestimmt  sind,  in  Ausnahmsfällen  sich  zu  Zweigknospen 
entwickeln  können.  Wenigstens  fand  ich  einmal  mitten  im  männli- 
chen Kätzchen  an  Stellen,  wo  normal  Antheridien  hätten  stehen  sollen, 
unzweifelhafte  Zweigknospen  (Taf.  X,  Fig.  14). 

Die  Entwicklung  der  Archegonien  konnte  ich  wegen  Mangel  an 
Material  'nur  thcilweise  verfolgen.  Erstens  fand  ich  überhaupt  nur 
wenige  weibliche  Äste,  und  in  den  wenigen,  die  ich  fand,  war  immer 
nur  ein  Archegonium  vorhanden.  Gewiß  ist  für  mich  nur  das  Eine, 
daß  dieses  erste  genau  axil  stehende  Archegonium  sich  direct  aus 
der  Astscheitelzelle  bildet.  Ob  die  Divergenz  der  Theilwände  in  */, 
übergeht  (wie  es  Hofmeister  und  S c h im  per  angeben  und  auch  mir 
wahrscheinlich  ist),  oder  ob  nicht  auch  hier,  wie  bei  den  Antheridien, 
kleinere  Divergenzen  Vorkommen , und  weiters,  aus  welchen  Zellen 
sich  die  nächsten  Archegonien  derselben  Rlüthe  bilden,  dies  zu  ent- 
scheiden, ist  mir  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  nicht  möglich. 
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Erklärung  der  Tafeln. 


Die  Dicht  schematischen  Figuren  sind  sämmtlich  mit  der  Camera  lucida 
entworfen.  Die  in  ( ) stehenden  Zahlen  geben  die  Vergrößerung  an.  In  allen 
Figuren  bezeichnet: 

a die  Blattwand, 
b die  Basilarwand, 

m"  das  zum  Blatte  n gehörige  basiskope  Basilarstück. 

Die  abgebildcten  Präparate  sind  sämmtlich  von  Sphagnum  cuspidatum. 

Tafel  vm. 

Fig.  1.  Die  mit  dem  Slammgewebe  verwachsen  bleibenden  Blatttheile  auf 
der  eben  gelegten  Cylinderfläche;  nach  erfolgter  Lüngsstreekung. 
Schematisch. 

„ 2.  Ein  ähnliches  Schema,  den  Blattheil  3 vor  der  LSngsstreckung  zeigend. 

„ 3.  Längsschnitt  durch  die  kathodische  Hälfte  eines  Blatttheile«. 
Schematisirt. 

„ 4.  Blatttheil  eines  Segmentes  sainmt  der  freien  Blattßäche  in  Flächen- 

ansicht.  h Hauptwand  des  Segmentes.  Schematisch. 

„ 5,  (660).  Vegetationsspitze  einer  Astknospe  in  Spilzenansicht,  mit  den 

vier  jüngsten  Segmenten  und  der  Scheitelzelle  r. 

„ 6,  (350).  Eine  Siammknospe  von  der  Spitze  gesehen,  bei  Einstellung 

unter  die  Oberfläche. 

* 7.  (660).  Vegetalionsspitze  eines  Astes.  A Ansicht  der  Oberfläche, 
B optischer  Längsschnitt.  Die  Zahlen  1,  2,  3, . ..  bezeichnen  die  Blätter 
in  ihrer  genetischen  Aufeinanderfolge.  (Vergl.  Text  pag.  299.) 

„ 8,  (540).  Ansichten  der  Endknospe  eines  Astes. 

„ 8A.  Spitzenansicht.  Die  jüngsten  Blätter  und  die  Scheitelzelle,  deren 

Loge  durch  den  punktirten  Kreis  angegeben  ist,  sind  nicht  mitge- 
zeichnet. 1,2,  3,  4 ...  sind  hier  wie  in  den  folgenden  Figuren  die 
genetisch  aufeinanderfolgenden  Blätter  a,  ß,  7,  d die  aus  den  Achseln 
der  Blätter  1,  2,  3,  4 entspringenden  Haare. 

9 SB.  Dasselbe  Präparat  vom  Grunde  aus  gesehen.  (Vergl.  Text,  pag.  299.) 

„ SC.  Einstellung  etwas  weiter  spitzenwärts.  Die  hier  sich  darstellende 
Lage  des  axilen  Fünfeckes  ist  in  Fig.  B punktirt. 
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Fig.  8 I).  Seitenansicht  desselben  Präparates,  in  einer  parallel  den  Haaren 
ß und  7 gelegten  Kbene.  Von  den  Blättern  2 und  3 sieht  man  die  Ein- 
fügungszellen  in  Seitenansicht  Der  Grund  des  Blattes  5,  dessen  freie 
Blattfläche  punktirt  ist,  erscheint  in  seiner  ganzen  Oberflächenaus- 
dehnung. (Text  pag.  300.) 

„ 8 E.  Dasselbe  Präparat  um  c.  90°  nach  rechts  gedreht.  Die  optische 

Schnittebene  geht  durch  die  basiskopen  Basilarstücke  der  Blätter 
4 und  5,  d.  i.  durch  die  Zellen  m%  und  iw4. 

„ 8 F.  Dasselbe  Präparat,  etwas  weiter  nach  rechts  gedreht. 

„ 9,  (340).  Querschnitt  durch  die  Endknospe  eines  Astes,  vom  Grunde 

gesehen.  Die  punklirten  Linien  gehen  die  Lage  der  freien  ßlaltflächen 
an.  wie  sie  sich  hei  tieferer  Einstellung  ergab.  Die  Blätter  1 und  2 sind 
in  ihren  Einfügungszcllcn,  das  Blatt  3 in  seinem  basiskopen  Basilartheile 
getroffen. 

„ 10.  Schema,  darstellend  die  Beziehung  der  ö Seiten  des  axilen  Fünfeckes 

zu  den  Einfügungszellen  der  aufeinanderfolgen  Blätter  hei  der  Diver- 
2 

genz  — . (.Man  vergl.  Fig.  8 /?,  C und  Fig.  9.) 

„ 11.  (330).  Längsansicht  von  Haaren. 


Tafel  IX. 


Fig  1,  (340).  Endknospe  eines  Astes  in  Seitenansicht.  Die  Blattspirale  ist 

’ (*•!)•" 


linksläufig;  die  Divergenz  etwas  kleiner  als 


Man  sieht  durch 


die  Flächen  der  Blätter  1, 2,3,  5,  G,  8 auf  deren  Einfügungszellen.  Vom 
Blatte  3 sieht  man  einen  Theil  seiner  kathodischen  Hälfte,  vom  Blatte  8 
den  ganzen  akroskopen  Blatttheil.  An  den  (undurchsichtig  gezeichneten) 
Blättern  11,  13,  16  sieht  man  die  durch  die  Basilarwand  ahgeschnittenen 
basiskopen  Blatttheile.  oc  ein  Haar,  aus  der  Achsel  des  Blattes  3 ent- 
springend. 

2.  (350).  Querschnitt  durch  die  Endknospe  eines  Stämmchens  von  der 
Spitze  aus  gesehen. 


2 A.  Die  Blätter  1,  2,  3,  4,  5 sind  in  ihren  freien  Blattflächen,  6 und  7 in 
ihren  Einfügungszcllen  durchschnitten.  Zwischen  6 und  7 liegt  eine 
Astanlage  dem  über  der  Schnittfläche  liegenden  Blatte  8 angehörig. 
Ebenso  sieht  man  zwischen  2 und  3 und  unter  dem  kathodischen  Rande 
des  Blattes  4 die  Knospe  A4 ; h Haare. 


^ 2 D.  Derselbe  Schnitt  bei  elwas  tieferer  Einstellung.  Es  erscheinen  die 

Einlügungszellen  des  Blattes  3.  Vom  Blatte  4 sieht  man  seinen  hasiscopen 
Basilartheil  als  Knospenanlage  kk  (die  Tbeilungswände  wurden,  weil 
nicht  deutlich,  nicht  gezeichnet),  und  den  acroscopen  Theil  seiner 
anodischen  Hälfte  (4).  Vom  Blatte  3 nur  den  basiscopen  Basilartheil. 

„ 3,  (540).  Die  Endknospe  desselben  Stämmchens  wie  in  Fig.  2 in  ver- 

schiedenen Ansichten. 
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Fig.  3 A.  Ansicht  vom  Grunde  aus.  Der  Schnitt  geht  durch  den  Grund  des 
Blattes  4,  trifTt  vom  Blatte  5 den  schon  als  Aslmutterzclle  erkennbaren 
basiskopen  Bnsiluriheil  m5  und  seine  anodische  Hälfte,  vom  Blatte  6 nur 
den  nkroskopen  Basilartheil. 

„ 3 B.  Dasselbe  Präparat  bei  unveränderter  Lage  und  tieferer  Einstellung. 

Es  erscheinen  die  Einfügungszellen  der  Blätter  6 und  7,  vom  Blatte  8 
der  basiskope  Basilartheil. 

„ 3 C.  Noch  tiefere  Einstellung.  Die  Erklärung  ergibt  sich  aus  früheren 

Figuren.  In  dieser  und  der  früheren  Figur  sind  in  dem  axilen  Theil  keine 
Wände  eingetragen,  da  ihr  Verlauf  nicht  sicher  ermittelt  werden  konnte* 

„ 3 D.  Dasselbe  Präparat  in  Längsansicht,  parallel  der  Fläche  des  Blattes  5 

(Fig.  3 A).  Die  Bezeichnung  ist  dieselbe  wie  in  den  früheren  Figuren. 
Die  punktirten  Linien  gehen  den  Verlauf  der  Haupt-  und  Ulattuünde  an. 
wie  er  sich  bei  Einstellung  auf  den  axilen  Längsschnitt  ergab. 

„ 4.  (540).  Längsansicht  aus  der  Vegetationsspitze  eines  Slämmchens,  im 

vierten  Blattumgange  von  der  Scheitelzelle.  Blallspirale  rechtsläufig. 
Die  Blatttheile  und  freien  Blattflächen  sind  nur  im  Umrisse  gezeichnet. 

In  dem  durch  die  Basilarwand  (b)  ahgeschnittenen  husiskopen  Banilar- 
theilc  des  Blattes  2 sieht  man  die  ersten  Theilungen  der  Astmutterzclle* 

. 3-  (540).  Querschnitt  durch  einen  männlichen  Ast  nahe  dessen  Spitze, 

aber  vom  Grunde  aus  gesehen.  Spirale  links  läufig.  Az,  As  die  zu  den 
Blatltheilen  der  Blätter  2 und  3 gehörigen  Anlheridien.  (Man  vergl. 
Fig.  6 und  Taf.  VIII,  Fig.  8 B.) 

„ 6.  (540).  Seitenansicht  aus  der  Endknospe  eines  männlichen  Astes.  Blatt- 

spirale  linksläufig.  Aus  dem  basiskopen  Basilarstücke  des  Blattes  4 ist 
durch  die  Querwand  1,  die  zum  Antheridium  auswachsende  Zelle  A ab- 
geschnilten.  In  Taf.  X,  Fig.  4 ist  diese  Zelle  in  Seitenansicht  abgebildet. 

„ 7.  (350),  Querschnitt  durch  einen  männlichen  Ast,  mit  den  Einfügungs- 

Zellen  des  Antheridiums  A. 

„ 8.  (350).  Ein  ähnliches  Präparat. 

„ 9.  (350).  Aus  einem  Längsschnitte  durch  einen  männlichen  Ast.  Man 

sieht  die  Einfügungszellen  des  Antheridiums  A. 

Tafel  X. 

Fig.  1*  (350).  Oherflächenansichl  des  zum  Sacke  werdenden  Endtheiles  eines 
Antheridiums,  A bei  oberster,  B bei  tiefster  Einstellung. 

„ 2.  (350).  A Oberflächenansicht  eines  Anlheridiumendes,  B etwas  gedreht,  , 

daß  die  rechts  liegenden  Segmente  mehr  hervortreten. 

„ 3.  (350).  Endtheile  junger  Antheridien. 

m 4.  (540).  Das  Antheridium  A der  Taf.  IX,  Fig.  6 in  Lfingsansicht. 

n 5.  (350).  Ein  junges  Antheridium  sammt  Stiel  in  Längsansicht.  In  der 
Endzeile  sind  zwei  schiefe  Wände  aufgetreten. 
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Fig.  6.  (540).  Ein  ähnliches  Präparat.  In  der  Endzeile  ist  erst  eine  schiefe 
Wand  sichtbar.  Die  Zellen  * und  y zeigen,  um  90°  gedreht,  Längs- 
wände. Sie  fehlen  dann  in  der  unteren  Zelle. 

„ 7.  (540).  Ein  junges  Anlheridium  sammt  dem  dazu  gehörigen  Blatte  (2), 
im  Längsschnitte.  Ansicht  aus  dem  in  Taf.  IX,  Fig.  6 dargestellten 
Präparate. 

„ 8.  (350).  A — G.  Oberflächenansichten  des  zum  Sacke  werdenden  End- 

theiles  eines  Antheridiums,  H in  Cylinderprojection.  (Text  pag.  2t). 

„ 9.  (350).  Ansichten  eines  Antheridiumeodes  wie  in  Fig.  8. 

„ 10.  (350).  Ein  ähnliches  Präparat. 

„ 11.  (350).  Wie  Fig.  10.  A eine  Seitenansicht,  II  in  Cylinderprojection. 

Letztere  wurde  aus  10  verschiedenen  Seitenansichten  zusammengesetzt. 

, 12.  (350).  A Spitzenansicht  des  Antheridiums,  dessen  optischer  Längs- 

schnitt in  B dargestellt  ist 

„ 13.  (350).  Querschnitte  durch  den  Grund  eines  Antheridiumsackes.  Die 

punktirten  Linien  in  B zeigen  den  bei  tieferer  Einstellung  sichtbar 
werdenden  Slielquerschnitt. 

, 14.  (540).  Querschnitte  durch  den  Antheridien  tragenden  Theil  eines 

Astes  mit  Zweiganlagen,  v deren  Scheitelsellen,  B Blätter. 

„ 15.  (540).  Spitze  eines  weiblichen  Astes  mit  der  zu  einem  Archegonium 
auswachsenden  Scheitelzelle.  Die  punktirten  Linien  zeigen  den  Verlauf 
der  Hauptwände  im  optischen  Längsschnitt. 
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Über  den  wahrscheinlichsten  Ursprung  der  Salzlagerstätten. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  A.  Boot. 

Wie  die  Mineralkohle  ist  das  Vorkommen  des  Steinsalzes  das 
Resultat  eines  localisirten  geologischen  Proccsses,  welcher  zu  allen 
Zeiten  stattfand  und  noch  jetzt  fortgeht.  Obgleich  man  aber  Stein- 
salz von  den  sibirischen  Schichten  bis  im  Alluvialgebiete  kennt, 
bildeten  seine  localen  neptunischen  Niederschläge  doch  nur  zehn  bis 
zwölf  bekannt  gewordene  große  Lagerstätten.  Namentlich  im  Ober- 
silurischen  (westliches  Nordamerika),  im  Devonischen  (russisch- 
baltische  Provinzen  und  China),  im  Steinkohlengchirge  (Vereinigte 
Staaten),  im  oberen  Zechstein  (Artern  und  Heinrichshall),  im 
untern  bunten  Sandstein  (Staßfurt),  im  ohern  bunten  Sandstein 
(Schönebeck,  Sülbeck,  Salzgittcr),  im  mittleren  Muschelkalk  (Erfurt, 
Sulz  am  Neckar,  Wimpfen,  Durrheim  u.  s.  w.),  iin  untern  Keuper 
(Chester  undVic.),  in  derKreide  (zwischen  Unna  und  Paderborn  und 
im  S.-W.  Frankreichs  am  Fuße  der  Pyrenäen),  im  Eocän  (Cordona, 
Wallachei),  im  Miocän-  (Galizien)  und  All u vialgebiete  (südliches 
Rußland).  Unter  diesen  Lagerstätten  sind  die  devonischen  und  iin 
Steinkohleugebilde  oder  Carboniferen  die  einzigen  bis  jetzt  nicht  ganz 
sichergestellten  oder  nur  durch  Salzquellen  angedeuteten.  Merk- 
würdig blieb  es,  daß  in  den  Lias-  und  Juragebilden  keine  Salz- 
schichten bis  jetzt  entdeckt  wurden,  eine  Ausnahme,  welche  mög- 
lichst mit  dem  Ursprung  dieser  Niederschläge  in  enger  Verbindung 
steht,  wie  ich  es  weiter  erörtern  werde. 

Die  Begleiter  des  Steinsalzes  sind  erstlich  das  Schwefelcalcium  als 
Gvps  oder  Anhydrit  nach  den  Umständen  der  Bildung  oder  Umbil- 
dung. Neben  diesen  kommen  das  Bittersalz,  das  Glaubersalz,  das 
Blödit,  Löwit,  Glauberit,  Polyhalit,  Kieserit,  Sylvin  oder  Chlor- 
kalium , Carnallit,  Tachydrit.  Seltener  sind  Boracit  oder  Staßlurtit, 
Apatit,  Flußspath , Celestin , Martinsit,  Salpeternatron  und  Hayesin. 
Endlich  in  gewissen  Salzlagerstätten  der  Flötz-  und  Tertiärzciten 

Sitzb.  d.  nmthem.-niturw.  CI.  1 . J X . Bd.  I.  Abtb.  22 
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treten  in  den  begleitenden  Mergeln  weiße  und  rothe  Quarz-  und 
Arragonitkrystalle,  sowie  selten  krystallisirter  Schwefel  auf. 

Das  Alluvialküchensalz  bildet  Eftloresccnzen  in  tropischen 
oder  subtropischen  sandigen  Ebenen  oder  bedeckt  den  Boden  von 
mehr  oder  weniger  ausgedehnten  Vertiefungen  der  Erdoberfläche, 
wie  inan  cs  im  nördlichen  Afrika,  in  den  Niederungen  Asiens,  Süd- 
Amerikas  und  Australiens  beschreibt.  In  diesen  sogenannten  Salz- 
wüsten behauptet  man,  daß  das  Salz  theiiweise  durch  Capillaritäts- 
phänomeue  der  Feuchtigkeit  an  die  Oberfläche  trete. 

Die  Salzablagerungcn  auf  tiefgelegenem  Erdtheile  tragen  die 
deutlichsten  Charaktere  von  durch  Evaporation  bewirktem  Resultat, 
welches  sich  ganz  und  gar  nicht  von  denjenigen  unterscheidet,  welche 
man  am  Meeresufer  in  dem  südlichen  Theil  der  gemäßigten  Nord- 
zone oder  unter  den  Tropen  durch  künstliche  Salzteiche  erzielt.  Das 
Salz  liegt  überall  zerstreut,  hie  und  da  mehr  angehäuft,  aber  bildet 
nirgends  große  isoiirte  Haufen,  außer  in  den  tieferen  Theilen  eines 
Beckens,  wenn  der  Boden  des  Salzes  solche  Formen  hatte.  Einige 
Gypskrystalle  und  Meeresmuscheln  finden  sich  besonders  am  Rande 
solcher  salziger  Erdkrusten.  Die  Molluskenarten  gehören  vorzüglich 
zu  denjenigen,  welche  brakischc  Wässer  am  liebsten  bewohnen. 

Die  ältesten  Salzlagerstätten  kennt  man  bis  jetzt  ganz  besonders 
in  dem  Theile  Nord-Amerikas,  östlich  der  Kette  des  Felsengebirges, 
sowie  in  Canada.  Im  obersilurischen  oder  nach  Dana  in  den 
Leclaire-  und  Onondaga-Perioden  kam  man  nur  durch  salzige  Wässer 
zurKenntniß  des  Vorhandenseins  des  Salzes.  Bis  jetzt  hat  man  daselbst 
selten  tiefgelegene  Steinsalzflötze  gefunden,  w ie  z.  B.  am  See  Huron  in 
Canada,  indem  man,  besonders  in  den  Vereinigten  Staaten,  manche 
salzige  Quellen  kennt,  welche  aus  gewissen  mit  Kalksteinen  abwech- 
selnden Thonen  und  Mergeln  herausfließen,  in  welchen  Salz  in 
unsichtbaren  feinen  Theilehen  zerstreut  liegt.  Die  Mächtigkeit  dieser 
eigenen  Ablagerung  schätzt  Dana  bis  auf  1000  Fuß  und  ihre  Aus- 
breitung scheint  besonders  in  dem  Staate  New-York  bedeutend  zu 
sein.  Etwas  Knollen-Gyps  ist  in  den  Thonen  und  Mergeln.  Petre- 
facten  bleiben  aus,  außer  einigen  wenigen  in  Kalksteinen,  wie  Megnlo- 
mus  Cnnademi»,  Murchüonia  Boydii,  Cyclonema  sulcuta,  ein  ürthu- 
ceras,  ein  Calymene,  und  Pentamertts  occidentalis. 

Die  Salzquellen  kommen  aus  einer  Tiefe  von  150  bis  300  Fuß 
und  35  bis  45  Gallonen  Wasser  enthalten  ein  Bushel  Salz,  so  daß 
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zur  Auflösung  einer  solchen  Masse  380  Gallonen  unseres  jetzigen 
See-Wassers  nöthig  wären. 

Wenn  in  andern  Ländern  dieses  Salzgebilde  nicht  gefunden 
wurde,  so  kennt  man  doch  hie  und  da  Salzquellen  im  ehemaligen 
Übergangsgebirge,  z.  B.  in  den  Schiefern  von  Cumberland  bei  Kes- 
wiefe,  in  denjenigen  von  Cornwallis,  wo  sie  um  so  reicher  werden,  je 
tiefer  man  sie  verfolgt,  bei  Werdohl  an  der  Lenne,  in  Westphalen, 
bei  Altensalza,  im  Voigtland  (Karsten's  Lehrb.  d.  Salinenk.  1840, 
B.  I,  S.  232),  sowie  auch  im  L'ntersilurischen  von  St.  Petersburg 
(H.  Struve,  Mein  Ac.  St.  Petersb.  Sc.  nat.  7.  F.  1805.  B.  8.  S.  20). 

Für  die  Bildungsart  der  sibirischen  salzigen  Lager- 
stätte glauben  die  Amerikaner  keine  bessere  Theorie,  als  die  der 
Verdampfung  annehmen  zu  können,  denn  das  Wasser  setzt  nur  Salz 
durch  Übersaturation  ab  Dieses  führt  natürlicherweise  zur  Annahme 
von  lagunenartigen  Meeresbuchten  in  der  silurischen  Zeit,  sowie 
auch  zu  derjenigen  von  zeitigen  Absperrungen  vom  Occan  und  von 
späteren  Versenkungen  des  Continentalhodens.  Uns  mundet  diese 
Hypothese  wenig,  denn  nach  dieser  sollte  man  überall  förmliche, 
wenn  auch  nur  dünne  Salzlager  erwarten.  Senkungen  sind  außerdem 
ein  sehr  bequemes  Erklärungsmittel,  das  aber  oft  ganz  unnützerweise 
gebraucht  wird.  Möglich,  daß  in  diesem  Falle  andere  stratigrapbische 
sowie  paläontologische  Beobachtungen  solche  Theorien  unterstützten. 
Demungeachtet  möchte  ich  doch  fragen,  ob  es  nieht  wahrscheinlicher 
und  mit  den  besondere  Charakteren  dieser  Lagerstätten  harmonischer 
erschiene,  wenn  man  in  der  jungem  silurischen  Periode  eine  größere 
Hitzeausströmung  aus  dem  Innern  der  Erde  in  gewissen  Gegenden 
der  letzteren  noch  voraussetzen  könnte.  Dieselbe  hätte  auf  dem 
unteren  Theil  des  Seewassers  gewirkt,  viele  beiße  Dämpfe  an  ihrer 
Oberfläche  erzeugt  und  den  Niederschlag  von  einem  Theil  ihres 
Küchensalzes  und  schwefelsauren  Kalkes  bewirkt.  Möglich  selbst, 
daß  einige  Gasarten  mit  der  Hitze  in  die  Höhe  gestiegen  wären. 
Diese  Hypothese  würde  die  Abwesenheit  von  Thierrcsten,  sowie  be- 
sonders die  feine  Ausbreitung  des  Küchensalzes  rechtfertigen,  aber 
auch  die  Anwesenheit  von  Buchten  oder  Meeresvertiefungen  nicht  aus- 
schließen. 

Alle  Geologen  und  Paläontologen  nehmen  an,  daß  der  silu- 
risehe  Ocean  einen  ganz  andern  Salzgehalt  als  jetzt  gehabt  haben 
muß,  indem  das  Wasser  auch  theilweise  durch  Erdtheile  sehr  trüb, 
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besonders  in  gewissen  Gegenden,  sein  mußte.  Von  der  andern  Seite 
glaubt  man,  daß  die  Oceane  jener  Zeit  immer  mit  einer  sehr  dunsti- 
gen, mit  Wasserdämpfen  gefüllten  Athmosphäre  bedeckt  waren  , so 
daß  alle  nothwendigen  Nebenannahmen  zu  meiner  Theorie  als  all- 
gemein geologisches  Glaubensbekenntniß  gelten.  Wenn  aber  die 
sibirische  Formation  überall  Salzniederlagen  enthielt,  so  würde  meine 
Meinung  wahrscheinlich  irrig  sein ; denn  nur  ausnahmsweise  in  ge- 
wissen Gegenden,  auf  gewissen  Linien  nehme  ich  an,  daß  die  innere 
Hitze  solche  bedeutende  Meerwasserabdampfungen  bewerkstelligte, 
und  dieses  gerade  in  einer  Region,  wo  jener  alten  Bildung  die  feuer- 
flüssigen injectionen  oder  Eruptionen  fast  fehlen  <),  welche  in  andern 
Ländern  in  so  großem  Maßstabe  zu  jener  Zeit  geschehen  sein 
müssen.  In  letzteren  hätte  der  Plutonismus  lavaartige  Producte,  indem 
Staate  Newr-York  oder  in  einem  Theile  Nord-Amerikas  überhaupt  nur 
eine  größere  zeitige  Hitze  erzeugt. 

Möchte  man  diese  Hypothese  zu  gewagt  finden,  so  wüßte  ieh 
nur  die  Salzquellentheorie  an  ihre  Stelle  zu  setzen;  denn  wie  unser 
Freund,  Prof.  F.  Naumann,  sehr  treffend  sagt,  kam  alles  Kochsalz 
ursprünglich  aus  den  Tiefen  der  Erde,  indem  er  als  Beweise  dafür 
die  Salzquellen  in  den  altern  Formationen,  ebensowohl  in  den  plu- 
tonischen  wie  im  Porphyr  zu  Kreuznach  am  Rhein , im  Sienit  zu  Rio 
Grande  und  Cuaca  in  Columbien,  im  Granit  von  Baya  (Prov.  Pampe- 
luna) (LTnstitut  1844,  S.  88),  als  in  dem  krystallinischen  Schiefer, 
wie  im  Hornblendeschiefer  bei  Salina,  im  Glimmerschiefer  bei  Guaye- 
va)  in  Neu-Granada  angibt.  In  Schweden  kommt  auch  eine  Salzquelle 
zu  Rodback  und  Oesterhiske  am  Umea  im  Rcgierungsdistrict  Seara- 
borg  vor.  (Hisinger,  J.  d.  Mines  1814,  B.  36,  S.  28).  Da  Gyps  und  Salz 
zwei  so  engverbündete  Mineralien  sind,  so  könnten  hier  noch  die 
Citate  von  dem  Gypse  im  Glimmerschiefer  am  Gipfel  des  Mont-Cenis 
von  demjenigen  des  Val-Canaria  am  südlichen  Fuße  des  Gotthard, 
von  Schottwien  u.  s.  w.  am  Platze  erscheinen. 

Im  Devonischen  kennt  man  nur  zahlreiche  Salzquellen  samrnt 
Salzseen,  in  den  russischen  baltischen  Provinzen  und  in  den  Vereinig- 
ten Staaten  wurden  auch  Salzquellen  im  Carboniferous  gefun- 
den. Ha  y de  n beschrieb  selbst  ein  mächtiges  Steinsalzlager  zu  Holston 


1)  Dana  spricht  nur  als  Ausnahme  von  einer  localen  Serpentin-Masse. 
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in  Virginia  (Amer.  J.  of  Se.  1843.  B.  44.  S.  173).  Da  aber  Dana 
darüber  schweigt,  so  können  wir  die  Bestimmung  jener  Formationen 
nur  als  referendum  annebmen.  Doch,  da  Petroleum  im  Silurischen 
wie  im  Devonischen  in  Nord-Amerika  gefunden  wird,  so  ist  das  Vor- 
handensein des  Salzes  in  diesen  doppelten  Lagerstätten  nicht  un- 
möglich. 

Wenn  unsere  Theorie  für  die  Salzhildung  in  jenen  Formationen 
die  richtige  wäre,  so  könnte  sie  auch  über  die  Herrorbringung  des 
Petroleums  Aufschluß  geben;  denn  letzteres  wäre  nur,  wie  Manche 
es  oft  vermutheten.  ein  Distillationsproduct  von  Pflanzen-  und  Thier- 
tbeilen  vermittelst  derselben  Erdhitze-Ausstrahlung,  welche  das  silu- 
rische  Salz  am  Boden  des  Meeres  niedersenken  ließ.  Aber  da  stellt 
sich  ein  großer  Unterschied  in  der  Lagerung  dar.  denn  Steinsalz  bildet 
wahre  Lager,  indem  Petroleum  nur  als  zerstreute  Nester  auf  alten 
Erdrissen  oder  besonders  in  ihrer  Nähe  oder  längs  den  anticlinisehen 
Axen  von  gehobenen  Schichtenmassen  erscheint.  In  den  Vereinigten 
Staaten  findet  man  Petroleum  auf  sieben  Horizonten,  vom  silurischen 
bis  zum  untern  Steinkohlengebirge  (Foucou  Soc.  d.  Ingenieurs  civ. 
P.  1867.  8.  März).  Nach  Dana  ist  es  auch  im  Trias  und  tertiären 
Plioeän  vorhanden  und  in  Europa  im  Steinkohleugebirge,  im  Lias 
(Seefeld),  in  der  Kreide,  im  Kocän  des  südöstlichen  Europa  und 
Tertiär.  Asphalt  kommt  aber  schon  in  größeren  Massen  vor,  wie  z.  B. 
im  ßnsalttuflf  der  Auvergne,  im  Nummuliten-Gebilde  Istriens  und 
Mesopotamiens,  im  Eocän  Galiziens,  in  der  Schweizer  Molasse,  im 
Miocän  Siciliens,  im  Plioeän  Albaniens  (Sclenitza  bei  Avlona),  sowie 
auch  in  der  Kreide  des  Jura  Dalmatiens  und  Palestinns. 

Die  Sa  I zge  b i I d e des  Trias,  sowohl  die  des  Keuper  als  die  des 
Muschelkalkes  oder  des  oberen  und  untersten  Theiles  des  bunten 
Sandsteines,  sowie  des  Zechsteines,  haben  ganz  andere  Charaktere  als 
die  vorhergehenden.  Immer  von  Gyps  oder  Anhydrit  begleitet,  bil- 
det das  Salz  mehr  oder  minder  mächtige  Lager  oder  Stöcke,  indem 
es  zu  gleicher  Zeit  in  den  umgebenden  Thonen  und  Mergeln  zer- 
streut ist.  Jene  letzteren  Gesteine  nehmen  auch,  besonders  im  Keuper, 
eine  große  Varietät  von  Farben  an,  und  ihre  unregelmäßigen  Schich- 
ten mit  den  Nieren  und  Schnüren  von  Gyps  und  Salz  geben  Anlaß 
zu  den  merkwürdigsten  Durchschnitten. 

Die  meisten  Geologen  sehen  in  diesen  salzigen  Ablagerungen 
nur  die  Resultate  von  Meerwasserausdünstung. 
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Wenn  diese  Meinung  richtig  wäre,  so  müßte  mau  das  Salz 
nicht  in  so  mächtigen  Lagern  erwarten,  denn  ein  so  großer  Nieder- 
schlag setzt  eine  sehr  große  salzige  Saturation  des  Wassers  voraus; 
bekannterweise  aber  erheischt  dieses  für  unser  jetziges  Meerwasser 
mehr  als  dreimal  so  viel  Salztheile,  als  jetzt  darin  sind.  Angenommen, 
daß  das  Steinsalz  ein  neptunischer  Niederschlag  wäre,  so  würde  man 
dazu  solche  geologische  Phänomene  voraussetzen  müssen,  welche  fähig 
wären,  den  Salzgehalt  des  Seewassers  zu  erhöhen.  Dieses  könnte  mittelst 
großartigen  salzigen  Quellen  nach  Art  der  Salsen  geschehen,  mit 
vvelchem  auch  Schwefelwnsserstoflgasenthindungen  in  Verbindung 
gewesen  wären ; denn  unwahrscheinlich  scheint  es  wenigstens,  so  viel 
Chlornatrium  nur  aus  der  Zerstörung  oder  Zersetzung  von  plutoni- 
schen  Gebilden  herzuleiten.  Doch  ein  gewisses  unbestimmbares 
Quantum  kann  wohl  diesen  Ursprung  haben  und  viel  kohlensaures 
Natron  ist  im  Chlorür  verwandelt  worden. 

Ein  wichtiger,  diese  Theorie  unterstützender  geologischer  Um- 
stand ist  das  nur  sehr  locale  Auftreten  der  Salzstöcke,  des  salzigen 
Mergels  und  selbst  der  Salzquellen.  So  kennen  wir  in  den  Alpen  nur 
8 bis  9 Localitäten,  wo  man  Triassalz  oder  Salzwasser  findet,  w ie  zu 
Bex  in  der  Schweiz,  zu  Hall,  Hallein,  Hallstadt,  Aussee  und  Ischl  sammt 
Salzquellen  zu  Admont  und  im  Dauphine.  Der  übrige  Trias  der  Alpen 
ist  ohne  Spuren  von  Salz.  In  Frankreich  ist  das  Salz,  besonders  zuVic, 
anstehend.  Ich  sah  es  in  England  im  Keuper  des  Chesshirc,  im  süd- 
westlichen Deutschland,  am  Neckar,  in  Würtemberg  und  als  Salz- 
sohle zu  Hall  (Bayern),  bei  Pyrmont,  im  sächsischen  Preußen,  sowie 
im  Hannoverischen  und  Brandenburgischen. 

Petrefacten  kommen  im  Triassalz  nicht  vor  und  die  wenigen, 
welche  die  Gypse  des  Trias  begleiten,  sind  undeutlich,  so  daß  die 
Umwandlung  der  Kalksteine  in  Gypse  durch  saure  Gasarten  oder 
Schwefel wasserstofTgas  sehr  wahrscheinlich  wird.  Im  Anhydrit  kom- 
men keine  Fossilien  vor.  In  den  Sandsteinen  aber,  in  der  Nähe  eini- 
ger Salzstöcke,  sind  Petrefacten  vorhanden.  Die,  für  gewisse  Lager- 
stätten des  Bexer  Gyps  von  Leop.  v.  Buch  vorgcschlagene  Sub- 
limation, ist  eine  Theorie,  welcher  ich  nicht  beipflichten  kann. 

Die  localen  Anhäufungen  von  Salzstöcken  erklären  sich  ganz 
einfach  mit  der  Annahme  von  mächtigen  salzigen  Quellen  im  Meere 
oder  selbst  nur  in  ihrer  Nähe.  Man  kennt  z.  B.  genau  die  Bildungs- 
weise des  isolirten  Travertin-  und  Mergelhügels  zu  Locle  in  der 
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Schweiz  oder  im  Steinheimerbecken  auf  der  bayrischen  Jurakette. 
Reiche  Säuerlinge  sind  einmal  da  geflossen  und  haben  eine  große 
locale  Schichtenmasse  mit  mancher  Siißwassermuschel  und  vier- 
füßigen  Thierresten  erzeugt.  Auf  eine  ähnliche  Weise  hätten  reiche 
salzige  Quellen  im  gewissen  welligen  Meeresboden  mächtige  Stein- 
salzlager inmitten  von  Thon-,  Mergel-  und  Gypsschichten  gebildet, 
und  auch  als  Stöcke  oder  elliptisch  abgeplattete  Massen  abgesetzt. 
In  diesem  Falle  wäre  der  zu  große  momentane  Salzgehalt  des  See- 
wassers dem  Thierlehen  fast  immer  schädlich  gewesen.  Dadurch 
würde  sich  die  Abwesenheit  von  Petrefacten  im  triassischen  Stein- 
salze erklären. 

Unsere  Theorie  bildet  nur  ein  Complcment  zu  der  des  Herrn 
F.  Bi  sch  off,  welcher  ganz  richtig  gegen  die  gewöhnliche  Hypothese 
zu  Felde  zieht,  welche  in  der  Salzhildung  nur  Abdampfungen  ab- 
geschlossener Meere  sieht.  Er  zeigt  namentlich,  daß  für  das  Slaß- 
furter  Lager  ein  solches  Meer  62.000  Fuß  oder  2'/,  Meilen  Tiefe 
hätte  haben  müssen,  oder  das  Meer  von  2'/z  Meilen  höhern  Berg- 
reihen als  die  Oberfläche  des  Salzlagers  begrenzt  hätte  sein  sollen, 
indem  der  Salzstock  jetzt  doch  über  800  Fuß  unter  der  Erdboden- 
fläche liegt.  Darum  nimmt  Bi  sch  off  seine  Zuflucht  zu  dem  Beispiel 
der  ohne  Abfluß  bestehenden  Elton-  und  Bogdo-Seen  in  den  russi- 
schen Steppen,  welchen  Wasserläufe  Salz  vom  Salzgebirge  zuführen. 
Die  Abdampfung  geschieht  dann  im  Sommer,  und  im  Winter  bedeckt 
sich  die  abgesetzte  Salzkruste  mit  Mergel.  Endlich  erklärt  er  sich 
ganz  nach  den  chemischen  Regeln  die  verschiedenen  Momente  des 
salzigen  Niederschlags,  wo  die  schwer  lösbaren  Salze  erstlich  und 
die  leicht  lösbaren  am  spätesten  zu  Moden  fallen.  Diese  sind  aber 
die  natürlichsten  Verhältnisse  aller  Salzlagerstätten,  wo  Gyps  als 
liegender  und  Kalisalz  als  Dach  erscheinen.  Kurz,  die  ganze  Theorie 
des  Herrn  Bischoffist  vortrefflich,  wenn  man  nur  ein  Postulat  be- 
willigt. namentlich  das  Vorhandensein  von  großen  Salzgebirgen  und 
salzigen  Bächen.  Nun  diese  letzte  Voraussetzung  ist  rein  aus  der 
Luft  gegriffen,  und  keine  geognostischc  Wahrnehmung  steht  da  zu 
Diensten,  außer  daßßischoff  unter  Salzgebirge  mehrere  andere  Ge- 
bilde, wie  die  plutonischen  u.  s.  w.  meinte,  deren  Zersetzung  aller- 
dings den  Wässern  damals  verschiedene  Salze  hat  zuführen  können. 

Auf  der  andern  Seite  erklärt  die  Annahme  von  reichen  Salz- 
quellen alles  leicht,  und  selbst  Bischoffs  Aussprüche  über  die  ßoracit- 
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bildung  (S.  38),  sowie  über  jene  von  anderen  Mineralien  werden  da- 
durch bestätigt,  da  jetzt  noch  durch  Thermalwässer  solche  gebildet 
werden.  Die  Borsäure  wurde  durch  VVasserdämpfe  von  der  Tiefe 
heraufgebracht  und  verwandelte  in  der  Carnallitregion  Chlormag- 
nesium in  borsaure  Talkerde.  In  Thibet  und  Kalifornien  sehen  wir 
Salzqucllen-Borax  absetzen.  Durch  dasselbe  Medium  entstanden  nicht 
nur  dieQuarz-  und  Arragonitkrystalle,  sondern  auch  der  Celestin.  der 
Flußspat!)  u.  s.  w.,  wie  hei  Plombieres.  Der  Schwefel  wurde  durch 
das  seltener  auftretende  Schwefelwasserstoffgas  gebildet,  wie  man  es 
zu  Bex,  sowie  bei  vielen  Thermalquellen  beobachtet.  Wenn  aber 
Salzquellen  das  Hauptmaterial  zu  den  Steinsalzstöcken  gab , so  hat 
man  zu  gleicher  Zeit  den  Schlüssel  zu  den  Ursachen  ihrer  localen 
Verbreitung  nach  Strichen,  Zonen,  Linien,  denn  Mineralquellen  ent- 
springen wie  Gebirge  auf  Spaltenreihen. 

Herr  Bi  sc  hoff  geht  aber  so  weit  in  seiner  Vergleichung  der 
Steinsalzbildung  mit  dem  chemischen  Ausscheidungsproccß  im  Elton- 
see  (oder  im  Laboratorium),  daß  er  in  den  Auhydritschnüren  des 
Steinsalzes  ein  Äquivalent  für  die  nur  im  Winter  sich  bildende  Mer- 
geln zwischen  den  Salzkrusten  sehen  möchte.  In  dieser  Rich- 
tung versagt  meine  Hypothese  ihren  Dienst  als  Zeitanzeiger, 
aber  ohne  die  chemische  Möglichkeit  solcher  Abwechslung  abzu- 
leugnen. 

Endlich  gibt  unsere  Theorie  auch  einen  Wink,  warum  das  Lias- 
und  Juragebiet  bis  jetzt  keine  Sulzlager  aufzuweisen  hat.  Wahr- 
scheinlich wurden  während  eines  langen  Zeitraumes  die  Salzquellen 
durch  reichliche  kohlensaure  Quellen  ersetzt,  welche  zu  gleicher 
Zeit  viel  kohlensaure  Kalke  absetzten  und  zu  der  Anhäufung  dieses 
Materiales  in  der  Juraperiode  beitrugen.  Diese  Anomalie  ist  im  Jura 
noch  mehr  auffallend,  weil  daselbst  petrefactenreichc  Kalkschichten 
bekannt  sind,  welche  höchst  wahrscheinlich  in  lagunenartigen  Buchten 
abgesetzt  wurden,  wie  z.  B.  die  zu  Solenhofen  und  Eichstadt  in  Bayern 
u.  s.  w.  Andere  sind  seihst  an  Mündungen  von  Flüssen  geschehen, 
und  enthalten  Süßwassermuscheln. 

Die  untersten  Th  eile  der  Kreideformation  scheinen 
zerstreute  Salztheile  zu  enthalten,  wie  mehrere  Salzquellen  im  West- 
phälischen,  südwestlichen  Frankreich  u.  s.  w.  es  beweisen.  In  diesen 
Gegenden  hat  man  auch  keine  großen  Steinsalzlager  bis  jetzt  ent- 
deckt. Ich  möchte  glauben,  daß  diese  Salztheilchcn,  sowie  der  sie  be- 
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gleitende  Knollcngyps,  von  dem  Meere  nur  wegen  Übersaturation  am 
Seeboden  nach  und  nach  abgesetzt  wurden,  so  daß  eine  Mischung  von 
Salz,  Sand  und  Thon  daraus  entstand.  In  diesem  Falle  konnte  inan  sich 
die  zu  große  Menge  des  Salzes  im  Meerwasser  durch  die  salzigen 
Zufuhren  der  Flüsse  sammt  einigen  schwachen  Salzquellen  recht  wohl 
erklären. 

Das  tertiäre  Salz  ist  dasjenige,  welches,  wenn  vorhanden, 
fast  die  größten  Räume  einnimmt.  Es  scheint  besonders  in  demMiocan 
und  im  oberen  Eocän  vorzukommen.  Letztere  Lage  nahm  Herr 
Coquand  für  das  walachische  Steinsalz  an , da  man  es  nach  ihm 
unter  Karpathen-Sandstein  erreichte.  Vern  e u i 1 unterordnete  auch  dem 
Nummulitengebiete  das  Steinsalz  zu  Cordona  und  Peralta  in  Spanien. 
Vielleicht  gehören  zu  demselben  Horizonte  gewisse  Salzbildungen 
mit  Gyps  und  Asphalt  in  Mesopotamien,  indem  die  am  oberen  Euphrat 
Miocän  wären. 

Die  letzteren  Salzlagen  bilden  bedeutende  Stöcke  im  graulichen 
Thone  und  sind  auch  von  Gyps  begleitet.  Wie  der  locale  Pariser 
Gyps  durch  den  Zufluß  von  geschwefelten  Quellen  hervorgebracht 
wurde,  so  glaube  ich,  daß  die  tertiären  Salzanhäufungen  nur  locale 
Phänomene  ähnlicher  Art  sind.  Salzige  Quellen  hätten  in  gewissen 
Theilen  des  Meeres  das  Wasser  daselbst  mit  Salz  so  übersättigt,  daß 
ein  Niederschlag  erfolgen  mußte. 

Die  Hypothese  von  Lagunenausdünstung  würde  nicht  blos  Sen- 
kungen, sondern  aueh  besondere  Beckenränder  voraussetzen,  von 
welchen  man  heutzutage  schwerlich  die  Spuren  auflinden,  noch 
ihre  ehemalige  Existenz  wahrscheinlich  machen  kann,  wie  z.  B.  für 
die  Salzthone  nördlich  und  südlich  der  Karpathen.  Das  einzige 
siebenhiirgische  tertiäre  Becken  ist  dieser  Hypothese  sehr  günstig, 
denn  durch  Gebirge  ganz  abgeschlossen  enthält  es  eine  Unzahl  von 
Salzquellen ; aber  doch  nur  hie  und  da  sind  Salzstöcke  entdeckt 
worden. 

Die  Fossilien  in  vielen  Lagern  der  Salzformation  bilden  keines- 
wegs ein  Hinderniß  zu  unserer  Theorie ; im  Gegentheil,  die  schöne 
paläontologischc  Abhandlung  unseres  Collcgen  Prof.  Reuss  enthält 
mehrere  Detailbeobachtungen  über  die  Ausbreitung,  die  Gattungen 
und  das  Aller  dieser  Petrefacten,  sowie  über  die  Erhaltung  der  Mollus- 
kenschalen, welche  alle  unsere  Theorie  seihst  unterstützen.  So  z.  B. 
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der  Mangel  an  Petrel'actcn.  in  demGyps  und  selbst  in  den  gypsreiehen 
Schichten,  das  junge  Alter  vieler  Mollusken,  als  wenn  die  ältere  Krut 
durch  zu  viel  Salz  zerstört  worden  wäre,  die  größere  Ausdauer  der 
Foraminiferen  gegen  eine  Supersaturation  des  Meerwassers  als  bei 
den  andern  Mollusken  u.  s,  w. 

Von  der  andern  Seite  deuten  die  vielen  Petrefaeten  der  ter- 
tiären Salzstöcke  gegen  die  Kargheit  solcher  in  dem  Flötzsalze  auf 
einen  großen  Unterschied  in  den  Bildungsnehenumständen  der  gegen- 
seitigen localen  Niederschläge.  Könnte  unter  diesen  nicht  die  große 
Menge  des  Schwefelkalkes  in  den  älteren  Zeiten  gegen  derjenigen  in 
den  jüngerenals  eine  jener  einflußreichen  Momente  für  dasThicrleben 
und  Nichtlehen  gelten?  ln  allen  Fällen  sind  diese  großen  Gypsfelsen 
und  Schichten,  sowie  die  Dolomite  der  Salzgebirge  des  Trias  in  den 
tertiären  salzigen  Formationen  viel  weniger  vorhanden,  oder  sic 
kommen  nur  ausnahmsweise  an  gewissen  Punkten  der  Erde  vor. 
Aller  Gyps  aus  letzterer  Periode  trägt  vielmehr  das  Gepräge  eines 
wässerigen  Ursprungs  als  die  Gypse  des  Trias . dessen  Habitus  und 
Ausbreitung  manchmal  scheinbar  durch  die  Hypothesen  von  der  Me- 
tamorphose des  Kalksteins  mittelst  Sauergasarten  oder  wenigstens 
Schwefelwasserstofigas  sich  gut  erklären  lassen.  Diese  älteren  Gypse 
sind  öfter  dichte  Gesteine  oder  seihst  Anhydrit;  in  der  tertiären  Zeit 
zeigt  sich  der  Gyps  besonders  oft  inSelenitkrystallen,  der  dichte  Gyps 
ist  seltener  (Volterra)  und  der  Anhydrit  schwankt  zu  kleinen  Schnür- 
schichten  zusammen. 

Außerdem  wäre  das  tertiäre  Steinsalz  wirklich  nur  ein  Aus- 
diinstungsproduct  des  Meerwassers,  so  müßte  inan  es  in  gleich- 
förmig ausgebreileten  Massen  erwarten;  im  Gcgentheil,  man  findet 
auf  großen  Landesflächen , wie  z.  IS.  in  Galizien  und  Siebenbürgen, 
Salzquellen  in  Menge  und  seihst  salzige  Tlione,  aber  Steinsalzlager 
sind  nicht  überall.  Nur  hie  und  da  kann  der  Bergmann  ein  rentables 
Geschäft  anfangen.  In  Italien  ist  Miocänsteinsalz  nur  zu  Voltera  und 
in  einem  Punkt  Calahriens  (Aspromontc,  siche  Melograni  1823),  so- 
wie in  Sicilicn  vorhanden;  im  turco-illyrischen  Miocän  wurde  mir  kein 
solches  Lager  bekannt.  Dasselbe  locale  Auftreten  des  tertiären 
Salzes  bemerkt  man  im  östlichen  Spanien , im  nördlichen  Afrika 
u.  s.  w.  Dieses  wäre  aber  eine  natürliche  Folge  der  nur  localen 
unterirdischen  Erscheinung  zur  Übersättigung  des  Salzgehaltes  des 
Meerwassers.  Da  aber  die  Steinsalzstöckc  auf  gewissen  Linien  wie  die 
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Mineralquellen,  das  Petroleum  und  die  Gebirge,  stehen,  so  bekommt 
man  durch  diesen  Umstand  wieder  einen  Wink,  daß  ihre  Bildung, 
obwohl  ein  neptunischer  Niederschlag  und  keineswegs  ein  plutoui- 
sches  Erzeugniß , doch  nur  durch  unterirdische  geologische  Phäno- 
mene, namentlich  durch  ein  Zuströmen  vonHydrochlorsäure  und  Natron 
möglich  geworden  ist.  Diese  Erklärung  gibt  dann  auch  die  der 
Bildung  des  sogenannten  Knistersalzes,  da  mit  jenen  unterirdischen 
Eructationen  auch  KohleuwasserstoiTgas  verbunden  gewesen  sein  mag. 

Auf  diese  Weise  wird  auch  erklärbar,  daß  die  Lage  der  ver- 
schiedenen, das  Steinsalz  begleitenden  Salze  in  den  Erdschichten 
ebensowohl  im  tertiären  als  in  den  Triassalzlagerstätten  genau  die- 
selbe ist,  welche  man  im  Laboratorium  bei  Abdampfen  des  Meer- 
wassers bemerkt  und  bestimmt  hat.  Gewisse  Salze  krystallisiren 
namentlich  früher,  andere  wie  die  Kalisalze  später  u.  s.  w.  Endlich 
das  Vorhandensein  von  Quarzkrystallen,  Schwefelstrontian,  Fluor- 
calcium u.  dgl.  in  den  salzigen  Lagerstätten , besonders  des  Trias, 
unterstützen  unsere  Ansicht;  denn  solche  Mineralien  werden  noch 
täglich  durch  salzige  thermale  Säuerlinge  gebildet.  Auf  der  andern 
Seite  deutet  die  Anwesenheit  des  Schwefels  in  dem  Salzmergel  oder 
Kalksteine  — wie  in  der  Nachbarschaft  der  Salzstöcke  von  Wieliczka, 
in  Sicilien,  in  Mesopotamien  u.  s.  w.  — auf  das  damalige  Vorhanden- 
sein von  mit  Schwefelwasserstoflgas  geschwängerten  Mineralquellen, 
welche  zur  selben  Zeit  der  sehr  salzigen , aus  der  Erde  hervor- 
traten. 

Wenn  das  Meerwasser  alles  das  Salz  aufgelöst  in  sich  gefaßt  hätte, 
welches  wir  in  der  Erde  kennen  oder  weiter  vermuthen,  so  müßte 
ihr  Quantum  viel  bedeutender  als  jetzt  gewesen  sein.  Am  Uranfang 
wurde  wahrscheinlich  das  durch  die  Vereinigung  des  Sauer-  und 
Wasserstoffes  erzeugte  Wasser  salzig,  weil  es  die  Carbonate,  Chlorüre 
und  Schwcfelsäurcsalze  der  platonischen  Gesteine  auslaugte  und 
empfing.  Später  muß  überhaupt  das  Wasserquantum  bedeutend  ge- 
sunken sein,  da  manches  in  chemischen  Processen  verbraucht  wurde, 
vieles  an  den  Polen  sich  in  Eis  verwandelte  und  vieles  andere  sich 
in  dem  Alluvium , sowie  in  den  tertiären  und  Flötzgebililen  verlor, 
oder  Spalten , sowie  Zwischenschichten  ausfüllte.  Dcmungeachtet 
können  wir  doch  nicht  dem  Herrn  Del  esse  zugeben,  daß  ebensoviel 
Wasser  unter  dem  Erdboden  als  in  dem  jetzigen  Ocean  wäre.  Aber 
leugnen  kann  man  die  Thatsache  nicht,  daß  fast  überall  die  Meeres- 
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ufer  eine  Verminderung  in  der  Höhe  des  Wasserniveau  beurkunden. 
Dieses  allgemeine  Phänomen  auf  unserem  Erdhalle  durch  He- 
bungen erklären  zu  wollen,  scheint  mir  zu  abenteuerlich,  obgleich 
ich  gerne  zugebe , daß  hie  und  da  langsame  Hebungen,  sowie  Sen- 
kungen stattländen  und  noch  jetzt  fortdauern.  Das  Wasser  sickert 
im  Erdboden  und  vertieft  sich  daselbst  bis  zu  dem  Punkt,  wo  die 
Erdhitze  es  in  Dampf  verwandelt  und  auf  diese  Weise  Erderschüt- 
terungen im  Kleinen  erzeugt. 

Seit  meinem  Vortrage  erhielt  ich  zwei  interessante  Abhand- 
lungen des  Herrn  Reichsgeologen  Dr.  v.  Mojsisovics  Uber  die  al- 
pinischen  Salzlagerstätten  (G.  R.  Jahrb.  1869),  worin  das  Vor- 
handensein des  sogenannten  Haselgebirges  an  mehreren  Ortern 
außer  dem  Bereiche  der  jetzt  betriebenen  Salzwerke  angedeutet 
wird.  Oh  aber  Salzstöcke  damit  Zusammenhängen,  muß  die  Folge 
zeigen.  Das  angestrebte  Auffinden  des  wahren  Liegenden  dieses 
wird  auch  für  ihre  Bildungstheorie  sehr  wichtig  sein.  Als  für  unsere 
Hypothesen  ziemlich  glcichgiltig  haben  wir  einstweilen  geglaubt, 
weder  alle  Salzquellen  der  Alpen,  noch  die  Ausbreitung  jeder  der 
erwähnten  großen  Salzniederlagen  erwähnen  zu  müssen.  So  z.  B. 
haben  wir  uns  natürlicherweise  unter  den  Halleiner  Lagerstätten 
auch  die  zu  Berchtesgaden  und  Rcichenhall  nur  als  ein  Ganzes 
gedacht. 
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Über  Missbildungen  von  Säugethierzähnen. 

Von  Dr.  A.  Fricdlowsky, 

Doceak  und  Prosector  io  Wien. 

(Mit  1 Tafel.) 


1.  Zwillingsbildung  des  linken  Stosszahnes  eines  Elephanten 
bei  gleichzeitiger  Verkümmerung  des  rechtseitigen. 

Diese  merkwürdige  Deformität  fand  sich  an  einem  Elephas  nfri- 
cnniis  männlichen  Geschlechtes,  und  wurde  von  Herrn  Dr.  Th. 
v.  Ileuglin,  k.  k.  iisterr.  Consul  für  Central- Afrika,  unserem  Museum 
zum  Geschenke  gemacht.  Der  Stnßzahn  der  linken  Seite,  Fig.  I,  muß 
als  Zwillingszahn  bezeichnet  werden,  da  er  aus  zwei,  griißtenthcils 
mit  einander  verwachsenen  Individuen  von  ungleicher  Größe  bestellt, 
welche  wechselweise  so  gelagert  sind . daß  das  kleinere  mit  seinem 
Wurzelstücke  nach  innen,  mit  seinem  Körper  nach  oben  und  mit 
seiner  Spitze  nach  oben  und  etwas  nach  außen  von  den  gleich- 
namigen Theilen  des  größeren  liegt.  Der  größere  Zwilling  ist  wie 
gewöhnlich  nach  vorne  und  aufwärts  gebogen,  zeigt  jedoch  nebst 
dieser  Krümmung  auch  noch  eine  Drehung  um  seine  Längsachse, 
und  ist  gleichsam  in  der  halben  Tour  einer  langgezogenen  Spirale 
von  außen  nach  innen  um  den  kleineren  herumgewunden. 

W as  die  Wurzeln  beider  anbelangt,  so  sind  sie  sich  großen- 
theils  bis  zur  Berührung  genähert,  ohne  jedoch,  ausgenommen  im 
vordersten  Abschnitte,  untereinander  zu  verschmelzen.  Die  in  ihnen 
liegenden  Höhlen  zeichnen  sich  durch  mehrfache  Faltung  der  sie  be- 
grenzenden Wände  aus,  und  eommuniciren  untereinander  durch  eine 
von  hinten  nach  vorne  enger  werdende  Spalte,  welche  für  den 
größeren  Zwilling  weiter  ist,  nach  unten  klafft,  und  in  sich  die  des 
kleineren  aufnimmt.  Da  die  Zähne  sichtlich  mit  Gewalt  aus  den 
Kiefern  geschlagen  worden  waren,  und  bei  dieser  Proccdur  der  im 
Alveolus  am  tiefsten  steckende  Theil  verloren  gegangen  ist,  so  kann 
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auch  hier  nicht  mit  Bestimmtheit  angegeben  werden , ob  durch  all- 
miihlige  Erweiterung  der  oben  erwähnten  Fissuren  beide  Höhlen 
nach  hinten  7.u  einem  einzigen  großen  Cavum  confluirten  oder  nicht 
Bei  dem  Fehlen  einer  größeren  Partie  des  Alveolarstückes  beträgt  die 
Längenausdehnung  der  äußeren  weiteren  Wurzelhöhle  gegen  den 
Körper  hin  nur  nahezu  6",  die  der  inneren,  mehr  als  die  Hälfte  enge- 
ren, gegen  4". 

Der  Körper  des  kleineren  Zwillings,  welcher  sich  durch  seinen 
gestreckten  Verlauf  und  eine  nur  geringe  Drehung  in  seiner  Längs- 
achse von  dem  des  größeren  unterscheidet,  entwickelt  sich  aus 
seinem  Alveolarstücke  unter  einem  nach  aufwärts  sehenden,  stumpfen 
Winkel  und  liegt  an  dieser  Stelle  in  einem  ähnlichen  ßiegungswinkel 
zwischen  denselben  Theilen  des  größeren  Zwillings,  welcher  jedoch 
nach  innen  zu  klafft.  Die  Länge,  in  der  die  Körper  der  beiden  ver- 
schmolzenen Zähne  unter  einander  verwachsen  sind,  beträgt  über 
10",  die  Breite  größtentheils  2",  und  ist  die  Verwachsungsstelle 
durch  eine  mehr  weniger  tiefe  Furche  sowohl  innen  als  außen  mar- 
quirt.  In  beiden  dieser  Furchen  finden  sich  hie  und  da  tiefere  oder 
seichtere  Risse,  welche  entweder  durch  Schlag  und  Stoß  bedungen 
wurden,  oder  sich  in  Folge  der  Austrocknung  des  Zahnes  eingestellt 
haben.  Die  innere  der  obigen  Furchen  läßt  sich  nach  rückwärts  an 
die  Unterseite  des  Alveolartheils  verfolgen  und  scheidet  hier  das 
innere  von  dem  äußeren  Wurzelstück ; nach  vorne  zu  verlängert  sie 
sich  an  der  oberen  Fläche  des  größeren  Zwillings  bis  in  dessen 
Spitze.  Die  äußere  Furche  führt  nach  hinten  in  die  Spalte,  welche 
beide  Wurzelhöhlen  mit  einander  verbindet. 

Von  dem  vordersten  Ende  ihrer  Verwachsungsstelle  nehmen  die 
Körper  gegen  die  Spitze  an  Umfang  ab:  der  des  kleineren  Zwillings 
plötzlich  und  unregelmäßig,  der  des  größeren  langsam  und  gleich- 
förmig. Der  durch  die  Divergenz  der  sich  verjüngenden  Tlieile  ge- 
gebene größte  Abstand  beträgt  etwas  über  1". 

Statt  den  eigentlichen  Spitzen  finden  sich  zwei  unebene  Bruch- 
flächen, von  denen  die  des  größeren  Zwillings  in  Folge  oberfläch- 
licher Caries  schwarzbraun  gefärbt  sich  in  verschieden  dicken  La- 
mellen aufblältert,  während  dies  am  kleineren  nicht  zur  Ansicht 
kommt.  Daß  die  fracturirende  Gewalt  während  des  Lebens  gewirkt 
haben  muß,  dafür  sprechen  die  geglätteten  Ränder  an  der  Bruch- 
fläche des  größeren  Zwillings,  welcher  bei  seinem  weiteren  Vor- 
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ragen  (um  etwas  über  1")  der  Reibung  mehr  exponirt  war,  als  der 
kleinere,  der  deßbalb  auch  schärfere  Kanten  zeigt. 

Die  schöne  Cannelirung  an  der  Oberfläche  normaler  Elcphanten- 
stoßzähne  ist  an  unserem  Zwillingszahne  nur  verschwommen  und 
unregelmäßig  zu  sehen  und  möge  außer  dieses  Verhaltens  nur  noch 
einer  tiefen  Furche  an  der  unteren  Fläche  des  größeren  Individuums 
in  der  ganzen  Länge  derselben  hier  Erwähnung  gethan  werden. 

Der  rechte  Stoßzahn  ist  mehr  gerade  gestreckt;  nur  eine  ge- 
ringe Krümmung  nach  vorne  und  oben  und  eine  leichte  Drehung  in 
seiner  Längsachse  läßt  sieh  an  ihm  wahrnehmen.  Sein  Wurzelstück 
bildet  keine  Faltungen  gegen  die  in  demselben  eingeschlossene,  nur 
über  8'"  weite  und  4"  lange  Höhle  und  fehlt  daselbst  ebenfalls  der 
hinterste  gewaltsam  abgebrochene  Theil.  Die  während  des  Lebens 
fracturirte  Spitze  besitzt  auch  dunkelbraune  Färbung  und  glatt 
geriebene  Ränder.  Die  Cannelirung  ist  nur  am  hinteren  und  vorderen 
Ende  deutlich,  jedoch  nicht  sehr  regelmäßig;  in  der  Mitte  ver- 
schwindet sie  stellenweise  gänzlich.  Der  Umfang  dieses  Zahnes,  circa  3", 
bleibt  fast  in  der  ganzen  Länge  desselben  sich  gleich.  Aus  der  Ver- 
gleichung dieses  Umfanges  mit  dem  des  Zwillingszahnes  (gegen  10'' 
am  Wurzelstück , über  12"  an  der  dicksten  Stelle  der  verschmolze- 
nen Körper,  über  6"  au  der  fracturirten  Spitze  des  größeren,  über 
3"  an  der  des  kleineren  Zwillings)  ergibt  sich  ein  auffallendes  Miß- 
verhältniß  zwischen  beiden  in  der  Dicke.  Auch  an  Länge  steht  der 
Stoßznhn  der  rechten  Seite  (über  lö")  sowohl  hinter  dem  größeren 
(über  18")  als  dem  kleineren  Zwillinge  (über  17")  zurück. 

So  weit  über  das  Exterieur  der  Zähne.  Ein  Durchschnitt, 
welcher  am  Übergänge  des  hinteren  Drittels  des  Zwillingszahnes  in 
das  mittlere  so  ziemlich  senkrecht  auf  die  Axe  geführt  wurde, 
brachte  folgendes  zur  Ansicht.  Fig.  II.  Die  Durchschnittsebene  des 
größeren  Zwillings  präsentirt  sich  als  Kreisfläche  mit  stellenweise 
eingebogenen  Rändern , während  die  des  kleineren  mehr  die  Form 
eines  Ovals  darbietet.  Das  Cement,  welches  in  seinen  dicksten  Lagen 
3"'  erreicht,  ist  nicht  gleichförmig  an  der  Oberfläche  vertheilt, 
sondern  verdünnt  sich  an  der  Innenseite  des  kleineren  Zwillings 
bis  auf  I"'  und  fehlt  an  der  inneren  Demarcationsfurehe  zwischen 
den  Körpern  der  beiden  verschmolzenen  Zähne  gänzlich.  Die  ange- 
gebene Verdünnung  kann  während  des  Lebens  des  Thieres  durch 
äußere  Einflüsse  oder  nach  dem  Tode  desselben  beim  Herausschlagen 
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des  Zahnes  durch  Absprengen  veranlaßt  worden  sein.  Außer  der  un- 
gleichmäßigen Vertlieilung  der  Knochenrinde  ist  noch  ein  eigen- 
thiiniliches  Verhalten  derselben  besonders  zu  bemerken.  Sie  schiebt 
sich  nämlich  von  vier  verschiedenen  Punkten  in  Form  von  Faltungen 
oder  Spornen  gegen  das  eigentliche  Elfenbein  hinein.  Der  längste 
dieser  Sporne  (n)  ragt  aus  der  äußeren  Grenzfurche  zwischen  den 
beiden  Zwillingen  in  wellenförmiger  Biegung  nach  innen  und  endet 
mit  einem  angeschwollenen  Knopfe.  Vom  oberen  Bande  der  inneren 
Grenzfurche  läuft  ihm  ein  zweiter,  viel  kürzerer  und  schmälerer  der- 
artiger Sporn  (A)  fast  bis  zur  Berührung  entgegen,  während  ein 
dritter  (c)  vom  unteren  Rande  derselben  Furche  weiter  nach  innen 
dringt  und  mit  « nahezu  parallel  ist.  Der  Sporn  a und  b bilden  die 
eigentliche  Grenze  zwischen  dem  kleineren  und  größeren  der  ver- 
schmolzenen Zähne  und  lassen  zwischen  ihrem  inneren  Ende  eine 
enge  Spalte  offen , durch  welche  das  Elfenbein  des  kleineren  Zahnes 
mit  dem  des  größeren  eonfluirt.  Letzteres  drängt  sich  durch  die 
Lücke,  welche  zwischen  a und  c sich  befindet,  nach  einwärts  gegen 
die  innere  Grenzfurche  und  ist  in  ihrem  äußersten  Theile  ohne 
Cementbeleg.  Der  vierte  Sporn  (rf)  »springt  aus  der  an  der  unteren 
Fläche  des  größeren  Zwillings  angegebenen  Rinne,  jedoch  nicht  tief 
in's  Elfenbein  hinein  und  endet  wie  alle  übrigen  mit  einer  kleinen 
abgerundeten  Anschwellung.  Sowohl  im  Sporne  n als  c,  so  wie  auch 
in  dem  Theile  des  Elfenbeines,  welcher  ohne  Cementlage  ist,  be- 
finden sieh  Bisse,  die  sich  in  die  äußere  oder  innere  Grenzfurchc 
fortsetzen  und  den  bei  der  Beschreibung  dieser  Furchen  angeführten 
Momenten  ihre  Entstehung  verdanken. 

Das  Zahnbein  läßt  an  sich  die  einander  durchsetzenden  ge- 
krümmten Linien  deutlich  erkennen,  welche  normalen  Elephanten- 
ziihnen  so  charakteristisch  sind;  nur  muß  berührt  werden,  daß  um 
die  inneren  Enden  der  vom  Cement  gebildeten  Sporne,  so  wie  an  den 
seitlichen  Rändern  derselben  diese  Linien  in  ihren  t'urven  unregel- 
mäßig, mehr  durcheinander  geworfen  sind.  Sehr  undeutlich  werden 
sie  an  derjenigen  Stelle,  wo  das  Elfenbein  des  kleineren  Zahnes  mit 
dem  des  größeren  zusammenlließt.  Das  Zahnbein  sowohl  des  einen 
als  des  anderen  Zwillings  ist  durch  eine  sehr  feine  Öffnung,  ent- 
sprechend der  Fortsetzung  der  Pulpahöhlc  durchsetzt,  welche  jedoch 
nicht  vollkommen  central  liegt.  Ein  sehr  feiner,  stark  lichtbrechender 
Streifen,  welcher  zwischen  Cement  und  Zahnbein  eingetragen  ist 
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(basal  mass  of  a yellowish  colour  nach  R.  Owen)  >)  verläuft,  so  wie 
die  Grenzschichten  dieser  beiden  Zahnsubstanzen,  jedoch  nicht 
continuirlich;  namentlich  gegen  die  Spitze  des  Spornes  b zu  ver- 
schwindet er  an  einem  mikroskopischen  ScblilTe  gänzlich. 

Ich  habe  auch  eine  Abbildung  Fig.  III  von  dem  Durchschnitte 
des  rechten  Stoßzahnes  beigelegt,  um  die  GrüßenditTerenz  zwischen 
ihm  und  dem  Zwillingszahne  deutlich  vor  Augen  zu  bringen.  Der 
Schnitt  wurde  nahe  der  Milte  durch  die  Achse  geführt  und  zeigt  eine 
1"’  dicke  Cementlagc,  welche  sich  au  der  Innenseite  des  Zahnes  aus 
denselben  Gründen  verdünnte,  welche  beim  Zwillingszahn  aufgeführt 
wurden.  Das  Zahnbein  ist  durch  seine  regelmäßig  gekrümmten 
Streifen  inarquirt  und  durch  eine  sehr  feine  centrale  Öffnung  durch- 
setzt. Der  lichtbrechende  Streifen  zwischen  Cemcnt  und  Zahnbein 
ist  als  ein  continuirlicher  vorhanden. 

Aus  der  vorausgegangenen  Beschreibung  der  äußeren  Gestalt 
sowohl  als  des  inneren  Baues  des  linken  Stoßzahnes  geht  klar  und 
deutlich  hervor,  daß  wir  es  mit  einer  Zwillingsbildung  zu  thun  haben. 
Das  Zustandekommen  dieser  pathologischen  Form  läßt  sich  auf 
partielle  Spaltung  eines  ungewöhnlich  großen  Zahnkeims,  oder  auf 
theilweise  Fusion  von  zw  ei  zu  gleicher  Zeit  angelegten  Keimen  zurück- 
führen. Für  beide  diese  Ansichten  spricht  das  Vorhandensein  einer 
Communication  zwischen  beiden  Pulpahöhlen,  ferner  die  Verbindung 
des  Zahnbeines  beider  Zwillinge  durch  die  oben  angeführten  Spulten 
im  Cement,  und  endlich  die  Gegenwart  von  zwei  gesonderten 
Spitzen.  Bei  dem  bedeutenden  Umfange,  den  der  Zwillingszahn 
während  seines  Wachsthums  gewann,  mußte  sich  der  ihn  enthaltende 
Alveolus  nach  allen  Seiten  hin  entsprechend  vergrößern,  wodurch 
in  demselben  Maße  der  Alveolus  des  rechten  Stoßzahnes  in  seiner 
Evolution  ebenso  wie  der  in  ihm  steckende  Zahn  gehemmt  wurde. 
Daraus  erklärt  sich  die  auffallende  Verkümmerung  des  rechten  Stoß- 
zahnes. Es  erinnert  dieser  Vorgang  au  einen  ähnlichen,  der  sich 
beim  Narwall  normgemäß  entwickelt  >).  Aus  dem  Drucke,  den  der 


*)  Odontographie.  London.  1840—45.  Vol.  I.  S.  606. 

*)  Das  Vorhandensein  von  zwei  Zähnen,  oder  das  Fehlen  beider  im  Zwischenkiefer 
dieses  Thiere*  gehört  zu  den  Seltenheiten,  namentlich  ersteres;  normgemäß  wächst 
der  Zahn  im  linken  Zwischenkiefer  fort,  während  der  im  rechten  zurück  bleibt  und 
gewöhnlich  ausfällt. 

Sitzb.  d.  mathem.-nalurw.  CI.  LIX.  Bd.  I.  Abth.  23 
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Zwillingszahn  von  Seite  des  ihn  einschließenden  Alreolns  hei  seiner 
außergewöhnlichen  Größenzunahme  auszuhalten  hatte,  erklärt  sich 
die  Faltung  namentlich  in  seinem  Wurzelstück;  warum  sie  am 
rechten  Stoßzahn,  der  durch  die  für  ihn  vorliegende  Raumbeschrän- 
kung in  ähnlichen  Verhältnissen  sich  befand,  fehlt,  vermag  ich  nicht 
anzugeben. 

2.  Abnorme  Stellung  oder  Verlängerung  des  linken  Unter-  und 
Oberkieferzahnes  bei  einem  Hippopotamus  amphibius. 

An  einem  riesigen  Schädel,  Figur  IV,  des  genannten  Thieres 
öffnet  sich  der  Alvcolus  für  den  linken  Unterkiefereckzahn  in  Form 
eines  Querovals,  während  rechterseits  der  lange  Durchmesser  dieser 
Apertur  nahezu  senkrecht  steht.  Die  Innenwand  der  linken  Unter- 
kiefereckzahnzelle ist  durch  einen  liefen  Ausschnitt  bedeutend  ver- 
kürzt und  der  freie  Rand  derselben  viel  schärfer  als  gewöhnlich; 
die  untere  und  äußere  Wand  ragen  weiter  nach  vorne  und  außen  als 
auf  der  rechten  Seite. 

Das  in  der  beschriebenen  Zalmzclle  befindliche  Zahnstück  zeigt 
statt  seiner  normgemäß  inneren,  äußeren  und  hinteren  Fläche  eine 
obere,  innere  und  äußere  und  demgemäß  eine  innere  convexe,  eine 
äußere  und  untere  concave  Kante  statt  einer  regelrecht  vorderen, 
hinteren  und  äußeren. 

Der  freie  Theil  des  Zahnes  steigt  vom  Alveolus  aus  nach  auf- 
und  auswärts  und  krümmt  sich  vor  dem  linken  Oberkiefereckzahn  in 
einer  fast  horizontalen  Richtung  nach  außen.  Mit  dieser  Alteration 
seiner  Stellung  ist  auch  eine  Drehung  um  seine  Längsachse  verbun- 
den, so  zwar,  daß  die  obere  Fläche  des  Wurzelstückes  an  ihm  nach 
und  nach  zu  einer  hinteren,  die  innere  zu  einer  vorderen,  die  äußere 
zu  einer  unteren  und  ebenso  die  innere  Kante  des  Alveolartheiles  zu 
einer  oberen,  die  äußere  zu  einer  unteren,  die  untere  zu  einer  vor- 
deren wird.  Die  an  naturgemäß  stehenden  Fangzähnen  des  Nilpferdes 
vollkommen  plane  Endfläche  ist  hier  ebenso  wie  die  sie  begrenzenden 
Ränder  abgerundet  und  von  geringerem  Umfange  als  am  Zahne  der 
Gegenseite;  cs  lassen  sich  an  ihr  zwei  nahezu  dreieckige  Hälften 
von  ungleicher  Größe  unterscheiden,  welche  mit  ihren  Basen  in 
einer  abgerundeten  Kante  Zusammenstößen.  Die  größere  Hälfte  sieht 
nach  außen  und  ein  wenig  nach  vorne,  die  kleinere  direct  nach  ab- 
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wärts.  Während  sich  für  den  Unterkiefereekzahn  der  rechten  Seite 
von  seinem  Austritte  aus  dem  Alveolus  bis  zur  Spitze  längs  der  vor- 
deren Kante  gemessen,  eine  Länge  von  nur  13"  ergibt,  beträgt  sie 
linkerseits,  an  der  entsprechenden  Kante  genommen,  trotz  des  Fehlens 
einer  eigentlichen  Spitze,  17'/,".  Die  tiefen  und  breiten  Rinnen, 
welche  sich  an  der  Innen-  und  Hinterseite  der  Unterkieferfangzähne 
bei  IUppnpotamus  aniphibius  finden,  sind  an  unserem  mißbildeten 
Zahne  seicht  und  schmal;  auch  die  übrige  sonst  so  schöne  und 
regelmäßige  Furchung  und  Riffelung  der  Oberfläche  ist  daselhs 
großtentheils  nur  undeutlich  und  verschwommen  und  an  mehreren 
Stellen  ganz  oder  zum  Theile  durch  Reihung  geschwunden.  Mit 
Übergehung  anderer  derartiger  Glältungsstellen  will  ich  nur  eine 
hervorheben,  welche  bei  1"  größter  Breite  eine  Länge  von  3'/,"  be- 
sitzt. Dieselbe  beginnt  dicht  neben  dem  Berührungspunkte  zwischen 
beiden  linken  Eckzähnen  nach  außen  und  setzt  sich  mit  ihrer  äußer- 
sten Partie  in  die  untere  Kante  hin  fort,  welche  bis  zu  ihrem  freien 
Ende  hin  ebenfalls  stark  abgeschliflen  ist. 

Iler  Alveolus  des  linken  Oberkiefereckzahnes  unterscheidet  sich 
von  dem  des  rechten  durch  stärkeren  Bau  seiner  Wand . was  be- 
sonders durch  die  mächtige  Entwicklung  des  Zahnfachhückers  auf-  » 
fällt.  Der  darinnen  steckende  Zahn  mißt  in  seinem  freien  Stücke 
über  8",  während  die  Länge  des  der  Gegenseite  nur  etwas  über  6" 
beträgt.  Ferner  stellt  er  auflallend  weiter  nach  hinten  als  der  rechte 
und  ist  seine  freie  Endfläche  nur  in  ihrem  obersten  Antheile  plan,  in 
ihrer  unteren  größeren  Abtheilung,  so  wie  die  begrenzenden  Ränder 
und  die  Spitze  abgerundet.  Innen  von  der  Spitze  liegt  eine  nahezu 
dreieckige,  ziemlich  tiefe  glatte  Stelle,  welche  unter  einer  abge- 
rundeten Kante  in  die  freie  Endfläche  übergeht. 

Die  Schueidezähne  sind  mit  Ausnahme  des  Fehlens  des  äußeren 
im  Unterkiefer  rechterseits  normal.  Von  den  Backenzähnen  sind  im 
Unterkiefer  rechts  nur  die  drei  hinteren,  links  nur  die  zwei  hinteren 
vorhanden;  im  Oberkiefer  ist  zwischen  zwei  vorderen  und  zwei 
hinteren  Zähnen  beiderseits  eine  mächtige  Lücke.  Die  Alveolen  der 
verloren  gegangenen  Zähne  sind  entweder  in  Resorption  begriffen, 
oder  enthalten  hie  und  da  Wurzelreste. 

Ob  der  Fangzahn  im  linken  Unterkiefer  unseres  Craniums  schon 
bei  seinem  Ausbruche  eine  regelwidrige  Richtung  eingeschlagen 
hatte,  oder  erst  nach  demselben  durch  äußere  Gewalt  in  eine  der- 
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artige  gebracht  worden  war  '),  läßt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  aus- 
sprechen. Zu  Gunsten  der  ersteren  Annahme  spricht  die  oben  be- 
rührte Seichte  und  Schmalheit  der  Rinnen,  welche  normalen  Fang- 
zahnen zukommen  und  ebenso  die  eigenthümliehe  Beschaffenheit  des 
übrigen  Theiles  der  Oberfläche  des  mißstaltctcn  Zahnes;  nach  diesem 
dürften  schon  bei  der  Bildung  desselben  im  Zahnsäckchen  patholo- 
gische Einflüsse  sich  geltend  gemacht  haben.  In  beiden  Fällen  er- 
klären sich  jedoch  die  vorgefuhrten  anatomischen  Facta  mit  Leichtig- 
keit. Bei  der  einmal  eingegangenen  abnormen  Stellung  mußte  es 
nach  eingetreteuer  Verlängerung  von  Ober-  und  Unterkiefereckzahn 
bis  zur  Berührung,  zur  Abschiebung  der  äußeren  Kante  des  letzteren 
kommen.  Durch  die  mit  dem  Wachsthum  des  Zahnes  einhergehende 
Drehung  desselben  um  seine  Längsachse  wurde  diese  Kante  nach 
und  nach  zu  einer  unteren  und  finden  wir  dieselbe  daher  auch  gegen 
das  freie  Ende  hin  abgeglättet.  Dieselbe  Drehung  brachte  allmühlig 
statt  der  unteren  Kante  die  hintere  Fläche  des  Unterkiefereckzahnes 
mit  dem  des  Oberkiefers  in  Contact,  so  daß  dieselbe  in  der  erwähn- 
ten Ausdehnung  abgeschliffen  wurde.  Da  der  Oberkiefereckzahn  an- 
fangs an  einer  vor  ihm  sich  vorbeischiebenden  Kante  sich  rieb  und 
später  eine  vorbeiziehende  Fläche  immer  neue  Rauhigkeiten  zur 
Glättung  ihm  darbot,  so  erklärt  sich  daraus  die  eigenthümliehe  Art 
und  Weise  seiner  Abnützung.  Während  bei  normaler  Stellung  der 
Fungzähne,  wenn  sie  einmal  mit  einander  in  Contact  geratlien  sind, 
es  zur  Herstellung  einer  glatten  Reibungsfläche  kommt,  deren  Auf- 
rechterhaltung den  Zähnen  so  viel  an  Länge  nimmt,  als  sie  durch 
Wachstbum  von  hinten  her  gewinnen,  konnte  in  unserem  Falle  nur 
vou  einer  relativ  geringen  Abnahme  derselben  linkerseits  in  ihrem 
Dickendurchmesser  an  den  betreffenden  Stellen  die  Rede  sein.  Da 
die  freien  Enden  von  Unter-  und  Oberkiefereckzahn  an  dieser  Seite 
einander  nicht  regelrecht  entgegen  wuchsen,  konnte  cs  auch  nicht  zu 


Die  letztere  Annahme  findet  darin  ihre  Unterstützung,  daß  bekannter  Mußen 
die  Sloßzälme  von  Elephanten  nicht  selten  durch  Süßere  Einflüsse  dislocirt,  eine 
naturwidrige  Richtung  einschlagen,  was  mit  einer  ihnen  eigentümlichen  geringen 
Beweglichkeit  in  ihren  Alveolen  aich  leicht  vereinbart.  Man  hat  diesen  Umstand 
auch  benützt,  um  künstlich  derartige  Dinlocationen  hei  Elrphanten  zu  erzeugen. 
S.  R.  Owens  1.  c.  Vol.  1.  S.  611.  Die  Form  der  Zahnfächer  bei  Hippopotamus 
laßt  eine  ähnliche  Beweglichkeit  der  darin  befindlichen  Zähne  mit  den  gleichen 
Consequenzen  nicht  wegtäugnen. 
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eiuer  Abreibung  derselben  unter  sich  kommen  und  resultirte  daraus 
die  Verlängerung  um  mehr  als  4"  für  unten , um  etwa  2 ' für  oben. 
Sie  würden  bei  dem  fortdauernden  Nachschub  von  hinten  her  in 
einer  noch  bedeutenderen  Länge  vorliegen , wenn  nicht  der  Ober- 
kiefereckzahn an  dem  des  Unterkiefers  sich  abgenützt  hätte  und 
letzterer  bei  seinem  ungewöhnlichen  Herausragen  aus  der  Maulhöhle 
während  der  Aufnahme  von  Futter  und  bei  dem  gerne  gepflogenen 
Wühlen  der  Thiere  an  Gegenständen  der  nächsten  Umgehung  sich 
nicht  abgeschliffen  hätte.  Nur  so  konnte  sich  die  angeführte  unregel- 
mäßige Endfläche  am  unteren  linken  Fangzahne  bilden  und  sind  auf 
demselben  Wege  die  Furchen  au  seiner  vorderen  Fläche  gegen  die 
Spitze  zu  geschwunden.  Die  Verschiebung  des  Oberkieferlängzahnes 
nach  rückwärts  steht  in  innigem  Zusammenhänge  mit  dem  Drucke, 
den  derselbe  von  unten  und  von  vorne  her  erfuhr  und  dürfte  dadurch 
auch  die  mächtigere  Entwicklung  seines  Alveolus  bedungen  sein, 
welcher  wenigstens  temporär  sich  in  einem  Reizungszustande  be- 
funden haben  mußte. 

3.  Ueber  zwei  Fälle  von  beträchtlicher  Verlängerung  der  Schneide- 
zähne in  Ober-  nnd  Unterkiefer  bei  Lepns  timidus. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  daß  sich  die  Schneidezähne 
der  Nagethiere  im  Ober-  und  Unterkiefer  an  ihren  meißelförmigen 
Kronen  sehr  rasch  abnützen,  daß  aber  das  verloren  gegangene 
Material  durch  Nachschub  von  hinten  her  in  demselben  Maße  wieder 
ersetzt  wird.  Werden  nun  durch  irgend  welche  Ursachen  die  Zähne 
selbst  oder  ihre  Stellung  so  geändert,  daß  die  Kronen  der  gegen- 
ständigen beim  Anlässen  und  Zernagen  der  Nahrung  nicht  mit  ein- 
ander in  Berührung  kommen,  so  kann  auch  von  einer  Abnützung  der- 
selben keine  Rede  mehr  sein  und  muß  das  fortdauernde  Wachsthum 
der  betroffenen  Zähne  zu  einer  abnormen  Verlängerung  von  ihnen 
über  die  Alveolen  hinaus  führen.  Die  gewöhnlichste  Schädigung  ist 
bei  der  Furchtsamkeit  der  Thiere  Fractur  der  Schneidezähne,  da 
dieselben  dem  Baue  des  Kopfes  und  ihrer  Stellung  nach  der  brechen- 
den Gewalt  am  meisten  exponirt  sind,  wozu  die  Form  der  Lippen 
nicht  wenig  beiträgt.  Es  ist  naheliegend,  daß  bei  den  häufigen 
Fluchtversuchen,  bei  der  Hast,  mit  der  geeignete  Verstecke  aufge- 
sucht werden,  oder  bei  der  Lebensweise  einiger  auf  Bäumen,  Ver- 
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letzungen  durch  Sloß  und  Fall  sich  gelegentlich  ereignen;  dies 
steht  auch  im  Einklänge  damit,  daß  Verlängerungen  von  Schneide- 
zähnen hei  den  Arten  von  Lepus  und  Sciurus  nicht  selten  zur  Beob- 
achtung kommen  ■).  Mit  der  berührten  Verlängerung  geht  auch  eine 
eigenthümliche  Verkrümmung  derselben  Hand  in  Hand , welche  ihnen 
hauptsächlich  durch  die  Form  der  Alveolarhöhlen  aufgenöthigt  wird 
und  kommt  es  auch  hei  der  geänderten  Wirkung  der  Kiefer  gegen 
einander  manchmal  zu  einer  augenfälligen  Umformung  des  Gesichts- 
skelctes  junger  Thiere. 

Es  läßt  sich  jedoch  nicht  leugnen , daß  die  Verbildung  des  Ge- 
sichtsskeletes, welche  wir  eben  als  Folgezustand  aufgeführt  haben, 
in  einzelnen  Fällen  den  Grund  für  die  Mißgestalt  der  Zähne  in  sich 
schließt  und  zwar  dann,  wenn  sie  durch  Störungen  während  des 
Embryonallebens  oder  bald  nach  der  Geburt  zu  Stande  gebracht 
wurde.  Übrigens  können  auch  augeborne  fehlerhafte  Stellung  oder 
abnorme  Form,  so  wie  nutritive  Alterationen  der  Zähne  Verlängerung 
derselben  bedingen.  Zur  Unterstützung  dieser  letzteren  Annahmen 
gebe  ich  hier  die  Beschreibung  zweier  Schädel  von  Lepux  timidus, 
welche  sich  im  Besitze  unseres  Museums  befinden. 

An  dem  ersteren  Uranium  (Fig.  V')  von  einem  Thiere  jüngeren 
Alters  sind  die  Schucidczähne  des  Unterkiefers  im  Vergleiche  zu 
denen  eines  Normalschädels  um  mehr  als  die  Hälfte  verlängert;  sie 
sind  in  der  Richtung  nach  vorne  und  etwas  nach  oben  gewachsen 
und  leicht  nach  aufwärts  gekrümmt.  Die  Furchen  an  ihrer  oberen 
Fläche  sind  sehr  seicht  und  undeutlich  und  verschwinden  nach  vorne 
zu  gänzlich.  Statt  einer  meißellürmigen  Krone  findet  sich  eine  ziem- 
lich scharfe  Spitze,  welche  dadurch  zu  Stande  kommt,  daß  sich  die 
hintere  breitgedrückte  Hälfte  nach  vorne  zu  einer  dreikantigen  Pyra- 
mide auszieht.  Von  den  Oberkieferschneidezähnen  ist  der  linke  nahe- 
zu viermal,  der  rechte  fast  dreimal  so  lang  als  normalerweise  und 
beide  pfriemeufürmig  zugespitzt;  die  Furchen  sind  an  ihrer  vorderen 


*)  R.  Uwe«  bildet  in  dem  bereits  citirlen  Werke  (Vol.  II.  PI.  104  Kiff.  7)  den  Ober- 
kiefer eines  Kaninchen  mit  einem  derartigen  pathologischen  Zustande  ah,  und 
erwähnt  (Vol.  I.  S.  411)  des  Schädels  Ton  einem  Biber,  an  welchem  ein  Unter— 
kieferschneide/ahn  sich  so  \erl£ngerte,  daß  er  nach  Durchbohrung  des  Masseter 
zwischen  Procratu * coronoidcu*  und  condyloidrus  in  die  Mundhüle  eindrang,  sich 
nach  vorne  gegen  die  hinteren  Unterkieferraahlzahne  waudte,  und  dadurch  fast 
einen  vollkommenen  Kreis  beschrieb. 
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Fläche  deutlicher  zu  sehen  als  an  ihrer  hinteren.  Nur  in  demjenigen 
Stücke,  welches  den  Mündungen  der  Alveolen  am  nächsten  steht, 
haben  sie  regelrechte  Richtung;  von  da  ab  sind  beide  nach  rechts 
hin  verschoben.  Der  rechte  krümmt  sich  nach  hinten  und  oben,  ohne 
jedoch  mit  seiner  Spitze  den  Zwischenkiefer  zu  erreichen;  der  linke 
ist  in  ähnlicher  Weise  verbogen,  wendet  sich  jedoch  gegen  die 
Spitze  hin  wieder  nach  vorne  und  berührt  die  Unterseite  der 
Zwischenkiel'ergaumenfortsiitze  an  ihrem  Anlängsstück.  Eine  Rinne 
an  diesen  Knochcntheilen  spricht  für  die  Stärke  des  Druckes,  die 
der  Zahn  auf  das  seinem  Anwachsen  entgegentretende  Hinderniß 
ausübte.  Die  Stiftzähne  zeigen  in  gleichem  Maße  als  die  Schneide- 
zähne Verlängerung  und  sind  in  derselben  Richtung,  jedoch  auf- 
fallender verschoben.  Der  linke  derselben  ist  etwas  mehr  nach  rück- 
wärts gekrümmt  als  der  rechte,  welcher  mit  seiner  Spitze  den  äuße- 
ren Rand  des  rechten  Schneidezahnes  um  ein  geringes  noch  über- 
ragt; beide  sind  wieder  von  pfriemenförmiger  Gestalt. 

Bei  richtiger  Stellung  der  Unterkiefergelenksfortsätze  in  ihren 
Gelcnkgruben  steht  der' linke  Oberkieferschueidezahn  au  seiner 
Convcxilät  mit  der  oberen  Fläche  des  rechten  Unterkieferschneide- 
zahu-Alveolus  gegen  dessen  Mündung  bin  in  Berührung.  Das  Mittel- 
stück des  Unterkiefers  besitzt  nicht  seine  regelrecht  leichte  Krüm- 
mung nach  aufwärts,  sondern  ist  gerade  gestreckt  und  zeigt  nament- 
lich bei  unterer  Ansicht  eine  geringe  Ablenkung  nach  links.  Der 
Oberkiefer  läßt  besonders  bei  vorderer  Inspection  Verschiebung 
nach  rechts  hin  an  sich  wahrnehmen,  welche  an  und  für  sich  zwar 
gering,  durch  die  angegebene  Stellung  seiuer  Schneidezähne  augen- 
fälliger wird;  die  linke  Hälfte  desselben  stellt  auch  um  ein  wenig 
höher  als  die  rechte.  Durch  die  Verrückung  der  beiden  Kiefer  in 
entgegengesetzter  Richtung  sind  auch  die  Backenzähne  so  dislocirt, 
daß  die  der  rechten  Hälfte  mehr  mit  ihren  Rändern  (die  inneren  der 
Oberkieferzähne  mit  den  äußeren  der  Unterkieferzähne)  aufeinander 
wirken,  während  links  die  Kronen  sich  mehr  an  einander  reiben. 

Daß  die  meisten  der  zuletzt  geschilderten  Verhältnisse  ihre  Ent- 
stehung der  geänderten  Druckkraft  des  Unterkiefers  gegen  den 
Oberkiefer  verdanken,  welche  nebst  ihrer  Wirkung  nach  oben  auch 
eine  von  rechts  nach  links  in  sich  schloß,  ist  wohl  klar. 

Da  die  Entwicklung  des  ganzen  Vorganges  zur  Beobachtung 
nicht  vorlag,  wollen  wir  versuchen  die  veranlassende  Ursache  dazu 
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aufzufinden;  Fractur  wäre  bei  der  eigentümlichen  pfriemenfürmigcn 
Gestalt  der  Zähne  auszuschließen.  Wenigstens  habe  ich  in  Fällen,  in 
denen  sich  Bruch  als  vorausgehender  Grund  mit  Sicherheit  nach- 
weisen  ließ,  keine  Veränderung  an  den  Kronen  der  nicht  gebrochenen 
yerlängerten  Zähne  bemerkt.  Auch  ist  nicht  leicht  anzunehmen,  daß 
die  Reibung  der  umliegenden  Weichtheile,  oder  die  mit  der  er- 
schwerten Aufnahme  von  Futter  verbundene  es  zur  Umbildung  der 
Krone  eines  Zahnes  oder  einer  Fracturstelle  desselben  in  eine  ziem- 
lich feine  Spitze  bringen  könnte,  wie  wir  es  doch  vor  uns  sehen.  Ja 
selbst  die  Bemühungen  des  Thieres,  sieh  der  beim  Ergreifen  der 
Nahrung  hinderlich  werdenden  Zähne  durch  Reiben  au  harten  Gegen- 
ständen zu  entledigen,  konnten  es  nicht  zur  Zufeilung  der  letzteren 
in  einem  so  bedeutenden  Grade  bringen.  Aus  den  Untersuchungen  von 
J.  E.  Oudet  <)  geht  hervor,  daß  der  Schneidezahn  eines  Kaninchens, 
wenn  man  ihn  mit  einer  Knochenzange  am  Austritte  aus  dem  Alveolus 
abkneipt,  nach  einigen  Tagen  wieder  seine  frühere  Länge  erreicht 
hat.  Bei  einem  so  raschen  Wachsthuin  und  bei  der  notlnvendigen 
Krümmung  nach  rückwärts,  die  ihnen  bei  dem  Mangel  einer  regel- 
mäßigen Abnützung  durch  die  Form  der  Alveolarhöhlen  aufgedrungen 
wurde,  mußten  wenigstens  die  Zwischenkieferzähne  in  unserem 
Falle  der  freiwilligen  Abschleifung  von  Seite  des  Thieres  sehr  bald 
sich  entziehen,  und  konnte  daher  in  der  gegebenen  kurzen  Zeit  durch 
derartige  Bemühungen  nicht  so  verändert  werden.  Auch  wüßte  ich 
nicht , wie  die  Stiftzähne  bei  ihrer  geschützten  Lage  von  außen  her 
zugeschliffen  werden  könnten.  Übrigens  sagt  weder  R.  Hohl  *)  noch 
Oudet  »).  daß  bei  ungewöhnlicher  Verlängerung  eines  Nagezahnes 
Spitzenbildung  desselben  acquirirt  werde,  was  namentlich  letzterem 
bei  seinen  Versuchen  aufgelällen  sein  müßte. 

Wenn  man  die  relative  Kürze  des  rechten  Zwischenkiefer- 
schneidezahnes als  Grund  für  eine  daselbst  stattgehabte  Fractur 
geltend  machen  wollte,  so  ist  damit  noch  nicht  die  Pfriemcnform 

')  Recherche»  anatomiques.  phyaiologique»  et  microscopiques  aor  lea  denta  et  aur 
leurs  malatlies.  Paria.  1862.  4°.  S.  49. 

*)  Deutsche  Vierteljahrsachrirt  für  Zahnheilkunde.  I.  Heft.  IX.  Jahrg.  Nürnberg. 
1869.  S.  28. 

*)  . c.  8.  49.  Die  Schriften  von  Forgeroux,  Pallas,  Blake,  Mungili  und  Lavagna 
welche  exceaalve  Verlängerung  von  NageiShnen  beobachteten,  konnte  ich  leider 
nicht  einaehen. 
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desselben  und  der  übrigen  erklärt.  Gleichzeitige  Fractur  aller 
Schneidezähne,  jedoch  an  verschiedenen  Stellen,  würde  zwar  die 
Verlängerung  und  Verkrümmung  derselben,  auch  die  verschiedene 
Länge  der  des  Zwischenkiefers  erklären,  aber  nicht  die  eigentüm- 
liche Zuspitzung  an  allen.  Aus  den  angeführten  Gründen  dringt  sich 
angeborene  Deformität  der  Schneidezähne  dieses  Hasen  von  selbst 
auf  und  ist  dabei  nicht  zu  vergessen,  daß  die  gestreckte  Form  des 
Unterkiefermittelstücks  ebenfalls  bei  der  Geburt  schon  gegeben  sein 
mußte , sonst  würde  eine  viel  stärkere  Krümmung  der  darinnen  be- 
findlichen Zähne  zur  Anschauung  kommen.  Der  Druck  des  linken 
Zwischenkieferschneidezahnes  auf  die  rechte  Hälfte  des  Unterkiefer- 
mittelstiicks  ist  in  letzterer  Hinsicht  von  untergeordneter  Bedeutung 
und  würde  gar  nie  zur  Geltung  gekommen  sein,  weil  bei  angehorner 
normaler  Bildung  des  Unterkiefers  seine  Nagezälme  durch  ihre  un- 
ausbleibliche Biegung  nach  oben  und  hinten  die  Berührung  zwischen 
den  genannten  Theilen  verhindert  hätten. 

An  einem  zweiten  Schädel  (Fig.  VI),  einem  etwas  älteren 
Individuum  angehörig,  finden  sich  folgende  pathologische  Verhältnisse: 
Das  Oberkiefergerüste  ist  von  dem  Alveolus  des  ersten  Backenzahnes 
an  auffallend  nach  links  herüber  gebogen  , so  daß  der  Vorderkopf  in 
einer  nach  links  concaven  Curve  sich  krümmt.  Hiezu  gesellt  sich 
eine  fast  unmerkliche  Verschiebung  der  eigentlichen  Sebädelknochen 
in  der  Längsachse,  mit  convexer  Krümmung  der  letzteren  nach  links, 
welche  jedoch  von  der  Basis  cranii  aus  sich  nicht  deutlich  mani- 
festirt.  Die  Naht  zwischen  Stirn-  und  Seitenwandbeinen  läßt  eine 
satteltörmige  Einbiegung  gewahren  und  steht  die  rechte  Hälfte  dieser 
Sutur  ebenso  wie  die  Schuppe  des  Schläfeheins  dieser  Seite 
sammt  ihrem  Jochfortsatze  gegen  links  zurück.  Dasselhe  gilt  auch 
für  den  Joch- und  Alvenlarfortsatz  des  rechten  Oberkiefers,  welch' 
letzterer  auch  etwas  höher  ist  und  sammt  der  Jochbrücke  und 
dem  Zwischenkiefer  höher  steht  als  linkerseits.  Die  Länge  desjenigen 
Theiles  des  rechten  Oberkiefers . der  vor  dem  ersten  Backenzahne 
liegt,  so  wie  die  des  zugehörigen  Zwischenkiefers  übertrifft  die  der 
gleichnamigen  Gebilde  der  Gegenseite  fast  um  die  Hälfte.  Die  Ober- 
kiefergaumenfortsätze und  die  horizontalen  Tlieile  der  Gaumenbeine 
haben  eine  normale  Entwicklung,  findet  aber  an  der  rechten  Seite 
eine  geringe  Verschiebung  derselben  nach  aufwärts  statt.  Die 
Gaumenfortsätze  der  Zwischenkiefer  zeigen  ebenso,  wie  die  knöcherne 
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und  knorpelige  Nasenscheide  wand,  Siebbein  und  Nasenbeine  die 
oben  angegebene  Biegung  nach  links  und  springt  besonders  Verlänge- 
rung des  rechten  Nasenbeines  in  die  Augen.  Der  Eingang  in  die 
rechte  Nasenhöhle  so  wie  die  rechte  Choane  ist  enger  als  linkerseits. 
Das  Mitlelstiick  des  Unterkielers  ist  etwas  nach  links  und  oben  ge- 
krümmt; die  rechte  Hüllte  desselben  steht  ein  klein  wenig  zurück 
und  auch  etwas  höher. 

Von  den  Schneidezähnen  des  Zwischenkiefers  ist  der  linke  drei- 
mal so  lang  als  gewöhnlich , krümmt  sich  zuerst  nach  abwärts  und 
hinten  und  von  da  nach  aufwärts  and  vorne.  Seine  pfriementörmige 
Spitze  steht  nach  außen  vom  unteren  Rande  des  linken  Zwischen- 
kiefers und  läuft  gegen  sie  an  der  vorderen  und  hinteren  Fläche  des 
Zahnes  die  nortngeinäß  vorlindliche  Rinne  deutlich  ausgewirkt.  Der 
entsprechende  Stiftzahn  übertrifft  das  Normale  um  mehr  als  die 
Hälfte  an  Länge  und  wendet  sich  mit  seiner  Spitze  nach  rechts  und 
unten  hin.  Der  rechte  Schneidezahn  des  Intermaxillarknochens,  nur 
um  die  Hüllte  länger  als  normaler  Weise,  biegt  sich  zuerst  nach 
links  und  unten  und  von  da  etwas  nach  rechts  und  besitzt  in  seinem 
unteren  Antlieile  nach  außen  zu  eine  geglättete  Rruchfläche.  Eine 
ähnliche  Reibungsfläche  zeigt  die  Spitze  des  zugehörigen Sliftzahnes, 
der  seine  regelrechte  Länge  ebenfalls  um  mehr  als  die  Hälfte  über- 
schreitet und  sich  nach  rechts  und  unten  hin  schiebt.  Der  rechte 
Unterkieferschneidezahn,  fast  noch  einmal  so  lang  als  gewöhnlich, 
hat  eine  schiefe  Richtung  nach  links  und  oben  und  findet  sich  an 
seiner  Krone  nach  außen  und  hinten  eine  kleine  Reibungstlächc, 
welche  hei  richtiger  Stellung  der  Kiefer  gegen  einander  auf  die 
Bruchfläche  des  rechten  Zwischenkieferzahncs  paßt.  Der  linke 
Unterkieferschneidezahn,  nur  um  ein  geringes  verlängert,  ist  nach 
derselben  Seite  und  auf  die  nämliche  Art  wie  sein  Nachbar  verbogen 
und  findet  sich  an  ihm  statt  einer  Krone  eine  rauhe  Rruchfläche.  Mit 
dieser  ist  auch  seine  relative  Kürze  erklärt. 

Eines  Umstandes  wurde  bei  der  Beschreibung  des  vorliegenden 
Crauiums  keine  Erwähnung  gethan,  und  das  ist  das  Vorhandensein 
einer  Synostose  in  der  Naht  wischen  dem  linken  Ober-  und 
Zwischenkiefer  bei  Erhaltung  dieser  Sutur  auf  der  rechten  Seite. 
Das  Zustandekommen  dieser  Nahtverschmelzung  in  einer  frühen  Zeit, 
bald  nach  der  Geburt,  erklärt  zwar  hinlänglich  die  Verkürzung  der 
linken  und  \ erlängerung  der  rechten  Hälfte  von  Zwischen-  und 
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Oberkiefer,  so  wie  auch  die  angegebene  Verkrümmung  des  Gesichts- 
skeletes und  die  daraus  erfließende  Slellungsiinderung  und  Ver- 
längerung der  Schneide-  und  Stiftzähne.  Über  die  Verschiebung 
einer  großen  Anzahl  der  übrigen  Schädel-  und  Gesichtsknochen 
jedoch  gibt  sie  keinen  genügenden  Aufschluß.  Wenn  sich  auch  die 
Dislocation  von  dem  rechten  Ober-  und  Zwischenkiefer  nach  auf- 
wärts aus  dem  Drucke  der  gleichseitigen  Sehneidezähne  gegen  ein- 
ander ergibt , so  lassen  sich  für  das  Vorrücken  der  linken  Hälfte  der 
Kranznaht,  der  Schuppe  des  Schläfebeines,  der  Jochbrücke,  des 
Oberkiefers  derselben  Seite,  etc.  zumeist  nur  solche  Gründe  auf- 
bringen, welche  entweder  während  der  Foetalzeit  zur  Geltung  kamen, 
oder  auf  das  frühzeitige  Verstreichen  einzelner  Nähte  im  Extrauterin- 
leben  Einfluß  nahmen.  Bei  der  Undeutlichkeit  der  größeren  Zahl  der 
Suturen  läßt  sich  letzteres  nicht  constatiren.  Der  Einwurf,  daß  bei 
dem  Fehlen  eines  Nahtknurpcls  in  der  Sutur  zwischen  linken  Ober- 
und Zwischenkiefer  diese  Knochen  schmäler  bleiben  mußten  und 
daher  den  hinter  ihnen  liegenden  Schädel-  und  Gesichtsknochen  kein 
ausreichendes  Hcmmniß  für  deren  Vorrücken  abgeben  konnten,  ver- 
liert durch  die  übermäßige  Verlängerung  des  rechten  Ober-  und 
Zwischenkiefers  an  Gewicht.  In  demselben  Grade,  als  diese  sich 
nach  vorne  verlängerten  und  nach  links  herüberbogen , wurden  sie 
durch  Pression  auf  ihre  beiden  Nachbarn  zu  einem  Hindernisse  im 
obgedachten  Sinne. 

Die  sich  dadurch  aufdringende  Annahme  embryonaler  Stö- 
rungen, welche  au  dem  Zustandekommen  des  ganzen  pathologischen 
Processes  sich  außerdem  betbeiligten , wird  ferner  noch  durch  die 
eigenthüinliche  Verkrümmung  des  UnterkielermittelstScks  unterstützt. 
Auffallend  ist  jedenfalls , daß  dasselbe  sich  in  derselben  Hichtung  hin 
biegt,  in  welcher  Ober-  und  Zwischenkiefer  dislocirt  sind,  und  daß 
bei  eingetretener  Verlängerung  der  rechtseitigen  Schueidezähnc  bis 
zur  Berührung  selbst  die  nun  wirkenden  Druckverhältnisse  cs  nicht 
nach  rechts  hin  verschoben.  Bei  den  abgegebenen  anatomischen 
Verhältnissen  können  die  Fracturen  des  rechten  Oberkiefer-  und 
linken  Unterkieferschneidezahnes  auf  keine  Weise  als  Ursache  für 
die  Entwicklung  der  vorgeführten  pathologischen  Erscheinungen 
angenommen,  sondern  müssen  für  etwas  Zulälliges  erklärt  werden. 

Das  Vorhandensein  einer  nicht  iin  geringsten  abgeriebenen 
Bruchflächc  am  linken  Unterkieferschneidezahn,  die  meißeltörinige 
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Krone  am  rechten,  welche  nur  eine  sehr  kleine  Facette  durch  Con- 
tact  mit  der  Bruchfläche  des  Schneidezahnes  im  rechten  Zwischen- 
kiefer acquirirte,  lassen  unsere  im  früheren  Falle  ausgesprochene 
Ansicht  plausibel  erscheinen,  daß  die  Spitzform  der  Zähne  eine  ange- 
borne  sei,  und  gilt  dies  ebenfalls  für  den  linken  Zwischenkiefer- 
nagezahn  des  zweiten  Craniums. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


Fignr  I. 

Zwillingszahn  aus  dem  linken  Zwischenkiefer  von  Eiepkas  africanut 
von  innen  her  gesehen.  Vs  natürlicher  Größe. 

a.  Wurzelhöhle,  b.  Wurzelstück,  c.  Körper,  d.  fracturirte  Spitze  des  klei- 
neren Zwillings. 

x . Wurzelhöhle,  ß.  Wurzelstück,  7.  Körper,  d.  abgebrochene  Spitze  des 
größeren  Zwillings. 

* Innere  Demarcationsfurche  zwischen  beiden  Zähnen. 

**  Hinteres  Ende  der  äußeren  Grenzfurche,  welche  mit  der  Spalte  am 
Wurzelstück  hier  zusammenflirßt. 

***  Rinne  nn  der  Unterseite  des  größeren  Zwillings. 

Figur  II. 

Schnittfläche  des  Zwillingszahnes,  am  Übergange  seines  hinteren  Drittels 
in  das  mittlere  durch  ihn  gelegt.  Natürliche  Größe. 

A.  Ceinentlage  des  größeren  Zwillings. 

A.'  Cementlage  des  kleineren  Zwillings. 

Bei  D fehlt  diese  Schichte. 

C.  Zahnbein  des  größeren  Zwillings  mit  dem  ihm  eigenlhümlichen  ge- 
krümmten Streifen. 

C/  Zahnbein  des  kleineren  Zwillings. 

Die  schwarze  Linie  zwischen  Cement  und  Zahnbein  vertritt  einen  stark 
lichtbrechenden  Streifen.  Die  Punkte  nahe  dem  Centrum  jedes  Zahnes  ent- 
sprechen seinen  Öffnungen. 

a.  Beginn  des  längsten  Spornes  von  Cement  in  der  äußeren  Grenzfurche. 

b.  Oberer  Rand,  c.  unterer  Rand  der  inneren  Grenzfurche  bei  richtiger 
Stellung  des  Zahnes.  An  jedem  dieser  Ränder  das  Ceinent  als  Sporn 
nach  innen  dringend;  der  bei  b beginnende  Sporn  läuft  dem  von  a her- 
kommenden bis  fast  zur  Berührung  entgegen,  der  bei  c anfangende 
springt  parallel  mit  letzterem  in*s  Zahnbein  vor.  Durch  die  Spalten 
zwischen  diesen  Spornen  fließt  das  Zahnbein  des  kleineren  Zwillings 
mit  dem  des  größeren  zusammen.  Die  dunkle  Linie  in  den  von  a und  c 
hereinragenden  Spornen,  sowie  im  Zahnbein  gegen  B zu  sind  Risse. 

d.  Furche  an  der  unteren  Fläche  de»  großen  Zwillings,  aus  welcher  sich 
der  vierte  Sporn  in’s  Zahnbein  hineindrangt. 


Digitized  by  Google 


350 


Friedlowikj.  Über  Mißbildungen  von  Saugethierzihneu. 

Figur  III. 


DurchschnitlsflSche  durch  den  rechten  Stoßzahn  nahe  an  seiner  Mitte 
gelegt.  Natürliche  Größe. 

A.  Cemcntlage. 

B.  Zahnbein  mit  seiner  centralen  feinen  Öffnung. 

Die  schwarze  Linie  zwischen  Cement  und  Zahnbein  bedeutet  wieder  den 
stark  lichtbrechenden  Streifen. 


Figur  IV. 

Schädel  von  Hippopotamus  atnphibius  mit  abnorm  gestellten  linken 
Unterkiefereckzahn  und  nach  hinten  dislocirten  linken  Oherkieferfangzahn  nebst 
excedirender  Verlängerung  beider  dieser  Zahne.  */§  natürlicher  Größe. 

1.  Innerer  Unterkieferschneidezahn  der  rechten  Seite. 

i*.  n n » linken  „ 

2.  Innerer  Oberkieferschneidezahn  der  rechten  Seite. 

2'.  „ * w linken  „ 

3.  Äußerer  Oberkieferschneidezahn  der  rechten  Seite. 

3'.  „ „ „ linken  „ 

4.  Rechter  normaler  Oberkiefereckzahn. 

4'.  Linker  abnorm  gestellter  und  verlängerter  Oberkiefereckzahn. 

5.  Rechter  normaler  Unlerkiefereckzahn. 

5'.  Linker  abnorm  gestellter  und  verlängerter  Unterkiefereckzahn. 

Figur  V. 

Seitenansicht  eines  Schädels  von  Lepns  timidus  mit  abnorm  verlängerten 
und  verkrümmten  Schneide-  und  Stiftzähnen.  % natürlicher  Größe. 

1.  Linker  Zwischenkieferschneidezahn. 

2.  Rechter  * 

3.  Linker  Stiftzahn. 

4.  Rechter  „ 

5.  und  6.  Unterkieferschneidezähne. 

Figur  VI. 

Ansicht  des  Schädels  eines  Lepus  timidus  von  links  und  etwas  von 
vorne  her  mit  nach  links  verkrümmten  Gesichtsskelet  nnd  abnorm  verlängerten 
und  verbogenen  Schneide-  und  Stiftzähnen.  * s natürlicher  Größe. 

1.  Linker  Zwischenkieferschneidezahn. 

2.  Rechter  fraclurirler  Zwischenkieferschneidezahn  in  Contact  an  seiner 
Bruchfläche  mit  einem  Theil  der  Krone  von  3. 

3.  Rechter  Unterkiefernagezahn. 

4.  Fracturirter  linker  Unterkiefernagezahn  mit  rauher  Bruchfläche. 
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Vlll.  SITZUNG  VOM  18.  MÄRZ  1869. 


In  Verhinderung  des  Präsidenten  führt  Herr  Prof.  I)r.  J.  Re  ri- 
te nbachcr  den  Vorsitz. 

Der  Sccretiir  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Die  fossile  Flora  von  Szautd  in  Ungarn“  vom  Herrn  Hofrathe 
und  Prof.  Dr.  F.  Unger  in  Graz. 

Diese  Abhandlung  ist  für  die  Denkschriften  bestimmt. 

„Die  natürliche  Familie  der  Maulwürfe  (Titlpae)  und  ihre 
Arten,  nach  kritischen  Untersuchungen“,  von  Herrn  Dr.  L.  J.  Fitzin- 
ger  in  Pest. 

„Kalender  der  Fruchtreife  für  die  Flora  von  Österreich-Ungarn“, 
II.  Thcil,  von  dem  c.  M.  Herrn  Vice-Dircctor  K.  Fritsch. 

Herr  Prof.  Dr.  Fr.  Hoc  hl  eil  er  in  Prag  übersendet  folgende, 
für  den  „Anzeiger“  bestimmte,  vorläufige  Notizen: 

I.  „Einwirkung  von  Natriurnamalgam  auf  Citronsäure“. 

II.  „Uber  einen  in  der  Färberröthe  neben  Alizarin  und  Purpurin 
vorkommenden  Stoff,  der  Seide  und  Schafwolle  schön  und 
dauerhaft  goldgelb  färbt,  und  dessen  Zusammensetzung  der 
Formel  H,n  0,  entspricht“. 

III.  „Cher  die  Einwirkung  von  nascirendem  Wasserstoff  auf  die 
Eiweißkörper“. 

Herr  Prof.  Dr.  A.  E.  Reuss  legt  eine  Abhandlung:  „Zur  fossi- 
len Fauna  der  Oligocäuschichten  von  Gaas“,  vor. 

Herr  Prof.  Dr.  A.  Wincklcr  überreicht  eine  Abhandlung: 
„Über  die  Lösung  der  Frage:  für  welche,  zur  halben  Peripherie  n 
in  rationalem  Verhältnisse  stehende  Bogen  der  Sinus , Cosinus  und 
die  Tangente  rationale  Wertlic  haben“. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Accademia  »teile  Scienze  dell'  Istituto  di  Bologna:  Memorie. 

Serie  II.  Tomo  VIII.  Fase.  2.  Bologna,  1869;  4°. 
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Akademie  der  Wissenschaften,  künigl.  bayer. , zu  München: 
Sitzungsberichte.  1808.  II.  Heft  3.  und  4.  München;  8°. 

Apotheker-Verein,  allgem.  österr.  : Zeitschrift.  7.  Jahrg.,  Nr.  6. 
Wien,  1869;  8«. 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1744  — 1746.  Altona,  1869;  4°. 

Bibliotheque  Universelle  et  Revue  Suisse ; Archives  des  Sciences 
physiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XXXIV',  Nr.  134.  Geneve, 
Lausanne,  Neuehatei,  1869;  8°. 

Comptcs  rendus  des  seanccs  de  l’Academie  des  Sciences.  Tome 
LXV1II,  Nr.  9.  Paris,  1869;  4». 

Cosmos,  XVIII*  Annde.  3*  Serie.  Tome  IV,  1 1*  Livraison.  Paris, 
1869;  8». 

Gesellschaft,  Wetterauische,  für  die  gesammte  Nalurkuude  zu 
Hanau:  Bericht.  1863  — 1867.  Hanau,  1868;  8°. 

— physical.-medicin.,  in  Würzburg:  Verhandlungen.  N.  F.  I.  Band, 
3.  Heft.  Würzburg,  1868;  8°. 

— österr.,  für  Meteorologie:  Zeitschrilt.  IV,  Band,  Nr.  6.  Wien, 
1869;  8». 

Gewerbe  - Verein,  n.-ö.  : Verhandlungen  und  Mittheilungen. 
XXX.  Jahrg.,  Nr.  11.  Wien,  1869;  8». 

Istituto,  R.,  Veneto  di  Scienze,  Lettere  cd  Arti:  Atti.  Tome  XIV", 
Disp.  1* — 3‘.  Venezia,  1868 — 69;  8°. 

Mitt heil ungen  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  Jahr- 
gang 1869,  2.  Heft.  Gotha;  4«. 

Reichsanslalt,  k.  k.  geologische:  Verhandlungen.  Jahrg.  1869, 
Nr.  4.  Wien;  4». 

Revue  des  cours  scicntifiques  et  littdraires  de  la  France  et  de 
l'etranger.  VI*  Annde,  Nr.  IS.  Paris,  & Bruxelles,  1869;  4». 

Verein,  siebenbürgischer,  für  Naturwissenschaften  zu  Hermann- 
stadl : Verhandlungen  und  Miltheilungen.  XIX.  Jahrgang, 
Nr.  1—6.  8». 

Wiener  Landwirthschaftliche  Zeitung.  XIX.  Jahrgang  Nr.  11. 
Wien,  1869;  4». 

— Medizin.  Wochenschrift  XIX.  Jahrgang,  Nr.  21 — 22  Wien, 
1869;  4«. 

Zeitschrift  des  Österreich.  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins. 
XXI.  Jahrg.,  2.  und  3.  Heft.  Wien,  1869;  4«. 
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Die  natürliche  Familie  der  Maulwürfe  (Talpae)  und  ihre 
Arten,  nach  kritischen  Untersuchungen. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Leop.  Jos.  Vitslager. 

Die  Familie  der  Maulwürfe  (Talpae)  bildet  eine  scharf  abge- 
grenzte Gruppe  in  der  Ordnung  der  Raubthiere,  welche  sich  rück- 
sichtlich der  allgemeinen  Körperform  der  ihr  angehörigen  Thiere 
sowohl  an  die  Spitzmäuse  (Sorices ),  als  auch  an  die  Igel  (Erinacei) 
anreiht  und  zu  den  ersteren  durch  die  Gattungen  Rüsselmaulwurf 
(Urotrichm)  und  Sternmaulwurf  (Rhina*ter),  zu  den  letzteren 
durch  die  Gattung  Goldmaulwurf  (Chrysochlorti)  scheinbar  einen 
Übergang  vermittelt. 

Bei  der  großen  Unvollständigkeit  unserer  Kenntniß  der  aller- 
meisten zu  dieser  Familie  gehörigen  Formen  ist  es  aber  dermalen 
noch  nicht  möglich,  die  Grenzen  der  einzelnen  Arten  mit  Sicherheit 
zu  bestimmen,  und  dies  ist  auch  die  Ursache,  weßhalb  die  Ansichten 
der  verschiedenen  Zoologen  in  dieser  Beziehnng  oft  sehr  bedeutend 
von  einander  abweichen. 

Viele  von  ihnen  haben  es  vorgezogen,  den  Weg  der  Trennung 
einzuschlagen  und  sich  an  die  Angaben  derjenigen  Naturforscher 
zu  halten,  welche  die  von  ihnen  aufgestellten  Arten  zuerst  beschrie- 
ben haben,  andere  hingegen  haben  es  wieder  für  zweckmäßiger  er- 
achtet, die  einander  ähnlichen  Formen,  wenn  nicht  sehr  wichtige 
und  in  die  Augen  fallende  Merkmale  vorhanden  waren,  die  ihre 
Artberechtigung  begründen  konnten,  in  einer  einzigen  Art  zusam- 
menzufassen. 

Auf  diese  Weise  entstand  jene  große  Verwirrung  unter  den  ein- 
zelnen Arten,  welche  wir  heut  zu  Tage  nicht  nur  bei  dieser,  sondern 
fast  bei  allen  Thierfamilien  zu  beklagen  haben. 

Da  derlei  Zusammenziehungen  aber  nicht  etwa  nach  einer  sorg- 
fältigen Prüfung  der  von  den  einzelnen  Autoren  für  ihre  Arten  ange- 
Siub.  d.  mftthem.-iiaturw.  CI.  LIX.  Bd.  I.  Abth.  24 
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gebenen  Merkmale,  oder  wohl  gar  nach  einer  Untersuchung  und  Ver- 
gleichung der  Original-Exemplare  derselben  vorgenommcn  wurden, 
sondern  nur  nach  Voraussetzungen,  Muthmaßungen  und  sonstigen 
willkürlichen  Anuahmen,  so  hat  die  Wissenschaft  durch  dieselben 
mehr  verloren  als  gewonnen  und  wurde  eine  richtige  Anschauung 
hierdurch  nur  erschwert. 

Deßhalh  habe  ich  es  vorgezogen  die  einzelnen  Formen  in  jener 
Abgrenzung  zu  betrachten,  in  der  sie  uns  von  ihren  ursprünglichen 
Beschreibern  bekannt  geworden  sind. 

Dieser  Vorgang  dürfte  noch  dadurch  an  Berechtigung  gewinnen, 
daß  bei  der  Dürftigkeit  des  Materials,  welches  uns  die  europäischen 
Museen  von  dieser  Thierfamilie  zu  bieten  in  der  Lage  sind,  eine  nähere 
Untersuchung  und  Vergleichung  fast  nicht  möglich  ist,  zudem  die 
allermeisten  Exemplare,  welche  diese  Museen  von  derselben  aufzu- 
weisen  haben,  sich  nur  im  ausgestopften  Zustande  daseihst  vorfinden, 
wodurch  so  manche  wichtige  Charaktere,  die  zu  einer  richtigen  Er- 
kennung der  Art  unumgänglich  nöthig  sind,  nicht  nur  häufig  ent- 
stellt werden,  sondern  auch  sehr  oft  gänzlich  verloren  gehen. 

Die  Familie  der  Maulwürfe  gehört  zu  den  kleineren  und  be- 
schränkteren unter  den  verschiedenen  Familien  der  Säugethiere,  da 
uns  bis  jetzt,  ungeachtet  der  sorgfältigen  Forschungen  von  so  vielen 
Reisenden  fast  in  allen  Theilen  der  Welt,  nur  eine  verhältniß- 
mäßig  sehr  geringe  Zahl  von  Arten  aus  derselben  bekannt  gewor- 
den ist. 

Mit  dieser  Dürftigkeit  an  Arten  stellt  auch  die  beschränkte  Zahl 
der  Gattungen  im  Einklänge,  in  die  wir  dieselben  zu  vertheilen 
haben,  welche  aber  in  der  Folge,  wenn  wir  diese  Formen  genauer 
werden  kennen  gelernt  haben,  wohl  werden  vermehrt  werden  müssen, 
wie  dies  schon  aus  der  Verschiedenheit  in  der  Bezahnung  hervor- 
zugehen scheint,  welche  sich  bei  manchen  der  bereits  aufgestellten 
Gattungen  ergibt. 

Höchst  merkwürdig  ist  die  Abgeschlossenheit  der  geographi- 
schen Verbreitung  der  zu  dieser  Familie  gehörigen  Formen  in  so  weit 
uns  dieselbe  bis  jetzt  bekannt  ist,  indem  sie  sich  scharf  nach  den 
einzelnen  Gattungen  sondert.  So  gehört  die  Gattung  Rüsselmaulwurf 
( Urotrichtl» ) ausschließlich  dem  östlichen  Asien,  die  Gattung  Maul- 
wurf (Talpa)  Europa  und  Asien,  und  die  Gattung  Goldmaulwurf 
(Chrysochloris)  blos  dem  südlichen  Afrika  an,  während  die  beiden 
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Gattungen  Wassermaulwurf  ( Scalops ) und  Stcrnmaulwurf  (Rhi- 
naxter)  nur  über  Nordamerika  verbreitet  sind.  Immerhin  ist  es  bis 
jetzt  aber  noch  zweifelhaft,  ob  die  Gattung  Maulwurf  (Talpu) 
nicht  doch  einen  Repräsentanten  in  Amerika  aufzuweisen  bat,  wie 
dies  aus  den  Angaben  von  Harlan  und  Richardson  hervorzu- 
gelten  scheint,  obgleich  Bonaparte  mit  Bestimmtheit  denselben  ent- 
gegentritt. 

Was  den  Skeletbau  der  zu  dieser  natürlichen  Familie  gehöri- 
gen Thiere  betrifft  , so  ist  derselbe  zwar  im  Allgemeinen  nach  dem 
Typus  des  Skeletes  des  gemeinen  Maulwurfes  (Talpu  europaea) 
gebildet,  obgleich  sich  bei  den  verschiedenen  Gattungen  , ja  selbst 
bei  ihren  einzelnen  Arten,  bezüglich  gewisser  Skelettheile  so  manche 
und  zum  Theile  sehr  erhebliche  Verschiedenheiten  ergeben. 

Bei  der  Gattung  Maulwurf  (Talpu)  ist  der  Schädel  langge- 
streckt, nur  von  geringer  Höhe,  hinten  breit , nach  vorne  zu  stark 
verschmälert  und  schwach  abfallend,  und  bietet  weder  Längs-  noch 
Querleisten  dar.  Die  Scheitelbeine  sind  deutlich  abgegrenzt  und  das 
Hinterhauptsbein  ragt  mit  einem  breiten  Stücke  zwischen  denselben 
auf  die  Scheitelfläche  vor  und  nimmt  einen  ziemlich  großen  Theil  des 
Schädeldaches  ein.  Die  Gesichtskuochen  dagegen  sind  vollständig 
mit  einander  verwachsen  , daher  die  einzelnen  Knochenstücke  nicht 
unterschieden  werden  können.  Auch  die  Augen-  und  Schläfenhöhle 
sind  nicht  von  einander  getrennt  und  das  Jochbein,  welches  ziemlich 
hoch  über  der  Gchöröffnuug  entspringt  , gleicht  einem  sehr  dünnen, 
last  völlig  geraden  Stabe.  Das  Sehloch  ist  sehr  klein  und  öffnet  sich 
etwas  ober  und  hinter  der  gemeinschaftlichen  Öffnung  des  foramen 
rotundum  und  sphenoorbitale.  Die  Unterseite  des  Schädels  ist  voll- 
kommen flach.  Die  flügclförmigen  Fortsätze  des  Keilbeines  treten 
nur  in  derGestalt  eines  vereinigten  Blättchens  auf  und  der  knöcherne 
Gaumen  ist  hinten  ziemlich  gerade  abgegrenzt.  Der  Unterkiefer  ist 
sehr  stark  gestreckt , schmal  und  beträchtlich  ausgeschweift , der 
Ausschnitt  zwischen  dem  Krön-  und  Gelenkfortsatze,  so  wie  auch 
jener  zwischen  diesem  und  dem  Winkel  ziemlich  tief. 

Das  Brustbein  zeichnet  sich  durch  die  stark  verlängerte  und 
längs  ihrer  Mitte  mit  einem  hohen  Kiele  versehene  Handhabe  aus. 

Die  Schulterblätter  sind  sehr  lang  und  schmächtig  und  nehmen 
unterhalb  ihrer  Mitte  beinahe  eine  walzenförmige  Gestalt  an.  Der 
Hakenfortsatz  fehlt  und  das  schmächtige  Acromion  steht  mit  dem 
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überaus  kurzen  und  dicken  Schlüsselbeine , welches  dem  Brustbeine 
und  Oberarmknochen  eingelenkt  ist,  mit  dem  Schulterblatte  aber  nur 
mittelst  eines  Bandes  zusammeuhängt,  nicht  in  Verbindung. 

Die  vorderen  Gliedmaßen  sind  kurz  und  außerordentlich  stark. 
Der  Oberarmknochen  ist  beinahe  blattartig  ausgebreitet , mit  einer 
starken  Auskerbung  versehen  , an  seinem  oberen  Gilde  tief'  ausge- 
höhlt, am  unteren  Ende  dagegen  so  beträchtlich  nach  aufwärts  ge- 
krümmt , daß  dasselbe  weit  höher  gestellt  ist  als  dessen  vorderer 
Kopf.  Der  kurze  Vorderarm  schließt  sich  derart  an  denselben  an,  daß 
das  Speichenbein  mit  dem  Daumen  nach  Innen,  die  Handfläche  dage- 
gen nach  Außen  gewendet  ist.  Die  Hand  ist  auffallend  kurz  und 
breit,  und  die  Handwurzel  bietet  in  ihrer  ersten  Reihe  4,  in  der  zwei- 
ten aber  6 kleine  Knochen  dar,  indem  hier  neben  den  gewöhnlichen 
4 Knochen  noch  ein  kleiner  Knochen  zwischen  dem  Kahn-,  Kopf- 
und  Pyramidenbeine  eingeschnben  ist  und  ein  zweiter  sich  an  die 
Speichenseite  des  viereckigen  Beines  anschließt.  Außer  diesen  be- 
findet sich  noch  ein  starker  sichelförmiger  Knochen  zwischen  dem 
unteren  Ende  des  Speichenbeines  und  dem  vorderen  Ende  des  Mit- 
telgliedes des  Daumens  , wodurch  die  Hand  bedeutend  an  Breite  ge- 
winnt. Die  Mittelhandknochen  und  jene  der  beiden  ersten  Reihen 
der  Fingerglieder  sind  sehr  kurz  und  dick  , die  Krallenglieder  aber 
von  auffallender  Länge  und  auf  der  vorderen  Hälfte  ihrer  Außenseite 
mit  einer  tiefen  Längsfurche  versehen.  Auf  der  oberen  Fläche  der 
Hand  endlich  treten  zahlreiche  Sesambeinchen  auf. 

Die  Beckeuknochen  sind  beträchtlich  langgestreckt  und  die 
Hüftbeine  stoßen  in  der  Nähe  der  Pfanne  fast  zusammen,  die  Scham- 
beine dagegen  stehen  an  ihrem  hinteren  Ende  weit  von  einander  ab. 

Die  hinteren  Gliedmaßen  sind  kurz  und  schmächtig , und  das 
Schien-  und  Wadenbein  vereinigen  sich  schon  bald  zu  einem  einzi- 
gen Stücke. 

Das  Skelet  des  Rüsselmaulwurfes  ( UrotrichusJ  ist  im  Allgemei- 
nen nach  dem  Typus  jenes  des  Maulwurfes  ( Talpu ) gebildet. 

Der  Schädel  unterscheidet  sich  hauptsächlich  durch  den  weit 
dünneren  Schnauzentheil  und  eine  stark  hervortretende  Knochenlciste 
auf  dem  Scheitel. 

Das  Schulterblatt  ist  langgestreckt,  schmal  und  dreiseitig,  und 
bietet  eine  hohe  Gräthe  dar.  Das  Schlüsselbein  ist  von  sehr  an- 
sehnlicher Länge  und  Dicke,  und  auch  der  Oberarmknochen  ist  lang. 
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stark  und  ziemlich  breit ; der  Unterarmknochen  dagegen  ist  flachge- 
drückt und  schmächtig , und  die  Hand  ebenso  wie  bei  der  Gattung 
Maulwurf  (Talpa)  gebildet,  nur  daß  der  seitliche  sichelförmige  Kno- 
chen an  der  Handwurzel  fehlt. 

Das  Becken  und  der  Oberschenkelknochen  zeigen  dieselbe  Bil- 
dung wie  hei  der  genannten  Gattung,  das  Schienbein  ist  aber  be- 
trächtlich länger  und  ebenso  auch  der  Fuß. 

An  das  Skelet  des  Rüsselmaulwurfes  (Urotrichus)  reiht  sich 
zunächst  jenes  des  Sternmaulwurfes  (Rhinaster)  an. 

Der  Hauptunterschied  zwischen  diesen  beiden  Gattungen  liegt 
in  der  Bildung  des  Schädels , welcher  nicht  nur  durch  seine  dünnen 
Stirn-  und  Scheitelbeine  ausgezeichnet  ist,  sondern  sich  auch  durch 
seine  langgestreckte  Form  mehr  dem  Schädel  der  Bisamrüssler 
(Myogale)  nähert,  während  er  andererseits  durch  die  auffallend 
schief  abgestutzte  Nasenöffnung  wieder  an  den  der  Gattung  Spitz- 
maus (Sorex)  erinnert. 

Das  Knochengerüste  des  Wassermaulwurfes  ( Scalope ) kommt 
ganz  und  gar  mit  dem  des  Maulwurfes  (Talpa)  überein  und  der  ein- 
zige wesentliche  Unterschied,  der  sich  zwischen  diesen  beiden  Gat- 
tungen in  Bezug  auf  das  Skelet  ergibt , besteht  in  der  Form  und 
Bildung  des  Schädels,  welche  mehr  jener  der  Bisamrüssler  (Myogale) 
gleicht. 

Die  größte  Abweichung  unter  den  zu  dieser  kleinen  Familie  ge- 
hörigen Gattungen  bietet  in  Ansehung  des  Skeletes  die  Gattung 
Goldmaulwurf  ( ChrysochloritJ  von  der  typischen  Form  dar,  obwohl 
es  in  seiner  Bildung  im  Allgemeinen  mit  demselben  Ubercinkomint. 

Der  Schädel  ist  weit  kürzer  als  bei  der  Gattung  Maulwurf 
(Talpa)  , sein  hinterer  Thcil  ist  höher  und  auch  breiter,  und  die 
ganze  Form  desselben  erscheint  als  ein  kurzer  Kegel  mit  einer  brei- 
ten gewölbten  Grundfläche  , welche  durch  das  sehr  breite  und  stark 
gewölbte  Hinterhauptsbein  gebildet  wird.  Die  Schuppe  desselben 
bietet  ein  unteres  mittleres  und  ein  breiteres  , seiner  Länge  nach 
durch  eine  Furche  getheiltes,  stark  gewölbtes  oberes  Stück  dar.  Der 
Vorderkopf  wird  von  dem  Hinterhaupte  durch  eine  schmale  Querleiste, 
die  sich  zu  beiden  Seiten  bis  an  die  Ohröffnung  erstreckt,  geschieden 
und  spitzt  sich  von  hieraus  rasch  zu  , während  er  auf  der  Oberseite 
beinahe  gerade  abgeflacht  erscheint.  Der  Jochbogen  , welcher  aus 
einem  dünnen,  nach  hinten  zu  an  Breite  zunehmenden  Stäbchen  be- 
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steht,  schließt  sich  mit  seinem  sehr  breiten  hinteren  Ende  an  jene 
der  Quere  nach  über  den  Schädel  verlaufende  Leiste  an,  doch  läßt  er 
zwischen  sich  und  der  Seitenwand  des  Schädels  einen  freien  Raum. 
Der  vordere  Theil  des  Jochhogens  wird  vom  unteren  Augenhöhlen- 
loche  durchbrochen  und  die  untere  Kante  desselben  ist  beinahe  völlig 
gerade.  Die  Pauke  ist  von  ziemlich  ansehnlicher  Größe  und  schwach 
zusammengedrückt,  die  äußere  Geliöröffhung  klein.  Bei  der  typischen 
Art  oder  dem  grünen  Goldmaulwurfe  ( Chytochlori»  inaurata)  und 
vielleicht  auch  noch  bei  einigen  anderen  befindet  sich  am  Grunde 
der  Schläfengrube  eine  vorspringende  halbkugelförmige  knöcherne 
Blase  , welche  vor  der  Querleiste  und  nach  Innen  vor  dem  hinteren 
Ende  des  Jochbogcns  liegt , die  ganze  Schläfengrube  ausl'Ollt  und 
mit  der  Pauke  in  Verbindung  steht.  Der  Zwischenkiefer  ist  zu  bei- 
den Seiten  mit  einem  hakenförmigen  Fortsatze  versehen.  Der  auf- 
steigende Ast  des  Unterkiefers  ist  breiter  als  bei  der  Gattung  Maul- 
wurf (Talpa),  der  obere  Ausschnitt  desselben  ist  minder  tief,  der 
Fortsatz  am  Winkel  aber  breiter. 

Das  Brusthlatt  besteht  aus  einem  großen  vorderen  und  7 — 8 
kleineren  hinteren  Knochenstücken  mit  einem  länglichen  Schwert- 
fortsatze, an  welchen  sich  eine  breite  halbmondförmige  Knorpelplatte 
anschließt.  Das  erste  große  Knochenstück  ist  eben  so  stark  wie  bei 
der  Gattung  Maulwurf  (Talpa),  der  vorspringende  Längskiel  auf  der 
Unterseite  desselben  ist  aber  minder  hoch  und  zu  beiden  Seiten 
flügelartig  ausgebreitet,  indem  es  einen  vorderen  und  hinteren  Fort- 
satz darbietet,  an  welchen  letzteren  sich  die  sehr  breite  erste  Rippe 
ansetzt.  Die  hierauf  folgenden  7 — 8 kleineren  Knocheustücke  sind 
von  vierseitiger  Gestalt. 

Die  Schlüsselbeine  sind  laug  und  dünn  , daher  auffallend  von 
jenen  der  Gattung  Maulwurf  ( Talpa ) verschieden,  bei  welcher  die- 
selben kurz  uud  breit  sind.  Auch  das  Schulterblatt  ist  laug  und 
schmal , doch  beträchtlich  breiter  als  bei  der  genaunien  typischen 
Gattung  dieser  Familie.  Die  Gräthc  desselben  ist  hoch  und  schwach 
gewölbt , mit  einem  besonderen  nach  Außen  gekehrten  Fortsatze  in 
seiner  Mitte  uud  einem  anderen  neben  dem  nur  wenig  ausgebildeten 
Acromion,  in  das  die  Schlüsselbeine  eingelriikt  sind. 

Die  vorderen  Gliedmaßen  sind  kurz  und  stark,  doch  ist  der  sehr 
breite  Oberarmknochen  nicht  wie  bei  der  typischen  Gattung  Maul- 
wurf (Talpa)  blattartig , sondern  mehr  röhrenförmig  gestaltet  und 
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in  einer  eigentümlichen  Weise  verdreht,  indem  der  untere  Gelenk- 
kopf desselben  au  seiner  inneren  Seite  mit  einem  langen  Fortsatze 
versehen  ist , durch  welchen  der  Knochen  eine  bogenförmige  Krüm- 
mung nach  Außen  erhält.  Der  innere  Gelenkkopf  desselben  ist  durch- 
bohrt. Der  Vorderarm  bietet  eine  höchst  auffallende  und  von  jenem 
aller  übrigen  Saugetiere  völlig  abweichende  Bildung  dar , da  er 
nicht  blos  aus  einem  kurzen  Speichen-  und  einem  mit  einem  sehr 
langen  , nach  Innen  gerichteten  hakenartigen  Fortsatze  versehenen 
Elleubogenheine  besteht,  sondern  außerdem  noch  einen  dritten  Kno- 
chen aulzuweisen  bat,  der  sich  neben  diesem  Fortsatze  des  Ellenbo- 
genheincs  vom  inneren  Gelenkkopfe  des  Oberarmknoehens  bis  an  die 
Handwurzel  erstreckt  und  welchen  Cu  vier  für  eine  Modification  des 
Erbsenbeines,  Peters  für  einen  Sehnenknochen  des  Flexor  digito- 
rum  pro/'undus  angesehen  wissen  will.  Die  Hand  ist  schmal  und  er- 
scheint in  allen  ihren  Theilen  mit  Ausnahme  des  Krallengliedes,  auf- 
fallend verkümmert.  Am  Daumen  und  dem  zweiten  Finger,  welche  aus 
zw'ei  Phalangen  bestehen,  sind  der  Mittelhandknochen  und  das  Kral- 
lenglied deutlich  entwickelt,  und  das  Kralleuglied  des  zweiten  Fin- 
gers ist  an  seinem  vorderen  Ende  gespalten.  Der  dritte  Finger  wird 
nur  aus  dem  sehr  großen  und  starken  gekrümmten  Krallengliede  ge- 
bildet, das  dem  größten  Theile  seiner  Länge  nach  gespalten  ist  und 
an  der  Außenseite  eine  Höhlung  darbietet,  in  welche  sich  das  lange 
dreiseitige  Krallenglied  des  gleichfalls  nur  aus  einer  einzigen  Pha- 
lanx bestehenden  äußeren  Fingers  vollständig  hineinlegt. 

Das  Becken  ist  wie  bei  der  Gattung  Maulwurf  (Talpa)  nicht 
geschlossen,  dagegen  sind  die  Hüftknochen  nicht  so  wie  bei  dieser  in 
der  Gegend  der  Pfanne  einander  genähert,  sondern  parallel  gestellt 
wie  bei  der  Gattung  Spitzmaus  ( SorexJ . Das  ovale  Loch  ist  klein 
und  schmal. 

Die  hinteren  Gliedmaßen  sind  beträchtlich  schwächer  als  die 
vorderen  uud  ähnlich  jenen  der  Gattung  Maulwurf  (Talpa ) gebildet. 
Der  Oberschenkelknochen  bietet  einen  großen  äußeren  Vorsprung 
dar  und  das  Schien-  und  Wadenbein  sind  in  ihrer  unteren  Hälfte  mit- 
einander verwachsen.  Die  Fuße  sind  etwas  kürzer  und  auch  breiter 
als  bei  der  Gattung  Maulwurf  (Talpa ) und  jede  ihrer  Zehen  besteht 
aus  zwei  Phalangen. 

Bezüglich  der  Zusammensetzung  der  Wirbelsäule  bestehen  zwi- 
schen den  einzelnen  Gattungen  dieser  Familie  ziemlich  erhebliche 
Verschiedenheiten. 
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Die  Gattung  Sternmaulwurf  ( Rhinaster ) bietet  — insoweit  dies 
bis  jetzt  bekannt  ist  — 48,  die  Gattung  Wasserniaulwurf  (Scalops ) 
42,  die  Gattung  Maulwurf  ( Talpa ) gleichfalls  42  Wirbel  dar, 
während  bei  der  Gattung  Goldmaulwurf  ( Chrysochlori »)  die  Wirbel- 
zahl zwischen  39  — 43  schwankt. 

Otuaati. 


Rücken- 

wirbel 
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8 
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20 

3 

3 

9 
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19 

4 

5 

8 

43 

Peter». 

Die  Differenzen,  welche  sieh  bei  Chrysochloris  inan  rata  in  An- 
sehung der  Zahl  der  Kreuz-  und  Sehwanzwirbel  zwischen  den  An- 
gaben von  Cuvier  und  Wagner  ergeben,  lassen  sich  dadurch  er- 
klären, daß  diese  Wirbel  so  sehr  in  einander  übergehen,  daß  man 
ihre  Abgrenzung  nicht  mit  voller  Sicherheit  bestimmen  kann.  Schwie- 
riger ist  es  den  Unterschied  zu  erklären,  welcher  sich  bei  Talpa 
europaea  in  der  Zahl  der  Rückenwirbel  zwischen  den  Angaben  von 
Dauben  ton  und  Cuvier  einerseits,  und  von  Wagner  andererseits 
ergibt.  Wahrscheinlich  ist  die  Zählung  der  beiden  ersteren  die  rich- 
tige und  ging  an  dem  Skelete,  welches  der  Wagner'schen  Zählung 
zu  Grunde  lag,  ein  Rippenpaar  verloren.  Im  entgegengesetzten  Falle 
müßte  man  annehmen,  daß  Dauben  ton  und  Cuvier  nicht  Talpa 
europaea.  sondern  Talpa  coeca  vor  sich  hatten,  was  jedoch  durch- 
aus nicht  wahrscheinlich  ist,  da  dieselben  ihre  Exemplare  wohl  nur 
aus  der  Umgegend  von  Paris  erhielten,  wo  Talpa  coeca  gar  nicht 
vorkommt. 

Noch  weit  größer  als  die  Differenzen,  welche  sich  rücksichtlich 
der  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  zwischen  den  einzelnen  Gattun- 
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gen  dieser  Familie  ergeben  , sind  aber  die  Verschiedenheiten  in  An- 
sehung der  Zahl  und  Verkeilung  der  Zähne. 

Was  die  Anzahl  derselben  betrifTt , so  schwankt  diese  bei  den 
zu  dieser  Familie  gehörigen  Gattungen  zwischen  36  und  46;  doch 
ist  die  Zahnzahl  seihst  nicht  einmal  bei  allen  zu  einer  und  derselben 
Gattung  gehörigen  Formen  dieselbe,  indem  bei  den  Gattungen  Was- 
sermaulwurf (Scalops)  36.  40  und  44  , bei  der  Gattung  Maulwurf 
(Talpa)  42,  44  und  46,  und  bei  der  Gattung  Goldmaulwurf  (Chry- 
sochloris)  36  und  40  Zähne  Vorkommen  , wogegen  bei  der  Gattung 
Rüsselmauhvurf  (Urotrichus)  36  , bei  der  Gattung  Sternmaulwurf 
( Iih  inast  er ) immer  40  Zähne  vorhanden  sind. 

Noch  viel  variabler  aber  als  ihre  Zahl,  ist  deren  Vertheilung  in 
den  Kiefern;  denn  während  bei  der  Gattung  Rüsselmaulwurf  (Urotri- 
chus) in  beiden  Kiefern  nur  2 Vorderzähne  und  bei  der  Gattung 
Sternmaulwurf  (Rhinaster)  im  Oberkiefer  6,  im  Unterkiefer  4 Vor- 
derzähne vorhanden  sind  , trifft  man  bei  der  Gattung  Wassermaul- 
wurf (Scalops)  im  Oberkiefer  2,  im  Unterkiefer  4.  bei  der  Gattung 
Maulwurf  (Talpa)  im  Oberkiefer  8,  im  Unterkiefer  8 oder  6,  und  bei 
der  Gattung  Goldmaulwurf  (Chrysochloris)  in  beiden  Kiefern  6 an. 

Ein  ähnliches  Verhällniß  stellt  sich  auch  in  Ansehung  der 
Löcken-  und  Backenzähne  dar.  So  trifft  man  bei  der  Gattung  Rüs- 
selmaulwurf (Urotrichus)  im  Oberkiefer  jederseits  5 Löcken-  und 
4 Backenzähne,  im  Unterkiefer  aber  nur  4 Lücken-  und  3 Backen- 
zähne an,  bei  der  Gattung  Sternmaulwurf  (Rhinaster)  im  Oberkie- 
fer jederseits  3 Lücken-  und  4 Backenzähne , im  Unterkiefer  S 
Lücken-  und  3 Backenzähne.  Bei  der  Gattung  Wassermaulwurf 
(Scalops)  hingegen  beträgt  die  Zahl  der  Lückenzähne  im  Oberkie- 
fer jederseits  bald  6,  bald  8,  bald  4,  im  Unterkiefer  3,  die  Zahl  der 
Backenzähne  entweder  in  beiden  Kiefern  jederseits  3.  oder  im  Ober- 
kiefer 6,  im  Unterkiefer  3,  oder  auch  in  beiden  Kiefern  6.  Bei  der 
Gattung  Maulwurf  (Talpa)  sind  bald  in  beiden  Kiefern  jederseits  4, 
bald  im  Oberkiefer  4,  im  Unterkiefer  5 , oder  im  Oberkiefer  3 , im 
Unterkiefer  4 Lückenzähne  vorhanden  , während  die  Zahl  der 
Backenzähne  durchgehends  bei  allen  dieser  Gattung  ungehörigen 
Formen  in  beiden  Kiefern  jederseits  nur  3 beträgt.  Bei  der  Gattung 
Goldmaulwurf  (Ckrysochloris)  endlich  ist  die  Zahl  der  Lückenzähne 
constant,  indem  im  Oberkiefer  immer  jederseits  nur  1,  im  Unterkie- 
fer aber  2 Lückenzähne  vorhanden  sind  , während  die  Zahl  der 
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Backenzähne  bei  gewissen  Formen  im  Oberkiefer  jederseits  6 , im 
Unterkiefer  5,  bei  anderen  im  Oberkiefer  5,  im  Unterkiefer  4 be- 
trägt. 

Eckzähne  fehlen  aber  sämmtlichen  zu  dieser  Familie  gehörigen 
Arten. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  , welche  ich  voraus- 
senden  zu  sollen  für  nöthig  erachtete,  wende  ich  mich  nun  dem 
speciellen  Theile  meiner  Aufgabe  zu. 

Familie  der  Maulwürfe  (Ta/pae). 

Charakter.  Die  Backenzähne  sind  spitzzackig.  Der  Leib  ist 
nur  mit  weichen  und  blos  äußerst  selten  etwas  rauheren  Haaren  be- 
deckt. Die  Hinterbeine  sind  eben  so  lang  oder  nur  wenig  länger  als 
die  Vorderbeine.  Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind  Scharrkrallen. 

1.  Gattung:  Rüsselmaulwurf  ( Crotrichus ). 

Vorder-  und  Hinterfüße  sind  fünfzehig.  Orhrmuscheln  fehlen 
uud  der  Gehörgang  ist  von  den  Haaren  überdeckt.  Die  Augen  sind 
sehr  klein  und  völlig  unter  den  Haaren  versteckt.  Der  Schwanz  ist 
gerundet,  geschuppt,  mit  langen  Borstenhaaren  besetzt,  die  sich 
gegen  die  Spitze  zu  einem  pinselartigen  Endbüschel  verlängern,  und 
mittellang.  Die  Schnauze  ist  verlängert  uud  endiget  in  einen  weit 
über  die  Unterlippe  hervorragenden,  ziemlich  langen,  gerundeten,  ab- 
gestutzten Kussel,  welcher  an  den  Seiten  gewimpert  ist.  Die  Nasen- 
löcher liegen  an  der  vorderen  Fläche  des  Rüssels.  Die  Zehen  der 
Hinterfüße  sind  frei,  jene  der  Vorderfüsse  verwachsen. 

Zahnformel:  Vorderzähne  Eckzähue  -Jj — Lücken- 

g 5 4 4 

zahne  -r— r,  Backenzähne  — — — = 36. 

4~4  ii — i) 

1.  Der  Japaneslsehe  Bösselmaul  w urf  (Urotrichus  talpoidesj. 

U.  Crossopodis  Daubentonii  mugnitudine,  corpore  breeipiloso, 
pilix  mollibus  vestilo,  splendide  suturute  castaneo,  gnstraeo  non- 
Htinquam  purum  dilutiore ; cauda  '/3  corporis  longitudine,  nigro- 
fusca. 
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Urotrich tu  tn/poides.  Temniinek.  Fauna  japun.  V.  I.  p.  22.  t.  4. 
fig.  6 — i 1 . 

„ „ Temminck.  Guerin  Magas.  d.  Zool.  1842. 

t.  aa. 

, „ Reichen  b.  Naturg.  Raubth.  S.  332,  384. 

fig.  732,  733. 

„ „ Wag  n.  Schreber  Siiiigtb.  Suppl.  B.  V.  S.370. 

Nr.  1.  t.  38. 

„ „ Giebel.  Säugeth.  S.  897. 

Diese  büchst  ausgezeichnete  Thierform,  welche  riicksichtlich 
ihrer  Gestalt  einigermaßen  an  die  Spitzmäuse  (Soricfs)  erinnert 
und  scheinbar  einen  Übergang  zur  Gattung  Bisainriissler  (Myogale) 
darstellt,  bildet  den  Repräsentanten  einer  besonderen  Gattung  unter 
den  Maulwürfen  ( Talpue ) und  wurde  uns  zuerst  durch  Temminck 
näher  bekannt. 

Sie  ist  ungefähr  von  der  Größe  der  Kielschwanz-  Wasserspitz- 
maus  (Crossopus  Daubentonii).  Ihr  Kopf  ist  getreckt  und  der  ziem- 
lich lange  dünne  Rüssel,  welcher  gleichsam  aus  zwei  aneinanderge- 
hefteten Röhren  besteht  und  die  Vorderzähne  um  8 Linien  überragt, 
ist  an  den  Seiten  mit  kurzen,  gegen  die  kahle  Spitze  gerichteten 
Borsten  besetzt,  an  der  behaarten  Wurzel  aber  von  einigen  längeren 
Borsten  umgeben. 

Der  Schwanz,  dessen  Länge  '/,  der  Körperlänge  beträgt,  ist 
rerhältnißmäßig  ziemlich  dick.  Die  Füße  und  Zehen  sind  kahl  und 
nur  der  Rand  der  Vorderfüße  ist  mit  kurzen  Borsten  besetzt. 

Die  Körperhehaarung  ist  dicht,  kurz,  aufrechtstehend,  weich  und 
sammtartig  glänzend. 

Die  Färbung  ist  einlärbig  dunkel  kastanienbraun,  an  den  unteren 
Kürpertheilen  bisweilen  etwas  lichter,  und  sämintliche  Haare  sind 
an  der  Wurzel  schwärzlich.  Die  Behaarung  des  Schwanzes  ist 
schwarzbraun. 

Junge  Thiere  sind  auf  der  Oberseite  des  Körpers  heller 
braun,  auf  der  Unterseite  desselben  blaulichbrauu  gefärbt  und  das 
Schwanzhaar  ist  gelhlichbraun. 

Körperlänge 3"  9"'.  Nach  T e m m i n c k. 

Länge  des  Schwanzes 1"  3"'. 

Vaterland.  Ost-Asien,  Japan,  insbesondere  die  südlichem 
und  östlichen  Theile  des  Landes  und  namentlich  die  Inseln  Kiusiu 
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und  Sikok,  wo  diese  Art  häufig  vorkommt,  seltener  dagegen  weiter 
nördlich.  Sic  hält  sich  nur  in  Gebirgsgegenden  auf,  wo  sie  bis  zu 
einer  Höhe  von  1000  — 1200  Fuß  über  der  Meeresfläche  empor- 
steigt. 


2.  Gattung:  Stemmaulwurf  ( Rhinaster ). 

Vorder-  und  Hinterfüße  sind  fünfzehig.  Ohrmuscheln  fehlen  und 
der  Gehürgaug  ist  von  den  Haaren  überdeckt.  Die  Augen  sind  sehr 
klein  und  völlig  unter  den  Haaren  versteckt.  Der  Schwanz  ist  ge- 
rundet, oder  schwach  zusammengedrückt,  geschuppt,  nicht  sehr  dicht 
oder  auch  nur  spärlich  mit  kurzen  Borstenhaaren  besetzt,  die  sich 
gegen  die  Spitze  bisweilen  zu  einem  pinselartigen  Endbüsche)  ver- 
längern, und  mittellang.  Die  Schnauze  ist  verlängert  und  endiget  in 
einen  weit  über  die  Unterlippe  hervorragenden,  ziemlich  langen, 
gerundeten  abgestutzten  Rüssel,  welcher  von  einem  Kranze  stern- 
förmig gestellter  beweglicher  Knorpcllappen  umgeben  ist.  Die  Na- 
senlöcher liegen  an  der  vorderen  Fläche  des  Rüssels.  Die  Zehen  der 
Hinterfüße  sind  frei,  jene  der  Vorderfüße  verwachsen. 

Zahnformel.  Vorderzähne  , Eckzähne  Lücken- 

zähne ^ Backenzähne  y = 40. 

1.  Der  gemeine  Sternmaulwnrf  (Rhinaster  cristatus). 

R.  Talpaeuropaca paullo  majnr,  corpore  hrevipiloso,  pilis  mol- 
libus  vesfito,  unicolore  cinereo-nigro.  pallide  fuscescente  — lavato; 
cauda  dimidii  corporis  longitudine  vel  paullo  breviore,  tenui,  apice 
non  penicillata ; rostro  lobis  cartilagineis  20  — 23. 

Sorex  cristatus.  Lin  ne.  Syst.  Nat.  Edit.  X.  T.  I.  p.  53.  Nr.  2. 
Gekamde  Spitsmuis.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  315. 

Sorex  cristatus.  Linne.  Syst.  Nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  73. 
Nr.  1. 

Taupe  du  Canada.  Talpa  Canadensis.  De  I a F a i 1 1 e.  Essai  sur 
1'  hist.  nat.  de  la  Taupe.  1769.  c.  fig. 

„ „ Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  VI.  t.  37. 

Radiuted  Mole.  Pen  na  nt.  Synops.  Quadrup.  p.  313.  Nr.  243. 
t.  28.  fig.  1. 
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Haamnse.  Müller.  Natursyst.  B I.  S.  300. 

Sorex  cristatus.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  121.  Nr.  1. 

„ „ Zimmer m.  Geogr.  Gesch.  <1.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  II.  S.  386.  Nr.  322. 

* * Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  566.  Nr.  2. 

Talpa  Canadensis.  De  la  Faillc.  Naturg,  d.  Maulw.  1778. 
S.  30.  t.  1. 

Radiated  Mole.  Pen  na  nt.  Hist,  of  Quadrup.  V.  II.  p.  468.  Nr.  311. 
t.  48.  fig.  1. 

Sorex  Cristatug.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  124.  Nr.  13. 
Sorex  cristatus.  Gmelin.  Linnd  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  112. 
Nr.  1. 

Talpa  cristata.  Cur.  Tabl.  eldin.  d'hist.  nat.  p.  111.  Nr.  2. 

Talpa  radiatu.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  523. 

Sorex  radiatus.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  531.  t.  120. 
Condylura  cristata.  Illiger.  Prodrom,  p.  126. 

Taupe  ä museau  dtoitt  du  Canada.  C u v.  Hegne  anim.  Edit.  I.  V.  I. 
p.  138. 

Comlylura  cristata.  Des  mar.  Journ.  de.  Phys.V.  LXXXIX.  (1819). 
p.  225.  t.  6. 

„ „ Desrnar.  Mammal.  p.  157.  Nr.  248. 

Encycl.  mdth.  t.  suppl.  4.  fig.  7. 

Condylura  cristata.  Desrnar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  XXXII. 
p.  511.  Nr.  1. 

„ „ Go d man.  Journ.  of  the  Acad.  of  Nat.  Sc.  of 

Philadelphia.  V.  V.  p.  109. 

„ „ Desmoul.  Dict.  dass.  V.  IV.  p.  185. 

Talpasorcx  cristatus.  S c h i n z.  Cuvier  Thierr.  B.  I.  S.  1 92. 
Condylura  cristata.  Go d man.  Amer.  Nat.  Hist.  V.  I.  p.  100. 

•„  „ Godman.  Taylor  Philos.  Mag.  and.  Journ. 

V.  LXVII.  (1826).  p.  273. 

Talpasorcx  cristatus.  Schinz.  Naturg.  d.  Säugeth.  t.  27. 

Condylura  cristata.  Griffith.  Anim,  kingd.  V.  V.  p.  314.  Nr.  1. 
„ „ Hichards.  Fauna  bor.  amer.  V.  I.  p.  285. 

„ „ Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  247,  579.  Nr,  1. 

Rhinuster  cristatus.  W agier.  Syst.  d.  Amphib.  S.  14. 

„ „ Wagn.  Schreber  Sfiugth.  Suppl.  ß.  11.  S.  117. 

Nr.  2.  a.  — S.  555. 
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Astromyctes  cristatiis.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  76. 
Condilura  er  ist  ata.  Reichenh.  Naturg.  Raubth.  S.  331.  fig.  463. 

„ „ Blainv.  Ostdograph.  Insectiv.  p.  52.  t.  5,  9. 

(Schädel  u.  Gebiß.) 

„ „ Ile  Kay.Zool.  of  New-York.  V.  I.  p.  12.  ».  4. 

fig.  1. 

„ „ An d u b.  Bach  m.  Quadrup.  of  North-Amer. 

V.  II.  p.  139.  t.  69. 

Rhinaster  cristatns.  Wagn.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  575.  Nr.  1. 

„ „ Fitz.Naturg.  d.Säugetb. B. I.  S.  442.  fig.  84. 

Cnndy/ura  longicaudatus.  Giebel.  Säugeth.  S.  891. 

Kine  der  auffallendsten  Bildungen  in  der  Familie  der  Maulwürfe 
(Talpae),  welche  als  die  Grundform  einer  besonderen  Gattung  an- 
gesehen werden  kann,  die  zwischen  den  Gattungen  Rüsselmaulwurf 
(Urotrichus)  und  Maulwurf  (Tn/pnJ  gleichsam  in  der  Mitte  steht 
und  beide  miteinander  zu  verbinden  scheint. 

Sie  ist  etwas  größer  als  der  gemeine  Maulwurf  (Talpa  euro- 
paea ) und  daher  die  größte  unter  allen  bis  jetzt  bekannten  Formen 
dieser  Gattung. 

Oer  Kopf  ist  langgestreckt,  der  Rüssel  ziemlich  dick  und  bis  an 
sein  vorderes  Ende  behaart.  l)ie  kahle  vordere  Rüsselfläche,  auf  wel- 
cher sich  die  Nasenlöcher  öffnen,  ist  von  14  — 17  pfriemförmigen, 
auf  ihrer  Oberfläche  gekörnten  Knorpellappen  umgeben,  und  außer- 
dem befinden  sich  noch  2 solche  kleinere,  aber  au  ihrer  Wurzel  mit 
einander  verbundene  Lappen  mehr  vorwärts  über  den  Nasenlöchern 
und  zwei  gespaltene  unterhalb  derselben,  welche  gleichfalls  an  ihrer 
Basis  miteinander  verbunden  sind , daher  die  Gesammtzahl  der 
Knorpellappen  20  — 23  beträgt.  Die  Seiten  des  Rüssels  sind  mit 
einigen  ziemlich  langen  steifen,  nach  aufwärts  gebogenen  und  nach 
vorwärts  gerichteten  Schnurrborsten  besetzt,  und  über  den  Augen 
stehen  3 — 4 feine  Borstenhaare. 

Der  Leib  ist  dick  und  walzenförmig,  der  Hals  vom  Leibe  nicht 
zu  unterscheiden. 

Die  Vnrderfiiße  sind  kurz,  sehr  breit  und  stark,  die  Zehen  der- 
selben kurz  und  bis  zum  zweiten  Zehengliede  miteinander  verwach- 
sen. Die  Oberseite  der  Vorderfiiße  ist  geschuppt,  die  untere  Fläche 
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kahl.  Der  Inneurand  derselben  ist  minder  schneidig  als  beim  gemei- 
nen Maulwurfe  (Talpa  europnen),  der  Aoßenrand  mit  einer  Reihe 
ziemlich  langer  steifer  Haare  besetzt,  welche  sich  schwach  gegen  die 
Handfläche  krümmen.  Die  Krallen  der  Vorderfüße  sind  sehr  groß, 
breit  und  beinahe  gerade.  Die  Innuen-  oder  Daumenkralle  ist  die 
kleinste,  die  zweite,  dritte  und  vierte  nehmen  an  Länge  allmählig  zu 
und  die  fünfte  oder  Außenkralle  ist  von  gleicher  Lange  wie  die 
zweite. 

Die  Hinterschenkel  sind  sehr  dick,  die  Hinterfüße  schmächtig» 
um  mehr  als  i Jt  länger  als  die  Vorderfüße  und  daher  länger  als 
beim  gemeinen  Maulwurfe  (Talpa  eurapaea)  und  dem  gemeinen 
Wassermaulwurfe  (Scalnps  aquaticti* ).  Ihre  Oberseite  ist  beschuppt, 
ihre  Unterseite  kahl,  mit  Ausnahme  einer  großen  breiten,  dünnen 
rundlichen  Hautschuppe,  welche  sich  am  Innenrande  gegen  die  Mitte 
des  Fußes  befindet  und  an  ihren  Ränder  aufgestülpt  ist.  Die  Krallen 
der  Hinterfüße  sind  aber  kürzer  als  die  der  Vorderfüße,  schmäler 
und  auch  viel  mehr  gekrümmt. 

Der  Schwanz,  welcher  von  halber  Kiirperlängc,  oder  auch  etwas 
kürzer  als  dieselbe  ist,  ist  dünn  und  zwischen  den  Schuppen  nur 
spärlich  mit  einzelnen  kurzen  steifen  Borstenhaaren  besetzt. 

Die  Kürperbehaarung  ist  dicht,  kurz,  aufrechtstchend,  sehr  fein, 
weich  und  sammtartig,  doch  etwas  minder  fein  und  dicht  als  beim  ge- 
meinen Maulwurfe  (Talpa  eurapaea). 

Die  Färbung  ist  einfarbig  grauschwarz,  wie  beim  gemeinen 
Maulwurfe  (Talpa  europaea),  oder  schieferschwarz  mit  lichtbräunli- 
chem Anfluge,  und  auf  dem  Rücken  am  dunkelsten,  wodurch  sie  gelb- 
lich-schwarzbraun erscheint.  Die  Knorpelfortsätze  des  Rüssels  sind 
rosenfarben,  die  Füße  und  Krallen  weißlich. 


Körperlänge 

5" 

3"'.  Nach  Richard son. 

Länge  des  Schwanzes  .... 

2" 

6"'. 

Körperlänge 

4". 

Nach  Desmarcst. 

Länge  des  Schwanzes  .... 

t" 

8"'. 

„ des  Vorderfußes  .... 

6'". 

„ der  größten  Vorderkralle  . 

2 

„ des  Hinterfußes  .... 

10"'. 

Umfang  des  Rüsselsterns  . . . 

S". 

Entfernung  d.  Augen  von  einander 

3'". 

Körperläuge 

3" 

10"'.  Nach  Wagner. 
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Länge  des  Schwanzes  ....  1"  11"'. 

„ des  Vorderfußes  ....  6 

„ des  Hinterfußes  ....  11"'. 

Körperlänge 3"  9'".  Nach  Pennant. 

Länge  des  Schwanzes  ....  1"  3*/,"'. 

Vaterland.  Nord-Amerika,  nördliche  vereinigte  Staaten,  wo 
diese  Art  schon  in  Delaware  und  Pensylvanien,  insbesondere  in 
der  Umgegend  von  Wilmington  und  Philadelphia  vorkommt,  und  Ca- 
nada.  woselbst  sie  häufig  anzutreffen  ist. 

Sie  ist  die  älteste  unter  den  uns  bekannt  gewordenen  Arten 
dieser  Gattung  und  wurde  zuerst  von  Lin  ne  kurz  beschrieben. 
Eine  genauere  Kenntniß  derselben  verdanken  wir  DelaFaille, 
Pennant,  Desmarest,  R ichardson  und  Wagner.  Go  dm  an, 
Wagner,  Gray,  De  Kay,  Audubon  und  Rachman  vereinigen 
mit  derselben  auch  die  übrigen  Formen  dieser  Gattung. 

Die  Differenzen,  welche  sieh  bezüglich  der  Schwanzlänge  zwi- 
schen der  Angabe  von  Pennant  und  den  übrigen  Zoologen  ergeben, 
beruhen  wohl  nur  auf  einem  schlecht  ausgestoplten  Exemplare,  das 
Pennant  vor  sich  hatte.  Die  Unterschiede  in  der  Körpergröße  er- 
klären sich  durch  verschiedenes  Alter.  Die  Zahl  der  Knorpellappen  an 
der  Rüsselfläche  scheint  zu  variireu. 

2.  Der  langschwäniige  Sternmaolworf  (Rhinaster  longicaudatu tj. 

R.  crislalo  paullo  minor,  corpore  Kalis  brevipiloso,  pilis  molli- 
bus  restito , fuscescente-nigro,  interdum  in  rubidum  vergente  ; 
cauda  fere  */»  corporis  logiludine,  tenui,  apice  non  penicillata ; 
rostro  lobis  cartilagineis  22. 

Long-tailed  Mole.  Pennant.  Synops.  Quadrup.  p.  314.  Nr.  244. 
t.  28.  fig.  2. 

Talpa  longicaudata.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  118.  Nr.  2. 
* „ Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  II.  S.  890.  Nr.  325. 

„ „ Sehreber.  Säugth.  B.  III,  S.  Stil.  Nr.  2. 

Long-tailed-Mole.  Pennant.  Hist,  of  Quadrup.  V.  II.  p.  480.  Nr.  352. 
t.  48.  fig  2. 

„ „ Pennant.  Arct.  Zool.  V.  I.  p.  140. 

Talpa  Longicauda.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  126.  Nr.  2. 
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Talpa  longicaudata.  G nielin.  Li  und  Syst.  nat.  T.  I.  P.  L p.  111. 
Ne.  5. 

„ „ Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  523. 

Condylura  longicauduta.  Illiger.  Prodrom,  p.  126. 

„ „ lies  mar.  Mainmal.  p.  158.  Nr.  249. 

Encycl.  meth.  t.  28.  fig.  5. 

Condylura  longicaudata.  lies  mar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  XXXIi. 
p.  513.  Nr.  2. 

Condylura  cristatu.  Godman.  Journ.  of  the  Acad.  of  Nat.  Sc,  of 
Philadelphia.  V.  V.  p.  109. 

Condylura  longicaudata.  Desmoul.  Dict.  dass.  V.  IV.  185. 
Talpasore.r  longicaudata.  Sc  hin*.  Cuvier  Thierr.  B.  IV.  S.  312. 
Condylura  longicaudata.  Harlan.  Fauna  anier.  p.  38. 

Condylura  cristata.  Godman.  Amer.  Nat.  Hist.  V.  1.  p,  1 00. 

„ „ Godman.  Taylor.  Philos.  Mag.  and  Journ. 

V.  LXVII.  (1826)  p.  273. 

Condylura  longicaudata.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  315. 
Nr.  2. 

„ „ Richards.  Fauna  bor.  amer.  V.  I.  p.  13. 

„ „ Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  248,  579. 

Nr.  1.  * 

Rhinuster  cristatus ? W agier.  Syst.  d.  Amphib.  S.  14.  Note  2. 
Rhinaster  longicaudatus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II. 
S.  116.  Nr.  2. 

Rhinaster  ct'istalus?  W agn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  555. 
Astromyctes  cristatus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  76. 
Condylura  longicaudata.  Reichenb.  Naturg.  Rnubtli.  S.  331. 
Condylura  cristata.  De  Kay.  Zool.  of  New-York.  V.  I.  p.  12. 

„ „ Audub.  Bach  in.  Quadrup.  of  North-Amer. 

V.  II.  p.  139. 

Rhinaster  cristatus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  575. 
Nr.  1. 

Condylura  longicaudatus.  Giebel.  Säugeth.  S.  891. 

Eine  dem  gemeinen  Steriunaulwurfe  (R.  cristatus)  sowohl,  als 
auch  dem  dickschwänzigen  (R.  macrurus)  nahe  stehende  Art,  welche 
sich  von  dem  ersteren  hauptsächlich  durch  den  längeren  Schwanz, 
von  dem  letzteren  durch  die  Form  desselben  unterscheidet. 

Sitzb.  d.  mathem.-nitarw.  Cl<  LIX.  Bd.  I.  Abth.  25 
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Bezüglich  der  Größe  steht  sie  der  erstgenannten  Art  nur  wenig 
nach,  mit  welcher  sie  auch  in  Ansehung  der  körperlichen  Gestalt 
im  Allgemeinen  beinahe  vollständig  übereinkommt. 

Der  Kopf  ist  lang,  nach  vorne  zu  sich  verdünnend,  der  Leib  dick 
und  walzenförmig. 

Der  ziemlich  dicke  Rüssel  ist  mit  Ausnahme  seiner  vorderen 
Fläche  behaart.  Sein  abgestutztes  Ende  ist  von  einem  aus  18  pfriem- 
förmigen Knorpellappen  gebildeten  Kranze  umgeben  und  außer- 
dem befinden  sich  noch  2 kürzere  gespaltene  unterhalb  der  Nasen- 
löcher, daher  die  vordere  Rüsselfläche  im  Ganzen  22  Knorpelspitzen 
darbietet. 

Die  Beine  sind  verhältnißmäßig  kürzer  als  jene  des  gemeinen 
Maulwurfes  (Talpa  europaea),  doch  fast  von  derselben  Bildung,  die 
Vorderftfße  schmäler,  oben  geschuppt  und  spärlich  mit  einzelnen 
Haaren  besetzt.  Die  Krallen  derselben  sind  stark  und  gerade,  auf 
der  Oberseite  gewölbt  und  an  der  Spitze  stumpf. 

Die  Hinterfüße  sind  länger  und  schmäler  als  die  Vorderfüße, 
auf  der  Oberseite  bis  zum  Fersengelenke  geschuppt  und  mit  einigen 
kurzen  Haaren  besetzt.  Ihre  Zehen  sind  lang  und  dünn,  die  Krallen 
schmal  und  spitz. 

Der  Schwanz,  welcher  beinahe  »/,  der  Körperlänge  einnimmt,  ist 
dünn,  allmählig  sich  verschmächtigend  und  nur  spärlich  mit  kurzen 
Haaren  betetzt. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  ziemlich  kurz,  aufrechtstehend, 
fein  und  weich. 

Die  Färbung  ist  bräunlichschwarz,  bisweilen  in's  Roströthliche 
ziehend  und  sämmtliche  Haare  sind  gegen  die  Wurzel  zu  blaulich- 
schwarz.  Die  Krallen  sind  weißlich. 

Körperlänge 4"  9’".  Nach  Richardson. 

Länge  des  Schwanzes  ....  2"  9'". 

„ des  Kopfes 1"  3"'. 

Pen  na  nt  gibt  die  Länge  des  Schwanzes  zu  gering  an,  da 
dieselbe  seiner  Angabe  zu  Folge  nur  die  halbe  Körperlänge  betra- 
gen soll. 

Vaterland.  Nord-Amerika,  New-York  und  Canada,  woselbst 
diese  Art  noch  an  der  Hudsons-ßay  und  wahrscheinlich  auch  am 
oberen  See  getroffen  wird. 
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Pe  nnant  war  der  erste  Naturforscher,  welcher  uns  mit  dieser 
Art  bekannt  machte  und  Richard son  gab  uns  eine  genauere  Be- 
schreibung von  derselben.  Godman  hielt  sie  mit  dem  gemeinen 
Sternmaulwurfe  (R.  cristatus)  der  Art  nach  für  identisch,  welcher 
Ansicht  W agier  und  Anfangs  auch  Wagner  mit  eingem  Zweifel 
beitraten.  Später  erklärte  sich  Wagner,  auf  den  Ausspruch  von 
Godman,  Gray,  De  Kay,  Andubon  und  Bach  man  gestützt, 
unbedingt  für  die  Zusammengehörigkeit  beider  Formen. 

3.  Der  dicksehwänsige  Sternmaolwnrf  (Rhinaster  macrurusj. 

R.  prasini  fere  magnitudine,  corpore  longipiloso,  pilis  mollibus 
vestilo,  notaeo  splendide  obscure  fusco  r et  umbrino,  in  nigrum 
vergente,  gastrneo  pallide  rufo-fusco  ; cauda  fere  */,  corporis  lon~ 
gitudine , r aide  incrnssata,  tumida,  dein  acuminala,  apice  penicil- 
lata;  rostro  lobis  cartilagineis  23. 

Condylura  macroura.  Harlan.  Fauna  amer.  p.  39. 

Condylura  cristata.  Mas.  Godman.  Amer.  Nat.  Hist.  V.  I.  p.  100. 
„ „ „Godman.  Taylor  Philos.  Mag.  and  Journ. 

V.  LXVII.  (1826)  p.  273. 

Condylura  macroura.  Richards.  Fauna  bor.  amer.  V.  1.  p.  284. 
t.  24. 

Condylura  macrnra.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  248.  N.  1.  * 
Condylura  cristata.  Mas?  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  248.  N.  1.* 
Rhinaster  cristatus?  Wagler.  Syst.  d.  Amphib.  p.  14.  Note  2. 
Rhinaster  macrtirus.  Wagn.  Schrebcr  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  116. 
Nr.  1.  t.  166.  A. 

Rhinaster  cristatus.  Mas?  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II. 
S.  855. 

Astromyctes  cristatus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  76. 
Condylura  macroura.  Reiche  nb.  Naturg.  Raubth.  S.  331.  fig.  464. 
Condylura  cristata.  De  Kay.  Zool.  of  New-York.  V.  I.  p.  1 2. 
Condvlura  cristata.  Mas.  Audub.  Bachm.  Quadrup.  of  North-Am. 
V.  II.  p.  139. 

Rhinaster  cristatus.  Var.  ß.  Wag  n.  Schrebcr  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  575.  Nr.  1.  ß. 

Condylura  macrnra.  Giebel.  Säugeth.  S.  891. 

Ohne  Zweifel  eine  selbstständige  Art,  welche  sich  sowohl  durch 
die  lange  Behaarung  ihres  Körpers,  als  auch  durch  die  Verhältnisse 
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der  einzelnen  Theile  desselben , so  wie  durch  die  Färbung  vom  ge- 
meinen (R.  cristatu s)  und  langschwänzigen  Sternmaulwurfe  (R. 
longicaudatus)  unterscheidet.  Weit  näher  schließt  sie  sich  dagegeu 
dem  grünlicheu  Sternmaulwurfe  (R.  prasinatus)  an,  mit  welchem  sie 
auch  nahezu  von  gleicher  Größe  ist,  obgleich  sie  so  manche  Merk- 
male von  demselben  trennen. 

Die  Körpergestalt  im  Allgemeinen  ist  von  jener  der  übrigen 
Arten  dieser  Gattung  nicht  verschieden. 

Der  Kopf  ist  sehr  groß,  der  Leib  kurz  und  dick,  und  nach  hin- 
ten zu  verschmälert. 

Der  Rüssel  ist  ziemlich  dick,  nach  vorne  zu  kahl  und  auf  der 
Oberseite  von  einer  Furche  durchzogen.  Sein  abgestutztes  Ende  ist 
von  einem  aus  17  pfriemförmigen  Knorpellappen  gebildeten  Kranze 
umgehen,  und  außerdem  belinden  sich  noch  zwei  solche  Lappen 
mehr  vorwärts  über  den  Nasenlöchern  und  zwei  gespaltene  unterhalb 
derselben,  wornach  im  Ganzen  also  23  Knorpelspitzen  an  der  vor- 
deren Fläche  des  Rüssels  vorhanden  sind.  Die  Seiten  des  Rüssels 
sind  mit  einigen  Schnurren  besetzt,  die  bis  zur  Hälfte  des  Kopfes 
zurückreichen. 

Die  Gliedmaßen  sind  von  derselben  Bildung  wie  bei  den  übrigen 
Arten.  Die  untere  Fläche  der  Vorderfüße  ist  beinahe  rundlich  und 
von  einer  körnigen  Haut  bedeckt,  die  Seitenränder  derselben  sind 
mit  langen  Haaren  besetzt.  Die  Zehen  sind  sehr  kurz,  von  gleicher 
Lange  und  eben  so  wie  die  Oberseite  der  Vorderlüße  mit  sechsecki- 
gen Schuppen  bedeckt.  Die  Krallen  derselben  sind  breit  und  fast 
gerade,  oben  gewölbt,  unten  aber  flach.  Die  Hinterfüße  sind  eben  so 
wie  die  Vorderfüße  schief  nach  abwärts  gekehrt,  auf  der  Oberseite 
geschuppt  und  mit  einzelnen  Haaren  besetzt,  auf  der  Unterseite  ge- 
körnt und  an  den  Rändern  nicht  behaart.  Die  Zehen  derselben  sind 
länger  als  jene  der  Vorderfüße,  die  Krallen  schmächtiger,  gekrümmt 
und  spitz. 

Der  Schwanz , welcher  nahezu  */,  der  Körperlänge  einnimmt, 
ist  gerundet  oder  nur  schwach  zusammengedrückt,  an  der  Wurzel 
dünn  und  schmal,  plötzlich  aber  zu  einer  ansehnlichen  Breite  ver- 
dickt und  von  da  alltuählig  bis  an's  Ende  wieder  rerdünnt,  wo  er  in 
einen  >/«  Zoll  langen  spitzen  Haarpinsel  ausläuft.  Er  ist  von  eben  so 
großen  Schuppen  als  die  Füße  bedeckt  und  nicht  sehr  dicht  mit 
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kurzen  spitzen  Haaren  besetzt,  welche  Hie  Schuppen  nicht  über- 
decken. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  lang  und  aufrechtstehend,  fein, 
weich  und  glänzend.  Sie  ist  beträchtlich  länger  als  beim  gemeinen 
(R.  cristatus)  und  langschwänzigen  Sternniaulwurfe  ( R.  longicau- 
datus),  da  das  Haar  eine  Länge  von  5 Linien  erreicht. 

Die  Färbung  ist  auf  der  Oberseite  des  Körpers  dunkel  Umber- 
braun, in  s Schwärzliche  ziehend,  auf  der  Unterseite  blaß  leberbraun, 
und  sämmtliche  Haare  sind  gegen  die  Wurzel  zu  schwärzlichgrau. 

Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  mit  schwarzen,  auf  der 
Unterseite  mit  braunen  Haaren  besetzt.  Die  Haare  an  den  Rändern 
der  Vorderfüße  und  die  Krallen  sind  weiß. 

Die  Färbung  scheint  jedoch  nicht  beständig  zu  sein,  da  Har- 
lan dieselbe  als  grauschwärzlich  angibt  und  den  Rüssel  als  rothgelb. 

Gesammtlänge 5"  4"'.  Nach  Harlan. 

Körperlänge  4"  3"'.  Nach  Richardson. 

Länge  des  Schwanzes  ohne  Pinsel  2"  6 ". 


„ ,,  „ in.  d.  Pinsel 

3"  3'". 

Umfang  des  Schwanzes  an  der 

dicksten  Stelle 

1"  6'". 

Breite  des  Vorderfußes  .... 

4"'. 

Länge  der  größten  Vorderkralle  . 

3'". 

Länge  der  längsten  Hinterzehe 

sammt  der  Kralle 

4 */*"'■ 

Länge  der  längsten  Hinlerkralle  . 

Vaterland.  Nord-Amerika,  wo  diese  Art  von  New-Jersey 
nordwärts  bis  an  denUoluinhia-Fluß  verbreitet  ist.  Harlan,  welcher 
uns  mit  dieser  Art  zuerst  bekannt  machte,  erhielt  dieselbe  von  New- 
Jersey,  Richardson  kam  in  den  Besitz  seines  Kxemplares  durch 
Douglaß,  der  dasselbe  an  den  Ufern  des  Columhia-Fliißes  gesam- 
melt hatte. 

Godman  häit  diese  Form  für  das  Männchen  des  gemeinen 
Sternmaulwurfes  (R.  crixtatux)  zur  Brunstzeit,  und  vereiniget  mit 
dieser  Art  noch  den  grünlichen  Sternmaulwurf  (R.  praxinatu»),  der 
ihm  gleichfalls  nur  für  ein  brünstiges  Männchen  gilt  und  den  lang- 
schwänzigen Sternmaulwurf  ( R . longicaudatux).  Seiner  Ansicht 
schließen  sich  unbedingt  auch  Gray,  De  Kay,  Audubon,  Bach- 
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man,  Wagner  und  Giebel  an.  Fischer  und  W agier  neigen 
sich  gleichfalls  doch  nur  theilweise  zu  dieser  Ansicht  hin,  da 
Fischer  den  langschwänzigen  ( R.  longicaudaius),  und  Wagt  er 
den  grünlichen  Sternmaulwurf  (R.  prasinatu»)  entschieden  für  ver- 
schieden halten. 

4.  Der  grtnllche  Sternmanlwarf  (Rhinaster  prasinatu»). 

R.  macniri  fere  magnitudine,  corpore  longipiloso,  pilis  molli- 
bus  vestito,  unicolore  s plendide  virescenle;  cauda  */»  corporis  lon- 
gitudine,  vatle  incrassata.  lumida,  dein  acuminata,  apice  penicil- 
lata;  rostro  lobis  cartiluginei»  22. 

Condylura  prasinata.  Harris.  Boston  Journ.  V.  IL  (1825)  p.  580. 
Astromycter  prasinatu».  H arris.  Boston  Journ.  V.  II.  (1825)  p.580. 
Condylura  prasinata.  Harris.  Taylor  Philos.  Mag.  and  Journ.  V. 
LXVII.  (1826)  p.  191. 

Condylura  cristata.  Godman.  Journ.  of  the  Acad.  of  Nat.  Sc.  of 
Philadelphia.  V.  V.  p.  109. 

Condylura  cristata.  Mas.  Godman.  Amer.  Nat.  Hist.  V.  I.  p.  100. 

„ „ „ Goldman.  Taylor.  Phil.  Mag.  and  Journ. 

V.  LXVII.  (1826)  p.  273. 

Condylura  cristata?  Fisch.  Synops.  Mamma),  p.  247,  579.  Nr.  1. 
Rhinaster  prasinatu».  W agier.  Syst.  d.  Ainphib.  p.  14. 

Condylura  prasinata.  Lesson.  Coinplem.  des  Oeuvres  de  BuITon.  V. 
V.  p.  247. 

„ „ Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  1 18. 

Note  5.  — S.  555. 

Astromyctes  cristalus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  76. 
Rhinaster  cristatus.  Var.  ß.  WTagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  575.  Nr.  1.  ß. 

Condylura  longicaudatus.  Giebel.  Säugeth.  S.  891. 

Diese  Art  ist  zunächst  mit  dem  dickschwänzigen  Sternmaul- 
wurfe (R.  maa-urus)  verwandt,  mit  dem  sie  auch  ungefähr  in  der 
Größe  übereinkommt,  doch  unterscheidet  sie  sich  von  demselben 
außer  dem  etwas  längeren  Schwänze,  sowohl  durch  ihre  eigenthüm- 
liche.  höchst  verschiedene  Färbuug,  als  auch  dadurch,  daß  der  Kuor- 
pelkranz  des  Rüssels  um  einen  Lappen  weniger  zählt. 

Der  Rüssel  ist  von  einem  aus  22  pfriemfürinigen  Knorpellappen 
bestehenden  Krauze  umgeben. 
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Der  Schwanz,  dessen  Länge  a/«  der  Körperlänge  einnimmt,  ist 
an  der  Wurzel  dünn  und  eingeschnürt,  verdickt  sich  dann  plötzlich 
zu  einer  ansehnlichen  Breite  und  nimmt  hierauf  allmählig  bis  an  das 
spitze,  mit  langen  Haaren  besetzte  Ende  an  Dicke  wieder  ab.  Die 
Haut  desselben  bietet  keine  Querfalten  dar  und  die  Haare,  mit  wel- 
chen diese  besetzt  ist,  sind  daher  auch  nicht  in  Wirtel  gestellt. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  lang  und  aufrechtstehend,  fein, 
weich  und  glänzend. 

Die  Färbung  ist  einfarbig  grünlich  und  nur  die  Haare  an  der 
Schwanzspitze  sind  grau.  Die  Knorpellappen  des  Rüssels  sind 
bräunlich. 

Die  Gesammtzahl  der  Zähne  beträgt  wie  bei  allen  Arten  40. 


Körperlänge 4"  6"'.  Nach  Harris. 

Länge  des  Schwanzes 3" 

Umfang  des  Schwanzes  an  d.  dicksten  Stelle  1"  6"'. 

Umfang  des  Leibes 3"  9'". 

Länge  der  größten  Kralle  der  Vorderfüße  . 2 •/*'". 


Vaterland.  Nord-Amerika,  Maine-Staat,  woher  Harris,  der 
diese  Art  zuerst  beschrieben,  sein  Exemplar,  das  männlichen  Ge- 
schlechtes war,  aus  der  Gegend  von  Machias  erhalten  hatte.  Seine 
frühere  Angabe,  daß  diese  Art  aus  New-Jersey  stamme,  ergab  sich 
als  unrichtig. 

Godman  will  die  Artselbstständigkeit  dieser  Form  nicht  zu- 
gebeu  und  vereinigt  sie,  indem  er  sie  für  ein  brünstiges  Männchen 
hält,  mit  dem  gemeinen  Sternmaulwurfe  (R.  cristatus)  sowohl,  als 
auch  mit  dem  langschwänzigen  (R.  lonyicaudatus)  und  dicksclnvän- 
zigen  (R.  macrurus)  in  einer  Art,  worin  ihm  Gray  und  späterhin 
auch  W agil  e r und  G ieb  e 1 gefolgt  sind.  Auch  Fischerist  geneigt 
dieselbe  mit  dem  gemeinen  Sternmaulwurfe  (R.  cristatus)  zusam- 
menzuziehen. 

3.  Gattung:  Wassermaulwurf  ( Scalops ). 

Vorder-  und  Hinterfüße  sind  fünfzehig.  Ohrmuscheln  fehlen  und 
der  Gehörgaug  ist  von  den  Haaren  überdeckt.  Die  Augen  sind  sehr 
klein  und  völlig  unter  den  Haaren  versteckt.  Der  Schwanz  ist  gerun- 
det, geschuppt,  ziemlich  dicht  oder  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren 
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besetzt  oder  auch  völlig  kahl,  und  kurz  oder  sehr  kurz.  Die  Schnauze 
ist  verlängert  und  endiget  in  eine  ziemlich  weit  über  die  Unterlippe 
hervorragende  spitze,  rüsselförmige  Nase.  Die  Nasenlöcher  liegen 
über  oder  an  den  Seiten  der  Schnauzenspitze.  Die  Zehen  der  Hinter- 
füße sind  frei,  oder  durch  eine  kurze  Spannhaut  miteinander  ver- 
bunden, jene  der  Vorderfüße  verwachsen. 

Zahnformel:  Vorderzähne  Eckzähne  -jj — ~ , Lücken- 
zähne ^ , Backenzähne  j = 36, 
oder 

Vorderzähne  4-,  Eckzähne  4 — 4,  Lückenzähne  4 — 4,  Backen- 
zähne  — 4 = 40, 

■i — 3 

oder 

Vorderzähne  ~ , Eckzähne  ~ — — , Lückenzähne  , Backen- 
zähne -jj-  = 44. 


1.  Der  gemeine  Wassermaulwurf  fScalops  aquaticusj. 

S.  Talpa  europaea  multo  major,  Sealopis  Breweri  fere  magni- 
tudine,  rostro  pnrum  deplanato,  naribus  superis  ; corpore  brevipi- 
loso,  pilis  moltibu*  vestito,  obscure  fusco  in  cinereo- fuscum  ver- 
gälte, nitore  nigro,  argenteo  et  purpureo  resplendente . apice 
rostri  maniculisque  carneis,  mento,  podariis  caudaque  nlbis ; poda- 
riorum  digitis  pa/ainii  breri  conjunctis;  cauda  fere  '/,  corporis 
longitudine , pene  depi/ata;  dentibus  36. 

Talpa  virginianus  niger,  supinus.  Seba.  Thesaur.  T.  I.  p.  81. 
t.  32.  fig.  3. 

Talpa  virgitiiana.  Brisson.  Regne  anim.  p.  283.  Nr.  4. 
Virginischer  Maulwurf.  Haller.  Naturg.  d.  Thierc.  S.  447. 

Sore.v  aquaticus.  Lin  ne.  Syst.  Nat.  Edit.  X.  T.  I.  p.  53.  Nr.  3. 
Taupe  de  Vir gi nie.  Dict.  des  anim.  V.  IV.  p.  288. 
Water-Spitsmuis.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  315.  t.  17.  lig.  4. 
Sore. c aquaticus.  Linnd.  Syst.  Nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  74.  Nr.  3. 
Brown  Mole.  Pennant.  Synops.  Quadrup.  p.  314.  Nr.  246. 
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A Mole  frorn  North- America.  Barringt.  Philos.  Transact.  V.  LXI. 

p.  292. 

Wassermaus.  Müller.  Natursyst.  B.  I.  S.  302.  t.  17.  fig.  4. 
Purpurmaulwurf.  Talpa  oirginea.  Müller.  Natursyst.  Suppl.  S.  35. 
Talpa  europaea.  Var.  y.  flauescen»?  Erxleb.  Syst.  regn.  anim. 
P.  I.  p.  1 1 8.  Nr.  I . y. 

Sore x aquaticu*.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  123.  Nr.  4. 
Talpa  rubra.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  119.  Nr.  3. 

Sore x?  ruber.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  119.  Nr.  3. 

Sorex  aquaticu».  Zimmer m.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.Thiere. 
B.  II.  S.  387.  Nr.  323. 

* „ Sehr  eher.  Säugth.  B.  III.  S.  566.  Nr.  I.  t.  158. 
Brown  Mole.  Pennant.  Hist,  of  Quadrup.  V.  II.  p.  486.  Nr.  353. 
Sorex  Aquaticu».  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  124.  Nr.  II. 

* „ Gmelin.  Linnd  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  112.  Nr.  3. 

* „ Cuv.  Tabl.  elem.  d'hist.  nat.  p.  109.  Nr.  5. 

Talpa  /mrpurascem.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  521. 

Talpa  fusca.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  524. 

Scalop8  aquaticu».  C u v. 

„ „ Uliger.  Prodrom,  p.  126. 

Scalop»  canademi».  Des  mar.  Nouv.  Dict.  d’hist.  nat.  V.  XXX. 

р.  288.  Nr.  1. 

* „ Des  mar.  Mammal.  p.  155.  Nr.  245. 

Mu»araigne  brttne.  Encycl.  meth.  t.  30.  fig.  2. 

Scalop»  canaden8i»t  Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  XLVII1.  p.  23. 

с.  fig. 

„ „ Harlan.  Fauna  amer.  p.  32. 

Shrew-Mole.  Go  dm  an.  Amer.  Nat.  Hist.  V.  I.  p.  84.  t.  5.  fig.  3. 
Scalop»  Canadensis.  Grift'ith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  308.  Nr.  1. 

„ „ Richards.  Fauna  hör.  amer.  V.  I.  p.  9. 

Scalop»  aquaticu».  Fisch.  Synops.  Mainmal.  p.  249.  579.  Nr.  1. 

„ n Wagt  er.  Syst.  d.  Amphih.  S.  14. 

» n Bach  m.  Journ.  of  the  Acad.  of  Philadelphia.  V. 

VIII.  P.  II.  (1839.) 

„ ~ Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  104. 

Nr.  1. 

„ „ Gray.  Mainmal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  76. 

„ „ Reich enb.  Naturg.  Raubth.  S.  333.  fig.  469. 
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Scalops  aquaticus.  Bla  in  v.  Osteograph.  Insectiv. 

„ „De  Kay.  Zool.  of  New-Yurk.  V.  I.  p.  15.  t.  4. 

fig.  2. 

„ „ Au  d ul>.  Bach  in.  Quadrup.  of  North-  Amer.  V.  1. 

p.  81.  t.  10. 

Talpa  aquatica.  Le  Co  nte.  Procecd.  of  the  Acad.  of  Philadelphia. 
V.  VI.  p.  326. 

Scalops  aquaticus.  Wagn.  Schreber  Säugtli.  Suppl.  B.  V.  S.  572. 
Nr.  1. 

„ „ Giebel.  Säugeth.  S.  895. 

Diese  Art,  welche  als  die  typische  Form  der  Gattung  angesehen 
werden  kann,  hat  in  ihrer  Gestalt  im  Allgemeinen  große  Ähnlichkeit 
mit  dem  gemeinen  Maulwurfe  (Tulpn  europaea),  doch  ist  sie  be- 
trächtlich größer  als  derselbe,  indem  sie  ungefähr  von  gleicher 
Größe  wie  der  schmalhändige  Wassermaulwurf  (Scalops  Hre- 
weri)  ist. 

Die  Schnauze,  welche  die  Vorderzähne  um  4'/,  Linie  über- 
ragt, ist  schwach  abgeflacht,  ziemlich  dünn,  auf  der  Oberseite  fast 
ihrer  ganzen  Länge  nach,  auf  der  Unterseite  aber  nur  bis  zu  ihrer 
halben  Lange  von  einer  Furche  durchzogen  und  an  der  Spitze  kahl. 
Die  Nasenlöcher  üflhen  sich  auf  der  Oberseite  der  Schnauzenspitze. 

Die  Augenölfnung  ist  außerordentlich  klein,  nicht  größer  als  ein 
feiner  Nadelstich  und  daher  kaum  bemerkbar. 

• Der  Leib  ist  dick  und  walzenförmig. 

Die  Gliedmaßen  sind  kurz  und  stark,  und  mjr  wenig  aus  der  all- 
gemeinen Körperhaut  hervortretend. 

Die  Vorderfüße,  dereii  sehr  kurze  Zehen  bis  zu  den  Krallen  mit- 
einander verwachsen  sind,  bilden  eine  breite,  beinahe  kreisförmige 
Handfläche,  welche  nach  aus-  und  rückwärts  gekehrt  ist. 

Die  Krallen  derselben  sind  sehr  lang  und  stark,  ziemlich  gerade 
und  abgeflacht,  oben  etwas  gewölbt,  unten  ausgehöhlt  und  an  der 
Spitze  schmal  und  stumpf.  Die  Mittelkralle  ist  die  längste,  während 
die  seitlichen  allmählig  an  Länge  abnehmen.  Die  Außenkralle  ist  die 
kleinste. 

Die  Hinterfüße  sind  schmächtig  und  viel  schwächer  als  die 
Vorderlüße.  Die  Zehen  derselben  sind  durch  eine  kurze  Spannhaut 
miteinander  verbunden.  Ihre  Krallen  sind  kürzer,  dünner,  zusam- 
meugedrückt,  gekrümmt  und  spitz. 


Digitized  by  Google 


Die  natürliche  Familie  der  Maulwürfe  (TalpaeJ  etc.  379 

Aut'  der  Unterseite  sind  die  Füße  kahl,  auf  der  Oberseite  dünn 
behaart.  Die  Vorderfüße  sind  an  ihren  Rändern  mit  kurzen  steifen 
Haaren  besetzt,  die  Hinterfüße  aber  nur  an  ihrem  hinteren  Rande. 

Der  Schwanz,  dessen  Länge  nahezu  */8  der  Körperlänge  be- 
trägt, ist  nur  spärlich  mit  kurzen  feinen  Haaren  besetzt  und  beinahe 
völlig  kahl. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  kurz,  aufrechtstehend,  sehr 
weich  und  glänzend. 

Die  Färbung  ist  dunkelbraun  und  je  nach  dem  Einfallen  des 
Lichtes,  in’s  Schwarze,  Silbergraue  oder  Purpurfarbene  schillernd, 
wodurch  sie  graubraun  mit  Silberglanz  erscheint.  Die  einzelnen 
Körperhaare  sind  von  der  Wurzel  an  bis  auf  ihrer  Länge  bleigrau 
und  endigen  in  hellbraune  Spitzen,  welche  in  Folge  der  bleigrauen 
Unterlage  die  dunkelbraune  Färbung  bewirken.  Die  Fuß-  und 
Schwanzhaare  sind  graulich,  die  kahle  Schnauzenspitze  und  die  Vor- 
derfüße röthlich  fleischfarben,  das  Kinn,  die  Hinterfüße  und  der 
Schwanz  weiß. 

Die  Färbung  scheint  jedoch  nicht  immer  beständig  zu  sein  und 
mancherlei  Abweichungen  darzubieten,  die  einerseits  fast  völlig  in 
Schwarz,  andererseits  in  Lichtgelb  übergehen.  Auch  findet  im  aus- 
gestopften  Zustande  ein  auffallendes  Verblassen  der  Färbung  Statt. 

Im  Oberkiefer  sind  zu  beiden  Seiten  6 Lücken-  und  3 Backen- 
zähne, im  Unterkiefer  3 Lücken-  und  3 Backenzähne  vorhanden, 
daher  die  Gesammtzahl  der  Zähne  36  beträgt. 

Junge  Thiere  haben  den  Beobachtungen  Bachman’s  zu 
Folge  aber  nur  30  Zähne,  wodurch  sich  die  Differenzen  in  den  An- 
gaben der  verschiedenen  Zoologen  bezüglich  der  Zahnzahl  erklären. 


Körperlänge 

6" 

3"'.  Nach  Desmarest. 

Länge  des  Schwanzes 

9". 

„ des  Kopfes 

i" 

3'". 

,,  des  Vorderlüßes  bis  zur  mitt- 

lereu  Kralleuspitze  .... 

10"'. 

„ des  Hinterfußes  b.  z.  Krallen- 

spitze 

Körperläuge  

ö" 

8"'.  Nach  Bachman. 

Länge  des  Schwanzes 

8"'. 

Breite  des  Vorderfußes 

5". 
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Vaterland.  Nord -Amerika , östliche  vereinigte  Staaten,  wo 
diese  Art  von  Florida  und  Louisiana  durch  die  nördlichen  Staaten  bis 
nach  Canada  hinaufreicht. 

Wir  haben  diese  Art  zuerst  durch  Se ha  kennen  gelernt,  der 
uns  auch  eine  Abbildung  von  derselben  mittheilte.  Eine  genauere  Be- 
schreibung gaben  uns  erst  Desinarest  und  B a c h ma n. 

2.  Der  silbrrgraoe  Wassermaulwurf  (Scalops  argentatus). 

S.  latimnni  fere  magnitudine,  rostro  parum  deplanato,  nari- 
bus  superis  ; corpore  breripiloso,  pilis  mollibus  vestito.  cano-argen- 
tatOy  fronte,  uaso,  labiis  mentoque  flavido-albis ; podariarum  digitis 
pa/amn  brevi  conjunctis;  cauda  '/,  corporis  longitudine,  parce  pi- 
lom  ; dentibus  36. 

Scalops  argentatus.  Bachm.  Journ.  of  the  Acad.  of  Philadelphia. 

V.  VIII.  (1839.) 

„ „ Reichen  b.  Naturg.  Raubtli.  S.  333. 

„ „ Audub.  Bachm.  Quadrup.  of  Noth-Amer.  V. 

III.  p.  232.  t.  150.  fig.  4. 

„ , Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  573. 

Nr.  3. 

Scalops  aquaticus.  Giebel.  Säugeth.  S.  895. 

Offenbar  eine  dem  breitbandigen  Wassermaulwurfe  (Scalops 
latimanus)  nahe  verwandte  Form,  doch  von  diesem  sowohl  durch 
den  beträchtlich  kürzeren  Schwanz,  als  auch  die  kürzere  Behaarung 
des  Körpers  und  dessen  Färbung  verschieden. 

Sie  ist  beinahe  von  derselben  Grüße  und  kommt  hierin  auch  mit 
dem  gelblichbraunen  Wassermaulwurfe  (Scalops  Pennantii)  nahezu 
vollständig  überein. 

Die  Schnauze  ist  etwas  abgeflacht  und  ziemlich  dünn,  und  die 
Nasenlöcher  liegen  auf  der  Überseite  der  Schnauzenspitze. 

Der  Schwanz,  dessen  Länge  </,  der  Körperlünge  einnimmt,  ist 
nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt. 

Die  Zehen  der  Hinterfüße  sind  durch  eine  kurze  Spannhaut  mit- 
einander verbunden,  die  Vorderfüße  eben  so  breit  als  beim  breithän- 
digen Wassermaulwurfe  (Scalops  latimanus)  und  doppelt  so  breit 
als  beim  gemeinen  (Scalops  aquaticus). 
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Die  Behaarung  des  Körpers  ist  dicht,  kurz,  aufrechtstehend 
und  weich. 

Die  Färbung  ist  silbergrau,  wobei  die  einzelnen  Haare  auf  der 
Oberseite  des  Körpers  von  der  Wurzel  an  bis  gegen  die  Spitze  von 
schmalen  schwarzblauen  und  weißen  Ringen  und  dicht  unter  der 
sehr  kurzen  braunen  Spitze  von  einem  breiten  grauweißen  Ringe 
umgehen  sind,  so  daß  die  hellere  Farbe  allenthalben  hervortritt  und 
das  Fell  dadurch  silbergrau  erscheint.  Die  Haare  der  Unterseite  des 
Körpers  sind  von  der  Wurzel  angefangen  bleigrau,  gegen  die  Spitze 
zu  von  einem  weißlichen  Ringe  umgeben  und  endigen  in  eine  licht- 
braune  Spitze.  Die  Stirne,  die  Nase,  die  Lippen  und  das  Kinn  sind 
gelblichweiß. 

Die  Zahl  der  Lückenzähne  beträgt  im  Oberkiefer  jederseits  6, 
im  Unterkiefer  3,  jene  der  Backenzähne  in  beiden  Kiefern  jederseits 
3,  daher  im  Ganzen  3b  Zähne  vorhanden  sind. 

Körperlänge 7".  Nach  Bach  man. 

Länge  des  Schwanzes  . . . i'\ 

Breite  des  Vorderfußes  . . . 10"'. 

Vaterland.  Nord-Amerika,  Michigan. 

Bachinan  hat  diese  Art  zuerst  beschrieben  und  für  eine  selbst- 
ständige erkannt,  worin  ihm  alle  späteren  Zoologen  bis  auf  Giebel 
beistimmen,  der  sie  nur  für  den  gemeinen  Wassermaulwurf  fScalops 
aqunticu x)  betrachtet  wissen  will. 

3.  Der  gelblirhbraone  Wassermaniwurf  (Scalops  Pennantii), 

S.  argentati  fere  magnitudine.  rostro  purum  deplanato,  nari- 
bus  super is ; corpore  brevipiluso , pilis  mollibus  vestito,  notaeo 
splendide  pallide  flavido-fusco,  gastrneo  obscure  einer eo-fusco , pe- 
dibus  enudaque  albis;  podariorum  digilis  palama  brevi  conjunctis ; 
caudu  fere  >/4  corporis  longitudine,  pene  depilata;  dentibus  36. 
Yellow  Mole.  Penna  nt.  Synops.  Quadrup.  p.  311.  Nr.  241.  ß. 
Talpa  eurupaen.  Var.  y.  flauescens.  Erziehen.  Syst.  regn.  aniin. 

P.  I.  p.  118.  Nr.  1.  y. 

„ , „ „ Zi  in  nie  rin.  Geogr.  Gesch.  d. 

Mensch,  u.  d.  Thiere.  B.  II.  S.  389.  Nr.  324.  y. 

Talpa  europaea.  Var.  S.  flacescens.  Schreber.  Säugt li.  B.  III. 

S.  558.  Nr.  1.  o\ 
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Yellote  Mole.  Penn  an  t.  Hist.  ofQuadrup.  V.  II.  p.  484.  Nr.  349.  ß. 
Talpa  Vulgaris.  Var.  ß.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  126. 
Nr.  i.  ß. 

Talpa  europaea.  Var.  o.  flava.  Gmelin.  Linne  Syst  nat.  T.  I.  P.  I. 

p.  110.  Nr.  1.  4. 

„ „ Far.  C.  Taupe  jaune.  Des  mar.  Mammal.  p.  160. 

Nr.  2S0.  C. 

„ „ Var.  S.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  246.  Nr.  1.  6. 

Talpa. .?  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  246.  Nr.  1.  $. 

Scalops  aquaticus.  W agn.  Schreber  Säugth.  Sappl.  II.  S.  104.  Nr.  I. 
Talpa  Pennantii.  Le  Conte.  Proceed  of  the  Acad.  of  Philadelphia. 
V.  VI.  p.  326. 

Scalops  aquaticus.  Var?  Wagn.  Schreber  Säugth.  Supp).  B.  V. 
S.  809. 

Eine  dem  gemeinen  Wassermaulwurfe  ( Scalops  aquaticus) 
nahe  stehende  Form,  welche  nur  wenig  größer  als  derselbe  ist  und 
sich  von  ihm  lediglich  durch  den  beträchtlich  längeren  Schwanz  und 
die  abweichende  Färbung  unterscheidet. 

In  der  Größe  kommt  dieselbe  mit  dem  silbergranen  Wasser- 
maulwurfe (Scalops  argentatus)  und  dem  breithändigen  (Scalops 
latimanus)  beinahe  völlig  überein. 

Die  Schnauze  ist  etwas  flachgedrückt  und  ziemlich  dünn,  und 
die  Nasenlöcher  öffnen  sich  auf  der  Oberseite  der  Schnauzenspitze. 

Der  Schwanz,  dessen  Länge  beinahe  </s  der  Körperlänge  er- 
reicht, ist  nur  sehr  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt  und  nahezu 
völlig  kahl. 

Dir  Zehen  der  Hinterfüße  sind  durch  eine  kurze  Spannhaut  mit- 
einander verbunden. 

Die  Behaarung  des  Körpers  ist  dicht,  kurz,  aufrechtstehend 
und  weich. 

Die  Färbung  ist  auf  der  Oberseite  desselben  glänzend  hell  gelb- 
lichbraun, und  am  lichtesten  gegen  den  Kopf  zu,  da  die  einzelnen 
Haare  an  der  Wurzel  dunkel  schwarzgrau  oder  schieferfarben  sind 
und  in  hell  gelblichbraune  Spitzen  endigen,  auf  der  Unterseite  dage- 
gen dunkel  graubraun.  Die  Füße  und  der  Schwanz  sind  weiß. 

Im  Oberkiefer  sind  beiderseits  6 Lücken-  und  3 Backenzähne, 
im  Unterkiefer  3 Lücken-  und  3 Backenzähne  vorhanden,  wornach 
die  Gcsammtzahl  der  Zähne  36  beträgt. 
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Körperlänge  nach  der  Krümmung  ...  6"  9"'.  Nach  Wagner. 
„ in  gerader  Richtung  ...  6"  1'". 

Länge  des  Schwanzes 1"  4'". 

„ des  Vorderfußes  bis  zur  mittleren 
Krallenspitze 11"'. 

Länge  des  Vorderfußes  bis  zur  Kralle  . 7"'. 

Breite  des  Vorderfußes 8"'. 

Länge  der  mittleren  Vorderkralle  . . . 41/»'". 

Länge  des  Hinterfußes  bis  zur  Krallen- 
spitze   10'". 

Breite  des  Hinterfußes  bis  zur  Krallen- 
spitze   3'". 

Entfernung  der  Ohren  von  der  Schnau- 
zenspitze   1"  7 


Vaterland.  Nord-Amerika,  vereinigte  Staaten. 

Pen  na  nt  war  der  erste  Naturforscher,  welcher  uns  mit  dieser 
Form  bekannt  machte.  Erziehen,  Zimmermann,  Schreber, 
Boddaert,  Gmelin,  Desmarest  und  Fischer  glaubten  in  der- 
selben aber  nur  eine  gelbliche  Abänderung  des  gemeinen  Maulwurfes 
(Talpa  europaea)  erkennen  zu  sollen,  obgleich  Fischer  es  für 
möglich  hielt,  daß  sie  vielleicht  eine  besondere  Art  der  Gattung 
Maulwurf  (Talpa)  bilde.  Wagner  gab  eine  Beschreibung  dieser 
Form  nach  einem  Exemplare  im  zoologischen  Museum  zu  München, 
das  er  für  identisch  mit  dem  gemeinen  Wassermaulwurfe  (Scalops 
aquaticus)  hielt  und  wies  derselben  hierdurch  zuerst  ihre  richtige 
Stellung  an.  Aber  erst  Le  Conte  war  es  Vorbehalten,  ihre  Artselbst- 
ständigkeit darzuthun,  während  Wagner  in  seiner  späteren  Arbeit 
auf  der  Richtigkeit  seiner  früheren  Ansicht  beharrte;  ungeachtet  die 
große  Verschiedenheit  in  der  verhältnißmäßigen  Länge  des  Schwan- 
zes deutlich  dagegen  spricht. 


4.  Der  brelthindige  Wassermanlwarf  (Scalopt  latimanus). 

5.  argentati  fere  mag» Undine , rostro  parum  deplanato,  nari- 
bus  miperis;  corpore  longipilngo,  pilh  mollibu»  veslito,  obscure 
nigra- einer eo,  interdum  fere  nigro,  leeiter  fuscexenUc-lavato,  mi- 
nitue  nitente ; podariorum  digilis  palama  brevi  conjuneti»;  cauda 
parum  infra  */*  corpori»  longiludine,  depilata;  dentibu»  36. 
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Scalops  latimanus.  Bach  in.  Journ.  ol'  tlie  Acad.  of  Philadelphia.  V. 

VIII.  P.  U.  (1839.) 

Reichen h.  Naturg.  Raubth.  S.  333. 

Auduh.  Bach  in.  Quadrup.  of  Nurth-Amer.  V. 
III.  p.  323. 

Talpa  latimana.  Le  Conte.  Prnceed.  of  the  Acad.  of  Philadelphia. 
V.  VI.  p.  326. 

Scalops  latimanus.  Wagn.  Schieber  Säugth.  Snppl.  B.  V.  S.  573. 
Nr.  2.  — S.  809. 

Scalops  aquaticus.  Giebel.  Sängeth.  S.  898. 

Diese  schon  durch  die  lange  lockere  Behaarung  ihres  Körpers 
höchst  ausgezeichnete  Art  bietet  in  Ansehung  ihrer  körperlichen 
Verhältnisse  große  Ähnlichkeit  mit  dem  silbergrauen  Wassermaul- 
wurfe (Scalops  argentatus ) dar,  von  welchem  sie  sich  jedoch  ab- 
gesehen von  der  völlig  verschiedenen  Behaarung,  durch  den  viel  län- 
geren Schwanz  und  die  Färbung  unterscheidet. 

In  Ansehung  der  Größe  kommt  sie  mit  der  genannten  Art  und 
auch  mit  dem  gelblichbraunen  Wassermaulwurfe  ( Scalops  Pen- 
nantii)  nahezu  überein. 

Die  Schnauze  ist  schwach  abgeflacht  und  ziemlich  dünn,  und 
die  Nasenlöcher  liegen  auf  der  Oberseite  der  Schnauzenspitze. 

Der  Schwanz,  welcher  etwas  weniger  als  '/»  der  Körperlänge 
einnimmt,  ist  völlig  kahl. 

Die  Zehen  derHinterl'üße  sind  durch  eine  kurze  Spaunhaut  mit- 
einander verbunden,  die  Vorderfüße  noch  einmal  so  breit  als  jene 
des  gemeinen  Wassermaulwurfes  (Scalops  aquuticus). 

Die  Körperbehaarung  ist  aufrechtstehend  und  weich,  doch 
länger,  lockerer  und  minder  dicht  als  bei  den  übrigen  Arten  dieser 
Gattung,  und  dabei  völlig  glanzlos. 

Die  Färbung  ist  dunkel  schwarzgrau,  bisweilen  beinahe  schwarz, 
und  schwach  bräunlich  überflogen,  da  die  einzelnen  Haare  dunkel 
schwarzgrau  sind  und  in  dunkelbraune  Spitzen  endigen. 

Der  Oberkiefer  bietet  jederseits  6 Lücken-  und  3 Backenzähne, 
der  Unterkiefer  3 Lücken-  und  3 Backenzähne  dar,  daher  im  Ganzen 
nur  36  Zähne  vorhanden  sind,  welche  aber  fast  doppelt  so  groß  »ls 
jene  des  gemeinen  W assermaulwurles  (Scalops  aquaticus)  sind. 
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Körperlänge 6"  8"'.  Nach  Bach  man. 

Länge  des  Schwanzes  . . 1"  7'". 

Breite  des  Vorderfußes  . 10'". 

Vaterland.  Nord-Amerika,  Mexiko  und  Texas,  woher  Bach- 
man,  der  diese  Art  zuerst  beschrieb,  seine  Exemplare  erhalten  halte. 
Ungeachtet  ihrer  auffallenden  Verschiedenheit  vereinigt  sie  Giebel 
mit  dem  gemeinen  Wassermaulwurfe  (Scalops  aquaticusj  in  einer 
und  derselben  Art. 

5.  Der  peoijlvanlsebe  Wassermanlworf  (Scalops  pensylvanicus). 

S.  aeneo  parvm  major ; dentibus  40. 

Scalops  Pensylvanica.  Harlan.  Fauna  amer.  p.  33. 

Talpasorex  pensylvanica.  Lesson.  Mau.  d.  Mann  mal.  p.  124. 

Nr.  334. 

Scalops  Pensylvanicus.  Fisch.  Synops.  Mamma),  p.  250.  Nr.  1.  *. 
Scalops?  pensylvanicus.  W agier.  Syst.  d.  Amphib.  S.  14.  Note  4. 
Scalops  pensylvanicus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II. 
S.  105.  Note  12. 

Scalops  aqualicus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  572. 
Nr.  1. 

„ „ Giebel.  Säugeth.  S.  895. 

Wir  kennen  diese  Form  bis  jetzt  nur  aus  einer  höchst  ungenü- 
genden Beschreibung,  die  wir  durch  Harlan  von  derselben  erhalten 
haben.  Dieser  zu  Folge  gehört  sie  zu  den  kleinsten  der  ganzen  Gat- 
tung, da  sie  nicht  viel  größer  als  der  schwarzkrallige  Wassermaulwurf 
(Scalops  aeneus)  ist. 

Der  wesentlichste  Unterschied,  durch  welchen  sic  sich  von  allen 
übrigen  Formen  dieser  Gattung  unterscheiden  würde,  wäre  — vor- 
ausgesetzt, daß  Harlan's  Angaben  richtig  sind  — der  verhältniß- 
mäßig  lange  Schwanz,  der  etwas  mehr  als  </,  der  Körperlänge  ein- 
nimmt, und  die  durchaus  verschiedene  Zahl  und  Vertheilung  der 
Zähne. 

Harlan,  welcher  auch  die  Lückenzähne  zu  den  Backenzähnen 
zählt,  gibt  im  Oberkiefer  jederscits  11,  im  Unterkiefer  6 an,  während 
er  für  den  Oberkiefer  2,  für  den  Unterkiefer  4 Vorderzähne  annimmt, 

Sitzb.  d.  luatbein.-nzturir.  CI.  LIX.  Bd.  I.  Abth.  26 
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wornach  daher  die  Gesammtzahl  der  Zähne  40  betragen  würde. 
Hieraus  ergibt  sich  folgende  Zahnformel : 

Vorderzähne  ~ , Eckzähne  Lückenzähne  —■  , Backenzähne 

4 U — U O — ü 


Als  eine  besondere  Eigentümlichkeit  der  Backenzähne  gibt 
Harlan  ferner  an,  daß  dieselben  dicht  aneinandergeschlossen  und 
die  oberen  auf  der  Krone  schwach  gezähnelt  und  mit  einer  Quer- 
furche versehen  sind,  welche  auch  über  die  Innenseite  der  Zähne 
verläuft,  während  die  unteren  nur  an  ihrer  Außenseite  eine  solche 
Furche  darbieten. 

Da  weder  über  die  Beschaffenheit  der  einzelnen  Körperteile, 
noch  über  die  Färbung  dieses  Thieres  irgend  etwas  gesagt  wird,  so 
scheint  es,  daß  dasselbe  in  dieser  Beziehung  mit  dem  gemeinen 
Wassermaulwurfe  ( Scalops  aquaticus ) übereinkommt. 

Körperlänge 4"  7 

Länge  des  Schwanzes  ....  1"  9 »/»"'• 

„ des  Kopfes 1"  4*/4"'. 

Vaterland.  Nord-Amerika,  Pensylvanien. 

6.  Der  sehmalh&ndlge  Wassermanlworf  (Scalops  Br e wert ). 

S.  aquatid  magnitudine,  rostro  convexo,  naribus  lateralibus ; 
corpore  brevipiloso,  pilis  mollibtis  vestito,  splendide  cinereo,  supra 
in  Jiigrum,  infra  in  fuscescentem  vergente;  podariortim  digitislibe- 
ris;  cauda  </»  vel  parum  ultra  </,  corporis  longitudine,  plana, 
lata,  satis  dense  pilosn  ; dentibus  44. 

Scalops  Breweri.  Bachm.  Journ.  of  the  Acad.  of  Philadelphia.  V. 
VIII.  P.  I.  (1839.) 

„ „ Reichen b.  Naturg.  Raubth.  S.  333. 

Talpa  Breweri.  Le  Conte.  Proceed.  of  the  Acad.  of  Philadelphia. 

V.  VI.  p.  326. 

Scalops  Bretceri.  Wagn.  Schreber  Säugt.  Suppl.  B.  V.  S.  S73. 
Nr.  4.  — S.  808. 

Scalops  aquaticus.  Giebel.  Säuget.  S.  895. 

Von  allen  übrigen  Arten  dieser  Gattuug  durch  die  seitlich 
gestellten  Nasenlöcher  und  die  ziemlich  dichte  Behaarung  ihres 
Schwanzes  verschieden. 
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Bezüglich  der  Grüße  kommt  diese  Form  mit  dem  gemeinen 
Wassermaulwnfe  (Scalops  nquaticus)  überein. 

Die  Schnauze  ist  gerundet  und  dünn  und  die  Nasenlöcher  öffnen 
sich  an  der  Seite  der  Schnauzenspitze. 

Der  Schwanz,  dessen  Länge  */«  oder  auch  etwas  über  '/,  der 
Körperlänge  beträgt,  ist  flach,  breit  und  ziemlich  dicht  hehaart. 

Die  Zehen  der  Hinterfüße  sind  frei  und  die  Vorderfüße  sind 
schmäler  als  bei  allen  übrigen  Arten. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  kurz,  aufrechtstehend  und  weich. 

Die  Färbung  ist  glänzend  aschgrau,  auf  der  Oberseite  des  Kör- 
pers in's  Schwarze,  auf  der  Unterseite  desselben  in's  Bräunliche 
übergehend. 

Im  Oberkiefer  sind  jederseits  4 Lücken-  und  6 Backenzähne, 
im  Unterkiefer  3 Lücken-  und  6 Backenzähne  vorhanden,  daher  die 
Zahl  der  Zähne  im  Ganzen  44  beträgt. 

Körperlänge 6"  Nach  Bach  man. 

Länge  des  Schwanzes  ohne  Haar  ...  1" 

„ „ Schwanzes  mit  dem  Haare  . 1"  5"'. 

Breite  des  Schwanzes 4"'. 

„ des  Vorderfußes 4"'. 

Vaterland.  Nord- Amerika,  vereinigte  Staaten,  wo  diese  Art 
am  Ohio  und  in  den  nördlicher  gelegenen  Staaten  vorkommt. 

Auch  die  Kenntniß  dieser  Art  haben  wir  Bachman  zu  ver- 
danken, der  sie  zuerst,  und  zwar  als  eine  selbstständige  Form  be- 
schrieb. Fast  alle  seine  Nachfolger  stimmten  dieser  Ansicht  bei  und 
Giebel  ist  der  Einzige  unter  ihnen,  der  auch  dieser  Form  die  Art- 
berechtigung nicht  zugestehen  will,  und  sie  so  wie  alle  übrigen  zu 
dieser  Gattung  gehörigen  Arten,  mit  dem  gemeinen  Wassermaul- 
wurfe (Scalops  aquaticus ) zusammenwirft. 

7.  Der  große  Wassermanlworf  (Scalops  Townsendii). 

S.  argentato  multo  major,  rostro  convexo,  naribus  superis; 
corpore  brevipiloso,  pilis  mollibus  vestito,  unicolore  obscure  fusco- 
nigro,  nitore  argenteo  vel  nigro  splendente,  fronte  rostroque  po- 
stice  castaneo-lavatis,  apice  rostri,  pedibus  caudaque  cameis;  un- 
guibus  palllde  fuscescente-albidis ; podariorum  digitis  liberis; 
cauda  fere  </»  corporis  longitudine,  parce  pilosa ; dentibus  44. 

26* 
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Mole.  Lewis,  Clark.  Trat. 

Scalops  canadensis.  Richards.  Fauna  bor.  amer.  V.  I.  p.  9. 
Scalops  Townsendi.  ßachm.  Journ.  of  (he  Acad.  of  Philadelphia. 
V.  VIII.  P.  I.  (1839.)  p.  58. 

Scalops  aquaticus.  Wagn.  Schreber  Säuglh.  Suppl.  B.  II.  S.  104. 
Nr.  1. 

„ „ Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus,  p.  76. 

Scalops  Toumsendii.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  333. 

„ Townsendi.  And  uh.  ßachm.  Quadrup.  of  Norlh-Amer.  V. 
III.  p.  217.  t.  145. 

Talpa  Toumsendii.  Le  Conte.  Proceed.  of  the  Acad.  of  Philadel- 
phia. V.  VI.  p.  326. 

Scalops  Toumsendii.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  574. 
Nr.  5.  — S.  809. 

Scalops  aquaticus.  Giebel.  Säugeth.  S.  895. 

Zunächst  mit  dem  Binden-Wassermaulwurfe  (Scalops  taenia- 
tusj  verwandt,  doch  beträchtlich  kleiner  als  derselbe  und  sowohl 
durch  den  verhältnißinäßig  etwas  längeren  Schwanz,  als  auch  die 
Färbung  von  dieser  Form  verschieden. 

Es  ist  diese  Art  sonach  eine  der  größten  in  der  ganzen  Gat- 
tung, da  sie  merklich  größer  als  der  silbergraue  Wassermaulwurf 
(Scalops  argentatus)  ist. 

Die  Schnauze  ist  gerundet  und  dünn,  und  die  Nasenlöcher  liegen 
auf  der  Oberseite  der  Schnauzenspitze. 

Der  Schwanz,  welcher  nahezu  '/s  der  Körperlänge  eiunimmt, 
ist  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt  und  in  der  Mitte  am 
dicksten. 

Die  Zehen  der  Hinterfüße  sind  frei. 

Die  Behaarung  des  Körpers  ist  dicht,  kurz,  aufrechtstehend  und 
weich. 

Die  Färbung  ist  einfarbig  dunkel  braunschwarz  und  je  nach  dem 
verschiedenen  Einfallen  des  Lichtes  in's  Silbergraue  oder  Schwarze 
schillernd,  da  die  einzelnen  Haare  von  der  Wurzel  bis  gegen  die 
Spitze  dunkel  grauschwarz  sind  und  in  weiße  oder  braunschwarze 
Spitzen  endigen.  Die  Stirne  und  die  Schnuuzenwurzel  sind  kastanien- 
braun überflogen,  die  Kehle  ist  heller  als  die  übrigen  Theile  des 
Körpers.  Die  Fuß-  und  Schwauzhaare  sind  weiß,  die  kable  Nasen- 
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kuppe,  die  Füße  und  der  Schwanz  fleischfarben,  die  Krallen  hell 
bräunlichweiß. 

Im  Oberkiefer  sind  jederseits  4 Lücken-  und  6 Backenzähne, 
im  Unterkiefer  3 Lücken-  und  6 Backenzähne  vorhanden,  wornach 
die  Gesammtzahl  44  beträgt. 


Körperlänge 

7"  8'".  Nach  Robertson. 

Länge  des  Schwanzes 

, des  Vorderfußes  bis  zur  mitt- 

1"  6". 

leren  Krallenspitze 

i" 

Länge  des  Vorderfußes  b.  zur  Kralle 

6'". 

Breite  des  Vorderfußes 

rjitt 

Länge  der  mittleren  Vorderkralle  . . 
Länge  des  Hinterfußes  bis  zur  Kral- 

6"'. 

lenspitze 

Breite  des  Hinterfußes  bis  zur  Kral- 

10". 

lenspitze 

Entfernung  der  Ohren  von  d.  Schnau- 

3". 

zenspitze 

Körperlänge 

7"  6’".  Nach  Bach  man. 

Länge  des  Schwanzes  ...  ... 

1"  6"'. 

Breite  des  Vorderfußes 

Vaterland.  Nord-Amerika,  wo 

diese  Art  am  Columbia-Flusse 

und  der  benachbarten  Meeresküste  vorkommt.  Ostwärts  vom  Fels- 
gebirge scheint  sie  nicht  über  den  80°  Nordbreite  hinauszugehen. 


Lewis  und  Clark  haben  diese  Form  zuerst  gefunden  und 
Robertson  gab  uns  die  erste  Beschreibung  von  ihr;  doch  glaubte 
er  in  derselben  den  gemeinen  Wassermaulwurf  (Scalops  aquaticus ) 
zu  erkennen,  welcher  Ansicht  sich  auch  Wagner  früher  anschloß 
und  mit  ihr  noch  den  gelblichbraunen  Wasserinaulwuf  (Scalops 
Pennantii)  vereinigte.  Erst  Bach  man  erkannte  ihre  Selbstständig- 
keit als  Art. 

8.  Der  Binden-Wasseraiaulwurf  (Scalops  laeniatus). 

S.  Totcnsendii  multo  major,  rostro  convexo.  uarlbus  superis; 
corpore  brecipiloso,  pilis  moltibus  vestito,  cinereo-nigro.  gastraeo 
fascia  longitudinali  irregulari  flavido-albida,  capite  stria  alba  a 
fronte  rostrum  eersus  decurrente  et  per  labia  et  mtmdibulam  ex- 
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planata,  notato;  unguibis  pallide  fuscis ; podariorum  digitis  liberis  ; 
cauda  parum  ultra  '/,  corporis  longitudine,  parce  pilosa ; den- 
tibus  44. 

Scalops  Townsendi.  Var.  Audub.  Bachm.  Quadrup.  of  North- 
Araer.  V.  III.  p.  217. 

Talpa  taeniata.  Le  Conte.  Proceed.  of  the  Acad.  of  Philadelphia. 
V.  VI.  p.  326. 

Scalops  Townsendii.  Var.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  574.  Nr.  5.  — S.  809. 

Die  größte  unter  allen  bis  jetzt  bekannten  Arten  dieser  Gattung 
und  nahe  mit  dem  großen  Wassermaulwurfe  (Scalops  Townsendii) 
verwandt,  von  welchem  sie  sich  jedoch  außer  der  weit  bedeuten- 
deren Größe,  durch  den  etwas  kürzeren  Schwanz  und  die  Färbung 
unterscheidet. 

Die  Schnauze  ist  gerundet  und  dünn,  und  die  Nasenlöcher 
öffnen  sich  oben  an  der  Spitze  derselben. 

Der  Schwanz,  welcher  etwas  über  </,  der  Kürperlänge  ein- 
nimmt, ist  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt. 

Die  Zehen  der  Hinterfüße  sind  frei. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  kurz,  aufrechtstehend  und  weich. 
Die  Färbung  ist  grauschwarz.  Über  die  Unterseite  des  Körpers 
verläuft  eine  licht  gelblichweiße,  etwas  unregelmäßige  Längsbinde. 
Von  der  Stirne  zieht  sich  ein  weißer  Streifen  über  die  Schnauze 
und  breitet  sich  über  die  Lippen  und  den  Unterkiefer  aus.  Die 
Nasenkuppe,  die  Füße  und  der  Schwanz  sind  fleischfarben,  die  Kral- 
len hellbraun. 

Der  Oberkiefer  bietet  jederseits  4 Lücken-  und  6 Backenzähne, 
der  Unterkiefer  3 Lücken-  und  6 Backenzähne  dar,  daher  die  Ge- 
sammtzahl  der  Zähne  44  beträgt. 

Körperlänge 8"  6"'.  Nach  Au  du  bon  u.  Bach  man. 

Länge  des  Schwanzes  . . 1''  6"'. 

Breite  des  Vorderfußes  . 7"'. 

Vaterland.  Nord-Amerika,  woselbst  diese  Art  am  Columbia- 
Flusse  vorkommt. 

Sie  wurde  zuerst  von  Au  du  bon  und  Bachman  beschrieben, 
von  denselben  aber  nur  für  eine  Abänderung  des  großen  VVasser- 
mau'wurles  (Scalops  Townsendii)  gehalten,  welche  Ansicht  auch 
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tod  Wagner  getheilt  wurde.  Le  Conte  betrachtet  sie  dagegen, 
und  wohl  mit  Recht,  für  eine  selbstständige,  von  diesem  verschie- 
dene Art. 

9.  Der  schwarikrallige  Massermaalworf  (Scalops  neuem). 

S.  Breweri  multo  minor , rostro  convexo,  naribm  superis; 
corpore  breripiloso,  pilis  mollibus  vestito,  splendide  rubido-fusc » 
nitorematallico  cupreo  resplendente ; pedibm  fuscescentibus,  ungui- 
bus  phalantjibmque  proxbnis  nigris;  podariortim  digitis  liberis ; 
cauda  parum  ultra  </4  corporis  Inngitudme , parce  pilosa,  pallide 
fusca;  dentibus  44. 

Scalops  aeneus.  C a s s i n.  Proceed.  of  the  Acad.  of  Philadelphia.  V. 
VI.  (1853)  p.  299. 

„ „ Audub.  Bachm.  Quadrup.  of  North-Amer.  V.  UI. 

p.  321. 

Talpa  aenea.  Le  Conte.  Proceed.  of  the  Acad.  of  Philadelphia.  V. 
VI.  p.  326. 

Scalops  aeneus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  574. 
Nr.  6.  — S.  809. 

Scalops  aquaticus.  Giebel.  Säugeth.  S.  895. 

Eine  höchst  ausgezeichnete  Art,  welche  durch  den  metallischen 
Schimmer  ihres  Felles,  der  lebhaft  an  den  Metallglanz  der  zur  Gat- 
tung Goldmaulwurf  (Chrysochloris)  gehörigen  Arten  erinnert,  so  wie 
auch  durch  die  schwarze  Färbung  ihrer  Krallen  von  allen  übrigen 
verschieden  ist. 

Sie  ist  beträchtlich  kleiner  als  der  schmalhändige  Wassermaul- 
wurf ( Scalops  Breweri ) und  daher  die  kleinste  unter  den  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Formen  dieser  Gattung. 

Die  Schnauze  ist  gerundet  und  dünn,  und  die  Nasenlöcher  lie- 
gen auf  der  Oberseite  der  Sclmauzenspitze. 

Der  Schwanz,  welcher  etwas  über  >/,  der  Körperlänge  einnimmt, 
ist  nur  spärlich  mit  einzelnen  kurzen,  zerstreut  stehenden  Borsten- 
haaren besetzt. 

Die  Zehen  der  Hinterfüße  sind  frei. 

Die  Behaarung  des  Körpers  ist  dicht,  kurz,  aufrechtstehend 
und  weich. 
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Die  Färbung  ist  lebhaft  glänzend  rüthlichbraun,  mit  kupferfar- 
benem metallischem  Schimmer,  am  Kopfe  dunkler  als  an  den  übrigen 
Theilen  des  Körpers.  Die  Schnauzenspitze  ist  dunkelbraun,  der 
Schwanz  hellbraun.  Die  Fuße  sind  bräunlich,  die  Sohlen  dunkelbraun. 
Die  Krallen  und  das  erste  Zehenglied  sind  schwarz. 

Im  Oberkiefer  befinden  sich  jederseits  4 Lüeken-  nnd  6 Backen- 
zähne, im  Unterkiefer  3 Lücken-  und  6 Backenzähne,  wornach  die 
Gesammtzahl  der  Zähne  44  beträgt 

Gesammtlänge 5".  Nach  Cassin. 

Körperlänge 4“. 

Länge  des  Schwanzes 1" 

Vaterland.  Nord- Amerika,  Oregon.  Cassin  hat  diese  Art, 
deren  Selbstständigkeit  auch  Audubon,  Bach  man,  Le  Conte, 
und  Wagner  anerkannten,  zuerst  beschrieben.  Giebel  dagegen 
will  sie  mit  dem  gemeinen  Wassermaulwurfe  (Sealopa  aquaticus)  in 
einer  Art  vereinigt  wissen. 


4.  Gattung:  Maulwurf  ( Talpn ). 


Vorder-  und  Hinterfüße  sind  fünfzehig.  Ohrmuscheln  fehlen  und 
der  Gehörgang  ist  von  den  Haaren  überdeckt.  Die  Augen  sind  sehr 
klein  und  völlig  unter  den  Haaren  versteckt,  oder  liegen  auch  unter- 
halb der  Haut  verborgen.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziem- 
lich dicht  mit  kurzen  Haaren  besetzt  und  sehr  kurz,  oder  auch  nur 
als  Rudiment  vorhanden.  Die  Schnauze  ist  verlängert  und  endiget 
in  eine  ziemlich  weit  über  die  Unterlippe  hervorragende,  lange 
rüsselförmige,  abgestutzte  Nase.  Die  Nasenlöcher  liegen  auf  der 
vorderen  Fläche  der  Nase.  Die  Zehen  der  Hinterfüße  sind  frei, 
jene  der  Vorderfüße  verwachsen. 


zähne 


Zahnformel: 

4-4 


Vorderzähne 
3-3 


, Backenzähne  

4-4  3-3 


8 e-  i °-° 

— , r.ckzahnc 

8 0—0 

44,  oder 


Lücken- 


Vorderzähne  — , Eckzähne  ^ — - , Lückenzähne  — — * , Backen- 
8 u— 0 5— S 


zähne 


3-3 

3^3 


= 46,  oder 
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Vorderzähne  Eckzähne  - — - Lückenzähne  - — — .Backen- 
6 0-0  4-4 

3 3 

zähne  — — = 42,  oder 
3—3 

g 0 o 3 3 

Vorderzähne  _ , Eekzähne Lückenzähne . , Backen- 

8 0-0  4-4 

3—3 

zähne = 42. 

3—3 


i.  Der  gemeine  Hanlwarf  (Talpa  europaea). 

T.  corpore  hrevipiloso,  pilis  mo/libus  vestito,  unicolore  plus 
minusve  saturate  nigro,  interdum  in  fuscum  vel  coerulescente-gri- 
seum  vergente,  nitore  albido ; cauda  */s  vel  paullo  ultra  Vs  corporis 
longitudine  ; oculis  aperlis  ; dentibus  44. 

Talpa.  Gesn  er.  Hist.  anim.  L.  I.  de  Quadrup.  p.  1055.  c.  fig. 

„ Schwenckf.  Theriolr.  p.  129. 

„ Agricoia.  Anim,  subterr.  p.  70. 

„ Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  449.  fig.  p.  451. 

Talpa.  Ein  Maulwurf,  Schär  oder  Schärmavß.  Gesner.  Thierb. 
S.  257.  m.  fig. 

Talpa.  Charlet.  Exercit.  p.  25, 

„ Siebhaid.  Scot.  illustr.  T.  II.  p.  1 1. 

„ Paullini.  Talpa.  1689. 

„ Rajus.  Synops.  Quadrup.  p.  236. 

„ Rzacz.  Hist.  nat.  Polon.  p.  236. 

Talpa  caudata.  Li  und.  Syst.  Nat.  Edit.  II.  p.  45. 

„ „ Linne.  Fauna  Suec.  Edit.  1.  p.  7.  Nr.  17. 

„ „ Linne. Syst.  Nat.  Edit.  VI.  p.  7.  Nr.  1. 

Maulwurff.  Meyer.  Tliiere.  B.  I.  S.  2. 

Talpa  nostrag.  Klein.  Quadrup.  p.  60. 

Talpa  caudata.  Hill.  Hist.  anim.  p.  562. 

Talpa.  Jons  t.  Quadrup.  p.  170.  t.  66. 

Talpa  vulgaris.  Brisson.  R£gue  anim.  p.  280.  Nr.  1. 

Talpa  caudata.  Kramer.  Elench.  anim.  Austr.  p.  314.  Nr.  1. 
Gemeiner  Maulwurf.  Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  445.  t.  26.  A. 
Talpa  europaea.  Li  und.  Syst.  Nat.  Edit.  X.  T.  I.  p.  52.  Nr.  1. 
Taupe  vulgaire.  Dict.  des  anim.  V.  IV.  p.  282. 
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Taupe.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  VIII.  p.  81.  t.  12.  — 
Suppl.  III.  p.  193. 

„ Daubent.  Buffon  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  VIII.  p.  87.  t.  13. 
(Anat.) 

„ Gautier.  Observ.  V.  I.  P.  III.  p.  155.  t B. 

Europische  Mol.  Houtt.  Nat.  hist.  V II.  p.  300. 

Talpa  europaea.  Li  und.  Fauna  Suec.  Edit.  II.  p.  9.  Nr.  23. 

Talpa  caudata.  Li  und.  Iter  scand.  p.  332. 

Talpa  caudata,  pedibus  pentadactylis.  Gronov.  Zoophyl.  Fase.  I. 
p.  9.  Nr.  32. 

Muldrarpe.  Pontoppi  d.  Dauske  Atl.  V.  I.  p.  611. 

Mole-  Pennant.  Brit.  Zool.  p.  52. 

Talpa  europaea.  Linnd.  Syst.  Nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  73. 
Nr.  1. 

Taupe.  Bomare.  Dict.  d'hist.  nat.  T.  IV.  p.  303. 

Taupe  vulgaire.  Talpa  nostras,  caudata  nigricans.  De  1 a F a i 1 1 e. 

Essai  sur  l'hist.  nat  de  la  Taupe.  1769. 

Talpa  europaea.  Förster.  Philos.  Transact.  V.  LVII.  p.  342. 

Talpa.  Alessandri.  Anim,  quadrup.  V.  III.  t.  105.  fig.  1. 

European  Mole.  Pennant.  Synops.  Quadrup.  p.  311.  Nr.  241. 
Europäischer  Maulwurf.  Müller.  Natursyst.  B.  I.  S.  295. 

Talpa  europaea.  Müller.  Zool.  Dan.  p.  3.  Nr.  18. 

„ „ Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  114.  Nr.  1. 

„ „ Zimmer m.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 

B.  II.  S.  388.  Nr.  324. 

Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  558.  Nr.  1.  t.  156. 
Talpa  nostras,  caudata  nigricans.  De  la  F a i 1 1 e.  Naturg.  d.  Maulw. 
1778. 

Mole.  Pennant.  Hist,  of  Quadrup.  V.  II.  p.  483.  Nr.  349. 

Talpa  Vulgaris.  Boddaert.  Elend),  anim.  V.  I.  p.  126.  Nr.  1. 

Talpa  europaea.  Ginelin.  Linnd  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  110.  Nr.  1. 
Talpa  europaea.  Cuv.  Tabl.  dldm.  d'hist.  nat.  p.  110.  Nr.  1. 

Talpa.  Grossinger.  Hist.  phys.  regn.  Hungariae.  T.  1.  p.  485. 
Gemeiner  Maulwurf.  Schrank.  Fauna  Boica.  B.  I.  S.  60.  Nr.  18. 
Common  Mole.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  515.  t.  117. 

Taupe.  Le  tour,  Cadet  de  Vaux.  De  la  Taupe.  An.  XII. 

Gemeinei • Maulwurf  B e c h s t.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  846.  Nr.  1 . 
Talpa  europaea.  Hermann.  Obserr.  zool.  T.  I.  p.  44. 
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Talpa  Europaea.  Sartori.  Fauna  Steyerm.  S.  13. 

Talpa  europaea.  Illiger.  Prodrom,  p.  127. 

„ „ Pallas.  Zoograph,  rosso-asiat.  V.  I.  p.  126. 

Taupe  commune.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  138. 

Talpa  europaea.  Des  mar.  Nouv.  Diel,  d'hist.  nat.  V.  XXXII. 
p.  497. 

„ „ Desmar.  Mamma),  p.  160.  Nr.  250. 

Encycl.  meth.  t.  28.  fig.  1. 

Talpa  europaea.  Isid.  Geoffr.  Dict.  dass.  V.  XVI.  p.  64. 

Talpa  Europaea.  Koch.  De  Talpae  Europaeae  oculo.  1826. 

Taupe.  Geoffr.  Cours  d’hist.  nat.  d.  Mammif.  Le$.  14 — 19. 

Talpa  europaea.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  131. 

Taupe.  Fl  ou  re  ns.  Mem.  du  Mus.  V.  XVII.  p.  193. 

Talpa  Europaea.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  310.  Nr.  1. 

„ „ Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  246,  579.  Nr.  1. 

Talpa  europaea.  W agier.  Syst.  d.  Arnphib.  S.  14. 

Talpa.  Schellha  mmer.  Observ.  1830.  p.  332. 

Talpa  europaea.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  i.  Landest.  Österr.  B.  1. 
S.  295. 

Talpa  europaea.  Nilss.  Skaiul.  Fauna.  V.  I.  p.  65. 

* „ Gl oger.  Säugth.  Schles.  S.  7. 

„ „ Za wadzki.  Galiz.  Fauna.  S.  19. 

n „ London.  Magnz.  1835.  p.  103. 

„ „ Bell.  Brit.  Quadrup.  p.  85. 

„ „ Lenz.  Naturg.  B.  I.  S.  82. 

„ , Bonaparte.  Iconograf,  della  Fauna  ital.  t.  17. 

fig.  2. 

n „ Keys.  Blas.  Wirbelth.  Europ.  S.  17.  Nr.  106. — 

S.  58. 

* „ Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  111. 

Nr.  1. 

„ „ Frey  er.  Fauna  Krain's.  S.  2.  Nr.  1. 

Talpa  Ewopaea.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  75. 

Talpa  europaea.  Reic  henb.  Naturg.  Raubth.  S.  334.  fig.  470,  47 1. 
„ „ Gemminger,  Fahrer.  Fauna  Boica.  L 11. 

, „ Le  Conte.  Proceed.  of  the  Acad.  of  Philadelphia. 

V.  VI.  p.  326. 

„ „ Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  577.  Nr.  1. 
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Talpa  europaen.  Fit*.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I.  S.  431.  fig.  83. 

„ „ Giebel.  Süugeth.  S.  893. 

Der  gemeine  Maulwurf , welcher  als  die  Grundform  nicht  nur 
dieser  Gattung,  sondern  der  ganzen  Familie  angesehen  werden  mufl, 
ist  uns  schon  seit  alter  Zeit  her  bekannt  und  wurde  zuerst  von  Ges- 
ner  beschrieben. 

Sein  langgestreckter  , breiter  dicker  Kopf  ist  vom  Leibe  kaum 
geschieden,  da  der  überaus  kurze  Hals,  welcher  von  gleicher  Dicke 
mit  demselben  ist,  äußerlich  nicht  unterschieden  werden  kann. 

Die  Stirne  ist  abschüssig  und  die  Schnauze  geht  alhnählig  in 
eine  ziemlich  lange,  breite,  abgeflachte  rüsselförmige  Nase  von  knor- 
peliger Beschaffenheit  und  walzenförmiger  Gestalt  über , welche  die 
Unterlippe  weit  überragt,  sich  nach  vorne  zu  stark  verschmälert  und 
ein  breit  abgestutztes  Ende  darbietet , an  dessen  vorderen  Fläche 
sich  die  Nasenlöcher  befinden.  Die  Nasenscheidewand  ist  im  Inneren 
der  Nase  durch  ein  besonderes  Knöchelchen  gestützt  und  an  dem 
weit  vorragenden  Oberkiefer  befindet  sich  längs  der  Oberlippe  ein 
häutiger  Fortsatz,  welcher  bis  zur  Unterlippe  herahreicht  und  durch 
welchen  die  Oberlippe  gleichsam  doppelt  erscheint. 

Die  außerordentlich  kleinen  Augen  , welche  kaum  </g  Linie  im 
Durchmesser  zeigen  und  vom  Thiere  willkürlich  hervorgedrückt  oder 
zurückgezogen  werden  können,  sind  mit  Augenliedern  versehen  und 
liegen  frei  in  der  Mitte  zwischen  dem  Schnauzenende  und  den  Ohren 
auf  einer  kahlen  Stelle,  welche  ungefähr  2 Linien  im  Durchschnitte 
hat,  aber  völlig  unter  den  Haaren  versteckt 

Die  OhröfTuung  ist  klein,  ohne  äußere  Ohrmuschel  und  der  bei- 
nahe viereckige  Gehörgang,  welcher  willkürlich  geöffnet  und  ge- 
schlossen »erden  kann  , ist  blos  nach  unten  zu  von  einem  kur- 
zen Hautrande  umgehen  und  liegt  gleichfalls  unter  den  Haaren  ver- 
borgen. 

Der  Leib  ist  ziemlich  lang,  dick,  untersetzt  und  walzenförmig. 

Die  Beine  sind  sehr  kurz,  so  daß  der  Bauch  des  Thieres  voll- 
ständig auf  dem  Boden  aufliegt  und  die  Vorderbeine  viel  stärker  als 
die  Hinterbeine. 

Der  Oberarm  , der  ganz  nahe  am  Kopfe  eingelenkten  Vorder- 
beine ist  überaus  kurz  und  ragt  nur  wenig  aus  der  Körperhaut  her- 
vor, da  er  größtentbeils  von  derselben  umhüllt  ist,  und  der  nur  wenig 
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längere  Vorderarm  endiget  in  eine  sehr  breite  handförmige  Pfote, 
deren  untere  Fläche  immer  nach  Außen  und  rückwärts  gekehrt,  und 
deren  innerer  Rand  schneidig  ist. 

Die  sehr  kurzen  Zehen  derselben  , von  denen  die  mittlere  am 
längsten  ist , während  sich  die  seitlichen  allmählig  verkürzen  , sind 
durch  dicke  Spannhäute  bis  zu  den  Krallen  so  fest  mit  einander  ver- 
bunden, daß  sie  fast  vollständig  verwachsen  zu  sein  scheinen.  Ihre 
Krallen  sind  lang,  breit  und  stark,  abgeplattet,  nur  sehr  schwach  ge- 
krümmt und  mit  stumpfen  Schneiden  versehen. 

Die  Hinterbeine  sind  kurz  und  schwach  , die  Zehen  derselben 
frei  und  deren  Krallen  viel  kleiner  als  jene  der  Vorderfüße,  schwach 
gekrümmt  und  spitz. 

Der  sehr  kurze  Schwanz  , dessen  Länge  '/,  der  Körperlänge 
oder  auch  etwas  darüber  beträgt , ist  ziemlich  dicht  mit  kurzen, 
etwas  krausen  Haaren  besetzt,  welche  die  schuppige  Haut  desselben 
decken. 

Der  After  ist  vorspringeud  und  sehr  weit  von  der  Schwanzwur- 
zel entfernt. 

Die  Körperbehaarung  ist  sehr  dicht,  kurz,  aufrechtstehend, 
weich  und  sammlartig , mit  mattem  Glanze.  Die  Schurren  und  die 
Augenborsten  sind  kurz  und  lein. 

Die  Oberseite  der  Füße  und  das  Schnauzenende  sind  beinahe, 
die  vordere  Nasenfläche  und  die  Sohlen  vollständig  kahl.  Nur  der 
Außenrand  der  Vorderfüße  ist  mit  einigen  kurzen  steifen  Haaren 
besetzt 

Die  Färbung  ist  einfarbig-  heller  oder  dunkler  sammtschwarz, 
bald  mehr  in’s  Bräunliche  , bald  mehr  in's  Bläuliche  ziehend , mit 
weißlichem  glänzendem  Schimmer , je  nachdem  man  das  Thier  von 
vorne  oder  von  rückwärts  betrachtet  und  sämmtlichc  Körperhaare 
sind  an  der  Wurzel  aschgrau.  Nur  am  Unterkiefer  und  längs  der 
Mitte  des  Bauches  zeigt  sich  ein  schwacher  gelblicher  Anflug.  Die 
Schnauzenspitze  und  die  Füße  sind  blaß  röthlich-fleischfarben  , die 
Sohlen  etwas  dunkler,  die  Augen  schwarz. 

Vorderzähne  sind  in  beiden  Kiefern  8 vorhanden  , welche  von 
gleicher  Länge  sind.  Im  Ober-  sowohl  als  auch  im  Unterkiefer  be- 
finden sich  jederseits  4 Lücken-  und  3 Backenzähne,  daher  die  Ge- 
sammtzahl  der  Zähne  44  beträgt. 
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Körperlänge  ....  5".  Nach  Desmarest. 

Länge  des  Schwanzes  . 1"  2"'. 

„ „ Kopfes  . . i"  6"'. 

„ „ Vorderarms 

bis  zum  Handgelenke  8"'. 

Länge  des  Vorderfußes 
bis  zur  Krallenspitze  9 

Länge  der  Schiene  bis 

zum  Fersengelenke  . 9"'. 

Länge  des  Hinterfußes 

bis  zur  Krallenspitze  9"'. 

Länge  der  mittleren  Vor- 
derkralle . . . 3 

Länge  der  mittleren  Hiu- 
tcrkralle 1 

Körperlänge  ....  5''  Nach  eigener  Messung. 

Länge  des  Schwanzes  . 1" 

Höhe 1"  10"'. 

Individuen  von  ö </,"  Körperlänge  werden  nur  äußerst  selten  und 
fast  nur  in  den  östlichen  Gegenden  des  Verbereitungsbezirkes  dieser 
Art  getroffen. 

Das  Weibchen  unterscheidet  sich  vom  Männchen  blos  durch 
einen  etwas  schlankeren  Bau. 

Jüngere  Thiere  sind  mehr  graulich  gefärbt. 

Vaterland.  Mittel-  und  Nord-Europa  und  der  westliche  Theil 
von  Nord-  und  Mittel-Asien.  In  Europa  bilden  das  südliche  Frank- 
reich, die  Lombardie  und  die  nördliche  Türkei  die  Südgrenze  des 
Verbreitungsbezirkes  dieser  Art,  da  dieselbe  kaum  bis  nach  Toskana 
herabsteigt  und  auch  weder  in  Sardinien,  noch  in  Griechenland  vor- 
kommt. Nordwärts  reicht  sie  bis  nach  England  und  in  den  südlichen 
Theil  von  Schottland  und  Schweden  , dagegen  fehlt  sie  in  Irland 
gänzlich.  In  Asien  trifft  man  sie  in  West-Sibirien  bis  zur  Lena  und 
südwärts  bis  in  den  Kaukasus  an. 
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1 u.  Der  welsse  gemeine  Maulwurf  (Talpa  europaea,  alba). 

T.  europaea,  corpore  unicolore  albo. 

Talpa  alba.  W agn.  Hist.  nat.  Helvet.  p.  185. 

Tapaalba  nostrag.  Seba.  Thesaur.  T.  I.  p.  51.  t.  32.  fig.  1. 

Talpa  alba.  Rzacz.  Auct.  p.  329. 

Talpa  caudatu.  a.  Linne.  Fauna  Suec.  Edit.  1.  p.  7.  Nr.  17.  a. 
Talpa  alba.  Brisson.  Regne  anim.  p.  282.  Nr.  2. 

Taupe  blanche.  Dict.  des  anim.  V.  IV.  p.  288. 

Taupe  blanche.  Talpa  albica.  De  la  Faille.  Esai  sur  l'liist.  nat. 
de  la  Taupe.  1769. 

Talpa  europaea.  Var.  ß.  Iota  alba.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I. 
p.  117.  Nr.  1.  ß. 

Talpa  albica.  De  la  Faille.  Naturg.  d.  Maulw.  1778. 

Talpa  europaea.  Var.  ß.  alba.  Zimmer  m.  Geogr.  Gesch.  d. 

Mensch,  u.  d.  Thiere.  B.  II.  S.  389.  Nr.  324.  ß. 

Talpa  europaea.  Var.  7.  alba.  Sehre  ber.  Säugth.  B.  HI.  S.  558. 
Nr.  1.  7. 

Talpa  Vulgaris.  Var.  ß.  B oddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  126. 
Nr.  1.  ß. 

Talpa  europaea.  Var.  7.  alba.  Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I. 

P.  I.  p.  110.  Nr.  1.  7. 

» ' „ Var.  blanche.  C u v.  Tabl.  dlem.  d’hist.  nat.  p.  1 1 1. 

Nr.  1. 

Talpa  alba-  Grossinger.  Hist.  phys.  regn.  Hungar.  T.  I.  p.  489. 
Weisser  gemeiner  Maulwurf.  S chrank.  Fauna  Boica.  B.  I.  S.  60. 
Nr.  18.  ß. 

Talpa  europaea.  Var.  B.  Taupe  blanche.  Des  mar.  Mammal.  p.  160. 
Nr.  250.  B. 

Encycl.  mdtb.  t.  28.  fig.  3. 

Talpa  europaea.  Var.  7.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  246.  Nr.  1.  7. 
Talpa  europaea.  Werne  Spielart.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landest. 
Österr.  B.  I.  S.  295. 

Talpa  europaea.  Weisse  Abänderung.  Glogcr.  Säugeth.  Sehles. 
S.  7. 

Talpa  Europaea.  White  Var.  Gray. Mammal.  of  theßrit.  Mus.  p.  75.  e. 
Talpa  europaea.  Var.  albida.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  336. 

fig.  472. 
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Talpae  europaea.  Wrisse  Varietät.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I. 

S.  433. 

Die  Färbung,  welche  am  ganzen  Körper  einfarbig  weiß  er- 
scheint, ist  das  einzige  Merkmal  wodurch  sich  diese  Abänderung 
von  der  Stammart  unterscheidet.  Sie  ist  daher  nur  als  ein  vollkom- 
mener Albino  zu  betrachten. 

Es  ist  dies  die  seltenste  unter  den  verschiedenen  Abänderungen 
des  gemeinen  Maulwurfes  und  insbesondere  in  seinem  europäischen 
Verbreitungsbezirke  ; doch  kennt  mau  sie  aus  Rußland,  Schweden, 
Polen,  Ungarn,  Schlesien,  Österreich,  Deutschland,  der  Schweiz, 
Frankreich,  vorzüglich  Lothringen,  aus  Holland  uud  England,  und 
insbesondere  der  Provinz  Surray.  Häufiger  wird  sie  in  Sibirien  an- 
getroflen,  hauptsächlich  aber  in  der  Gegend  von  Kouschwa  in  der 
Nähe  des  Uralgehirges. 

Unsere  erste  Renulniß  von  dieser  Form  reicht  bis  in  das  Jahr 
1(580  zurück,  wo  sie  von  Jakob  Wagner  in  seiner  „Historia  na- 
turalis  llelvetiae  curiosa“  beschrieben  wurde. 

B r i s s o n hielt  sie  für  eine  besondere  Art  und  erst  De  1 a F a i 1 1 e 
und  Ende  ben  erkannten  in  ihr  nur  eine  Varietät  des  gemeinen  Maul- 
wurfes, obgleich  sich  schon  von  Seba  als  solche  bezeichnet  wor- 
den war. 

1 b.  Brr  gelbliche  grmeiie  Xanlwnrf  (Talpa  europaea,  flaeescensj. 

T.  europaea.  corpore  uaicolore  flarescente  vel  orobino,  non- 
nunquam  in  rubidnm  cergente. 

Taupe  Ha  pais  H'Aunis.  Talpa  mnjor,  Ruprllensis,  cereicolor.  De 
1 a Fa  i 1 1 e.  Essai  sur  l'hist.  nat.  de  la  Taupe.  1769. 
Taupe  (lu  territoire  d’  Alais.  Talpacitrina  Alesieusi*.  De  I a Fa i 1 1 e. 

Essai  sur  l'hist.  nat.  de  In  Taupe.  1769. 

Talpa  major,  ihipellensis,  cervirolor.  De  la  Fa i Ile.  Naturg.  d. 
Maulw.  1778. 

Talpa  citrina  Alesiensis.  De  la  Faille.  Naturg.  d.  Maidw.  1778. 
Talpa  europaea.  Var.  C.  Taupe  Juune.  Des  mar.  Mammal.  p.  160. 
Nr.  2 SO.  C. 

Talpa  europaea.  Var.  o.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  246  Nr.  1.  ä. 
Talpa  europaea.  IJclTgelbliclie  Abänderung,  Gl  oger.  Säugeth. 
Sehles.  S.  7. 
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Talpae  europaea.  Var.  lutea ■ Reichenh.  Naturg.  Raubtli.  S.  336. 
fig.  473. 

Talpa  europaea.  Gelbe  Varietät.  Frey  er.  Fauna  Krain'Ä.  S.  2. 
Nr.  1. 

„ „ Gelbe  Varietät.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugtli.  B.  I. 

S.  433. 

Wie  bei  der  vorhergehenden,  so  ist  es  auch  bei  dieser  Abän- 
derung nur  die  verschiedene  Färbung,  welche  sie  von  ihrer  Stammart 
unterscheidet. 

Dieselbe  ist  einfarbig  blaß  erbsengelb  und  zuweilen  auch  etwas 
in  s Riithliche  ziehend.  Offenbar  stellt  diese  Form  nur  einen  unvoll- 
kommenen Albino  dar. 

Man  trifft  diese  Abänderung  in  allen  jenen  Gegenden  an.  in  wel- 
chen auch  die  weiße  vorkommt,  und  sie  ist  eben  so  selten  als  diese, 
daher  weit  seltener  als  die  gefleckte. 

De  la  Fa i Ile  hat  uns  zuerst  mit  derselben  bekannt  gemacht, 
und  Desmarest  und  Fischer  zogen  irrigerweise  den  von  Pen- 
nant  beschriebenen  gelblichbraunen  Wassermaulwurf  (Scalopt 
l'ennantii)  mit  ihr  zusammen. 

1 c.  Der  gefleckte  gemeine  Kanlwnrf  (Talpa  europaea,  maculata). 

T.  europaea,  corpore  nigro  vel  cinerea,  maculis  irregularibus 
plus  minusve  magnis  albis  notato. 

Talpa  maculata  Oostfrisia.  Seba.  Thesaur.  T.  I.  p.  68.  t.  41. 
fig.  4. 

Talpa  caudata.  ß.  Lin  ne.  Fauna  Succ.  Edit.  I.  p.  7.  Nr.  17.  ß. 
Talpa  maculata,  Oost-frisia.  Klein.  Quadrup.  p.  60. 

Talpa  variegata.  Brisson.  Regne  anim.  p.  282.  Nr.  3. 

Marmor  farbiger  ostfrisischer  Maulwurf  H alle  r.  Naturg.  d.  Thiere. 
S.  448. 

Taupe  varide.  Dict.  des  anim.  V.  IV.  p.  288. 

Spotted  Mole.  Edwards.  Glean.  V.  II.  S.  268. 

Taupe  varide.  Talpa  maculata.  De  la  Faille.  Essai  sur  l’hisf.  nat. 
de  la  Taupe.  1769. 

Talpa  maculata.  De  la  Faille.  Naturg.  d.  Maulw.  1778. 
Fleckichter  Maulwurf.  Berlin.  Sammlung.  B.  VI.  S.  319. 
m.  fig. 

Sltih.  d.  n»tb'm.-nalurw.  CI.  MX.  Bd.  I.  Abtli  27 
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Gefleckter  Maulwurf.  Ta/pa  f'risius.  Müller.  Natursyst.  Supp I. 
S.  36. 

Talpa  europaea.  Var.  a.  albo-maculata.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim. 
P.  I.  p.  117.  Nr.  1.  a. 

„ „ „ Zimmer m.  Geogr.  Gesch.  d.  Menseh.  u. 

d.  Thiere.  B.  II.  S.  389  Nr.  324.  a. 

Talpa  europaea.  Var.  ß.  albo-maculata.  Schreber.  Säugth.  B.  III. 
S.  558.  Nr.  1.  ß. 

Talpa  Vulgaris.  Var.  a.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  126. 
Nr.  1.  «. 

Talpa  europaea.  Var.  ß.  variegata.  G m e 1 i n.  Ginne  Syst  nat.  T.  I. 
P.  I.  p.  110.  Nr.  1.  ß. 

Talpa  europaea.  Var.  pie.  Cuv.  Tabl.  elem.  d'hist.  nat.  p.  111.  Nr.  1. 
„ „ Var.  A.  Tuupe  tachetd.  Desmar.  Mammal.  p.  160. 

Nr.  250.  A. 

„ „ Var.  ß.  Fi  sch.  Synops.  Mammal.  p.  246.  N.  1.  ß. 

„ n Gefleckte  Varietät.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I. 

S.  433. 

Auch  diese  Abänderung  unterscheidet  sich  von  der  Stammart  ein  • 
zig  und  allein  nur  durch  die  Färbung. 

Der  Körper  erscheint  bald  auf  schwarzem,  bald  auf  grauem 
Grunde  mit  größeren  oder  kleineren  unregelmäßigen  weißen  Flecken 
besetzt,  die  sich  oft  in  weiter  Ausdehnung  über  denselben  verbreiten 
und  an  den  verschiedensten  Stellen  Vorkommen. 

Diese  ziemlich  seltene  Abänderung,  welche  jedoch  häufiger  als 
die  weiße  und  gelbliche  angetroflen  wird,  kommt  in  allen  jenen  Ge- 
genden vor,  die  von  der  Stammart  bewohnt  werden;  doch  scheint  sie 
m nördlichen  Deutschland  und  insbesondere  in  Ost-Friesland  häufiger 
als  anderwärts  zu  sein. 

Seba  war  es,  der  uns  die  erste  Beschreibung  und  Abbildung 
von  derselben  gab,  und  Brisson  und  seine  Nachfolger  betrachteten 
sie  für  eine  besondere  Art,  bis  De  la  Fa i Ile  und  Erziehen  ihre 
Identität  mit  dem  gemeinen  Maulwurfe  feststellten. 

1 d.  Der  hellgraue  gemeine  Kanlwnrf  (Talpa  europaea,  cinerea ). 

T.  europaea,  notaeo  plus  minusve  pallide  cinereo,  gastraeo, 
einer eo-flaviilo. 
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Grauer  eifeli  scher  Maulwurf.  Hüb  sc  hm.  Naturforsch.  B.  III.  S.  98. 
Talpa  europaea.  Var.  $.  supra  splendens  grisea,  substus  flavescens. 

Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  H8.  Nr.  I.  o. 

Talpa  europaea.  Var.  5.  grisea.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d. 

Mensch  u.  d.  Thiere.  B.  II.  S.  390.  Nr.  324.  $. 

Talpa  europaea.  Var.  e.  cinerea.  Schreber.  Säugth.  B.  UI. 
S.  588.  Nr.  i.  s. 

Talpa  Vulgaris.  Var.  y.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  128. 
Nr.  l.y. 

Talpa  cinerea  palmis  angustioribus.  Richter.  Abhandl.  über  die 
phys.  Beschaff,  v.  Böhmen.  1786.  S.  82. 

Talpa  europaea.  Var.  c.  cinerea.  Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I. 
P.  I.  p.  110.  Nr.  1.  t. 

„ „ Erir.  D.  Taupe  cendräe.  D e s m a r.  Mammal.  p.  160. 

Nr.  250.  D. 

* „ Var.  c.  Fisch.  Synops.  Maminal.  p.  247.  Nr.  1.  t. 

Talpa  europaea.  Lichtgraue  Abänderung.  Gloger.  Säogeth. 
Schles.  S.  7. 

Talpa  europaea.  Greg  Var.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus. 
p.  75.  d. 

Talpa  europaea.  Graue  Varietät.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I. 
S.  432. 

Lediglich  durch  die  Färbung  von  der  Stammart  verschieden, 
indem  dieselbe  auf  der  Oberseite  des  Körpers  mehr  oder  weniger  hell, 
glänzend  aschgrau,  auf  der  Unterseite  aber  graugelblich  erscheint, 
welche  letztere  Farbe  oft  nur  den  mittleren  Theil  des  Bauches 
einnimmt  und  wie  ein  breiter  Längsstreifen  über  denselben  ver- 
läuft. 

In  allen  Ländern,  welche  dem  gemeinen  Maulwurfe  zum  Auf- 
enthalte dienen,  wird  auch  diese  Abänderung,  wenn  auch  in  der  Regel 
nur  selten  angetroffen.  Man  hat  sie  bis  jetzt  nicht  nur  schon  öfter 
in  Österreich,  Böhmen  und  Schlesien,  sondern  auch  in  manchen  Ge- 
genden von  Deutschland  aufgefunden,  und  vorzüglich  sind  es  die 
Gegenden  am  Nieder-Rhein  und  insbesondere  der  Gebirgszug  der  Eifel, 
wo  sie  häutiger  vorzukommen  scheint. 

Hübschmann  beschrieb  sie  zuerst  als  eine  besondere  Art 
und  obgleich  schon  Erx leben  ihre  Zusammengehörigkeit  mit  dem 
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gemeinen  Maulwurfe  sehr  richtig  erkannte,  so  glaubte  doch  Richter 
in  einer  eigenen  Abhandlung,  die  er  derselben  gewidmet  hatte,  ihre 
Selbstständigkeit  als  Art  aufrecht  erhalten  zu  können,  indem  ihm  die 
Vorderfüße  derselben  schmäler  als  bei  der  gewöhnlichen  Form  des 
gemeinen  Maulwurfes  zu  sein  schienen.  Hierin  hat  er  sich  jedoch 
geirrt,  denn  höchst  wahrscheinlich  war  es  nur  ein  jüngeres  Thier, 
das  seiner  Beschreibung  zu  Grunde  lag,  wie  denn  auch  überhaupt 
bei  jüngeren  Individuen  des  gemeinen  Maulwurfes  die  graue  Färbung 
jm  Allgemeinen  vorherrschend  ist. 

2.  Der  blinde  lanlwnrf  (Talpa  coeca). 

T.  europaeae  magnitudine,  corpore  brevipiloso,  pilis  moUibus 
vestito,  unicolore  »nturate  nigro;  cauda  paullo  ultra  */,  corporis 
lougitudine;  apertura  oculorum  minima,  fere  invisibili ; denti- 
bus  44. 

Aanala(  Aristot.  Hist.  anim.  L.  I.  c.  2.  v.  15.  — L.  IV.  c.  8. 
^ v.  240. 

Talpa.  Plinius.  Hist.  nat.  L.  IX.  c.  37.  — L.  XXX.  c.  3.  69. 
AoiraAaf.  Oppian.  De  Venat.  L.  II.  c.  612. 

„ Aelian.  De  Nat.  anim.  L.  XVII.  c.  10. 

Talpa.  Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  449. 

Talpa  europaea.  Linnd.  Syst.  Nat.  Edit.  X.  T.  I.  p.  52.  Nr.  1. 
Taupe  culgaire.  Dict.  des  anim.  V IV.  p.  282. 

Taupe.  Buffnn.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  VIII.  p.  81. 

Europische  Mol.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  300. 

Talpa  europaea.  Lin  ne.  Syst.  Nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  73. 
Nr.  1. 

Taupe.  Bomarc.  Dict.  d’hist.  nat.  T.  IV.  p.  303. 

Taupe  vulguire.  Talpa  nostras,  caudala  nigricans.  De  1 a F a i 1 1 e. 

Essai  sur  l'hist.  nat.  de  la  Taupe.  1769. 

European  Mole.  Pennant.  Synops.  Quadrup.  p.  311.  Nr.  241. 
Europäischer  Maulwurf.  Mü  Iler.  Natursyst.  B.  I.  S.  295. 

Talpa  europaea.  Erzieh.  Syst  regn.  anim.  P.  I.  p.  114.  Nr.  1. 

„ „ Zimmerm.  Geogr.  Gesell,  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  II.  S.  388.  Nr.  324. 

„ „ Sch  re  her.  Säugth.  B.  III.  S.  558.  Nr.  1. 

Talpa  nostras,  caudata  nigricans.  De  la  Faille.  Naturg.  d. Maulw. 
1778. 
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Mole.  Pe  nnant.  Hist,  of  Quadrup.  V.  II.  p.  483.  Nr.  349. 

Talpa  Vulgaris.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  126.  Nr.  1. 
Talpa  europaea.  Ginelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  110.  Nr.  1. 
Talpa  europaea.  Cuv.  Tabl.  dldm.  d'hist.  nat.  p.  110.  Nr.  1. 
Common  Mole.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  515. 

Petit  Taupe.  Le  Court,  Cadet  de  Vau x.  De  la  Taupe,  p.  53. 
An.  XU. 

Talpa  europaea.  Pallas.  Zoograph,  rosso-asiat.  V.  I.  p.  126. 
Taupe  commune.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  138. 

Talpa  europaea.  Des  mar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  XXXIL 
p.  497. 

Talpa  europaea.  Des  mar.  Mainmal.  p.  160.  Nr.  250. 

Aspalax  tgpltlus.  Des  mar.  Mammai.  p.  160,  322.  Nr.  518. 

Talpa  europaea.  lsid.  Geol'fr.  Dict.  dass.  V.  XVI.  p.  64. 

Talpa  coeca.  Savi.  Memor.  sopra  la  Talpa.  1822. 

„ „ Geoft'r.  Cours.  d'hist.  nat.  d.  Mammif.  Le$.  19.  p.  18. 

„ „ Cuv.  Regne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  131. 

„ n Fisch.  Synops.  Mammai.  p.  579.  Nr.  2. 

„ „ Wagler.  Syst.  d.  Amphih.  S.  14.  Note  1. 

Talpa.  Sch  e 1 1 ha  m me r.  Observ.  1830.  p.  332. 

Talpa  coeca.  Bonaparte.  Iconograf.  dclla  Fauna  ital.  t.  17. 
fig.  1. 

Talpa  caeca.  Keys.  Blas.  Wirbelth.  Europ.  S.  17.  Nr.  107.  — 
S.  58. 

Talpa  coeca.  Wagn.  Schreber.  Säugth.  Suppl.  B.  11.  S.  112.  Nr.  2. 

„ „ Reichen b.  Naturg.  Raubth.  S.  336.  fig.  474,  475. 

„ „ Le  Conte.  Proceed.  of  the  Acad.  of  Philadelphia. 

V.  VI.  p.  326. 

„ . Wag  n.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  577.  Nr.  2. 

Talpa  europaea.  Giebel.  Säugeth.  S.  893. 

Diese  schon  den  alten  Griechen  und  Römern  bekannt  gewesene, 
von  den  späteren  Naturforschern  aber  mit  dem  gemeinen  Maulwurfe 
(Talpa  europaea)  verwechselte  Form  ist  erst  in  der  neueren  Zeit 
von  Savi  richtig  erkannt  und  von  demselben  als  eine  von  diesem  ver- 
schiedene Art  festgestellt  worden. 

In  der  Größe,  so  wie  auch  in  der  Bildung  ihrer  einzelnen  Körper- 
theile  sowohl,  als  auch  in  der  Behaarung  und  dem  Zahnbaue,  kommt 
sie  beinahe  vollständig  mit  der  genannten  Art  überein  und  unter- 
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scheidet  sich  von  derselben  nur  durch  die  außerordentlich  kleine 
Augenöffnung,  welche  wie  ein  feiner  Nadelstich  die  Haut  durchbohrt, 
die  über  das  Auge  hinwegzieht  und  deßhalb  kaum  bemerkt  wer- 
den kann,  so  daß  das  Thier  beinahe  völlig  blind  erscheint. 

Die  Yorderfüße  sind  an  ihrem  Außenrande  etwas  minder  spär- 
lich als  beim  gemeinen  Maulwurfe  (Tttlpa  europaea)  mit  kurzen 
borstigen  Haaren  besetzt. 

Der  Schwanz  nimmt  etwas  über  </,  der  Körperlänge  ein.  Die 
Färbung  des  Körpers  ist  einfarbig  tief  schwarz  und  die  Füße  sind 
heller  als  bei  diesem  und  beinahe  völlig  weiß  gefärbt. 

Die  Zahl  und  Vertheilung  der  Zähne  ist  dieselbe  wie  bei  der 
genannten  Art,  nur  sind  die  mittleren  Vorderzähne  des  Oberkiefers 
etwas  größer  als  die  seitlichen  und  die  unteren  fast  walzenförmig, 
auf  der  Außenseite  stark  gewölbt  und  ohne  Spur  einer  schief  verlau- 
fenden Längsfurche. 

Körperlänge 4".  Nach  Savi. 

Körperlänge 5".  Nach  Bonaparte. 

Länge  des  Schwanzes 1"  2'". 

„ des  Kopfes 1"  6'". 

Entfernung  der  Schnauzenspitze  vom 

Mundwinkel 10"'. 

Länge  des  Unterkiefers 5"'. 

Breite  und  Höhe  des  Kopfes 1"  6"'. 

Länge  des  Vorderarmes 8"'. 


des  Vorderfußes  sammt  der  Kralle 

10". 

des  Unterschenkels  . ... 

9"'. 

des  Hinterfußes  sammt  der  Kralle 

9'". 

der  größten  Vordcrkralle  . . . 

3«/,'". 

„ Hinterkralle  .... 

1 */»'"■ 

Vaterland.  Süd-Europa,  südliche  Schweiz,  Süd-Frankreich, 
Spanien,  Portugal,  Italien,  vorzüglich  Mittel-  und  Unter-Italien  und 
insbesondere  Toskana,  der  Kirchenstaat  und  Neapel,  Griechenland 
und  die  südliche  Türkei,  und  West-Asien,  Syrien.  Vielleicht  auch 
Afrika,  Berberei. 

Schellhammer  wollte  diese  Art  auch  in  Nord-Deutschland 
und  namentlich  in  der  Gegend  von  Hamburg  gefunden  haben,  was 
jedoch  offenbar  auf  eiuem  Irrthume  beruht. 
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Schon  Le  Court  und  Cadet  de  Vaux  hielten  sie  vom  gemei- 
nen Maulwurfe  (Talpa  europaea)  für  verschieden  und  Desmarest 
glaubte  in  dem  „Aapalax“  des  Aristoteles  und  der  alten  Grie- 
chen, welcher  offenbar  identisch  mit  dem  blinden  Maulwurfe  (Talpa 
coeca)  ist,  den  grauen  Blindmoll  (Spalax  Typhlu»)  zu  erkennen. 

Giebel  will  dieser  Form  die  Arthererhtigung  nicht  zuer- 
kennen und  vereinigt  sie  mit  dem  gemeinen  Maulwurfe  (Talpa 
europaea ). 

2 n.  Der  welsse  blinde  Maulwurf  (Talpa  coeca,  alba). 

T.  coeca,  corpore  unicolore  albo. 

Talpa  coeca.  Weisse  Spielart.  \V  a g n.  Schreber  Säugth.  Suppl. 

B.  II.  S.  113. 

Von  der  Slammart  nur  durch  die  einfarbig  weiße  Färbung  ver- 
schieden und  daher  ein  vollkommener  Albino. 

Diese  Abänderung  wird  indeß  nur  äußerst  selten  angetrofTen,  ob- 
gleich sie  allenthalben  vorzukommen  scheint,  wo  sich  die  Stammart 
aufhält. 


3.  Der  srhw&rtbraune  Maulwurf  (Talpa  nigrofusca). 

T.  europaeae  eimilix,  ast  paullo  minor,  rostro  breviore  craa- 
»iore ; corpore  brevipiloso,  pitis  mollibu»  vestito,  unicolore  nigro- 
f'usco. 

Talpa  europaea.  Harlan.  Fauna  Amer. 

„ * Richards.  Fauna  hör.  amer. 

Talpa  europaea.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  112. 

Nur  einige  äußerst  dürftige  Notizen  sind  es,  welche  uns  von 
der  Existenz  dieser  Form  kenntniß  geben,  und  die  sich  lediglich 
auf  eine  sehr  kurze  Angabe  von  Harlan  und  Rieh  ards  on  be- 
schränken. 

Diesen  zu  Folge  soll  dieselbe  in  ihrer  Gestalt  sehr  große  Ähn- 
lichkeit mit  dem  gemeinen  Maulwurfe  (Talpa  europaea)  haben  und 
sich  von  diesem  nur  durch  die  etwas  geringere  Größe,  eine  kürzere 
und  dickere  Schnauze  und  die  schwarzbraune  Färbung  ihres  Kör- 
pers unterscheiden. 

Körpermaaße  sind  nicht  angegeben. 
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Vaterland.  Angeblich  Nord-Amerika,  woher  mehrere  Exem- 
plare stammen  sollen,  die  Richardson  im  Museum  der  zoologischen 
Gesellschaft  zu  sehen  Gelegenheit  hatte.  Es  muß  der  Zukunft  über- 
lassen bleiben,  ob  sich  diese  Angaben  bezüglich  des  Vaterlandes 
bestätigen  werden  oder  nicht.  Vorläufig  kann  nur  von  denselben  Notiz 
genommen  werden. 

4.  Der  langschwänilge  Saalwurf  (Talpa  repusta). 

T.  europara  paullo  minor.  corpore  brevipiloso,  pilis  mollibus 
vestito.  unicolore  nigro;  cauda  </7  corporis  longitudine.  aterrima; 
dentibus  46. 

Talpa  reposla.  Le  Conte.  Proceed.  of  the  Acad.  of  Philadelphia. 

V.  VI.  p.  326. 

„ „ Wagn.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  808. 

So  unvollständig  unsere  Kenntniß  auch  ist.  die  wir  von  dieser 
Form  durch  LeC o nt e,  der  sie  zuerst  beschrieben,  erhalten  haben,  so 
kann  doch  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß  dieselbe  von  allen 
übrigen  zu  dieser  Gattung  gehörigen  Arten  durchaus  verschieden  sei 
und  für  eine  selbstständige  Art  betrachtet  werden  müsse,  wie  dies 
sowohl  schon  aus  der  Zahl  und  eigenthümlichcn  Vertheilung  der  Zähne, 
als  auch  aus  der  größeren  Länge  ihres  Schwanzes  hervorgeht. 

Sie  ist  nur  wenig  kleiner  als  der  gemeine  (Talpa  europnea ) 
und  blinde  Maulwurf  (Talpa  coecti),  mit  denen  sie  in  Ansehung  ihrer 
körperlichen  Formen  beinahe  vollständig  übereinkommt ; doch  ist  ihr 
Schwanz  beträchtlich  länger,  indem  derselbe  '/,  der  Körperlänge 
einnimmt. 

Die  Behaarung  des  Körpers  ist  dicht,  kurz,  aufrechtstehend, 
sehr  fein,  weich  und  glänzend. 

Die  Färbung  ist  einfärbig  schwarz  und  auch  die  Schwanzhaare 
sind  von  tief  schwarzer  Farbe. 

Die  Vertheilung  der  Zähne  weicht  von  jener  der  beiden  genann- 
ten Arten  dadurch  ab,  daß  im  Unterkiefer  jeder^eits  5 und  nicht 
wie  bei  diesen  nur  4 Lückenzähne  vorhanden  sind,  daher  die  Ge- 
sammtzahl  der  Zähne  46  beträgt.  Die  mittleren  Vorderzähne  des 
Oberkiefers  sind  größer  als  die  seitlichen,  wodurch  sich  diese  Art 
dem  blinden  Maulwurfe  (Talpa  coeca)  nähert. 
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Körperläuge 4"  8"'.  Nach  Le  Conte. 

Länge  des  Schwanzes 8"'. 

Vaterland.  Unbekannt. 

5.  Der  Japanische  Waal  warf  (Talpa  Wogura). 

T-  europaea  multo  major,  corpore  brevipiloso , pilis  mollibus 
vestito,  unicolore  splendide  pnllide  fnsco.  notaeo  obscuriore,  lateri- 
bus  dilntioribus,  gastraeo  rubido-laoalo  ; cauda  </8  coporis  longitu- 
dine,  pilis  longioribus  vestita;  ocnlis  npertis;  dentibus  42. 

Talpa  Wogura.  Temminck.  Fauna  japon.  V.  I,  p.  19.  t.  4. 
lig.  1 - 5. 

Talpa  „ ? Wagn.  Schreber  Sängth.  Suppl.  B.  II.  S.  112. 

Talpa  Wogura.  Reichenb.  Naturg.  Raubth  S.  337,  384.  tig. 
730,  731. 

„ „ Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  578. 

Nr.  3. 

„ „ Giebel  Siiugeth.  S.  894. 

Diese  erst  in  neuerer  Zeit  bekannt  gewordene  Art,  welche  die 
größte  unter  allen  dieser  Gattung  augehörigen  Formen  ist,  wurde 
zuerst  von  Temminck  abgebildet  und  beschrieben. 

In  der  Gestalt  im  Allgemeinen  gleicht  sie  dem  gemeinen  Maul- 
wurfe (Talpa  europaea),  den  sie  jedoch  an  Größe  bedeutend  über- 
trifTt,  indem  sie  um  mehr  als  >/,  größer  als  derselbe  ist. 

Sie  unterscheidet  sich  von  demselben  aber,  abgesehen  von  der 
weit  überwiegenden  Größe,  nicht  nur  durch  den  beträchtlich  kürzeren 
Schwanz  und  die  in  der  Regel  wesentlich  verschiedene  Färbung, 
sondern  hauptsächlich  durch  die  überaus  abweichende  und  höchst 
eigenthümliche  Yertheilung  der  Zähne  und  deren  geringere  Zahl. 

Die  AugenöiTnung  ist  sehr  klein. 

Der  Schwanz,  dessen  Länge  nur  ■/„  der  Körperlängc  beträgt, 
ist  sehr  kurz  und  dünn , und  mit  längeren  Haaren  besetzt. 

Die  Kürperbehaariiug  ist  dicht,  kurz  und  aufrechtstehend,  sehr 
fein,  weich  und  sammtartig  glänzend. 

Die  Färbung  des  Körpers  ist  einfarbig  hellbraun,  auf  der  Ober- 
seite dunkler,  an  den  Leibesseiten  heller  und  auf  der  Unterseite 
röthlich  überflogen.  Die  Behaarung  des  Schwanzes  ist  braun. 
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Diese  Färbung  ist  jedoch  keineswegs  beständig  und  bietet  man- 
cherlei Abweichungen  dar,  indem  sie  sn  wie  beim  gemeinen  Maul- 
wurfe (Talpa  europaea ) bisweilen  einfarbig  schwarz,  bisweilen  aber 
auch  weiß  oder  gelblich  erscheint.  Erstere  dürfte  bei  dieser  Art  als 
Melanismus  betrachtet  werden,  die  beiden  letzteren  stellen  sich 
unzweifelbar  als  Albinismus  dar. 

Die  Vertheilung  der  Zähne  weicht  wesentlich  von  jeuer  aller 
übrigen  Arten  dieser  Gattung  ah,  indem  im  Unterkiefer  nicht  so 
wie  bei  diesen  8,  sondern  nur  6 Vorderzähne  vorhanden  sind, 
wornach  die  Gesamintzah!  der  Zähne  nur  42  beträgt.  Beim  weiß- 
schwänzigen  Maulwurfe  (Talpa  leucura)  ist  die  Gesammtzahl  der 
Zähne  zwar  dieselbe,  doch  rührt  diese  gegen  die  übrigen  Arten  die- 
ser Gattung  geringere  Zahl  von  Zähnen  nicht  von  dem  Abgänge 
zweier  Vorderzähne  im  Unterkiefer,  sondern  zweier  Lückenzähne  im 
Oberkiefer  her. 

Körperlänge  ungefähr 8''.  NachTe m m i nck. 

Länge  des  Schwanzes 8"'. 

Körperlänge 5"  6'".  „ Wagner. 

Vaterland.  Ost-Asien,  Japan,  wo  diese  Art  auf  allen  Inseln 
jenes  Landes  angetroflen  wird. 

Das  Leydener  Museum  ist  im  Besitze  einer  ganzen  Reihe  von 
Exemplaren,  während  das  Münchener  zoologische  Museum  nur  ein 
einziges  aufzuweisen  hat,  das  übrigens  auch  noch  nicht  vollständig 
erwachsen  ist,  wie  aus  der  VVagn ersehen  Maaßangabe  erhellt. 

6.  Der  wclßsehwänilge  X&alwurf  (Talpa  leucura). 

T.  micrurae  fere  magnitudine,  corpore  brevipiloso,  pilis  molli- 
bus  vestito,  unicofore  splendide  nigro , nitore  argenteo ; cauda  fere 
V'n  corporis  longitudine,  alba;  oculis  sub  cute  latentibus ; denti- 
bus  42. 

Talpa  leucura.  Blyth.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  of  Bengal.  V.  XIX. 
p.  218.  fig.  1. 

„ „ Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  578. 

Nr.  5. 

Wir  kennen  diese  Art,  welche  in  sehr  naher  Verwandtschaft 
mit  dem  stummelschwänzigen  Maulwurfe  (Talpa  micruru)  steht, 
bisher  nur  aus  einer  kurzen  Beschreibung  von  Blyth,  aus  welcher 


Digitized  by  Google 


Die  natürliche  Familie  der  Maulwürfe  ( TalpaeJ  etc.  411 

jedoch  hervorgeht,  daß  sie  eine  selbstständige  und  mit  der  genannten 
Form  nicht  zu  verwechselnde  Art  sei. 

In  der  Größe  und  Gestalt  kommt  sie  mit  dieser  zwar  beinahe 
völlig  überein,  doch  unterscheidet  sie  sich  von  derselben  deutlich 
durch  den  weit  mehr  entwickelten  und  äußerlich  viel  mehr  hervor- 
tretenden Schwanz,  so  wie  auch  durch  die  verschiedene  Färbung 
und  Bezahnung. 

Die  Schnauze  ist  kahl , wie  beim  stummelschwänzigen  Maul- 
wurfe ( Talpa  micrura ),  und  so  wie  bei  diesem,  liegen  die  Augen 
vollständig  unter  der  Haut  verborgen  und  bietet  dieselbe  über  den 
Augen  durchaus  keine  Durchbohrung  dar. 

Der  Schwanz  ist  keulenförmig  und  seine  Lange  beträgt  nahezu 
•/,,  der  Länge  des  Körpers. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  kurz  und  aufrechtstehend,  sehr 
fein , weich  und  glänzend. 

Die  Färbung  ist  einfarbig  glänzend  sammtschwarz,  mit  sehr 
schwachem  in’s  Silhergraue  ziehendem  Schimmer.  Die  Schwanzbe- 
haarung ist  weiß.  Die  kable  Schnauze  und  die  Füße  sind  weißlich 
fleischfarben. 

Die  Gesammtzahl  der  Zähne  beträgt  nur  42  , da  im  Oberkiefer 
jederseits  nicht  4 Lückenzähne  wie  bei  den  übrigen  Arten  dieser 
Gattung,  sondern  blos  3 vorhanden  sind.  Von  den  4 unteren  Lücken- 
zähnen ist  der  zweite  beträchtlich  kleiner  als  der  dritte,  während 
diese  Zähne  beim  stummelschwänzigen  Maulwurfe  (Talpa  micrura) 
durchaus  von  gleicher  Größe  sind. 

Körperlänge 4"  3"'.  Nach  Blyth. 

Länge  des  Schwanzes 4'/,'". 

Vaterland.  Asien,  Vorder-Indien,  wo  diese  Art  bis  jetzt  nur 
in  Silhet  getroffen  wurde.  Sie  ist  eine  Entdeckung  von  Blyth  und 
befindet  sich  dermalen  noch  in  keinem  europäischen  Museum. 

7.  Der  stommelschwänzlge  flaulworf  (Talpa  micrura). 

T.  europaeae  fere  magnitudine,  corpore  brecipiloso.pilie  mol- 
libus  vestito,  unicolore  nigra,  nitore  argenteo  resplendente  ; caudhe 
rudimento  pH  in  abscondito ; oculis  sub  cule  latentibus  ; dentibus  44. 
Talpa  of  Kucltar.  Ilodgs.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  1834.  p.  90. 
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Talpn  Europaea.  Var.  Hodgs.  Journ,  of  the  Asiat.  Soc.  of  Bengal. 
1838.  Nr.  79.  p.  669.  • 

_ „ n Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S. 

112.  Note  24. 

Talpa  micrura.  Hodgs.  Horst'.  Catal.  of  the  Mamm.  of  the  East-Ind. 
Comp.  p.  129. 

Talpa  Europaea.  Robinson.  Assam,  p.  96. 

Talpa  micrura.  Hodgs.  Journ.  of  the  Asiat  Soc.  ofCalcutta.  V.  VII. 

p.  464.  — 1841.  p.  202.  — 1843.  p.  95. 

Talpa  microura.  Reichen!).  Naturg.  Raubth.  S.  337. 

Talpa  micrura.  Gray.  Maminal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  75. 

» „ Hodgs.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  of  Bengal.  V.  X. 

P.  II.  p.  910. 

„ „ Blyth.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  of  Bengal.  V.  XIX. 

p.  215.  fig.  2. 

„ „ Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  578.  Nr. 4. 

Eine  überaus  ausgezeichnete  und  mit  keiner  anderen  zu  ver- 
wechselnde Art,  welche  zwar  mit  dem  weißschwänzigen  Maulwurfe 
(Talpa  leucura ) nahe  verwandt  ist,  sich  von  demselben  aber  durch 
den  außerordentlich  kurzen  und  äußerlich  kaum  bemerkbaren 
Schwanz,  so  wie  auch  durch  die  abweichende  Färbung  und  die  Ver- 
schiedenheit in  der  Bezahnung,  sehr  bedeutend  unterscheidet. 

In  Ansehung  der  Größe  stimmt  sie  mit  der  genannten  Art  nahe- 
zu überein  , und  ist  daher  beinahe  eben  so  groß  als  der  gemeine 
( Talpa  europaea)  und  der  blinde  Maulwurf  (Talpa  coeca)  , deren 
Körpcrgestalt  sie  auch,  mit  Ausnahme  des  nur  als  Rudiment  vorhan- 
denen Schwanzes,  vollständig  theilt. 

Die  Schnauze  ist  kahl  und  die  Augen  liegen  gänzlich  unter  der 
Haut  verborgen  , welche  keine  Spur  einer  Durchbohrung  über  den- 
selben zeigt,  wie  dies  auch  heim  weißschwänzigen  Maulwurfe  (Talpa 
leucura ) der  Fall  ist. 

Der  Schwanz,  der  kaum  </,4  der  Körperlänge  einnimint,  ist  nur 
als  Rudiment  vorhanden  , so  daß  er  nicht  einmal  aus  dem  Pelze  her- 
ausragt und  bisweilen  sogar  völlig  zu  fehlen  scheint,  da  er  äußerlich 
oft  gar  nicht  wahrgenommen  werden  kann. 

Die  Behaarung  ist  dicht,  kurz,  aufrechtstehend,  sehr  fein,  weich 
und  glänzend. 
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Die  Färbung  ist  am  ganzen  Körper  einfarbig  sammtschwarz  mit 
starkem  bell  silbergrauem  Schimmer,  der,  wenn  das  Fell  genäßt  wird, 
in  einen  schwach  irisirenden  Metallglanz  übergebt.  Die  kahle 
Schnauze  und  die  Füße  sind  weißlich  fleischfarben. 

Die  Zahl  und  Yertheiluug  der  Zähne  ist  dieselbe  wie  beim  ge- 
meinen C Talpa  europaea)  und  blinden  Maulwurfe  (Talpa  coeca), 
daher  im  Oberkiefer  jederseits  4 Lückenzähne  und  im  (ianzen  44 
Zähne  vorhanden  sind.  Die  unteren  Lückenzähne  sind  durchaus  von 
gleicher  Größe , wodurch  sich  diese  Art  auffallend  von  dem  ihr 
verwandten  weißschwänzigen  Maulwurfe  (Talpa  leucura ) unter- 
scheidet. 

Körperlänge  ...  4"  9"'.  Nachllodgson. 

Länge  des  Schwanzes  2'/»"'. 

Vaterland.  Asien,  wo  diese  Art  in  Ost-Indien,  namentlich  in 
Silhet,  Assam  und  Butan,  in  Darjiling  , Kaschmir  und  Nepal  vor- 
kommt. Insbesondere  sind  cs  die  Gebirgsgegenden,  die  ihr  zum  Auf- 
enthalte dienen. 

Die  erste  Kenntniß  von  dieser  Form  erhielten  wir  durch  Hodg- 
son,  der  sie  Anfangs  nur  für  eine  Abänderung  unseres  gemeinen 
Maulwurfes  (Talpa  europaea)  hielt.  Auch  Robinson  , der  sie  in 
Assam  gefunden,  theilte  diese  Ansicht. 

Zweifelhaft  bleibt  es  , ob  die  aus  Darjiling  stammenden  Exem- 
plare, bei  denen  der  Schwanz  völlig  zu  fehlen  scheint,  nicht  als  be- 
sondere Art  betrachtet  werden  müssen,  was  jedoch  erst  In  der  Folge 
entschieden  werden  kann. 

Das  britische  Museum  zu  London  ist  bis  jetzt  das  einzige  unter 
den  europäischen  Museen,  welches  diese  Art  besitzt. 

S.  Gattung.  Goldmaulwurf  (Chrysochluris).. 

Die  Yordcrluße  sind  vierzehig,  die  Hinterfüße  fünfzehig.  Ohr- 
muscheln fehlen  und  der  Gehörgang  ist  von  den  Haaren  überdeckt. 
Die  Augen  sind  sehr  klein  und  liegen  unterhalb  der  Haut  verborgen. 
Der  Schwanz  fehlt.  Die  Schnauze  ist  etwas  verlängert  und  endiget 
in  eine  die  Unterlippe  überragende  kurze,  rüsselförmige,  abgestutzle 
Nase.  Die  Nasenlöcher  liegen  auf  der  vorderen  Fläche  der  Nase.  Die 
Zehen  der  Hinterfüße  sind  frei,  jene  der  Vorderfüße  verwachsen. 
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Zahnformel:  Vorderzähne  4-,  Eckzähne  4- 4 . Lückenzähne 

b 0 — U 

n — 4 Backenzähne  ^ ? =«■  40,  oder 

ü — i 5—5 

Vorderzähne  4-,  Eckzähne  — 7. , Lückenzähne  ^ — L Backen- 

b U — U 1 — c 

zähne  = 36. 

4 — 4 

1.  Der  grflne  Goldmanlwnrf  (Chrysochloris  inaurata). 

C.  Talpae  europaeae  magnitudine,  corpore  brevipiloso , pH  in 
mollibus  vestito,  obxcure  fusco,  notueo  nitore  metallico  smaragdino , 
violaceo,  cupreo  aureoque  renplendcnte.  gula  in  virescentem  ver- 
gente;  regione  ophtha  Im  ica  fascinque  ab  oculis  versus  oris  angu/um 
decurrente  dilute  fuscescente  flavidis ; naso  cartilagineo  latiore 
quam  longo  , postice  fere  linea  recta  a vellere  absciso ; unguibus 
maniculorurn  latissimis;  dentibus  40. 

Talpa  Sibericus  versicolor,  Aspalax  dictus.  Seba.  Thesaur.  T.  I. 
p.  51.  t.  32.  fig.  4,  S. 

Talpa  cauda  nulla.  L i n n e.  Syst.  Nat.  Edit.  II.  p.  45. 

Talpa  ecaudata.  Lin  ne.  Syst.  Nat.  Edit.  VI.  p.  7.  Nr.  2. 

Talpa  Sibiriens  versicolor.  Klein.  Quadrup.  p.  60. 

Talpa  acauda.  Hill.  Hist.  anim.  p.  563. 

Talpa  siberica  aurea.  Brisson.  Regne  anim.  p.  284.  Nr.  6. 

Bunter  Siberischer  Maulwurf.  Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  447. 
t.  26. 

Talpa  asiatica.  Linnd.  Syst.  Nat.  Edit.  X.  T.  I.  p.  53.  Nr.  2. 
Taupe  dorde  de  Sibdrie.  Die t.  des  anim.  V.  IV.  p.  289. 
Siberische  Mol.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  311.  t.  17.  fig.  2. 

Talpa  asiatica.  Linne.  Syst.  Nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  73.  Nr.  2. 
Taupe  dorde.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  XV.  p.  145. 
Siberian  Mole.  Pennant.  Synops.  Quadrup.  p.  313.  Nr.  242. 
Asiatischer  Maulwurf.  Müller.  Natursyst.  B.  I.  S.  299.  t.  17. 
fig.  2. 

Talpa  asiatica.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  120.  Nr.  4. 
Talpa  aurea.  Pallas.  Zimmermann.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  II.  S.  391.  Nr.  327. 

Talpa  inaurata.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  562.  Nr.  4.  t.  157. 
Siberian  Mole.  Pennant.  Hist,  of  Quadrup.  V.  II.  p.  485.  Nr.  350. 
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Talpa  Asiatica.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  126.  Nr.  4* 
Talpa  asiatica.  Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P,  I.  p.  IM.  Nr.  2. 
Sorex  auratu*.  Cuv.  Tabl.  dem.  d’hist.  nat.  p.  110.  Nr.  6. 

Talpa  Capensis.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  521. 
Chrysochloris  aurata.  Illiger.  Prodrom,  p.  126. 

Chrysochlore  du  Cap.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  135. 
Chrysochloris  capensis.  Des  mar.  Nouv.  Dict.  d’hist.  nat.  V.  VII. 

р.  73. 

* „ Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  IX.  p.  159. 

с.  fig. 

„ * Des  mar.  Mamma),  p.  156.  Nr.  246. 

Musaraiffne  asiatique.  Encycl.  meth.  t.  29.  fig.  5. 

Talpa  versicolor.  Blumenb.  Handb.  d.  Naturg.  Auf).  X.  S.  92.  Nr.  2. 
Chrysochloris  capensis.  Desmoul.  Dict.  dass.  V.  IV.  p.  94. 

Talpa  Asiatica.  Thunb.  Mem.  de  l'Acad.  de  Petersbourg.  V.  III. 
p.  307. 

Chrysochlore  du  Cap.  Cuv.  Ri^gne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  129. 
Chrysochloris  Capensis.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  III.  p.  192. 

c.  fig.  — V V.  p.  309.  Nr.  1, 
Chrysochloris  aurata.  A.  Smith.  Zool.  Journ.  V.  IV. 

Chrysochloris  aurea.  Fisch.  Synops.  Maminal.  p.  248,  579.  Nr.  1. 
Aspaln.r  inauratus.  Wagler.  Syst  d.  Amphib.  S.  14. 
Chrysochloris  aurata.  Dichtens t.  Darstell,  neuer  Säugeth.  t.  41. 
fig.  1. 

Chrysochloris  capensis.  Smuts.  Mamma),  cap.  p.  10. 

Chrysochloris  inaurata.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S. 
122.  Nr.  1. 

Chrysochloris  aurata.  Reichen  b.  Naturg.  Raubth.  S.  331.  fig.  465, 
466,  467. 

„ „ Blainv.  Osteograph.  Insectiv.  p.  50.  t.  5,  9. 

(Schädel  u.  Gebiß). 

„ „ Owen.  Odontograph.  V.  I.  p.  412.  t.  110. 

fig.  1.  (Gebiß). 

Chrysochloris  inaurata.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S. 
579.  Nr.  1. 

Chrysochloris  inaurata.  Fit*.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I.  S.  443, 
fig.  85. 
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Clirysochloris  inaurata.  Victorin.  Zonlogiska  Anteckningar  under 
en  Resa  af  Caplandet.  p.  t5.  Nr.  13.  (Ve- 
tensk.  Akad.  Handl.  1858.  B.  U.  Nr.  10.) 

„ „ Giebel.  Säugeth.  S.  888. 

„ „ Fitz.  Säugeth.  d.  Novara-Eiped.  (Sitzungs- 

ber.  d.  math.  naturw.  CI.  d.  kais.  Akad.  d. 
Wiss.  B.  XLII.  S.  392.) 

Die  größte  und  zugleich  auch  schönste  unter  den  bis  jetzt  be- 
kannten Arten  dieser  Gattung. 

Die  Kürpergestalt  im  Allgemeinen  gleicht  jener  des  gemeinen 
Maulwurfes  (Talpa  europaea),  mit  welchem  diese  Art  auch  in  der 
Größe  Qbereinkommt , nur  ist  der  Leih  verhältnißinäßig  dicker  und 
erscheint  dadurch  auch  etwas  kürzer. 

Der  breite  kegelförmige  Kopf  endiget  in  eine  kurze  breite, 
stumpfe  rüssellormigc  Nase,  welche  sehr  beweglich  , an  der  Spitze 
abgestutzt  und  völlig  kahl  ist. 

Der  Leib  ist  walzenförmig  und  dick,  die  Gliedmaßen  sind  kurz 
und  stark,  und  der  Schwanz  fehlt  äußerlich  gänzlich,  obgleich  er  wie 
auch  bei  den  übrigen  Arten  dieser  Gattung,  am  Skelete  durch  einige 
Wirbel  angedeutet  ist. 

Von  den  4 Krallen  der  Vorderfüße  ist  die  erste  oder  Innenkralle 
sehr  kurz  und  die  kürzeste,  die  zweite  beträchtlich  länger,  die  dritte 
nur  wenig  länger  als  die  zweite  und  die  längste  und  stärkste  unter 
allen.  Sie  ist  ungemein  breit,  sichelförmig  gekrümmt,  an  ihrer  äuße- 
ren Seite  tief  nusgehöhlt  und  von  der  zweiten  Kralle  deutlich  ge- 
schieden. Die  vierte  oder  Außenkralle  endlich  ist  wieder  merklich 
kürzer  als  die  dritte,  legt  sich  aber  so  in  die  seitliche  Höhlung  der- 
selben hinein,  daß  sie  äußerlich  nicht  unterscheidbar  ist,  und  daher 
nur  3 Krallen  an  den  Vorderfüßen  vorhanden  zu  sein  scheinen. 

Die  Krallen  der  Hinterfüße  sind  ziemlich  kurz,  jene  der  Mittel- 
zehe ist  am  längsten  , die  seitlichen  nehmen  an  Länge  allmälilig  ab. 

Die  Kürperbehaarung  ist  kurz,  aufrechtstehend  , sehr  dicht  und 
weich. 

Der  kahle  Nasenknorpel  ist  merklich  breiter  als  lang  und  nach 
hinten  zu  völlig  gerade  von  der  Behaarung  der  Schnauze  abgegrenzt. 

Die  Färbung  des  ganzen  Körpers  ist  dunkelbraun,  auf  der  Ober- 
und Außenseite  mit  glänzend  smaragdgrünem,  violettem  , kupferfar- 
benem und  goldigem  metallischem  Schimmer,  je  nach  dem  verschie- 
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denen  Einfällen  des  Lichtes , der  jedoch  nur  an  lebenden  oder  im 
Weingeiste  aufbewahrten  Thieren  in  seiner  vollen  Pracht  hervortritt 
und  an  trockenen  Bälgen  allmählig  Schwindet.  Die  Augengegend  und 
ein  Streifen,  der  sich  von  da  his  an  den  Mundwinkel  erstreckt,  sind 
von  matt  hraungelher 'Farbe.  Die  Kehle  zieht  in’s  Grünliche.  Sämmt- 
liche  Körperhaare  sind  an  der  Wurzel  Schieferfarben.  Die  Krallen 
sind  licht  hornfarhen. 

Der  Schädel  ist  verhältnißmäßig  ziemlich  kurz  und  breit. 

Im  Oberkiefer  sind  jederseits  6,  im  Unterkiefer  5 Backenzähne, 
daher  im  Ganzen  40  Zahne  vorhanden. 

Die  Schläfengrube  ist  von  einer  knöchernen  blasenartigen  Auf- 
treibung ausgefüllt  und  die  Zahl  der  Rippenpaare  beträgt  19. 

Körperlänge  ungefähr  ...  4"  6"'  Nach  Desmarest. 

Körperlänge  5"  Nach  Wagner. 

Länge  der  Hinterfüße  . . . 4'". 

Länge  der  großen  Scharr- 
kralle der  Vorderfüße  . . 4"' — 6"'. 

Länge  des  kahlen  Nasen- 
knorpels   2"'. 

Breite  des  kahlen  Nasen- 
knorpels   3"'. 

Länge  des  Schädels  . . . 10'". 

Breite  desselben  am  Hinter- 
haupte   • 8"'. 

Höhe 1"  6"'.  Nach  eigener  Messung. 

Vaterland.  Süd-Afrika,  Cap  der  guten  Hoffnung  , woselbst 
diese  Art  in  der  Umgegend  der  Capstadt  häutig  anzutrelTen  ist  und 
sich  his  an  das  Kaffern-Land  hin  verbreitet. 

Unsere  erste  Kenntniß  von  derselben  haben  wir  Seba  zu  ver- 
danken , der  uns  eine  sehr  kurze  Beschreibung  und  eine  Abbildung 
von  ihr  gab.  Als  Vaterland  bezeiehnete  er  irrigerweise  Sibirien  und 
alle  seine  Nachfolger  bis  auf  Pallas,  der  das  Cap  der  guten  Hoff- 
nung als  ihr  Heimatland  erklärte,  schrieben  diesen  Irrthum  nach. 

2.  Der  schmalkipfige  Goldmanlwurf  (Chrysochloris  affin  in ). 

C.  inauratae  simillima,  aut  capite  longiore,  anguttiore ; denti- 

btu  36. 

Sitxb.  «I.  matham.-Diiturw.  CI.  I.IX.  B J.  I.  Abth.  -28 
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Chrytorliloris  affinis.  Wagn.  Schreher  Säagth.  Suppl.  B.  II.  S.  123. 

Note  11. 

„ „ Reiche ii b.  Naturg.  d.  Raubth.  S.  332. 

Chrysochlorin  rutilam ? Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 
S.  581.  Nr.  3. 

Chryxochlori»  inaurata.  Giebel.  Säugeth.  S.  889. 

Wir  kennen  diese  Form  bis  jetzt  nur  aus  einigen  kurzen  An- 
deutungen, welche  uns  Wagner  über  dieselbe  mitgetbcilt , doch 
scheint  aus  diesen  beinahe  unzweifelhaft  hervorziigehen,  daß  sie  eine 
dem  grünen  Goldmaulwurfe  (Ch.  inaurata)  äußerlich  zwar  ähnliche, 
aber  durchaus  von  ihm  verschiedene  Art  darstelle. 

So  viel  aus  den  Wagn er'scben  Angaben  hervorgeht,  gleicht 
diese  Form  in  Ansehung  der  Größe  und  Färbung  dem  grünen  Gold- 
maulwurfe (Ch.  inaurata)  , während  sie  bezüglich  des  Zahnbaues 
und  Skeletes  sich  deutlich  von  demselben  unterscheidet  und  rück- 
sichtlich  der  Bezahnung  mit  dem  rothbraunen  (Ch.  rutilam)  , dem 
stumpfschnauzigen  (Ch.  ubtusirostris)  und  weißschnnuzigen  Gold- 
maulwurfe (Ch.  albirostris)  übercinkommt. 

Der  Kopf  ist  merklich  länger  und  schmäler  als  beim  grünen 
Goldiiiaulwurfe  (Ch.  inaurata).  die  Behaarung  dicht,  kurz,  aufrecht- 
stehend  und  weich. 

Oie  Färbung  ist  dunkelbraun , mit  glänzend  smaragdgrüuem, 
violettem,  kupferfarbenem  und  goldigem  metallischem  Schimmer,  je 
nachdem  das  Licht  von  dieser  oder  jener  Seite  einfällt ; doch  ist  die- 
ser metallische  farbige  Schimmer  nur  am  lebenden  und  dem  im  Wein- 
geiste aufbewahrten  Thiere  vorhanden,  und  geht  am  trockenen  Balge 
beinahe  gänzlich  verloren.  Die  Gegend  um  die  Augen  und  ein  Strei- 
fen, der  von  da  bis  an  den  Mundwinkel  verläuft,  sind  matt  braungelb 
gefärbt , die  Kehle  in's  Grünliche  ziehend.  Die  einzelnen  Körper- 
haare sind  durchaus  an  der  Wurzel  schiefergrau,  die  Krallen  licht 
hornfarben. 

Der  Schädel  ist  gestreckt  und  schmächtig.  Im  Oberkiefer  sind 
jederseits  5,  iin  Unterkiefer  4 Backenzähne  vorhanden,  wornach  die 
Gesammtzahl  der  Zähne  36  beträgt.  Die  Schläfengrube  ist  nicht  von 
einer  knöchernen  blasenartigen  Auftreibung  ausgefüllt  und  die  Zahl 
der  Rippenpaare  beträgt  20. 

Länge  des  Schädels 1".  Nach  Wagner. 

Breite  desselben  am  Hinterhaupte  7 
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Vaterland,  Süd-Afrika  und  wahrscheinlich  Capland. 

Wagner  bezog  das  Exemplar,  nach  welchem  er  seine  Be- 
schreibung entworfen,  aus  dem  königl.  zoologischen  Museum  zu  Ber- 
lin, das  vielleicht  das  einzige  ist,  welches  diese  Art  ausgestopft  oder 
im  Weingeiste  aufbewahrt  besitzt , indem  das  von  dort  in  das  Mün- 
chener Museum  gelangte  Exemplar  zum  Skelete  verwendet  wurde. 

3.  Der  stampfsehnanilge  fioldmaulwarf  ( Chrysochlori g ob- 
tusirostris.) 

C.  Hottentottae  magnitudine,  corpore  brevipiloto,  pilis  molli- 
bus  vextito,  obscure  fusco,  nitore  metallico  xmaragdino , aureo  cu- 
preoque  resplendente,  laferibut  capitin,  labiix,  mento  jugu/oque  fla- 
t ndo-albis;  naso  cnrtilagineo  duplo  latiore  quam  longo;  ungui- 
bux  maniailorum  anguxtioribux,  minoribux;  dentibus  36. 
Chrysochlorix  obtuxirostrix.  Peters.  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1851. 

S.  467. 

„ „ Peters.  Säugeth.  v.  Mossamb.  S.  70. 

t.  18.  fig.  1.  (Thier),  t.  22.  fig.  18— 
23  (Schädel,  Füße). 

„ ,,  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B. 

V.  S.  580.  Nr.  2. 

„ n Giebel.  Säugeth.  S.  889. 

Unstreitig  eine  von  den  übrigen  bis  jetzt  bekannten  Formen  die- 
ser Gattung  scharf  abgegrenzte  Art,  welche  durch  ihre  körperlichen 
Verhältnisse  sowohl , als  auch  durch  ihre  Färbung  sich  deutlich  von 
denselben  unterscheidet  und  sehr  leicht  zu  erkennen  ist. 

In  Ansehung  der  Größe  kommt  sie  beinahe  vollständig  mit  dem 
stirnfleekigen  (Ch.  Hottentotta)  und  dem  weißschnauzigeu  Gold- 
maulwurfc  (Ch.  atbirostris)  überein. 

Die  Schnauze  ist  verhältnißmäßig  kurz  und  breit,  der  kahle  Na- 
senknorpel kurz  und  doppelt  so  breit  als  lang. 

Die  Scharrkrallen  der  Vorderfüße  sind  merklich  kleiner  und 
schwächer  als  beim  grünen  Goldmaulwurfe  (Ch.  inaurata ),  während 
die  Körperbehaarung  so  wie  bei  diesem  dicht,  kurz,  aufrechtstehend 
und  weich  ist. 

Die  Färbung  des  Körpers  ist  dunkelbraun  mit  glänzendem  grü- 
nem, goldigem  und  kupferfarbigem  metallischem  Schimmer.  Die  Sei- 
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ten  des  Kopfes,  die  Lippen,  das  Kinn  und  die  Kehle  sind  gelblich- 
weiß, welche  Färbung  sich  in  einem  Bogen  scharf  um  die  Ohrenge- 
gend herum  begrenzt.  Die  einzelnen  Körperhaarc  sind  an  der  Wur- 
zel schiefergrau,  in  der  Mitte  heller,  und  an  der  Spitze  dunkelbraun 
mit  metallischem  farbigem  Glanze,  jene  an  den  gelblichen  Stellen  des 
Kopfes  und  der  Kehle  durchaus  gelblichweiß.  Der  kahle  Nasenknor- 
pel ist  bräunlichgelb,  die  Krallen  sind  schmutziggelb. 

Der  Schädel  ist  ziemlich  kurz  und  breit.  Im  Oberkiefer  sind 
jederseits  5 , im  Unterkiefer  4 Backenzähne  , im  Ganzen  daher  36 
Zähne  vorhanden  , wie  dies  auch  beim  rothbraunen  (Ch.  rutilans), 
dem  weißschnauzigen  (Ch.  albirostris ) und  schmalköpfigen  Gold- 
maulwurfe (Ch.  nffinis)  der  Fall  ist.  Die  Zahl  der  Rippenpaare  be- 
trägt 19,  worin  diese  Art  wieder  mit  dem  grünen  Goldinaulwurfe 
(Ch.  inaurata)  übereinkommt.  Die  Schläfengrube  ist  nicht  mit  einer 
knöchernen  blasenartigen  Auftreibung  ausgefüllt , daher  sich  diese 
Art  auch  in  dieser  Beziehung  dem  weißschnauzigen  (Ch.  albi- 
rostris) und  schmalköpfigeil  Goldmaulwurfe  (Ch.  affin  is ) näher  an- 
schließt. 

Körperlänge 4"  1"'.  Nach  Peters. 

Länge  des  kahlen  Nasenknorpels  . . 2 

Breite  des  kahlen  Nasenknorpels  . . 5"'. 

Vaterland.  Süd-Afrika,  Mozambique  , wo  Peters  diese  Art 
bei  Inhambane  entdeckte , von  welcher  er  uns  eine  sehr  genaue  Be- 
schreibung und  Abbildung  mitgetheilt  hat.  Von  den  europäischen 
Museen  ist  es  nur  das  Berliner,  welches  sich  bis  jetzt  im  Besitze  die- 
ser Art  befindet. 

4.  Der  gelbliche  Goldmanlwarf  (Chrysocliloris  holosericea). 

C.  inauratae  magnitudine,  corpore  brevipiloao , pilis  mollibus 
vestito,  pallide  ex  rvbido  fusco-flavo,  notaeo  nitore  metallico  vires- 
cente  resplendente,  lateribua  capitis  infra  octilos  ftisco-ftavis;  naso- 
cartilagineo  ejusdem  Lititudinis  quam  lougitudine , postice  augulo- 
acuto  vellus  i nt r ante ; ungue  maniculorum  tertia  secunda  fere 
concreta. 

Chrysocliloris  holosericea.  Lichtenst.  Darstell,  neuer  Säugeth. 

t.  41.  fig.  2. 
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Chrygocliloris  hutosericea.  Wagn.  Schreber  Siiuglh.  Suppl.  B.  II. 

S.  124.  Nr.  2. 

„ „ Gray.  Mammal.  of  the  Bril.  Mus.  p. 

76.  b.  c. 

„ „ Reichen  b.  Naturg.  Raubth.  S.  332. 

fig.  468. 

„ „ Wagn.  Scbreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  581.  Nr.  3.  ** 

Chrysochloris  ruti/ansf  Wagn.  Scbreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 
S.  581.  Nr.  3.  ** 

Chrysochloris  inauratn.  Giebel.  Säugeth.  S.  889. 

Eine  dem  grünen  Goldmaulwurfe  (Ch.  inauratn ) nahe  ver- 
wandte, doch  deutlich  von  demselben  verschiedene  Art,  welche  zwar 
von  gleicher  Größe  wie  dieser  ist  , sich  aber  durch  mancherlei  Ab- 
weichungen in  den  körperlichen  Verhältnissen  sowohl,  als  auch  zum 
Theile  in  der  Färbung  von  ihm  unterscheidet. 

Die  Körperhehaarung  ist  wie  beim  grünen  Goldmaulwurfe  ( Ch. 
inauratn ) dicht , kurz  , aufrechtstehend  und  weich ; der  Leib  aber 
ist  mehr  langgestreckt  und  die  Schnauze  merklich  länger. 

Der  kahle  Nasenknorpel  ist  eben  so  lang  als  breit  und  hinten  vom 
behaarten  Theile  der  Schnauze  nicht  gerade  abgegrenzt , sondern 
init  einer  Spitze  in  die  Behaarung  derselben  eingreifend. 

Die  große  Scharrkralle  der  Vorderfüße  ist  stumpf,  beträchtlich 
länger  als  die  zweite  und  beinahe  mit  derselben  verwachsen. 

Die  Färbung  ist  heil  rüthlich-braungelb , mit  grünlichem  metal- 
lischem Schimmer  auf  der  Ober-  und  Außenseite  des  Körpers.  Die 
Kopfseiten  unterhalb  der  Augen  sind  matt  hrauugelb  gefärbt  und 
sämmtlichc  Haare  des.Körpers  sind  an  der  Wurzel  schiefergrau. 

Körperlänge 5"  Nach  Lichtenstein. 

Länge  des  kahlen  Nasenknorpels  3"', 

Breite  des  kahlen  Nasenknorpels  3'" 

Vaterland.  -Süd-Afrika,  das  Innere  der  Cap  - Colonie  , wo 
diese  Art  gegen  die  Grenze  des  Kaflern-Landes  vorkommt. 

Wir  kennen  diese  Art  bis  jetzt  nur  aus  einer  Beschreibung  und 
Abbildung,  welche  uns  Lichtenstein  von  derselben  gegeben. 
Wagner,  welcher  sie  früher  für  eine  selbstständige  Art  betrachtete, 
neigte  sich  später  zu  der  Ansicht  hin  , sie  mit  seinem  rothbraunen 
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Goldmaulwurfe  (Ch.  rutilans)  vielleicht  vereinigen  zu  küunen.  Gie- 
bel wirft  sic  unbedenklich  init  dem  grünen  Goldmaulwurfe  (Ch.  in- 
aurata ) zusammen,  was  jedoch  keineswegs  zu  rechtfertigen  ist.  Nur 
die  Museen  zu  Berlin  und  London  besitzen  bis  jetzt  diese  Art. 

5.  Der  stirnfleckige  Goldmaalwarf  ( Chrysochloris  Hottentotta). 

C.  albirostris  fere  magnitudine,  corpore  brevipiloso,  pilis  mol- 
libus  vestito,  rubido-fusco  in  ferrugineum  vel  castaneum  vergente, 
notaeo  interdum  nitore  metatlico  obscure  nigrescente-viridi  splen- 
dente;  fronte  plus  minusvc  albo-maculata  ; rostro  parum  elongnto. 

Chrysochloris  Hottentotta.  A.  Smith.  Zool.  Journ.  V.  IV.  (1829). 
p.  436. 

„ „ A.  Sm ith.  South-Afr. Quart.  Journ.  1833. 

p.  81. 

Aspalax  ruber.  W agier.  Syst.  d.  Amphib.  S.  14. 

Chrysochloris  Hottentotta.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II. 
S.  126.  Note  14. 

Chrysochloris  rutilans?  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S. 
126.  Note  14. 

Chrysochloris  Hottentotta.  Brown,  lllustr.  of  Zool.  c.  fig. 
Chrysochloris  lio/osericea.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  76.  a. 
Chrysochloris  hottentotta.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V, 
S.  581.  Nr.  3.  * 

Chrysochloris  rutilans?  W'agn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  II.  V.  S. 
581.  Nr.  3.  * 

Chrysochloris  inaurata.  Giebel.  Säugeth.  S.  889. 

Offenbar  nahe  mit  dem  rothhraunen  Goldmaulwurfe  (Ch.  ruti- 
lans) verwandt,  aber  durch  die  Färbung  von  demselben  verschieden. 

Wie  es  scheint,  ist  er  etwas  größer  als  diese  Art,  da  er  bezüg- 
lich seiner  Größe  mit  dem  weißschnauzigen  Goldmaulwurfe  (Ch.  albi- 
rostris)  übereinkommt. 

Die  Schnauze  ist  nur  wenig  verlängert  und  die  Kürperbehaarung 
dicht,  kurz,  aufrechtstehend  und  weich. 

Die  Färbung  ist  röthlichbraun,  in  s Rost-  oder  Kastanienbraune 
ziehend,  am  Kopfe  und  am  Rücken  bisweilen  mit  dunkel  schwärzlich- 
grünem  metallischem  Schimmer.  Die  Stirne  ist  mehr  oder  weniger 
weiß  gefleckt,  der  kahle  Nasenknorpel  ist  rüthlich-fleischfurben. 
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Junge  Thiere  bieten  mehr  oder  weniger  einen  dunkel  sehwärz- 
lichgriinen  metallischen  Schimmer  dar. 

Körperlänge  ungefähr  4".  Nach  A.  Smith. 

Vaterland.  Süd-Afrika  , wo  diese  Art  im  Hottentotten-Lande 
und  auch  weiterhin  im  Innern  des  Landes  vorkommt. 

A.  Smith  war  es,  der  diese  Art  entdeckte  und  auch  zuerst  be- 
schrieb. Wagner  ist  im  Zweifel , ob  er  dieselbe  mit  seinem  roth- 
braunen  Goldmaulwurfe  (Ch.  rutilans)  vereinigen  solle  und  Gray 
hält  sie  von  Lichten  ste  in's  gelblichem  Goldmaulwurfe  (Ch.  ho- 
loxericea)  nicht  für  verschieden,  während  sie  Giebel  sogar  mit  dem 
grünen  Goldmaulwurle  (Ch.  inaurata)  zusammenwirft.  Wagler 
endlich  glaubte  in  ihr  Erxlcben's  „Tulpa  rubra “ erkennen  zu  sol- 
len, welche  sich  nur  auf  eine  Abbildung  von  Scba  gründet  und  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  blos  ein  Artefact  ist. 

Das  britische  Museum  ist  vielleicht  bis  jetzt  das  einzige  in 
Europa,  welches  diese  Art  unter  seinen  Schätzen  aufzuweisen  hat. 

6.  Der  rathbranne  üoldmaulwnrf  (Chrysocltloris  rutilans). 

C-  holosericea  multn  minor , corpore  brevipiloxo,  pH  ix  mol/i- 
bux  vextito,  xplendide  rufo-fuxeo  rel  caxtaneo  abxqne  nitore  metal- 
lico  excepla  fronte ; regione  infra  oculos,  genis  mandibutaque  xor~ 
dide  albidix ; naxo  carti/agineo  parum  longiore  quam  lato,  poxtice 
angulo  rot  an  dato  vellns  int  raute;  unguibux  manicu/orum  latissi- 
tnit  perlongix;  dentibu»  36. 

Chryxoch/oris  rutilans.  VVagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II. 
S.  125.  Nr.  4. 

„ „ Reichen  b.  Naturg.  Raubth.  S.  332. 

„ „ Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  580.  Nr.  3.  t.  40. 

Chrysochloris  inaurata.  Giebel.  Säugeth.  S.  889. 

Diese  ausgezeichnete  und  wohlbegründete  Art  ist  beträchtlich 
kleiner  als  der  grüne  (Ch.  inaurata)  und  auch  als  der  gelbliche 
Goldmaulwurf  (Ch.  holoxericea),  und  unterscheidet  sich  von  beiden 
sowohl  durch  die  völlig  verschiedene  Färbung  , als  auch  durch  die 
abweichende  Bildung  des  kahlen  Nasenknorpels,  und  der  sehr  großen 
und  starken  Scharrkrallcn  ihrer  Vorderfüße. 
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Die  Behaarung  des  Körpers  ist  dicht,  kurz,  aufrechtstehend  und 
weich. 

Der  kahle  Nasenknorpel,  dessen  Länge  etwas  größer  als  seine 
Breite  ist,  geht  nach  hinten  zu  in  eine  abgerundete  Spitze  aus,  welche 
in  den  behaarten  Theil  der  Schnauze  eiligreift. 

Die  Krallen  sind  sehr  lang  und  breit , insbesondere  aber  die 
große  Seharrkrallc  an  den  Yorderfiißcn,  welche,  obgleich  das  Thier 
dem  grünen  Goldinaulwurfe  (Ch.  inaurata)  an  Größe  beträchtlich 
nachsteht,  eben  so  lang  und  auch  breiter  als  bei  diesem  ist,  und  gegen 
die  Spitze  zu  sich  nur  wenig  verschmälert.  Die  zweite  Kralle  ist 
etwas  kürzer  und  vollständig  von  der  großen  dritten  geschieden. 

Die  Färbung  des  Körpers  ist  glänzend  roth-  oder  kastanienbraun, 
doch  beinahe  ohne  metallischem  Schimmer  , der  nur  an  der  Stirne 
etwas  hervortritt.  Die  Gegend  unterhalb  der  Augen,  die  Wangen  und 
der  ganze  Unterkiefer  sind  schmutzig  weißlich,  doch  geht  diese  Fär- 
bung schon  an  der  Spitze  der  Oberlippe  in's  Köthliche  über  und 
verfließt  allmählig  in  das  Rnthbraun  des  Ohcrknpfes.  Die  einzelnen 
Körperhaare  sind  an  der  Wurzel  schiefergrau  und  nur  an  der  Stirne 
sind  dieselben  an  der  Wurzel  weiß. 

Die  Krallen  sind  licht  horngclhlich  gefärbt. 

Im  Oberkiefer  sind  jederseits  ö,  im  Unterkiefer  4 Backenzähne 
vorhanden,  daher  die  Gesammtzahl  der  Zähne  3(>  beträgt,  wie  beim 
stumpfschnauzigen  ( Ch.  obtuxirostrix),  weißschnauzigen  (Ch.  albi- 
roitrisj  und  schmalköpfigcn  Goldmaulwurfe  (Ch.  affinis). 

Körperlänge 3'  6"' — 4"  6'".  Nach  Wagner. 

Länge  der  großen  Seburrkralle 

der  Vorderfüße  ....  6"'. 

Vaterland.  Süd-Afrika,  Kaffernland  , wo  Keklon  diese  Art 
entdeckte,  die  Wagner  zuerst  beschrieben  und  abgebildet  bat. 

Obgleich  der  W a g n er’schen  Beschreibung  nur  ein  einziges 
Exemplar  zu  Grunde  liegt,  das  sich  im  känigl.  zoologischen  Museum  zu 
München  befindet,  so  gibt  crdoch  die  Länge  dieses  Thiercs  verschieden 
an,  indem  dasselbe  seiner  ersten  Publicatinn  zufolge  nur  3"  6"'  mißt, 
während  er  die  Körperlänge  desselben  in  seiner  späteren  Veröffent- 
lichung mit  4’’  6"'  angibt.  Es  bleibt  daher  ungewiß,  welches  Maaß 
von  beiden  das  richtige  sei. 
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Giebel  will  in  dieser  Art  gleichfalls  nur  den  grünen  Goldmaul- 
wurf  (Cb.  inauratu ) erblicken  , der  jedoch  wesentlich  von  ihr  ver- 
schieden ist. 

7.  Der  weißschnauiige  (ioldmaulwurf  (Chrysocbloris  albirostrisj. 

C.  Hottentnttae  fere  magnitudine,  corpore  brecipiloso  , pilis 
mollibus  vestito.  splendide  rubido-castaneo,  nitore  meta/lico  cupreo 
resp/endente,  hinc  inde  in  virexcentem  eergente ; fncie  alba,  po- 
stice  lunatim  a fronte  finita,  niandibulu  gulaijue  pa/lide  grixeis; 
roxtro  elongato  acuto,  na  so  cartilagineo  nndto  longiore  quam  lato  ; 
unguibus  mnniculorum  minoribux  ; dentibux  Uli. 

Chrysocbloris  albirostris  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II. 

S.  124.  Nr,  3. 

„ „ Reiche nb.  Naturg.  Itauhth.  S.  332. 

„ „ Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  58  t.  Nr.  4.  t.  39. 

Chrysocliloris  inaurata.  Giebel.  Säuget h.  S.  889. 

Di  ese  höchst  ausgezeichnete,  nicht  leicht  mit  irgend  einer  an- 
deren zu  verwechselnde  Art  ist  beträchtlich  kleiner  als  der  grüne. 
(Cb.  inuurutaj,  der  schinalköpfige  ( Cb.  affinis ) und  der  gelbliche 
Goldmaulwurf  ( Cb.  bolosericeaj  und  kommt  in  Ansehung  ihrer 
Größe  nahezu  mit  dem  stirudeckigen  Goldmaulwurfe  (Cb.  Ilotten- 
totta)  überein,  während  sic  sich  bezüglich  ihrer  Färbung  nicht  nur 
von  allen  diesen  Formen,  sondern  auch  von  den  übrigen  bis  jetzt  be- 
kannten unterscheidet. 

Die  Schnauze  ist  langgestreckt  und  stark  zugespitzt,  der  kahle 
Nasenknorpel  viel  länger  als  breit. 

Die  Krallen  sind  beträchtlich  kleiner  als  beim  rothbraunen  Gold- 
maulwurfe (Cb.  rutilnnsj  und  die  Behaarung  ist  dicht,  kurz,  aufrecht* 
stehend,  und  überaus  fein  und  weich. 

Die  Färbung  ist  glänzend  röthlich-kastanieuhrauu  , mit  metal- 
lisch glänzendem  , nur  hie  und  da  in  s Grünliche  fallendem  Kupfer- 
schimmer.  Der  Vorderkopf  ist  von  einem  großen  weißen  Flecken  be- 
deckt , der  sich  von  den  Bändern  der  Oberlippe  und  dem  hinteren 
Rande  des  Nasenknorpels  über  das  ganze  Gesicht  ausbreitet,  außer- 
halb der  Augengegeud  weiter  als  zwischen  denselben  nach  rück- 
wärts reicht  und  daher  in  seiner  Mitte  einen  tiefen  Ausschnitt  dar- 
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bietet,  in  welchen  das  braune  Stirnhaar  hineinreicht.  Der  Unterkie- 
und  die  Kehle  sind  licht  graulieh  gefärbt,  sämmtliche  Haare  an  der 
Wurzel  schiefergrau  und  die  Krallen  blaß  hornfarben. 

Im  Oberkiefer  befinden  sich  jederseits  5 , im  Unterkiefer 
4 Backenzähne,  daher  die  Gesammtzahl  der  Zähne  36  beträgt , wie 
dies  auch  beim  rothbrauuen  (CU.  rutilans),  dem  stumpfschnauzigen 
(CI, i.  obtutirostris)  und  schmalköpfigen  Goldmaulwurfe  (CU.  uffinisj 
der  Fall  ist;  doch  ist  die  Form  der  oberen  kleinen  Vorderzähne  von 
jener  der  genannten  Arten  verschieden. 

Die  Schläfengrube  bietet  keine  knöcherne  blasenförinige  Auf- 
treibung dar. 

Körperlänge 3"  9"' — 4V.  Nach  Wagner. 

Länge  des  Nasenknorpcls  . . 3"'. 

Länge  der  großen  Scharrkralle 

der  Vorderfuße 5"'. 

Vaterland.  Süd-Afrika.  KafTernland,  nach  der  Angabe  des  Na- 
turalienhändlers Brandt,  von  welchem  das  königl.  zoologische  Mu- 
seum zu  München  ein  Exemplar  erhielt,  nach  welchem  Wagner, 
der  diese  Art  zuerst  bekannt  machte  , seine  Beschreibung  entworfen 
und  eine  Abbildung  anfertigen  ließ. 

Auch  dieser  Form  will  Giebel  die  Artberechtigung  nicht  zu- 
gestchen  und  vereiniget  sie,  wie  die  meisten  übrigen  , mit  dem  grü- 
nen Goldmaulwurfe  (Cli.  inaurata). 

8.  Her  d&marlsehe  Goldmaulwurf  (ChrysocUlorit  damaremit). 

C.  albirostre  multo  major,  corpore  brecipiloto , pilit  mollibut 
vestito,  fusco,  nitore  mvtullico  argenteo  re»plendente,  genis,  labiit, 
mento  gulaque  flarido-ulbit. 

Chrvtochlorit  Damaremit.  Ogilby.  Ann.  and  Mag.  of  Nat.  Hist.  V. 
II.  (1838).  p.  146. 

„ „ A.  Smith.  Zool.  Journ.  V.  IV.  (1829). 

p.  436. 

„ „ Wagn.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  II. 

S.  126.  Note  IS. 

„ „ Reichcnb.  Naturg.  Raubth.  S.  332. 

„ „ Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  382.  Nr.  5. 

ChrysocUlori t inaurata.  Giebel.  Säugetb.  S.  889. 
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Unsere  Kenntniß  von  dieser  Form  ist  nur  auf  jene  kurzen  Be- 
schreibungen beschränkt,  die  uns  Ogilby  und  A.  Smith  von  der- 
selben gegeben. 

Sie  scheint  mit  dem  rothbraunen  Goldmaulwurl'e  ( Ch.  ruti- 
lans)  und  auch  mit  dem  weißschnauzigeu  (Ch.  albirostris)  in  naher 
Verwandtschaft  zu  stehen,  sich  von  denselben  aber  durch  die  ab- 
weichende Färbung  und  die  bedeutendere  Größe  zu  unterscheiden, 
vorausgesetzt,  daß  das  von  Wagner  für  den  rothbraunen  Goldmaul- 
wurf  (Ch.  rutilans)  ursprünglich  angegebene  Maaß  das  richtige  ist, 
während  im  entgegengesetzten  Falle  beide  Formen  in  der  Größe  mit 
eiuander  Übereinkommen  würden. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  kurz,  aufrechtstehend  und  weich. 

Die  Färbung  ist  auf  der  Ober-  sowohl  als  Unterseite  des  Kör- 
pers braun,  mit  silberfarbenem  metallischem  Glanze.  Die  Wangen, 
die  Lippen  und  der  ganze  Unterkiefer  sind  gelblichweiß,  welche  Fär 
bung  sich  halbkreisförmig  tim  den  Unterkiefer  und  das  Kinn  herum 
von  einem  Auge  zum  andern  zieht. 

Körperlänge 4' 6'"  Nach  Ogilby. 

Vaterland.  Süd-Afrika,  Damara-Land  , von  woher  Ogilby 
diese  Art  erhielt,  die  er  auch  zuerst  beschrieb.  A.  Smith  hat  die- 
selbe eben  daher  erhalten  und  in  ihr  gleichfalls  eine  wohlhegründete 
Art  erkannt. 

9.  Der  borstige  Goldmaulwnrf  (Chrysochloris  villosa). 

C.  inauratae  magnitudine , corpore  longipiloso , pilis  rigidius- 
Culis  vestito.  notneo  nitide  flacido-fusco,  indistincte  fusco-irrorato, 
gastraeo  einer asc ent e-fmco ; labiis.  mento  strinque  pone  oris  un- 
guium exeunte  et  per  latera  colli  decurrente  flavido-albi ».  lateri- 
bus  colli  obscurioribus  fuscis ; naso  cartilugineo  postice  (neu  ul  im 
a vellere  absciso  ; ungue  maniculorum  tertia  valde  urcuata. 

Chrysochloris  villosa.  A.  Smith.  South-Afr.  Quart.  Journ.  V.  I. 

(1833).  p.  81. 

„ „ A.  Smith.  Zool.  Journ.  V.  IV. 

„ „ A.  Smith.  Illustr.  of  the  Zool.  of  South-Afr. 

Fase.  5.  t.  9. 

„ „ W a g n.  Schreber  Säugtli.  Suppl.  B.  II.  S.  127. 

Nr.  5. 
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Chrysochloris  villota.  R eichen  b.  Nalurg.  Raubtli.  S.  384.  lig.  729. 

. „ Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  76. 

„ „ Wag.  Schreber  Siiuglh.  Suppl.  B.  V.  S. 

582*  Nr.  6. 

„ „ Giebel.  Säugeth.  S.  890. 

Eine  sehr  leicht  zu  erkennende  und  mit  keiner  anderen  zu  ver- 
wechselnde Art,  welche  schon  durch  die  eigenthilmlichc  Beschaffen- 
heit ihrer  Körperbehaarung  sich  von  allen  übrigen  bis  jetzt  bekann- 
ten Arten  auffallend  unterscheidet. 

Sic  ist  von  derselben  Größe  wie  der  grüne  (Ch.  iiiatirata), 
schrnalküpfige  (Ch.  affin  ix ) und  gelbliche  Goldmaulwurf  (Ch.  holo- 
serieea ). 

Die  Schnauze  ist  ziemlich  gestreckt  und  oben  abgeflacht , der 
kahle  Nasenknorpel  an  der  Spitze  bogenförmig  ahgestutzt  und  nach 
hinten  zu  beinahe  in  einem  Halbkreise  von  dem  behaarten  Theile  der 
Schnauze  abgegrenzt. 

Der  Leib  ist  ziemlich  untersetzt.  Die  erste  oder  Inneukralle  der 
Vorderfüße  ist  kurz  und  schwach,  die  zweite  beträchtlich  länger  und 
stärker,  und  die  dritte  , welche  die  längste  und  stärkste  unter  allen 
ist,  sichelförmig  gekrümmt.  Die  vierte  oder  Außenkralle  ist  merklich 
kürzer  und  äußerlich  nicht  leicht  unterscheidbar  , da  sie  sich  dicht 
in  die  seitliche  Aushöhlung  der  dritten  großen  Scharrkralle  hinein- 
legt. Die  Krallen  der  Hinterfüße  sind  lang , dünn  und  schwach  ge- 
krümmt. 

Die  Kürperbehaaruug  ist  lang,  nicht  völlig  aufrechtstehend  und 
rauh  , wodurch  sie  von  jener  der  übrigen  bis  jetzt  bekannten  Arten 
dieser  Gattung  wesentlich  verschieden  ist. 

Die  Färbung  ist  auf  der  Oberseite  des  Körpers  schwach  glän- 
zend gelblichbraun  , mit  undeutlicher  dunkelbrauner  Sprenkelung, 
wobei  die  einzelnen  Haare  an  der  Wurzel  sebiefergrau , in  der  Mitte 
gelblichhraun  und  an  der  Spitze  dunkelbraun  gefärbt  sind.  Die  Lei- 
bessciten  und  die  Unterseite  des  Körpers  sind  graulichbrauu.  Die 
Lippen,  das  Kinn  und  ein  deutlich  hervortretender  Streifen,  der  zwi- 
schen den  Mundwinkeln  und  den  Halsseiten  verläuft , sind  gelblich- 
weiß, die  Halsseiten  etwas  dunkler  braun  überflogen.  Der  kahle  Na- 
senknurpcl  ist  fleischfarben,  die  Krallen  sind  gelblichwciß. 
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Kürperliinge 5"  Nach  A.  Smith. 

Länge  der  großen  Scharrkralle  der 

Vorderfüße 6"' 

Entfernung  der  Sehnauzenspitze  vom 

Mundwinkel 6'". 

Vaterland.  Süd-Afrika,  Port  Natal  , wo  A.  Smith  diese  Art 
entdeckte  , welche  von  ihm  auch  zuerst  beschrieben  und  abgebildet 
wurde. 

Unter  den  europäischen  Museen  dürfte  das  britische  Museum 
bis  jetzt  das  einzige  sein,  das  diese  Art  besitzt. 
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Anliang. 


Noch  muß  ich  einer  Form  hier  erwähnen,  deren  wirkliche  Exi- 
stenz, sehr  zweifelhaft  erscheint , und  welche  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  nur  ein  Artefact  ist 

Es  ist  dies: 

Der  graarothe  (ioldmaulwnrf  (Chrysochloris  rubra). 

Talpa  rubra  americana.  Seba.  Thesaur.  T.  I.  p.  81.  t.  32.  fig.  2. 

„ „ „ Klein.  Quadrup.  p.  60. 

Talpa  americana  rufa.  Brisson.  Regne  anim.  p.  283.  Nr.  8. 
Amerikanischer  rother  Maulwurf.  Haller.  Naturg.  d.  Thiere. 
S.  447. 

Taupe  rouge  il’Amerique.  I)  i c t.  des  anim.  V.  IV.  p.  288. 

Tucan.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  XV.  p.  169. 

Red  Mole.  Penn  an t.  Synops.  Quadrup.  p.  318.  Nr.  246. 

Rother  Maulwurf:  Talpa  americana.  Möller.  Natursyst  Suppl. 
S.  36. 

Talpa  rubra.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  119.  Nr.  3. 

Sore.r?  ruber.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  119.  Nr.  3. 

Talpa  rubra.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 
B.  II.  S.  390,  Nr.  327. 

Rother  Maultcurf.  Sch  re  her.  Säugth.  B.  III.  S.  861.  Nr.  3. 

Red  Mole.  Pen  na  nt.  Hist,  of  Quadrup.  V.  II.  p.  487.  Nr.  383. 

Talpa  Rubra.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  126.  Nr.  3. 

Talpa  rubra.  Ginelin.  I,inne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  111.  Nr.  4. 
Talpa  rufa.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  11.  p.  822. 

Taupe  rouge  d'  Amdrique.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  138. 
Note  1. 

Chrysochlori«  rufa.  Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat  V.  IX.  p.  160. 

„ „ Desmar.  Mammal.  p.  186.  Nr.  247. 

, „ Dcsmoul.  Dict.  dass.  V.  IV.  p.  194. 
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Chrytochlori»  rubra.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  249.  Nr.  1.  *. 
Axpala. v ruber.  W agier.  Syst.  d.  Ampliib.  S.  14. 

Chrysochloris  holosericea?  Lichten  st.  Üarstell.  neuer  Säugetb. 

„ „ Wagn.  Schrcber  Säugth.  Suppt.  B.  II. 

S.  124.  Note  12. 

Diese  Form  gründet  sich  einzig  und  allein  nur  auf  eine  Abbil- 
dung, die  Seba  in  seinem  „Thesaurus  rerum  naturalium“  von  der- 
selben gegeben. 

Von  Br  iss  on  und  seinen  Nachfolgern  wurde  dieselbe  für  eine 
besondere,  zur  Gattung  MaulwurlY7W//i«^  gehörige  Art  gehalten  und 
als  eine  solche  auch  nach  dieser  Abbildung  und  dem  kurzen  Texte 
von  Seba  beschrieben. 

Diesen  Beschreibungen  zu  Folge  wird  jenes  Thier  in  nachste- 
hender Weise  geschildert: 

Es  ist  dasselbe  nur  wenig  größer  als  der  gemeine  Maulwurf 
(Talpa  europaea)  , dem  es  auch  in  der  Gestalt  des  Körpersund 
des  Schwanzes  ähnlich  ist. 

Die  Ohrmuscheln  sind  klein  und  gerundet , die  Augen  sehr 

klein. 

Die  Vorderfiiße  sind  dreizehig , die  Hinterfüße  vierteilig.  Die 
äußere  Kralle  der  Vorderfüßc  ist  sehr  groß,  die  beiden  sich  an  die- 
selbe anreihenden  verkürzen  sich  allmühlig  nach  Innen  zu.  Die  Kral- 
len der  Hinterfüße  sind  von  gleicher  Länge. 

Der  Schwanz  ist  kurz  und  an  der  Wurzel  dicker. 

Die  Färbung  des  Körpers  ist  licht  graulichroth. 

Vaterland.  Amerika.  Nach  der  Angabe  von  Seba. 

Buffon  glaubte  in  diesem  Thiere  den  von  Fernandez  in 
seiner  „Historia  aniinalium  nouvae  Hispaniae*  erwähnten  „ Tucan  neu 
Tufpuntm  indicarum  quoddam  genas“  erkennen  zu  sollen  , der  je- 
doch offenbar  ein  durchaus  verschiedenes  Thier,  nämlich  der  mexi- 
kanische Taschengräber  (Ascomys  me.vicnnus ) ist,  welcher  der  Ord- 
nung der  Nagethierc  (Rodentia)  angehört,  und  Er xl eben  hielt  es 
für  möglich,  daß  diese  „Talpa  rubra “ vielleicht  eine  besondere  Art 
der  Gattung  Spitzmaus  (Sorex)  bilden  könnte. 

Erst  Fr.  Cu  vier  erkannte  die  theilweise  große  Übereinstim- 
mung dieser  Form  mit  der  Gattung  Goldmaulwurf  (Cltrysochloris) 
und  betrachtete  dieselbe  für  eine  eigene  Art.  Wagler  nahm  keinen 
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Anstand,  sie  gerader.«  für  identisch  mit  A.  Shmith’s  stirnfleckigen 
Maulwurf  (Chrysochloris  Ilottentotta)  zu  erklären  und  Lichten- 
stein sprach  die  Vermuthung  aus,  daß  dieses  durch  Seba  bekannt 
gewordene  Thier  vielleicht  mit  dem  von  ihm  beschriebenen  gelblichen 
Goldmaulwurfe  ( Chrysochlori s holosericea ) zusammenfallen  könne, 
welcher  Ansicht  auch  Wagner  beigetreten  war. 

Wenn  man  aber  bedenkt,  daß  die  Abbildung  Seba's  ein  kurz- 
schwänziges  und  mit  Ohrmuscheln  versehenes  Thier  dnrstellt , wäh- 
rend der  Gattung  Goldmaulwurf  (Chrysochlori*)  ein  äußerlich  sicht- 
barer Schwanz  sowohl,  als  Ohrmuscheln  fehlen,  so  muß  man  unwill- 
kürlich zu  der  Ansicht  gelangen  , daß  man  es  hier  nur  mit  einem 
Artefacte  , und  zwar  mit  einem  künstlich  entstellten  Goldmaulwurfe 
( Chrysochloris ) zu  lliun  habe,  der  aller  Wahrscheinlichkeit  zu  Folge 
der  gelbliche  Goldmaidwurf  (Ch-  holosericett)  war,  wie  Lieh  feil- 
ste in  wohl  mit  Recht  vermuthet  hatte. 

Mit  derlei  Artelacten  wurden  die  Sammler  von  Naturalien  in 
älterer  Zeit  häufig  betrogen  und  dieser  rothe  Goldmaulwurf  (Chry- 
sochloris rubrn)  bildet  ein  würdiges  Gegenstück  zu  dem  malakki- 
schen  Igel  ( Erinncens ? malaccensis ) der  gleichfallsaus  der  Seba’- 
schen  Sammlung  stammt. 


Au«  itr  k.  k.  Huf-  8tiil»ilr«»k»rei  iu  Wie». 
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Cher  einige  Fossilien  des  Kohlenkalkes  von  ßolivia. 

Von  Frani  To  ul«. 

(Mit  I Tafel.) 

(Vorgelegt  In  der  Sitzung  am  H.  Man  1889.1 

Herr  Professor  Dr.  Ferdinand  v.  Hochs  (etter  hatte  die  Güte 
mir  die  interessanten  Fossilien  zur  Beschreibung  zu  übergeben, 
welche  Herr  Dr.  A.  Ried  aus  Valparaiso  an  den  Herrn  Ministcrialrath 
Dr.  Karl  Ritter  v.  Scherze r geschickt  hatte.  Dieselben  wurden  am 
1 1.  Mai  IStiti  in  der  Sitzung  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  vorgelegt,  begleitet  von  folgendem  Auszuge  eines 
Briefes  des  Einsenders:  „Die  beifolgende  Sendung  enthält  Fossilien, 
welche  an  und  für  sich  vielleicht  unwichtig  sind,  jedoch  wegen  der 
Örtlichkeit  wo  sic  gefunden  wurden  ein  bedeutendes  Interesse  in 
Anspruch  nehmen.  Einer  meiner  bolivianischen  Freunde,  Don  Gil  de 
Gumucio  hat  mir  diese  Merkwürdigkeiten  verschafft  und  schreibt 
mir,  daß  er  sie  IS  spanische  Leguas  (etwa  10  deutsche  Meilen)  von 
Cochahamba  (in  ßolivia)  gefunden  hat,  wo  sie  in  großer  Menge  Vor- 
kommen. Die  durchschnittliche  Meereshöhe  der  ganzen  Gegend  ist 
13.000  Fuß;  einige  der  beiliegenden  Muscheln  hat  man  aber  in  einer 
Höhe  von  IS. 000  Fuß  gefunden.  — Herr  M.  Forbes  hat  vor  einigen 
Jahren  in  der  Nahe  von  La  Paz  ungefähr  in  gleicher  Höhe  Versteine- 
rungen gefunden,  welche  alle  nur  als  Bcstandtheile  von  metamor- 
phischem  Gestein  vorkamen  , während  unsere  Petrefacten  ganz  lose, 
oder  höchstens  in  Lagern  conglomeratähnlicher  Bildungen  gefunden 
wurden“. 

Nach  der  Karte,  welche  Forbes  über  die  geologischen  Ver- 
hältnisse der  Gegend  entworfen  hat,  liegt  Cochahamba  inmitten  der 
Grauwacken-Formation,  in  einem  Gebiete,  welches  hin  und  wieder 
Granitdurchbrüche  zeigt.  (Geologieal  Sketch-Map  of  part  of  ßolivia 
and  Peru  by  Forbes:  Quart.  Journ.  Gcol.  Soc.  Vol.  XVII.  PI.  1.)  Die 
mir  vorliegenden  Stücke  entsprechen  jedoch  dem  Knhlenkalkc  und 
stimmen  mit  den  hei  La  Paz  vorkommenden  Fossilien  überein,  welche 

Sitxli.  d.  matlKMn.-nntnrw.  CI.  LIX.  Bd.  I.  Ablb. 
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Forbes  dort  gesammelt  hat,  und  welche  von  J.  VV.  Satter  be- 
schrieben wurden.  (Quart.  Journ.  Vol.  XVII,  pag.  62.)  Die  Entwick- 
lung des  Kohlenkalkes  scheint  sonach  in  Bolivia  eine  viel  weitere  zu 
sein  als  bisher  angenommen  wurde. 

Die  Übereinstimmung  dieser  Formation  ist  in  allen  Gegenden, 
wo  sie  auftritt  eine  sehr  große  und  konnte  auch  fiir  Cochabamba, 
trotz  des  wenigen  vorliegenden  Materiales,  hergestellt  werden,  da 
gewisse  Formen  überall  wiederkehren,  so  der  Productux  semireticu- 
lulus  Martin  (Prod.  Iura  d'O r h.),  die  Rliynchonella  pleuroduii 
Phill.  8p.,  der  Spirifer  striatus  Martin,  welche  sich  in  Belgien,  Bri- 
tanien,  Indien  und  Amerika  vorfinden,  auch  hei  Bleihcrg  in  Riirnthen 
nicht  fehlen  und  neuerlich  auch  von  Timor  bekannt  wurden. 

1.  Terebratnla  Horhstetteri  Toula. 

Fig.  I. 

Die  größte  Breite  lallt  zwischen  Schloß-  und  Stirnrand  in  die 
Nahe  des  letzteren,  welcher  beinahe  halbkreisförmig  ist,  wahrend  die 
Verschmälerung  gegen  den  Schnabel  zu  eine  allmählige  ist. 

Die  Oberfläche  beider  Klappen  ist  glatt  und  läßt  nur  wenige 
Anwachsstreifen  erkennen.  Der  Sehnabel  ist  herahgebogen,  so  daß 
sein  unterer  Rand  die  kleine  Schale  fast  berührt,  und  abgeslutzt.  Von 
einem  Deltidium  ist  wenig  zu  sehen.  Das  sonderbarste  an  dieser 
Terebratula  ist  die  Gestalt  der  beiden  Klappen,  deren  kleinere  der 
Oberfläche  eines  Sattels  ähnlich  ist  und  in  der  Mitte  eine,  vom  Stirn- 
rand  bis  zum  Schloß  gerade  laufende,  abgerundete  Kante  bildet. 
Der  Schloßrand  ist  zungenförmig  gegen  den  Schnabel  gezogen,  und 
zwar  hei  verschiedenen  Stücken  verschieden  weit.  Die  große  Klappe 
besitzt  ebenfalls  eine  glatte  Oberfläche,  welche  in  der  Nähe  des 
Schnabels  abgerundet  ist.  Gegen  die  Mitte  stellt  sieh  eine  breite, 
seichte  Vertiefung  ein,  welche,  ohne  bedeutend  tiefer  zu  werden, 
gegen  die  Stirnseite  die  ganze  Oberfläche  aushöhlt.  Diese  Bildung 
bedingt  eine  seltsame  Seitenansicht,  indem  man  so  betrachtend  von 
der  Stirnhälfte  der  großen  Klappe  nichts  sieht  und  nur  von  der  brei- 
testen Stelle  an,  gegen  das  andere  Ende  einen  Lappen  bemerkt,  der 
von  der  großen  zur  kleinen  Klappe  zieht.  Noch  eigentümlicher  ist 
die  Stirnansicht,  indem  man  über  die  Sattelfläche  schauend  nur  die 
große  Schale  scheu  kann,  welche  dem  Beschauer  den  breitesten 
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Tlieil  zuwendend , die  beiden  Seitenflächen  der  oberen  kleineren 
Klappe  verbirgt. 

Die  Terebratula  sacalus  Mart.  (De  Köninck:  „Aiiimawv  fossi- 
le*“ 1842 — 44.  pag.  293,  Tat'.  20,  Fig.  3)  hat  gegen  den  Schnabel 
zu  einige  Ähnlichkeit  mit  der  vorliegenden  Form,  besonders  in  der 
Seitenansicht,  doch  ist  die  Stirnseite  ganz  verschieden  gestaltet.  Das 
von  Jules  Mare. on  in  seiner  „Geologe  of  North  America“  (Taf.  VI, 
Fig.  9,  fl,  g,  e)  abgebildete,  als  Terebratula  subtilita  Hall  bestimmte 
Fossil,  zeigt  ebenfalls  einige  Ähnlichkeit  der  Form;  bei  näherer  Be- 
trachtung, besonders  der  gegebenen  Seitenansicht  (in  Fig.  9 f ) über- 
zeugt man  sich  jedoch  von  der  Verschiedenheit  beider. 

Die  Terebratula  biplicata  H r o c c h i ('<)  var. problematica  Da- 
vidson ist  eine  mit  unserer  verwandte  Form.  Gegen  den  Slirnrand 
zeigt  jedoch  die  von  Davidson  PI.  IX,  Fig.  3 aus  Indien  abgebildete 
Form  eine  tiefe  Furche  in  der  kleineren  Klappe,  welcher  eine  Er- 
höhung auf  der  größeren  entspricht,  wodurch  der  Stirnrand  einge- 
kerbt wird. 

Strzclecki's  Terebratula  cymbaeformis  Morris  von  Raymond 
Terrace  in  Neu  Süd-Wales  (Physical  Description  of  New  south 
Wales  and  Van  Diemensland  Taf.  XVII,  Fig.  4,  5)  gehört  ebenfalls 
zur  Verwandtschaft  der  Terebratula  Ifochstetteri.  Die  ovale  Form 
der  Terebr.  cymbaeformis,  die  vielen  deutlichen  Schuppen,  welche 
die  Oberflächen  beider  Schalen  bedecken,  der  gerade  abgeschniltene 
Stirnrand,  und  eine  mehr  als  '/,  der  kleineren  Klappe  einnehmende 
Fläche,  an  ^Stelle  der  sonst  abgerundeten  Kante  der  Terebratula 
Hochstetten  sind  die  in's  Auge  fallendsten  Formunterschiede  beider 
Fossilien. 

Noch  will  ich  einer  Fleekenzeiehnung  gedenken,  welche  auf 
beiden  Schalen  sich  zeigt  und  besonders  beim  Befeuchten  deutlich 
hervortritt.  Die  mir  vorliegenden  Stücke  zeigen  einen  Übergang 
von  der  beschriebenen  typischen  Form  zu  immer  mehr  sich  ver- 
flachenden. 

2.  Spirifer  striatus  Martin,  var.  nmlticastatus  Toula. 

Fig.  2—4. 

Das  vorliegende  Fossil  kann  keiner  anderen  Art  besser  beige- 
fügt werden,  als  der  von  d'Orbigny  in  seiner  „Voyage  dans  l'Ame- 
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rique  meridional“,  Seite  46  beschriebenen  und  Taf.  i>,  Fig.  I 1 — 14 
abgebildeten.  D'Orbigny  nennt  ihn  Spirifer  Condor.  Es  sind  übri- 
gens doch  einige  deutliche  Unterschiede  bemerkbar.  So  ist  z.  B.  der 
Sehnabel  viel  weniger  eingekrümmt,  sind  die  Anwachsstreifen  wenig 
deutlich  und  in  geringer  Anzahl  vorhanden  als  bei  Spirifer  Condor 
wie  ihn  d'Orbigny  abbildete,  bei  welchem  die  Anwachsstreifen  in 
solcher  Menge  auftrelen,  daß  die  ganze  Oberfläche  wellig  gerieft  er- 
scheint. Vom  Schnabel  des  Exemplare»  von  Cocbabamba  gehen  nur 
wenige  starke  Falten  aus,  welche  sich  weiterhin  in  zwei  oder  meh- 
rere theilen.  Wegen  dieser  deutlich  ausgesprochenen  Zerspaltung 
der  Hippen  in  mehrere  ist  diese  Form  noch  weiter  vom  typischen 
Spirifer  strintus  Martin  entfernt  als  der  Spirifer  Condor  d’Orb., 
kann  aber  doch  nicht  als  neue  Art  aufgestellt  werden,  sondern  muß 
eben  so  wie  Spirifer  Condor  zu  dem  Typus  Spirifer  strintus  ge- 
rechnet werden.  Wollte  man  ihn  aber  ablrennen,  so  könnte  es  nur 
als  eine  Varietät,  vielleicht  als  Spirifer  st  rin  hm  vor.  mu/ticoshihis 
geschehen.  Die  Abbildung,  welche  in  dem  Prachtwerke:  „Geology 
of  Russia“,  Taf.  VI,  Fig  4,  b,  c,  von  Spirifer  strintus  ge- 
geben wird,  stimmt  vollkommen  mit  einem  kleineren  Exemplare 
(Fig.  3),  welches  von  Cochabamba  vorliegt.  Dieses  zeigt  eine  weite 
Area  mit  einem  deutlichen  Dellidium.  Die  Area  ist  längs  gestreift 
und  diese  Streifen  sind  von  darauf  senkrechten,  schwachen  Linien 
gekreuzt,  während  bei  Spirifer  Condor  d’Orb  die  letzteren  vor- 
herrschen. 

In  Cochabamba  fehlt  übrigens  auch  die  mit  Spirifer  Condor 
vollkommen  übereinstimmende  Varietät  nicht,  wie  das  Bruchstück 
von  einem  sehr  großen  Exemplare  (Fig.  4)  deutlich  zeigt,  welches 
bei  4"  breit  gewesen  sein  mag.  Der  Spirifer  Moosakltailensis,  den 
Davidson  aus  dem  Pendschab  (Quart.  Jnuru.  Vol.  XXII.  p.  46) 
beschreibt,  hat  manche  Ähnlichkeit  mit  unserem,  auch  tritt  die 
bündelige  Anordnung  der  Streifen  schon  hervor,  welche  jedoeli  an 
unserer  Varietät  am  ausgezeichnetsten  bemerkbar  wird. 

Der  Spirifer,  fascigcr,  den  Keyserling  in  seinem  Werke  über 
eine  Reise  in*»  Petschoraland  abbildete  und  den  Eichwald  zum 
Spirifer  strintus  gestellt  hat,  ist,  obwohl  ihm  die  charakteristische 
Vertiefung  inmitten  der  großen  Klappe  zu  fehlen  scheint,  ebenfalls 
eine  verwandte  Form. 
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Auch  der  Spirifcr  Tasmanni  Morris,  den  L.  v.  Huch  von  der 
Büren-Insel  beschreibt  und  nbbildct,  zeigt  ebenfalls  die  bündelige 
Anordnung  der  Hippen,  welche  nur  viel  gröber  und  weniger  zahl- 
reich sind.  Überhaupt  gibt  es  so  viele  verwandte  Formen,  daß  cs 
äußerst  schwer  wird  sie  streng  auseinander  zu  halten.  L.  v.  Buch 
legte  auf  die  Zerspaltung  der  Rippen  ein  großes  Gewicht  und  stellte 
eine  ganze  Reihe  verwandter  Formen  auf,  welche  mit  dem  Spirifcr 
h'eilliori  aus  dem  Productensandstein  der  Bären-Insel  beginnt.  Den 
Schluß  der  Reihe  bilden:  Spirifer  Stokesi  Köii  ig  und  Spirifcr  Ti is- 
manni  Morris,  welche  Strzelecki  von  Vandiemensland  abbildet, 
an  diese  reihet  er  dann  den  Spirifcr  undulatus,  der  als  Leit- 
fossil  im  Zechsteiu  des  nördlichen  Deutschlands  und  Englands  auf- 
tritt.  In  diese  Reihe  vielgestaltiger,  aber  doch  höchst  ähnlicher  For- 
men gehört  nun  auch  der  Spirifer  strintus  vor.  iiiullicoslnhis  von 
Cochabamba. 


3.  Spiriferina  ortoplirata  ,Sow.  sp. 

Auch  dieses  Fossil  hat  eine  zahlreiche  Verwandtschaft,  ohne  mit 
einer  der  ähnlichen  Formen  vollständig  übereinzustimmen.  In  d'Or- 
bigny's:  „Voyage  dans  l’Amcrique  meridiona!“  ist  weder  diese  Form 
noch  eine  der  verwandten  angeführt.  Der  Schnabel  der  größeren 
Schale  ist  nur  wenig  eingebogen  und  von  dem  der  kleineren  durch 
eine  besonders  weite,  mit  gekreuzten  Streifen  versehene  Area  ge- 
trennt. Von  den  Schnäbeln  ziehen  gegen  den  Stirnrand  hin  tiefe  Fal- 
ten in  beschränkter  Anzahl.  Besonders  die  zwei  mittleren  sind  bedeu- 
tend entwickelt  und  bilden  eine  weite,  tiefe  Einsenkung.  Die  An- 
wachsstreifen treten  besonders  auf  der  größeren  Klappe  hervor.  Am 
nächsten  verwandt  ist  unsere  Form  mit  der  Spiriferina  octoplicula 
So  w.  sp.,  doch  treten  einige  Unterschiede  deutlich  hervor;  so  über- 
ragt bei  Spiriferina  octoplicula,  wie  sie  Davidson  aus  Indien  ab- 
bildet, der  Schnabel  der  größeren  Schale  den  der  kleineren  sehr  be- 
deutend, die  Area  ist  viel  weniger  weit,  und  die  mittlere  Rippe  der 
kleineren  Schale  ist  aulTallend  größer  und  breiter.  Eine  andere  ähn- 
liche Form  nennt  Davidson  in  dem  Werke  über  die  britischen 
Carbon-Iirachiopoden  Spiriferina  cristata  rar.  octopiicata.  Bey- 
rieli  bildet  von  Rupang  auf  Timor  eine  verwandte  Form  als  Spiri- 
fer cristatus  Schlot  ah,  bei  welcher  die  mittlere  Rippe  die  anderen 
besonders  überragt  und  die  Schnäbel  einander  sehr  genähert  sind. 


Digitized  by  Google 


438 


T o u I a. 


Itio  verwandten  Formen  sind:  die  Spiriferina  ocloplicula  So  w. 
des  Kohlenkalkes,  der  Spirifer  cristutus  Schl.,  der  in  den  Zechstein 
hinaufragt  und  der  Spiri/ er  crisptis,  der  vom  Silur  durch  das  Devon 
bis  zum  Kohlenkalke  hinaufreicht. 

4.  Spirigera  (Ath yris ) sobtilitu  Hall. 

Fig.  5. 

Dieses  Fossil  ist  im  Kohlenkalke  Nord- Amerika's  sehr  häufig 
und  liegt  auch  aus  Boiivia  in  ziemlicher  Menge  vor.  In  der  so  präch- 
tig entwickelten  Kohlenkalkablagerung  Belgiens  wurde  diese  Form 
nicht  gefunden  (oder  doch  nicht  beschrieben),  während  sie  David- 
son unter  den  britischen  Carbon -Ilraehiopoden  beschrieb,  und  zwar 
als  Terebratula  subtilita.  Aus  dem  Nebraska-Gebiet  ist  sie  von  Gei- 
nitz beschrieben  worden.  („Carbon-Formation  und  Dias  in  Ne- 
braska“, pag.  40,  Tat.  III,  Fig  7 — 9.)  Die  Formen  von  Cochabamba 
stimmen  mit  jenen  aus  dem  Nebraska-Gebiet  vollkommen  überein. 
Es  zeigt  sich  dieselbe  Variabilität  der  Gestalt,  dieselbe  deutliche 
Lamellenstrnctur,  derselbe  am  Wirbel  beginnende,  gegen  den  Stirn- 
rand sich  verbreiternde  Sinus,  welcher  die  in  der  Seitenansicht  be- 
sonders hervortretende  „Schleppe“  bedingt. 

D’Orbigny  beschrieb  dieses  Fossil  als  Terebratula  peruviana. 

Anschliffe  zeigen  deutlich  die  Spiralen,  welche  aber  meistens 
zerbrochen  sind.  Nach  Quenstedt's  Begriff  wären  es  „linke  Arm- 
füßer“, da  die  Basisflächen  der  Spiralkegel  gegen  die  große  Klappe 
gerichtet  sind,  welche  Quenstedt  nach  der  Lage  des  After  die 
Rüekcnklappe  nennt,  zum  Unterschiede  von  Owen,  der  dieselbe 
Klappe  Bauchklappe  nannte,  wegen  der  dahin  gerichteten  Mundüff- 
nung.  (Es  käme  nun  darauf  an,  welche  von  beiden  Öffnungen  die 
constantere  Lage  hat.)  Wenn  man  nun  das  angeschliffene  Fossil, 
nach  Quenstedt,  unserer  Körperrichtung  parallel  stellt,  so  sieht 
man  zur  rechten  eine  linke  Spirale,  d.  h.  eine  aus  der  Spirale  krie- 
chende Schnecke  hätte  diese  auf  ihrer  linken  Seite. 

Ein  Medianschnitt  zeigt  eine  von  der  kleinen  Schale  nach  ein- 
wärts gerichtete  Leiste,  und  Theile  des  Spiralkegels. 

Die  Spirigera  glubuluris  P h i 1 1.  wie  sie  B e y r i c h von  der  Insel 
Timor  beschreibt  und  abbildet  („eine  Kohlenkalk-  Fauna  von  Ti- 
mor“), unterscheidet  sich  nur  durch  ihre  mehr  rundliche  Körperform 
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von  der  Atbyris  subtilita,  wie  sie  Geinitz  vom  Nebraska-Gebiete 
beschreibt  und  von  der  damit  identischen  aus  Bolivia. 

5.  Rhvnrhonella  plearodon  Phill. 

FiB.  6. 

Diese  mir  vorliegende,  kleine  niedliche  Rhynchonella  ist  eine 
Verwandte  von  der  in  Britannien  und  Belgien  vorkommenden.  Sie  ist 
dieselbe,  welche  Salter  aus  La  Paz  (Quart.  Jour.  Vol.  XVII,  Tal'. 
IV,  Fig.  5)  abgebildet  hat  und  von  der  er  sagt,  daß  sie  eine  Varietät 
der  Rhynchniielln  pleurodon  sei. 

Jules  Marcon  beschrieb  eine  mit  dieser  sehr  ähnliche,  viel- 
leicht identische  Form  als  Terebrntula  Uta  („Geology  of  North- 
America“,  pag.  51,  Taf.  VI,  Fig.  12)  aus  der  Nähe  der  großen  Salz- 
seestadt im  Territorium  Utah,  wo  sie  sich  mit  Ibroductus  semireti- 
rulatiis.  Spirigera  subtilitu  und  anderen  Formen  beisammen  vor- 
lindet.  Die  Gestalt  ist  durch  die  verschieden  ausgebildeten  Rippen 
veränderlich  und  schwankt  zwischen  sehr  bauchigen  und  flachen 
Bildungen,  welche  letzteren  an  die  bei  Bleiberg  in  Kärnten  vorkom- 
menden erinnern.  (De  Köninck:  „Fossil,  carh.  de  Bleiberg“  Taf.  II, 
Fig.  15.) 

Die  dreiseitige  Schale  ist  breiter  als  lang,  und  an  der  Stirnseite 
gerundet.  Von  dieser  Seite  betrachtet  stellen  sich  drei  Luppen  dar, 
deren  mittlerer  gegen  die  kleine  Klappe  geneigt  ist,  während  die  bei- 
den seitlichen  gegen  die  große  Klappe  ansteigen.  Diese  Lappen  sind 
durch  die  Enden  der  Rippen  gebildet.  Diese  alterniren,  wodurch  eine 
sehr  scharl^usgeprägte  Zickzacklinie  entsteht.  Die  große  Klappe  zeigt 
in  der  Mitte  eine  Vertiefung,  in  welcher  die  Rippen  in  verschiedener 
Anzahl , unterhalb  des  Wirbels  beginnend,  verlaufen.  Die  Anzahl 
wechselt,  bei  einigen  Exemplaren  treten  zwei,  bei  anderen  drei  auf, 
während  bei  den  belgischen  Formen  sogar  vier  Rippen  vorhan- 
den sind. 

Die  erhöhten  Seitenlappen  schicken  ihre  Rippen  über  die  große 
Klappe  weit  nach  hinten. 

Der  Schnabel  zeigt  eine  deutliche  Öffnung  für  den  Haftmuskel- 
strang. 

Von  dieser  Iihynchonellu  liegt  eine  ziemliche  Anzahl  ans  Cocliu- 
bamba  vor  und  sie  scheint  dort  häutig  vorzukommen. 
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Aus  Rußland  sind  die  von  Fischer  („Notice  sur  ies  fossiles 
du  gouvernement  de  Moscou“)  als  Terebratula  pentntoma  und  Tere- 
braliilu  boreali»  aul'gestellten  Formen  mit  vielen  Rippen  bekannt, 
welche  mit  /ilii/iichnneUa  pleurodnn  Phi II.  nahe  verwandt  sind. 

Ithynchonella  pleurodnn  ist  bekannt  aus  Großbritannien  und 
Kelgien,  aus  Nord-  und  Süd-Amerika  und  aus  Indien,  von  wo  sie 
Davidson  im  Quart.  Journ.  (Vol.  XXII,  Seite  4ti,  Taf.  I Fig.  2 u.  3) 
beschreibt  und  ahbildet. 

D'Orbigny  erwähnt  sie  mit  keinem  Worte,  ebenso  scheint  sie 
auch  aus  dem  Nchrnska-Gchiet  nicht  bekannt  geworden  zu  sein. 
Auch  von  Timor  ist  sie  nicht  erwähnt. 

6.  Orthis  resapiiiata  Sow.  sp.  vor.  latlrostrata  Toula. 

Fig.  7. 

Die  Gestalt  der  beiden  Schalen  stimmt  mit  der  Orthi s vorn 
d'Orbigny  sp.  überein.  („Voyage  dans  l'Am.  mer.“  pag.  18,  Taf.  3. 
Fig.  20 — 23.)  Auch  die  Riefen  und  Anwachsstreifen  sind  vorhanden. 
Da  aber  _ Terebratula  corau  d'Orbigny  nur  als  eine  Varietät  von 
Orthis  resupinntu  zu  betrachten,  habe  ich  letzteren  Namen  beibe- 
halten. Das  mir  vorliegende  Exemplar  ist  von  der  typischen  Orthis 
resupinatn  Sow.,  wie  sie  de  Köninck  in  seinem  Werke  über  die 
belgischen  Carbon-Fossilien  Taf.  XIII,  Fig.  9 u.  10  abbildet,  verschie- 
den, indem  die  beiden  Schnäbel  sehr  weit  von  einander  entfernt 
sind.  Auf  diese  Weise  könnte  man  eine  Reihe  von  der  Orthis  eora 
d'Orbigny  sp.  mit  sich  berührenden  Schnäbeln  zur  Orthis  resupi- 
nnta  de  Köninck,  bis  zur  Orthis  resupinntu  var.  latirostratn  auf- 
stellen, in  welcher  die  Distanz  der  Schnäbel  immer  größer  w ird. 

Davidson  bildet  eine  typische  Form  aus  dem  Pendschah  ab, 
an  welcher  die  beiden  Schnäbel  sehr  genähert  sind.  In  der  „Geology 
of  Hussia-  wird  ebenfalls  die  Orthis  resiipinnta  mit  nahestehenden 
Schnäbeln  (Taf.  XII,  Fig.  3)  nhgehildct. 

Wie  Salt  er  darauf  kommt  die  Orthis  Audi i d'Orbigny  sp. 
mit  Orthis  resupinata  Sow.  sp.  zusammen  zu  werfen,  weiß  ich  nicht, 
da  doch  d'Orbigny  die  «ler  0 . resupinntu  ähnliche  Form  Terebra- 
tuln  eora  nannte,  was  vielleicht  unnüthig  war,  während  Terebratula 
oder  besser  Orthis  Andii  d'Orbigny  wirklich  eine  von  Orthis  resu- 
pinata verschiedene  Form  ist. 
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7.  Produdus  cfr.  cora  d'Orbigny. 

Von  diesem  schönen  Fossil  liegt  leider  nur  ein  Exemplar  vor, 
welches  mir,  trotz  aller  Zweifel  über  seine  Identität  mit  Produdus 
cora  d'Orb.  nicht  erlaubt,  es  von  diesem  abzutrennen. 

Auf  der  größeren  Klappe  sind  regelmäßig  augeordnete  Stachel- 
spuren sichtbar,  welche  dieses  Individuum  vom  Productus  camoides 
de  Köninck  unterscheiden,  den  er  später  selbst  als  Produdus  cora 
d'Orb.  bezeichnet  und  Taf.  V,  Fig.  2 („Animaux  fossiles“)  allbildet. 
Von  der  Seite  betrachtet  zeigt  der  Produdus  ans  Cochabamha  ticle 
Falten,  welche  sieb  am  Scheitel  jedoch  vollkommen  verlieren.  Nur 
der  wenig  gekrümmte  Schnabel  besitzt  auf  seiner  Oberfläche  eine 
unbedeutende  Fältelung.  Die  Gestalt  des  Schnabels  ist  ganz  ähnlich 
der  des  Prod.  semireticulatus  und  besitzt  in  der  Mitte  eine  Vertie- 
fung. Diese  ist  mit  feinen  Streifen  bedeckt,  welche  ihr  ein  sehr  zier- 
liches Aussehen  geben.  Es  wäre  nicht  unmöglich  eine  Übcrgangs- 
reihe  zwischen  den,  in  ihren  typischen  Formen  so  sehr  verschie- 
denen Productiden:  Prod.  semireticulatus  Mart,  und  Prod.  cora 
d’Orbigny  aufzustellen,  indem  die  Zeichnung  des  ersteren  oft  sehr 
undeutlich  wird;  ja  man  könnte  sogar  noch  weiter  geben  und  einer- 
seits von  Produclus  cora  zum  Produdus  yii/auteus  Mart.,  anderer- 
seits von  Prod.  semireticulatus  zum  Prod.  coslatus  Sw.  solche 
Übergangsformen  aufstellen. 

In  Cochabamha  scheint  Prod.  cora  nicht  sehr  häutig  zu  sein. 

8.  Produrlus  seniirrlirulatus  Martin,  sp. 

Das  Vorkommen  bei  Cochabamha  stimmt  am  meisten  mit  den 
von  de  Köninck,  Taf.  VIII.  Fig  I ,g,lt  abgebildcten  Formen  überein. 
Vom  Wirbel  aus  ziehen  Furchen  und  Striemen  gegen  den  Stirnrand. 
In  der  Mitte  schalten  sich  viele  Nekenfalten  ein,  welche  gegen  den 
Stirnrand  zu  wieder  verschwinden,  so  daß  dieser  mit  wenigen,  aber 
besonders  stark  entwickelten  Falten  bedeckt  erscheint.  Auf  diesen 
Falten  erheben  sich  die  Ansatzpunkte  für  die  Stacheln.  In  der  Nähe 
des  Schnabels  ist  die  Schale  mit  coucentrisch  um  denselben  laufen- 
den Falten  und  Furchen  versehen,  welche  die  radial  ziehenden  durch- 
kreuzen, so  daß  die  Oberfläche  ein  gekörneltes  Aussehen  erhält.  Die 
kleinere  Klappe  ist  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  ähnlich  verziert  und 
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zwar  so,  daß  die  concentrischen  Falten  sich  gegen  die  Mitte  und  bis 
zum  Schnabel  häuten,  wo  die  Klappe  bedeutend  vertieft  ist 

Der  breiteste  Theil  liegt  gegen  den  Stirnrand,  die  Ohren  sind 
nicht  sehr  entwickelt.  Aus  einer  mir  vorliegenden  schönen  Platte 
kann  ich  auf  die  Massenhal'tigkeit  schließen,  in  welcher  dieser  Pro- 
duclus  vorkommt  und  an  einem  Bruchstücke  kann  man  auch  den 
Schloßrand  mit  den  daran  befestigten  Stacheln  sehr  schön  wahr- 
nehmen. 

Auf  dieser  Platte  findet  man  außerdem  noch  folgende  Formen: 

Neben  zahlreichen  Resten  von  der  Spirigera  sublilita,  Itln/ii- 
chonelln  plciirodnn  und  dem  Protluchis  nemireticiilutws , welche  bunt 
durcheinander  liegend  die  Platte  zusammensetzen,  findet  man  ver- 
schiedene, gut  erhaltene  Reste  von : 

9.  Chonetes  tnberculata  M'Coy, 

welche  mit  der  von  de  Köninck,  Tal'.  XIX,  Fig.  4,  d abgehildeten 
und  Seite  222  beschriebenen  Form  übereinstimmen  und  mit  ihren 
halbkreisförmigen,  gestreiften  und  im  Innern  punktirten  Schalen  sich 
sehr  zierlich  ausnehmen. 

Aber  auch  von  anderen  Choneten  erscheinen  Bruchs! ficke,  so 
z.  B.  von 

10.  Chonetes  mneronata  Meck  und  Havden. 

welcher  von  Geinitz  in  der  schon  erwähnten  Abhandlung  über  das 
Nebraska-Gebiet,  Seite  58,  Tal'.  IV,  Fig.  12 — 14  beschrieben  und 
ahgebildet  ist,  und  von 

11.  Chonetes  glabra  Geinitz, 

pag.  00,  Taf.  IV,  Fig.  lö — 18  derselben  Abhandlung  beschrieben 
und  abgebildet. 

Es  ist  dieses  ein  kleiner  zierlicher  ChuHetes , welcher  an  seiner 
breitesten  Stelle  am  Schloßrand,  hei  4 Linien  mißt  und  im  Allge- 
meinen eine  trapezoidale  Form  hat,  welche  durch  die  Krümmung  an 
der  Stirnseite  inodificirt  wird. 

Die  Oberfläche  der  großen  Klappe  ist  fast  glatt  und  mit  sehr 
feinen,  zarten  Linien  versehen,  welche  durch  eben  so  zarte  Anwachs- 
streifen gekreuzt  werden.  Bei  genauerer  Betrachtung  unter  der  Lupe 
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kann  inan  eine  sein-  zierliche  Punktirung  bemerken.  Oer  kleine 
Schnabel  ragt  nur  wenig  vor.  Am  Wirbel  beginnt  eine  Vertiefung, 
welche  die  Schale  zweihöckerig  macht.  Außer  dieser  Vertiefung  zie- 
hen auch  noch  zwei  andere  vom  Wirbel  ab  und  scheiden  die  Ohren 
von  den  erwähnten,  nicht  sehr  bedeutenden  Höckern. 

Auf  der  Platte  liegen  lange  Röhren  durcheinander,  welche 
von  Producten  herrühren  mögen.  Endlich  finden  sich  noch  häufig  die 
Stielglieder  eines  Crinoiden. 

12.  Actinocrlnus  sp. 

Trotz  mancher  Verschiedenheiten  gehören  sic  doch  wahrschein- 
lich nur  einer  Art  an.  Außer  der  vou  Geinitz  aus  Nebraska  be- 
schriebenen Form  (Taf.  IV,  Fig.  25,  26,  Seite  64)  mit  engem,  run- 
dem Canal,  kommen  auch  solche  vor,  welche  hei  sonstiger  Überein- 
stimmung, einen  viel  weiteren  Canal  haben.  Die  zu  ersterer  Form  ge- 
hörigen besitzen  zierlich  gestreifte  Gclenkflächen,  deren  Streifen  sich 
mitunter  in  zwei  und  drei  Ästchen  thcilen.  während  die  mit  weiterem 
Canal  kürzere  Streifen  besitzen,  welche  dicker,  weniger  gethcilt  und 
von  dem  Canal  durch  eine  ringförmige  glatte  Fläche  getrennt  sind. 
Die  einzelnen  Glieder  sind  verschieden  hoch,  und  sind  mit  zierlichen 
Ansatzflächen  für  die  Ranken  versehen.  — Die  mit  engerer  Öffnung 
waren  wahrscheinlich  die  unteren,  die  mit  weiterer  Öffnung  die  obe- 
ren, der  Krone  näheren  gewesen. 

Ähnliche  Stielglieder  bezeichnet  de  Köninck  aus  dem  Kohlen- 
kalke ßelgiens  als  Poteriocri/ius  crassus  (Deser.  des  an.  foss.  du 
terr.  carbon.  de  Belgique  PI.  F,  Fig.  4,  c,  d)  und  Miller  stellt  sie  als 
Actinocrinite»  laeeis  (?)  auf.  (Nat.  Hist,  of  the  erinoidca  1821,  pag. 
105,  Fig.  31,  32,  33,  40.)  Auch  von  Timor  sind  neuerlich  damit 
übereinstimmende  Formen  bekannt  geworden.  (Beyrich:  „Eine 
Carbon-Fauna  von  Timor.“) 

Auch  Polypen  (und  vielleicht  auch  Bryozoen)  fehlen  in  Cocha- 
bamba  keineswegs,  doch  liegt  nicht  genug  Material  vor,  um  darüber 
mit  Sicherheit  einen  Ausspruch  zu  machen. 
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Erklärung  tl  e r A h b i I <1  u n g e n. 


Fig.  1.  Terekratula  Hochstctteri  To  u I a. 

a.  Uauchansicht, 

b.  Seitenansicht, 

c.  Hüekenansicht, 
e.  Stirnansicht, 

(I.  ßauchansichl  eines  zweiten  Exemplare». 

„ 2.  Spirifer  striatut  Mart.  var.  multicostatim  To  11  ] a. 

„ 3.  Spirifer  strialus  M a r t.  var.  muÜieoMtaiut  T n u ) a. 

Junges  Exemplar  a von  hinten,  b von  vorne,  c von  der  Seite. 

„ 4.  Bruchstück  von  einem  großen  Exemplar. 

„ 5.  Spirigera  ( Athyrit ) subtilita  Hall  sp. 

Abgcschliflene  Spiralpräparate. 

„ G.  Hhynchonrlla  plvurodon  Phil  I. 

n von  vorne,  b von  der  Seite  und  c von  der  Stirne. 

„ 7.  Orth is  rrsupinntn  S o w.  var.  latirostrata  T 0 u 1 a. 

a vom  Bücken,  b von  vorne,  c von  der  Seite. 

(Original-Exemplare  im  mineralogisch-geologischen  Cnhinete  des  poly- 
technischen Institutes  in  Wien.) 
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Zur  fossilen  Fauna  der  Oligocänschichlen  von  Gaas. 

Von  dem  w.  M.  Prof.  I)r.  A.  K.  Rcnss. 

(Mit  6 lithojjraphirteti  Tafeln.) 

Mein  hochverehrter  Freund,  Prof.  Sandberger  in  VVürzburg, 
übersandte  mir  vor  einiger  Zeit  eine  Partie  von  Foraminiferen,  Bryo- 
zoenfragmenten  und  Ostraeoden,  welche  er  gelegentlich  aus  den  Ter- 
tiärschichten von  Gaas  hei  Oax  in  Süd-Frankreich  ausgelesen  hatte 
und  die  er  mir  zur  Untersuchung  anvertraute.  Es  war  dieselbe  um  so 
wünschenswerther,  als  Prof.  Sand  berger  sich  erst  wieder  neuer- 
lichst durch  die  Untersuchung  der  fossilen  Molluskenreste  von  der 
Gleichzeitigkeit  der  Schichten  von  Gaas  mit  dem  Meeressande  des 
Mainzer  Beckens  überzeugt  halte <),  und  als  ich  mich  selbst  mit  der 
paläontologischen  Erforschung  des  Viccntinischen  Oligoeäns  viel- 
fach beschäftigte. 

Mit  Ausnahme  der  woblerhaltenen  Ostraeodenschalen  erscheinen 
die  übrigen  Fossilreste  sämtlich  calcinirt  und  daher  in  hohem  Grade 
zerbrechlich,  die  Hryozoeuhruchstücke  fast  zerreiblich.  Sie  setzten 
deßhalb  der  Untersuchung  nicht  unbeträchtliche  Schwierigkeiten 
entgegen. 

Sehr  willkommen  war  mir  daher  eine  kleine  Partie  Sandes  von  Gaas, 
die  ich  aus  den  Vorräthen  des  k.  k.  Hofmineralieneabinetes  l'reund- 
liclist  mitgetheilt  erhielt  und  deren  Untersuchung  den  Kreis  meiner 
Forschung  wesentlich  erweiterte.  Denn  wenngleich  die  ausgelesenen 
Fossilreste  vielfach  mit  den  aus  dem  früher  erhaltenen  Materiale  be- 
kannt Gewordenen  übereinstimmten,  so  fehlte  es  doch  nicht  an  zahl- 
reichen Formen,  welche  in  der  ersten  Sendung  vermißt  wurden.  Be- 
sonders die  Foraminiferen,  welche  hier  über  die  Brvozoen  und  noch 
mehr  über  die  Ostraeoden  weit  vorwalteten,  gewannen  einen  betracht- 


*)  Verhandl.  d.  k.  k.  geolog.  Rriclisanstalt  18ö8.  Nr.  10.  png.  398. 
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liehen  Zuwachs.  Übenließ  waren  hier  beinahe  sämtliche  Fossilien 
viel  weniger  zerbrechlich  und  besser  erhalten. 

Die  vorgenoramene  Untersuchung  des  gesamten  Materiales 
führte  zur  Bestimmung  von  72  Arten,  unter  denen  40  den  Foramini- 
feren, 21  den  Bryozoen  und  II  den  Ostracnden  angehören.  Jedoch 
ist  damit  der  tiesamtumfang  der  Fauna  von  Gaas  keineswegs  er- 
schöpft ; denn  einerseits  waren  die  zur  Untersuchung  vorliegenden 
Proben  nur  von  sehr  beschränktem  Umfänge,  während  in  der  Regel 
jede  einzelne  Schichte  einige  rigentluimliche  Arten  zu  umschließen 
pilegt.  Anderseits  halte  ich  selbst  eine  nicht  geringe  Anzahl  von 
Species  in  den  Händen,  deren  Bestimmung  wegen  zu  spärlichen  oder 
zu  mangelhaft  erhaltenen  Materiales  unterlassen  werden  mußte.  Die 
Bryozoenfauna  konnte  übrigens  schon  aus  dem  Grunde  keinen  An- 
spruch auf  Vollständigkeit  machen  , weil  bei  dem  Mangel  größerer 
Fossilreste  beinahe  die  gesamte  Gruppe  der  incrustirenden  Formen 
sich  der  Untersuchung  entzog.  Umfassendere  Forschungen  in  den 
verschiedenen  Schichten  der  Tertiärablagerung  von  Gnas  werden 
daher  zuversichtlich  noch  eine  sehr  beträchtliche  Bereicherung  der 
fossilen  Fauna  aus  den  bctrelTcuden  drei  Thierclassen  bringen. 

Kin  so  lückenhaftes  Material,  wie  das  untersuchte,  kann  natürlich 
auch  nur  zu  beschränkten  und  unsicheren  Resultaten  lühren.  Ks  ist 
dies  leider  um  so  unausweichlicher,  als,  wie  schon  früher  an  einem 
anderen  Orte  beklagt  wurde,  die  meisten  Tertiärschichten,  denen  ein 
gleiches  Alter  mit  jenen  von  Gaas  zukümmt.  in  Betreff  ihrer  Forami- 
niferen , Bryozoen  und  Ostracoden  bisher  gar  nicht  oder  doch  nur 
sehr  unvollständig  untersucht  worden  sind.  Aus  diesem  Grunde  man- 
gelte das  Material  zur  Vergleichung  und  ein  großer  Tlieil  der  beob- 
achteten Species  mußte  als  neu  und  bisher  noch  unbeschrieben  an- 
gesehen werden. 

Von  77  Arten  trifft  dieß  Schicksal  33,  also  fast  43  Pet.  Diese 
vertheilen  sieh  derartig,  daß  die  Foraminiferen  12  (31  Pet. ),  die 
Bryozoen  13  (61  Pet.),  die  Ostracoden  sogar  II  oder  72  Pet.  neue. 
Arten  aufzuweisen  haben. 

Versucht  man  trotz  den  großen  Lücken  und  den  daraus  sich  er- 
gebenden Übelständen  in  eine  Vergleichung  der  39  schon  bekannten 
Arten  (28  Foraminiferen,  8 Bryozoen  und  3 Ostracoden)  einzugehen, 
so  findet  man  vorerst,  daß  die  größte  Zahl  derselben  (23  Arten)  im 
Miocän  wiederkehret,  nämlich  18  Foraminiferen,  4 Bryozoen  und 
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3 Oslracoden.  Dieser  Übereinstimmung  wird  ninn  jedoch  eine  weit 
geringere  Bedeutung  heilegen,  wenn  man  bedenkt,  daß  von  densel- 
ben 9 Arten  auch  im  deutschen  Olignciin  auftreten,  daß  ein  großer 
Theil  der  Arten  sich  einer  sehr  weiten  vertirnlen  Verbreitung  er- 
freut , eine  nicht  geringe  Anzahl  derselben  sogar  durch  das  Pliocän 
bis  in  die  jetzige  Schöpfung  aufsteigt  und  daß  endlieh  diese  Species 
mit  anderen  vergesellschaftet  sind,  welche  bisher  noch  nie  im  Miocän, 
sondern  nur  in  etwas  älteren  Tertiärschichten  , im  Olignciin,  ange- 
trolTen  worden  sind. 

Diese  Verbindung  miocäner  und  oligocänerFormen  kann  nicht  be- 
fremden, wenn  man  sieh  erinnert,  daß  die  Foraminiferen-,  Bryozoen- 
und  Ostracoden-Faiina  der  oligocänen  Klage  iilieihaupt  zahlreiche 
ndoeäne  Elemente  in  sich  aufnimmt.  In  meiner  Monographie  des  Obcr- 
üligociiu  ')  habe  ich  gezeigt,  daß  dasselbe  unter  142  Fornminiferen- 
Arten  42,  mithin  29. 5 Pct.  mit  dem  Miocän  geineinschaftlich  besitzt. 
Ehen  so  hat  sich  für  den  Scptarienlhon  ergeben  *),  daß  derselbe  unter 
228  Foraminilerenspecies  G2,  daher  27  Pct.  mit  den  miociinen  Ter- 
tiärschichten theilt. 

Sieht  man  jedoch  von  diesen  zahlreichen  miociinen  Formen  ab, 
so  findet  man  bei  den  Schichten  von  Gaas  eine  nicht  zu  übersehende 
Ühereinslimmung  mit  den  oligocänen  Tertiärschichten,  denn  von  den 
39  schon  aus  anderen  Ablagerungen  bekannt  gewesenen  Arten  von 
Gaas  gehören  18  (4ti  Pct.)  dem  Oligociin  an,  und  zwar  14  Forami- 
niferen , 3 Bryozoen  und  I Ostracode.  Die  Übereinstimmung  der 
Oslracoden  dürfte  übrigens  noch  weit  beträchtlicher  sein;  sie  kann 
jedoch  hei  der  verhiiltniBmäßig  geringen  Bekanntschaft  mit  den  oli- 
gocänen Ostracoden  bisher  nicht  mit  Schärfe  naebgewiesen  werden. 
Ks  kann  daher  auch,  wenn  mau  nur  von  den  drei  von  mir  näher  be- 
trachteten Thiereiassen  ausgeht,  die  Zugehörigkeit  der  Schichten  von 
Gans  zum  Oligocän  keinem  Zweifel  unterliegen. 

Geht  rnan  nun  tiefer  in  die  speciclle  Vergleichung  mit  den  drei  Stu- 
fen des  Oligocäns  ein,  so  gelangt  man  zu  dem  Resultate  , daß  Gaas 
mit  dem  Oberoligociin  13  Arten  (13  Foraminiferen,  je  eine  Brvozoe 
und  Ostracode)  , mit  dem  Septarienthon  9 Species  (6  Foraminiferen 
und  3 Bryozoen)  und  endlich  mit  dem  Unteroligoeän  nur  eine  Fora- 


*)  In  den  Sifztingsher.  d.  k.  Aknd.  der  Win.  Bd.  .'»0. 

Ren»«  in  den  Denkschriften  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  25. 
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miniferenart,  nämlich  die  bisher  noch  in  keinem  anderen  Schichten- 
niveau nachgewiesene  Amphistegina  nummularia  Reuss,  ge- 
meinschaftlich besitzt.  Dadurch  verräth  die  Fauna  von  Gaas  , in 
soweit  sie  von  mir  untersucht  worden  ist , die  größte  Ver- 
wandtschaft mit  dem  deutschen  Oheroligocän  und  es  findet  darin  die 
schon  früher  angedeutete  Ansicht'),  daß  die  Tertiärablagerung  von 
Gaas  der  oberoligoeänen  Stufe  zuzuthcilen  sei,  ihre  wiederholte  Be- 
stätigung. Auch  die  Übereinstimmung  mehrerer  (4)  Foraminiferen- 
Species  mit  solchen  von  Oberburg  dürfte  dadurch  ungezwungen  er- 
klärt werden.  Ohne  Zweifel  würde  sich  diese  Coucordanz  noch  in 
weiterem  Umfange  herausstellen , wenn  sich  die  Foraminiferen  von 
Oberburg  in  einem  besseren  Zustande  der  Erhaltung  befanden  und 
daher  genauer  bekannt  wären.  Die  Foraminiferen  der  Vicentinischen 
Oligocünschichten  aber  sind  noch  gar  keiner  näheren  Prüfung  unter- 
zogen worden.  Es  w ürde  auch  hier  nicht  an  Berührungspunkten  feh- 
len. Es  läßt  sich  dieß  schon  aus  dem  Umstande  schließen,  daß  unter 
den  2t  Bryozoen  von  Gaas  (i  Arten,  mithin  30  Pct.,  sich  in  den  Bryo- 
zoenschichten  des  Val  di  Lonte  wiederfinden. 

Ich  lasse  nun  zur  rascheren  und  leiehtcren  Übersicht  eine  tabel- 
larische Zusammenstellung  sämtlicher  Species  mit  Angabe  ihrer 
verschiedenen  Fundstätten  folgen  und  sodann  die  systematische  Auf- 
zählung aller  beobachteten  Arten,  so  wie  die  Beschreibung  der  neuen 
Arten. 


!)  Reuss'  Paläonlol.  Studien  über  d.  ält.  Tertiärschichten  d.  Alp.  I.  pag.  10. 


Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  CI.  LIX.  B«1.  I.  Abttu 
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I.  FOItlTII\III,IU:\. 

A.  Mit  kieseliger  Schale. 

Plecanium  Rss. 

I.  PI.  agglatiaans  d'Orb.  (T.  1,  Fig.  1.  2.) 

Textilaria  aggtutinan » d'Orbigny  in  liamnn  (1  o Sngra  hist.  phy*.  natur.  et 
pol.  de  l*ile  de  Cuba.  Foraminiferen.  png.  144.  T.  1.  Fig.  17.  18,  32 — 34. 

Die  Species  gehört  in  die  vielgestaltige  Gruppe  der  verlängerten 
Formen  mit  sehr  rauher  Oberfläche  nnd  steht  manchen  derselben 
sehr  nahe.  Vielleicht  wird  sie  von  einzelnen  derselben  nur  durch 
wenig  wesentliche  Merkmale  geschieden. 

Das  mäßig  große  Gehäuse  ist  verlängert , unten  stumpf  zuge- 
spitzt,  oben  gewölbt.  Nach  abwärts  nimmt  es  nur  sehr  allmälig  an 
Breite  ah.  Die  Seitenränder  sind  abgerundet;  nur  im  untersten  älte- 
sten Theile  der  Schale  werden  sie  etwas  kantig.  .Icderseits  zählt  man 
9 — i I Kammern,  deren  älteste  sehr  klein  und  niedrig  sind.  Sie  wer- 
den durch  schmale  ziemlich  tiefe,  sehr  wenig  gebogene,  beinahe  quere 
Näthe  geschieden.  Bisweilen  werden  diese  jedoch  sehr  tief  und  die 
Kammern  ragen  dann  am  Seitenrande  des  Gehäuses  winkelig  hervor. 

Die  obere  Fläche  der  letzten  Kammer,  welche  w'enig  breiter  ist 
als  hoch,  ist  gewölbt;  die  Mündung  eine  ziemlich  lange  enge  Quer- 
spalte. Die  Oberfläche  der  Schale  erscheint  mit  groben  Rauhigkeiten 
bedeckt. 

Die  ebenfalls  verwandte  Textilaria  agglutinans  Seg.  ')  unter- 
scheidet sich  von  unseren  Formen  durch  das  sich  nach  abwärts 
rascher  zuspitzende,  mehr  kegelförmige  Gehäuse,  durch  die  gewölbte- 
ren Kammern  und  die  tieferen  Näthe. 

Was  Parker  und  ,1  orres  unter  Textilaria  agglutinan»  verste- 
hen, übergehe  ich  hier  mit  Stillschweigen,  da  sie  unter  diesem  Col- 
lectivnamen  die  verschiedenartigsten  Plecanium  - Arten  zusammen- 
fassen. 

*)  Segnen*»  prime  ricerche  intorno  ai  riaopodi  foi».  delle  argile  pieiatoceniche  de* 
dintorni  di  Catania,  pag.  30.  T.  2,  Fig.  40. 
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Dagegen  scheint  PI.  Sturi  Karr.  ')  aus  dem  Leithakalk  von 
Pozeg  in  Westslavonien  mit  der  d'Orbigny’schen  Species  vollkommen 
übereinzustimmen.  Von  den  Gaaser  Formen  weicht  es  darin  ab , daß 
die  Seitenwände  seihst  des  Anfangstheiles  des  Gehäuses  abgerundet, 
uicht  gekantet  sind.  Diese  Abweichung  konnte  mich  jedoch  nicht  be- 
wegen, erstere  zum  Typus  einen  besonderen  Species  zu  erheben. 

2.  PI.  Speyerl  Rss. 

Rcuss  Oberoligocän  I.  pag.  IS.  T.  1,  Fig.  3. 

Sehr  selten  ; selten  im  Oberoligocän. 

3.  PI.  mgosttm  n.  sp.  (T.  I,  Fig.  3.) 

Das  verkehrt  konische  Gehäuse  ist  unten  zugespitzt,  oben  abge- 
stntzt,  mäßig  zusnmmengcdrückt , mit  winkeligen,  unregelmäßigen 
Seitenrändern.  Die  Seitenflächen  sind  in  der  Mitte  stumpf  gekielt  und 
dachen  sich  beiderseits  gegen  den  Rand  hin  ab.  Jederseits  9 — 12  nie- 
drige, fast  quere,  schwach  gebogene  Kammern,  die  in  der  Mitte  erha- 
ben sind,  während  die  Niithe  sich  tief  und  last  senkrecht  einsenken. 
Das  Gehäuse  erhält  dadurch  ein  querrunzeliges  Ansehen  und  die 
Seitenränder  werden  unregelmäßig  gezähnt.  Die  obere  Fläche  der 
letzten  Kammer  ist  gewölbt;  die  Mündung  eine  kurze  Querspalte. 

Sehr  selten. 

• B.  Mit  porenloser  Kalkschale. 

a)  INUiolidea. 

Biloculina  d'Orb. 

1.  B.  «besä  R ss. 

Re  US  s Oberoligocän  i.  pag.  16.  T.  S,  Fig.  7. 

Mit  den  Exemplaren  vom  D oberg  bei  Bünde  übereinstimmend, 
nur  w'eit  kleiner  und  die  vorletzte  Kammer  am  hinteren  Ende  weni- 
ger deutlich  abgestutzt.  — Sehr  selten. 

2.  B.  balloides  d’Orb. 

Reuss  Wieliczka  pag.  32.  T.  2,  Fig.  1,  2. 

Die  vorliegenden  seltenen  und  kleinen  Exemplare  gehören  der 
Varietu»  truncatn  an  und  eines  derselben  stimmt  mit  der  I.  c.  Fig,  1 

*)  Karrer  über  da*  Auftreten  der  Foraminiferen  in  den  Mergeln  der  mioefinen  Ufer- 
Bildungen  des  Wiener  Beckens,  pag.  13.  T.  1,  Fig.  1. 
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gegebenen  Abbildung  beinahe  vollkommen  überein.  Die  letzte  Kam- 
mer ist  gleich  der  vorletzten  am  hinteren  Ende  abgestutzt  und  bildet 
dort  einen  breiteren  kantigen  Umschlag.  Der  Zahn  ist  kurz  und 
hreit  und  erweitert  sich  gegen  das  Ende  hin  etwas.  An  anderen 
Exemplaren  ist  die  Verbreiterung  seines  Vorderrandes  beträchtlicher, 
wodurch  seine  Seitenränder,  gleichwie  bei  B.  inornata  d’Orb.,  aus- 
gebuchtet werden. 

Trilocnlina  d'Orb. 

1.  Tr.  gibba  d'Orb. 

D’Orbigny  Foram.  foss.  du  ba«s.  tert.  de  Vienne  paff.  27V.  T.  16,  Fig.  22 
bis  24.  — TV.  austriaca  d’Orb.  1.  c.  pag.  275.  T.  16,  Fig.  25 — 27.  — 
Reusa  Oberoligocän  I.  pag.  16,  17. 

Die  Exemplare  von  Gaas  stimmen  theils  mit  TV.  gibba  überein, 
theils  nähern  sie  sich  mehr  der  Tr.  auntriaca,  welche  übrigens,  wie 
schon  anderwärts  dargethan  wurde,  nur  als  eine  Form  der  ersteren 
zu  betrachten  ist. 

Auch  die  eoeäne  Tr.  trigonula  La  m.  sp.  des  Pariser  Beckens  ') 
dürfte  kaum  specifisch  davon  verschieden  sein,  da  ihre  Unterschiede 
nur  graduell  und  daher  unwesentlich  , Uberdiefi  noch  sehr  wandel- 
bar sind. 

2.  Tr.  acotangala  Rss. 

Reuss  Oberoligocän  I.  pag.  17.  T.  1,  Fig.  6. 

Klein  und  nur  drei  Kammern  äußerlich  sichtbar,  die  mittlere  in 
sehr  beschränktem  Umfange.  Das  abgebildete  Exemplar  von  Cassel 
läßt  noch  eine  vierte  Kammer  hervortreten. 

Bei  den  ähnlichen  Exemplaren  von  Lanarka  auf  der  Insel  Cy- 
pern  ist  die  dritte  in  etwas  weiterer  Ausdehnung  sichtbar. 

3.  Tr.  snblnflata  n.  sp.  (T.  1,  Fig.  4.) 

Ich  würde  die  zahlreichen  Exemplare  von  Gaas  mit  der  sehr 
verwandten  Tr.  oblonga  Mont.  sp.  *)  vereinigt  haben,  wenn  sie 
nicht  stets  ein  auffallendes  Unterscheidungsmerkmal  darböten.  Wäh- 


*)  D’Orbigny  tabl.  method.  pap.  133.  Nr.  1.  T.  15,  Fig.  5—9.  — Modales  Nr.  93. 
*)  D’Orb igny  tabl.  method.  pag.  134.  Nr.  16.  — Modele»  Nr.  95.  — D'Orbigny 
in  Ramon  de  la  Sagra  hist.  phys.  nat.  et  pol.  de  File  de  Cuba.  Foraminiferea  pag. 
175.  T.  10,  Fig.  3—5. 
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rend  bei  der  typischen  Tr.  oblonga  der  Kücken  der  Randkammern 
immer  etwas  zusammengedrückt  ist  und  eine  Kante,  wenngleich  durch 
Abrundung  sehr  gemildert,  doch  ahnen  läßt,  ist  derselbe  bei  unseren 
Fossilresten  gleichmäßig  gerundet  und  im  hinteren  Theile  der  Kam- 
mer selbst  aufgeblasen.  Vielleicht  stimmen  dieselben  mit  Tr.  laevi- 
gala  d'Orb.  aus  dem  Mittelmeere  überein,  von  welcher  aber  weder 
Beschreibung,  noch  Abbildung  zu  Gebote  steht. 

Die  erwähnte  Beschaffenheit  der  Kammern  theilen  sie  mit  Tr. 
inßala  d'Orb.  ')  , von  welcher  sie  sich  jedoch  hauptsächlich  durch 
den  einfachen  ungcspaltenen  Zahn  unterscheiden.  In  Berücksichti- 
gung der  erwähnten  Annäherung  habe  ich  die  Species  von  tiaas  mit 
dem  Namen  Tr.  subinflnta  belegt. 

Eine  andere  kleine  Abweichung  dieser  Species  von  Tr.  oblonga 
liegt  darin  , daß  hei  ihr  die  Mittelkammern  in  etwas  größerer  Brei- 
tenausdehuung  äußerlich  hervortreten.  Doch  ist  dieß  ebenfalls  nur 
ein  gradueller  Unterschied  , der  überdieß  nicht  constant  zu  sein 
scheint.  Denn  man  findet  dieselbe  Beschaffenheit , wie  bei  der  Spe- 
cies von  Gaas,  auch  in  der  von  Parker  und  Jones  gegebenen  Ab- 
bildung von  Tr.  oblonga-)  wieder. 

Der  Breitendurchmesser  des  Gehäuses  selbst  ist  übrigens 
hei  Beständigkeit  der  (ihrigen  Kennzeichen  manchem  Wechsel  un- 
terworfen. 

4 Tr.  eillis  n.  sp.  (T.  1,  Fig.  5.) 

Eine  sehr  kleine  Species  mit  breit-  und  schief-ovalem  Umriß  und 
gerundet- dreiseitigem  Querschnitt.  Die  dreikammerige  Seite  ist 
stark  , die  entgegengesetzte  sehr  wenig  gewölbt.  Die  mittlere  Kam- 
mer in  nicht  sehr  großem  Umfange  sichtbar.  Die  Bandkammern  sind 
am  Bücken  schief  zugerundet,  die  Näthe  seicht.  Die  kleine  Mündung 
trägt  einen  kurzen  einfachen  Zahn. 

Von  den  verwandten  Arten  unterscheidet  sich  unsere  Species, 
welche  nur  selten  vorzukommen  scheint , schon  hei  (tüchtiger  Be- 
trachtung durch  ihre  sehr  geringen  Dimensionen. 


1 ) D’Orbigny  Foram.  los, . du  baas.  lert.  du  Vienne  pag.  278.  T.  12,  Kip . IS  15. 
*)  On  aome  foraminifera  from  the  nurth  Atlantic  and  Arctic  Oceana.  T.  17,  Fig.  85. 
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Quinqueloculina  <10  rb. 

1.  4.  angasta  Phil.  sp. 

Renas  in  d.  Sitzungsher.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien,  Bd.  18.  pag.  59. 

T.  9,  Fig.  90.  — Oberoligocün  I.  pag.  18. 

Nicht  gar  selten;  bisweilen  breiter  und  kürzer  als  in  der  citir— 
ten  Abbildung.  Auch  der  Rücken  der  Kammern  ist  nicht  immer  so 
gerundet,  doch  wird  er  nie  scharfkantig. 

2.  4.  lurida  Karr. 

Karrer  die  miockne  Foram.  Fauna  von  Kustej  pag.  27.  T.  2.  Fig.  7. 

Das  verlängerl-ovale  Gehäuse  zeichnet  sich  durch  die  schmalen 
gerundeten  Seitenkammern  , die  in  weitem  Umfange  sichtbaren  Mit- 
telkammern und  die  tiefen  Näthe  aus,  so  wie  durch  die  verhältnis- 
mäßig geringe  Regelmäßigkeit  sämtlicher  Kammern.  Die  Sehalen- 
oherflächc  zeigt  nur  hin  und  wieder  enge  nadelstichartige  Vertiefun- 
gen , wenn  dieselben  nicht  etwa  als  spätere  secundärc  Bildung  zu 
betrachten  sind.  Die  Mündung  ist  rund  , der  tiefsitzende  Zahn  sehr 
klein,  T-förmig. 

Sehr  selten. 

3.  4-  firlnilngensls  Rss. 

Reu ss  in  d.  Denkschr.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien.  I.  pag.  21.  T.  6,  Fig.  t. 

— Karrer  miocäne  Foram.  Fauna  von  Koslej  pag.  24. 

Sehr  selten.  Eben  so  im  Tegel  von  Grinzing  hei  Wien  und  von 
Kostej  in  Siebenbürgen,  so  wie  im  Leithakalk  von  Kostei  in  Mähren. 

4.  4.  blcnrlnella  n.  sp.  (T.  1,  Fig.  6.) 

Die  sehr  kleine  Speeies  hat  mit  Q.  nngusta  im  Umrisse  große 
Ähnlichkeit,  unterscheidet  sich  aber  von  allen  verwandten  Arten 
durch  zwei  schmale  aber  scharfe  Kiele  am  Rücken  der  beiden  letzten 
Kammern,  die  eine  schmale  ausgehöhlte  Fläche  zwischen  sich  haben. 
Die  letzte  Kammer  verdünnt  sich  am  Ende  zu  einem  kurzen  runden 
Schnabel,  der  die  kleine  runde  Mündung  mit  sehr  kurzem  einfachen 
Zahne  trägt.  Die  mittleren  kantigen  Kammern  sind  in  weitem  Um- 
fange sichtbar.  Die  Schalenobcrfläche  ohne  Sculptur. 

Sehr  selten. 
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5.  Karrerl  Rss. 

Q.  conlala  Karrer  SiUungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  8d.  55.  1.  p»g.  32.  T.  3. 

Fig.  4 (non  d'Orb.  ann.  d.  »c.  nat.  VII.  1826.  pag.  135.  Nr.  3. 

Unsere  Exemplare  stimmen  im  Umrisse  des  Gehäuses  und  der 
einzelnen  Kammern,  so  wie  in  der  Gestalt  der  Mündung  und  des  Zah- 
nes vollkommen  mit  den  tniocänen  von  Lapugy  überein  ; nur  ragen 
die  ebenfalls  entfernt  stehenden  Längsrippchen  weniger  hervor  und 
erscheinen  durch  breitere  flache  Zwischenräume  geschieden.  Viel- 
leicht ist  die  Species  mit  der  an  den  Küsten  von  Cuba  und  St.  Tho- 
mas lebenden  Q.  Poeyana  d’Orb. ')  identisch. 

Nicht  gar  zu  selten. 

(5.  fl.  Eos  n.  sp.  (T.  1,  Fig.  7.) 

Diese  zierliche  Form  besitzt  wohl  große  Ähnlichkeit  mit  mancher 
der  beschriebenen  lebenden  und  jungtertiäreu  Arten,  ohne  jedoch  da- 
mit vollkommen  übereinzustimmen.  Besonders  der  kurze  zweispaltige 
Zahn  in  der  quer-elliptischen  Mündung  steht  der  Vereinigung  mit 
mancher  derselben  hindernd  im  Wege.  Die  durch  tiefe  Näthe  ge- 
schiedenen Seitenkammern  sind  schmal,  mit  breitem  wenig  abgerun- 
detem Rücken,  und  lassen  die  Mediankammern  in  ziemlich  weitem 
Umfange  sehen.  Die  letzte  Kammer  verschmälert  sich  oben  zu  einem 
kurzen  etwas  rührigen  Schnabel.  Die  die  Schale  bedeckenden  Ripp- 
chen sind  schmal  und  niedrig  und  auf  der  letzten  Kammer  vereinigen 
sich  je  mehrere  gegen  das  obere  Ende  hin. 

Sehr  selten. 

Außer  den  genannten  Arten  liegen  mir  noch  Exemplare  mehre- 
rer anderer  Arten  vor,  welche  jedoch  zu  einer  scharfen  Bestimmung 
nicht  genügen.  Eine  derselben  kommt  in  Betreff  des  scharfw  inkeligeu 
Rückens  der  Seitenkammern  mit  (J.  Karsteni  Rss.  •)  aus  dem 
Sternberger  Gestein  überein  , unterscheidet  sich  aber  davon  durch 
die  beträchtliche  beiderseitige  Wölbung  des  Gehäuses.  Der  Mün- 
dungszahn ist  an  den  unvollständigen  Stücken  nicht  wahrzunehmen. 

Ein  anderes  Exemplar  gehört  einer  kleinen , in  der  Seitenan- 
sicht sehr  breit-elliptischen  Species  von  dreiseitigem  Querschnitt  an. 


Hamon  de  la  Satrra  hist.  nat.  phy»  et  pol.  de  l'he  de  Cuba.  Komniiniferes  pag.  191. 
T.  11,  Fig.  25—27. 

*)  Reuss  OberoligocSn  I.  pag.  18.  — Q.  oblongn  Karaten  Rss.  in  d.  Silrungsber. 
d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  18,  pag.  252.  T.  9.  Fig.  89. 
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Wegen  seiner  selir  kleinen  zahnlosen  Mündung  sehließt  es  jedoch 
die  Möglichkeit  abnormer  Bildung  nicht  ans.  Der  Rücken  der  letzten 
Kammern  ist  etwas  abgestutzt  und  mit  einzelnen  kürzcrn  und  länge- 
ren erhabenen  Linien  besetzt  , worin  die  Speeies  sich  einigermaßen 
an  Q.  * emiuuda  Rss.  ')  aus  dem  Septarienthon  anschließt.  Die  Kam- 
mernüthe  sind  nur  wenig  tief. 

b)  Alveolinidea. 

Alveolina  d'Orb. 

t.  k.  Bauer!  d'Orb. 

D'Orhigoy  I.  c.  png.  148.  T.  7,  Fig.  17,  18. 

Sehr  selten  und  klein.  Durch  das  wenngleich  nur  wenig  ver- 
längerte Gehäuse  und  durch  das  Vorhandensein  von  9 Kammern 
nähern  sich  die  Knrmen  von  Gaas  am  meisten  der  genannten  Speeies, 
deren  Vorkommen  in  oligocnnen  Schichten  bisher  nicht  bekannt  ge- 
wesen war. 

c)  Daelfloporidea. 

Dactylopora  Lam. 

1.  I>.  baeillaris  u.  sp.  (T.  1,  Fig.  8—10.) 

Diese  bei  Gaas  sehr  häulig  vorkommende  Speeies  unterscheidet 
sich  von  den  zahlreichen  und  mannigfaltigen  bekannten  Dactylopora- 
Formen  schon  durch  ihre  Gestalt.  Leider  liegt  kein  vollständiges 
Exemplar  vor;  man  hat  es  nur  mit  Bruchstücken  zu  thun, denen  beide 
Enden  fehlen,  die  sich  aber  durch  ihre  cylindrische  Gestalt  auszeich- 
nen. Sie  stellen  schlanke  walzenförmige  Stäbchen  dar,  die  sich  nur 
selten  gegen  das  eine  Bruchende  hin  verdünnen.  Im  Innern  werden 
sie  von  einer  engen  cylindrischen  Höhlung  durchzogen. 

Die  Außenseite  bietet  hei  stärkerer  Vergrößerung  ein  sehr  zier- 
liches rhombisches  Netzwerk  dar.  Die  verticalen  Maschen  stehen  um 
die  Stämmchen  in  ziemlich  steilen  Spiralreihen  , die  sieh  bisweilen 
spalten  oder  auch  etwas  unregelmäßig  werden.  Sie  werden  durch 
zierliche  leistenartige  Ränder  geschieden  und  am  Grunde  von  einer 
engen,  nur  sehr  schwach  umrandeten,  rundlichen  Öffnung  durchbohrt. 

Leider  kann  man  den  inneren  feineren  Bau  des  Gehäuses  nicht 
näher  untersuchen,  weil  die  durch  Calcination  bewirkte  äußerste  Zer- 


1 ) Reu»»  Se|il»rienlhon  patf.  9.  T.  1,  Fig-.  II. 
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brechlichkeit  desselben  die  Darstellung  von  Schliffen  nicht  gestattet. 
Nur  an  zufälligen  Längsbrüchen  beobachtet  man  . daß  an  der  Wan- 
dung der  inneren  Längshöhle  etwas  größere  Öffnungen  in  ziemlich 
beträchtlichen  verticalen  Abständen  sich  befinden.  An  Qucrhriichen 
überzeugt  man  sich,  daß  die  äußere  Mündung  zunächst  in  eine  Er- 
weiterung führt,  auf  deren  Gründe  sich  ein  enger  Canal  befindet, 
welcher  zu  der  weiter  nach  innen  hefindlicn  Kammerhöhlung  leitet. 
Diese  steht  durch  einen  anderen  engen  Gang  mit  der  Centralhöhlung 
des  Stämmchens  in  Verbindung  (Fig.  10).  Die  erwähnte  Erweiterung 
mit  dem  am  Grunde  mündenden  Canal  erkennt  man  an  abgeriebenen 
Fragmenten  bisweilen  deutlich  (Fig.  9). 

Acicularia  d'A  r c h. 

1.  A.  patantlna  d'A rch. 

D'Archiac  mdin.  de  la  soe.  geol.  de  France  V.  pag.  386,  T.  25,  Fig.  8.  — 
Itliehelin  iennogr.  loophyt.  pag.  176.  Taf.  46,  Fig.  14.  — Iteuaa 
Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  W’iss.  Bd.  43,  pag.  8.  Fig.  t—  4. 

Sehr  selten.  Viel  häufiger  in  den  Encänschichteu  von  Pisse- 
loupe  bei  Parant,  von  Etrechy,  Auvcrt  u.  a. 

G.  Mit  poröser  Kalksohale. 

aj  l'olymarpbinidea. 

Polymorphina  d'Orb. 

1.  P.  glbba  d’Orb. 

Cilobulina  gibba  d’Orb.  I.  o.  pag.  227.  T.  II,  Fig.  13,  14.  — Reusa  Ober- 
oligociin  I.  pag.  33.  — Keuss  Septarienthon  pag.  33. 

Nicht  selten. 

2.  P.  mlnuta  Rbm. 

Globulina  rninula  ltöm.  Reusa  Denkactir.  d.  k.  Akad.  d.  Wisa.  I.  pag.  377. 
T.  48,  Fig.  8.  — R e u a s OberoligocSn  1.  pag.  33,  — Septarienthon  p.  36. 

Sehr  selten.  Übrigens  mioeän,  ober-  und  mitteloligocän. 

3.  P.  acuta  Rom.? 

Reusa  Silaungsber.  d.  k.  Akad  d.  Wisa.  Rd.  18,  pag.  245.  T.  6.  Fig.  62. 

Eine  verlängerte,  sehr  schmale  lanzcttliche  Form  mit  stumpfem 
unterem  Ende,  die  mit  den  typischen  Formen  zwar  nicht  vollkommen 
ühereinstimmt,  aber  doch  nicht  so  beträchtlich  abweicht,  daß  sie  als 
Species  davon  getrennt  werden  könnte. 
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Sehr  seilen.  Übrigens  oheroligocän  , im  Septarienthon  und 
plinenn. 

4.  P.  rolundala  Dann. 

Gullulina  rolundala  Bornemann,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gct.  Bd.  VH. 
pag.  346.  T.  18,  Fig.  3.  — Renss  Septarienthon  pag.  37.  — Gultulina 
dimorph a Born.  I.  c.  pag.  345.  T.  17,  Fig.  5. 

Sehr  selten. 

Bnlimioa  d'Orh. 

1.  B.  elongata  d'Orh. 

U'Orhigny  Foram.  foss.  du  hass  tert.  de  Vienne  p«g.  187.  T.  1 1,  Fig.  19,20. 

Ein  einziges  sehr  kleines  Exemplar.  War  bisher  noch  nicht  oli- 
goeän  bekannt,  sondern  nur  mioeän  und  lebend. 

bj  Ulobigrrinidra. 

Globigerina  d'Orh. 

1.  Gl.  regnlaris  d'  Orb. 

R'Or  b ig  n y I.  c.  pag.  16'i.  T.  9,  Fig.  1 — 3.  — R e u s s Denksehr.  d.  k.  Akad. 
d.  Wiss.  1.  pag.  373.  T.  47,  Fig.  7. 

Von  dieser  bisher  nur  als  mioeän  bekannten  Species  liegen  mir 
nur  zwei  Exemplare  vor. 

Planorbnlina  d'Orh. 

1.  Fl.  mediterranes  d’Orh. 

D’Orbigny  fahl,  inethod.  pag.  114.  Nr.  2.  — Modelos  Nr.  79.  — Foram.  foss. 
du  bass.  tert.  de  Vienne  pag.  166.  T.  9,  Fig.  io — 17.  — Jones,  Par- 
ker and  ßrady  a nmnograpb.  of  the  foraminilVra  of  the  Crag.  1.  T.  2. 
Fig.  3.  — PI.  vu/ffaritt  d’O  rbigny  in  Hamen  de  la  Sagra  hist.  nat.  phya. 
et  pol.  de  Pfle  de  Cuba.  Foram.  pag.  83.  T.  6,  Fig.  11  — 15.  — Fora- 
miniferes  des  lies  Canaries  pag.  134.  T.  2,  Fig.  30. 

Eine  einzelne  kleine  Schale  gehört  ohne  Zweifel  hieher.  Die 
Species  ist  lebend,  plioeän  und  mioeän  bekannt. 

2.  PI.  fariabilis  d'Orh.  sp. 

Truncatulina  variabilis  d’Or  b.  S o I d a n i testaceogr.  microseop.  Tab.  70 — 92. 

• — Reu ss  Septarienthon  pag.  43. — Tr.  lobatula  Walker  sp.  d’Or- 

bigny  Foram.  foss.  du  hass.  tert.  de  Vienne  pag.  168.  T.9,  Fi.».  18—  23. 
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— Tr. communis  Rom.  Keuss  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d. Wias.  Bd.  18. 
pag.  242.  T.  5,  Fig.  ati.  — Reusa  Septaricnthon  pag.  73.  — William- 
son  on  the  ree.  foram.  of  great  Brit.  pag.  511.  T.  5,  Fig.  121  — 123.  (Die 
regelmassigen  Formen.) 

Sehr  selten,  sowohl  der  Typus  Tr.  lobatn/a,  als  auch  Tr.  com- 
munis. Mittel-  und  oheroligocän  (auch  bei  Oherhurg),  miocäu,  plio- 
ciin  und  lebend. 

c)  notaliitea. 

Truncatulina  d'Orb. 

1.  Tr.  falcata  n.  sp.  (T.  2,  Fig.  1.) 

Eine  kleine  Form,  die  mir  nur  in  einem  Exemplare  vorliegt. 

Die  kreisrunde  Schale  ist  auf  der  Spiralseite  last  eben  , nur 
sehr  wenig  gewölbt,  auf  der  Nabelseile  dagegen,  welche  in  der 
Mitte  eine  kleine  Nabelscheibe  trägt,  stärker  convex  , im  Umfange 
scharf  gerandet.  Auf  der  Spiralseite  zählt  mau  zwei  Umgänge, 
von  denen  der  innere  sehr  klein  ist.  Der  äußere  besteht  aus  12 — 13 
sehr  schmalen  sichelförmig  gebogenen  Kammern  , die  durch  sehr 
schwache  Leistchen  gesondert  werden.  Die  kleine  Mündung  steht 
unterhalb  der  peripherischen  Kante  am  inneren  Rande  der  letzten 
Kammer. 

2.  Tr.  inslgnls  n.  sp.  (Taf.  2,  Fig.  2.) 

Eine  ziemlich  große,  beinahe  kreisförmige  stark  niedergedrückte 
Species  , deren  peripherischer  Rand  mit  einem  schmalen  gelappten 
kielartigen  Saum  eingefaßt  ist.  Die  Spiralseite  ist  kaum  gewölbt  und 
zeigt  drei  Umgänge,  deren  innere  sehr  kleine  in  dein  etwas  vertieften 
Centruin  nur  unvollständig  sichtbar  sind.  Im  letzten  Umgänge  zählt 
man  acht  Kammern.  DieNäthe  der  letzten  etwas  gewölbten  Kammern 
stellen  gebogene  breite  Furchen  dar  , in  denen  ein  schmales  Leist- 
chen verlauft.  An  den  älteren  Kammern  verschwinden  die  Furchen 
und  die  Nathleistchen  treten  deutlicher  hervor. 

Die  Naheiseite  ist  seicht  concav  und  läßt  nur  den  letzten  Um- 
gang mit  seinen  schwach  gewölbten  Kammern  und  den  wenig  geboge- 
nen einfachen  Nathfurchcn  erkennen.  Der  Nabel  ist  enge  und  ziemlich 
tief,  die  Schalenoberfliichc  mit  groben  Grübchen  dicht  bedeckt.  Sic 
besitzt  daher  ein  regellos  gekörntes  Ansehen , das  besonders  auf  der 
Nabclseitc  und  auf  dem  inneren  Theilc  der  Spiralseite  stärker  her- 
vortritt. 
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Die  Species  ist  verwandt  der  Tr.  (Ro»alina)  osnabrugensis 
v.  M.  sp.  aus  dem  Oberoligocän  von  Astrupp').  wenn  nicht  damit 
identisch : denn  manche  Exemplare  derselben  weichen  von  der  I.  c. 
abgebildeten  typischen  Form  beträchtlich  ab  und  nähern  sich  dem 
Fossile  von  Gaas. 

3.  Tr.  Isldingeri  d’Orb.  sp. 

Km, Um  Haidingeri  d'Orbigny  I.  c.  pag.  154.  T.  8,  Kig.  7-9. 

Zu  dieser  Species  rechne  ich  die  seltenen  Exemplare  von  Gaas, 
welche  sich  von  der  typischen  Form  mehr  oder  weniger  entfernen, 
indem  die  jüngeren  Umgänge,  deren  letzter  nur  fünf  Kammern  zählt, 
viel  rascher  au  Breite  zunehmen,  die  Spiralseite  sehr  niedergedrückt, 
fast  eben,  die  Nabelseite  aber  coniseh  gewölbt  ist. 

Discorbina  Park,  et  Jon. 

1.  D.  ob  lass  d'Orb.  sp. 

Harker  and  Joncaon  some  foram.  from  tlie  north  Atlantic  and  arcticOcean» 
T.  14,  Fig  18,  19.  — Rntalina  obluta  d'Orbign}-  Foram.  foaa.  du 
hass  tcrt.  de  Vienne  pag.  179.  T.  11,  Fig.  4-6.  — R e ua a Oberoligo- 
eün I.  pag.  42. 

Selten.  Häufig  bei  Oberburg  , sehr  selten  im  deutschen  Ober- 
oligocän,  häufig  mioeän,  plioeän  und  lebend. 

2.  D.  crcnulata  n.  sp.  (T.  2,  Fig.  3.) 

Sie  gehört  in  die  Gruppe  der  conischen  Formen  von  Discorbina, 
indem  die  Nabelseite  flach  und  eben,  die  Spiralseite  abgerundet  eo- 
nisch  ist.  Sie  unterscheidet  sich  von  allen  bekannten  Arten  dieser 
Abtheilung  durch  die  Kerbung  des  scharfwinkeligen  peripherischen 
Randes. 

Leider  sind  aber  an  der  kreideweißen  undurchsichtigen  Schale 
die  übrigen  Details  nur  sehr  mangelhaft  zu  erkennen.  Die  Spiralseite 
erscheint  ganz  gleichförmig  und  glatt , ohne  Spur  von  Begrenzung 
der  Umgänge  und  Kammern. 

Die  Naheiseite  zeigt  eine  fast  vollkommen  ebene  Fläche,  nur  er- 
strecken sich  die  Grenzen  der  rundlichen  Kerben  als  gerade  ziemlich 
breite  Furchen  vom  Rande  bis  zum  Drittheil  des  Durchmessers  gegen 
das  Centrum  des  Gehäuses  hin. 


*)  Reusa.  Sitxungaber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiaa.  Bd.  18,  pag.  49.  T.  5,  Fig.  58. 
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Sehr  selten. 

3.  I).  stellst»  Rss.  (T.  2,  Fig.  4.) 

Rotalia  etrlliUa  Reusa  In  d.  Sitiungaber.  d.  k.  Akad.  d.  Wlas.  Bd.  18,  p.  48. 

T.  5,  Fig.  54. 

Die  Spiral.seite  ist  in  der  I.  c.  gegebenen  Abbildung  nicht  rich- 
tig dargestellt.  Sie  zeigt  2</t  rasch  au  Breite  zunehmende  Umgänge, 
deren  letzter  7 nur  durch  durchscheinende  Linien  gesonderte  Kam- 
mern zählt.  Auf  der  nicht  viel  weniger  gewölbten  Naheiseite  verlau- 
fen die  vertieften  Nathlinien  gerade  vom  Bande  gegen  die  centrale 
wenig  gewölbte  Nabelscheibe.  Der  peripherische  Band  ist  winklig 
gezähnt , indem  die  Mitte  jeder  Kammer  dort  in  einen  Winkel  vor- 
springt  , der  überdieß  noch  mit  einem  kürzeren  oder  längeren  Dorn 
besetzt  ist. 

Die  Species  wurde  zuerst  sehr  selten  im  Oheroligocäu  von 
Luithorst  gefunden  und  kömmt  auch  bei  tiaas  nur  selten  vor. 

FnlviDttlina  Park,  et  Jon. 

1.  P.  prominens  n.  sp.  (T.  3,  Fig.  2.) 

Eine  sehr  kleine  Species,  welche  in  der  Form  mit  Rotaliu  prae- 
cinctu  Karr.1)  große  Analogie  besitzt.  Das  Gehäuse  ist  im  Um- 
länge kreisrund  und  von  einem  sehr  scharfen  unzerschnittenen  peri- 
pherischen Rande  umgeben.  Die  ebene  oder  nur  sehr  wenig  ge- 
wölbte Spiralseite  läßt  drei  Umgänge  und  in  dem  letzten  8 — 9 
schmale  gebogene  Kammern  unterscheiden  , die  durch  keine  vorra- 
genden Leisten  geschieden  werden,  sondern  deren  Nätlie  nur  durch- 
scheinende Linien  darstellen.  Die  ziemlich  hochconisehe  Nabclseite 
trägt  eine  kleine  convexe  Nabelscheibe.  Auch  auf  dieser  Seite  wer- 
den die  Näthe  weder  durch  Leisten,  noch  durch  Furchen  , sondern 
durch  einfache  Linien  bezeichnet.  Die  Schalenoberfläche  ist  glatt, 
glasig  glänzend  und  erscheint  nur  bei  starker  Vergrößerung  sehr 
fein  porös. 

Die  ebenfalls  mit  einer  Nabelscheibe  versehene  P.  Parlschiana  • 
d'Orb.  sp.  *),  die  in  der  Convexität  ihrer  Spiralseite  einem  nicht  min- 
der großen  Wechsel  unterworfen  ist,  ist  viel  größer,  besitzt  eine  viel 


*)  Karrer  die  miocine  Foraminiferenfaun*  von  Koalej  pap.  09.  T,  5,  Fig.  7. 

*J  Rotalina  ParUcbiana  d'Orb.  I.  c.  pag.  153.  T.  7,  Fig.  28 — 30;  T.  8,  Fig.  1 — 3. 
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umfangreichere  Nabelscheibe  mul  auf  der  Nabelseilc  deutliche  Nath- 
leisteu.  — Sehr  selten. 

2.  P.  fernes«  Rss.  (T.  3,  Fig.  1.) 

Hotulia  formonu  Itcuss  Oberburg  pag.  9.  T.  I.  Fig.  14. 

Die  sehr  vereinzelten  Exemplare  von  Gaas  stimmen  mit  jenen 
von  Oberburg  vollkommen  überein  , nur  erreichen  sie  eine  weit  be- 
trächtlichere Größe  und  die  mittleren  Binden  gröberer  Poren  treten 
wenig  deutlich  hervor , indem  diese  fast  durchgehend«  eine  gleich- 
förmige Größe  besitzen. 

3.  P.  grandls  n.  sp. 

Die  schöne  aber  sehr  seltene  Species  erreicht  eine  Größe  von 
mehr  als  2 Mm.  .Sie  ist  linsenförmig  niedergedrückt , mit  scharfem 
peripherischem  Rande,  auf  beiden  Seiten  mäßig  und  ziemlich  gleich 
gewölbt.  Höchstens  tritt  die  YYrölbung  der  Spiralseite  etwas  mehr 
hervor.  Dieselbe  zeigt  3 '/,  schmale  YY'indungen.  Die  innerste  ragt 
als  ein  durchscheinendes  Knöpfrhen  empor.  In  der  letzten  zählt  mau 
14 — 15  schmale  gebogene  Kammern,  deren  Grenzen  nur  durch 
durchscheinende  Linien  angedeutet  werden. 

Die  Nabelseite  trägt  in  der  Mitte  eine  kleine  convexe  Nabel- 
scheibe und  nur  die  letzten  schielen  Kammern  erscheinen  durch 
schmale  etwas  wellenförmig  gekrümmte  Furchen  geschieden.  Die 
übrigen  Xäthe  bilden  auch  hier  nur  durchscheinende  Linien.  Die 
Schalenoberfläche  ist  mit  äußerst  feinen  Poren  dicht  bedeckt. 

Rotalia  Lamk. 

I.  R.  rlmosa  n.  sp.  (T.  2,  Fig.  5.) 

.Die  am  Rande  gekielte  rundlich-polygonale  Schale  ist  linsen- 
förmig niedergedrückt,  beiderseits  mäßig  gewölbt , auf  der  Spiral- 
seite etwas  stärker,  als  auf  der  entgegengesetzten.  Erstere  läßt  nur 
den  letzten  Umgang  deutlich  erkennen  ; die  zwei  inneren  sind  äußer- 
lich zu  einem  gewölbten  Umbo  verschmolzen.  Die  Näthe  der  acht 
Kammern  des  letzten  Umganges  sind  wenig  gebogen,  linear. 

In  der  Mitte  der  Nabelseite  beobachtet  man  eine  flache  polygo- 
nale Nabelscheibe,  deren  Seitenanzahl  mit  der  Zahl  der  Kammern  im 
letzten  Umgänge  übereinstimmt. 
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Sie  wird  von  den  beinahe  gerade  dreieckigen,  am  Scheite)  ab- 
gestuzten  Kammern,  welche  an  der  Peripherie  etw'as  winklig  hervor- 
ragen. so  wie  auch  diese  von  einander,  durch  enge  aber  tiefe  Nath- 
furchen  geschieden. 

Die  Rauhigkeiten,  welche  die  Schalenoberfläche  hin  und  wieder 
darbietet,  scheinen  die  Folge  späterer  Erosion  zu  sein. 

Sehr  selten. 


d)  Folj'Mtonirllidea, 

Nonionina  d'Orb. 

t.  Y communis  d'Orb. 

D’Orbigny  I.  e.  pag.  108.  T.  8.  Fig.  7,  8.  — S.  Boue'ana  d’Orb.  I.  c. 
pag.  108.  T.  S,  Fig.  11,  12.  — Reuss  Oberoligociin  I.  pag.  45. 

Eine  kleine  ovale  Form  mit  10 — 11  sehr  niedrigen  und  schrä- 
gen Kammern,  linearen  Näthen  und  schwacher  Nabeldepression,  am 
meisten  sich  der  typischen  N.  communis  nähernd. 

Scheint  in  manchen  Schichten  von  Gaas  nicht  selten  zu  sein. 
Häufig  mioeän,  selten  oberoligoeän.  Im  Scptarieuthon  hauptsächlich 
die  als  N.  Bottthma  bezeichnete  Form. 

2.  N.  aff.  pnnctatae  d’Orb. 

Es  liegen  nur  wenige  Exemplare  mit  10  Kammern  vor,  die 
übrigens  mit  der  Or  bi  gny  'sehen  Species  gut  stimmmen.  Dieselbe  ist 
ohnedieß  auch  schon  aus  dem  Oberoligoeän  bekannt;  jedoch  wage 
ich  bei  der  geringen  Anzahl  der  Exemplare  es  nicht,  eine  entschei- 
dende Bestimmung  vorzunehmen. 

Polystomella  Lam. 

1.  P.  latidorsata  R ss. 

Reuss*  Oberburg  pag.  10.  T.  1,  Fig.  16. 

Sie  ist  der  P.  umbilicatula  Mont  sp.‘)  verwandt.  Auch  P.  iwi- 
nuta  Rss. 2)  steht  sehr  nahe. 

Bei  Gaas  ist  sie  sehr  selten,  gleich  wie  im  Oberoligoeän. 


')  Parker  and  Jonea  Foram.  from  the  north  Atlantic  and  arctic  Oceaoa  pag.  405. 
T.  17,  Fig.  58,  59. 

*)  Oberoligociin  I.  pag.  44.  T.  4,  Fig.  6. 

hitzh.  d.  mathem.-naturw.  CI.  LIX.  Bd.  I.  Akth.  31 


Digitized  by  Google 


4ß6 


Reu  j«. 


<■)  Nummulilidea. 

Amphistegina  d'Orb. 

1.  A.  nummularia  Ras. 

Re  USA  Sitzungsbor.  d.  k.  Aknd.  d.  Wies.  Bd.  18,  pag.  44.  T.  4,  Fig.  46  — bO. 
Häufig,  so  wie  im  Unteroligocän  von  Westeregeln. 

Heterostegina  d'Orb. 

1.  I.  rostata  d'Orb. 

l)’0 rh i gn y I.  c p«g-  212.  T.  12,  Fig.  IS— 17. 

Die  .seltenen  Exemplare  von  Gaas  stimmen  mit  den  miocänen 
vollkommen  überein. 


■1.  RKYOZOEIV. 

A.  Ohllostomata. 

1.  Artioulata. 

a)  Cellularidea. 

Scrnpocellaria  van  Ben. 

1.  Sfr.  flliptiea  Rss. 

Heus*  Palünntol.  Studien  über  die  Sit.  Tertiärschicht,  d.  Alp.  II.  pag.  48. 

T.  29.  Fig.  3.  — Bactridium  ettipticum  Heuss  Foss.  Polyp,  d.  Wiener 

Tcrtiürbeclicns  pag.  S6.  T.  9.  Fig.  7. 

Kleine  Bruchstücke  kommen  bei  Gaas  nicht  gar  selten  vor. 
Auch  in  den  Miocänschichten  des  Wiener  Beckens  und  von  Castell' 
arquato,  so  wie  in  den  Bryozoenschichten  des  Val  di  Lonte  im  Vi- 
centinischen. 

2.  Ser.  gracills  Rss. 

Kcuss  Polaont.  Stud.  über  d.  ült.  Terliärsch.  d.  Alp.  II.  pag.  48.  T.  29, 

Fig.  4. 

Sehr  seltene  kleine  Bruchstücke,  gleichwie  in  den  Bryozoen- 
schichten des  Val  di  Lonte  im  Vicentinischcn. 

3.  Ser.  appendlralata  n.  sp.  (T.  3,  Fig.  3.) 

Sie  ist  der  Scr.  eUiptica  ähnlich,  aber  in  allen  ihren  Theilen 
kräftiger  gebaut.  Die  beiden  alternirenden  Längsreihen  der  Zellen 
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werden  auf  der  Vorderseite  der  Stämmchen  durch  eine  breite  Furche 
getrennt.  Die  länglichen  Zellen  vcrsehmälem  sich  im  unteren  Theile 
etwas,  so  daß  ihr  Seitenrand  dort  schwach  eingebogen  erscheint. 

Den  größeren  Theil  ihrer  Vorderseite  nimmt  die  große  beinahe  ver- 
tical  elliptische  Mündung  ein,  die  in  ihrem  unteren  Theile  gewöhnlich 
etwas  schmäler  erscheint.  Sie  ist  von  einem  erhabenen  wulstigen 
Rande  eingefaßt,  der  in  seiner  oberen  Hälfte  breiter,  schwach  hohl- 
kehlenartig vertieft,  nach  unten  abschüssig  und  mit  mehreren  kleinen 
rundlichen  schwach  umrandeten  narbenartigen  Depressionen  besetzt 
ist,  wahrscheinlichen  Ausatzstellen  abgefallener  Dornen.  Unterhalb 
der  Mündung  stellt  endlich  ein  etwas  schräges  kurzröhriges  Avicula- 
rium  mit  wenig  quer-elliptischer  Mündung. 

Auf  der  Rückenseite  der  Stämmchen  sind  die  Zellen  durch 
seichte  aber  deutliche  Furchen  gesondert:  die  Rückenwand  der  Zellen 
seihst  ist  schwach  convex  und  trägt  nächst  dem  äußeren  oberen  Ende  , 
ein  kurzröhriges  Avicularium,  das  nur  wenig  über  den  Seitenrand  des 
Stämmchens  vorragt. 

Sehr  selten. 

b)  Malicornarinilea. 

Cellaria  Lara. 

1.  C.  blpartlta  n.  sp.  (T.  3,  Fig.  4.) 

Es  liegen  nur  Rruchstiicke  vor,  die  aber  deutlich  erkennen  las- 
sen, daß  die  Stämmchen  gegliedert  sind,  die  Species  mithin  derGat- 
tung  Cetlariu  angehört.  Sie  besitzt  in  der  Anordnung  und  im  Umriß 
der  Zellen  große  Ähnlichkeit  mit  C.  Michelini  Rss.  , welche  nicht 
nur  im  Miocän  verbreitet  ist,  sondern  auch  bis  in  dasOligocän  hinab- 
reicht. Die  gewölbten  Zellen  sind  länglich  oval,  unten  verschmälert 
und  durch  tiefe  Furchen  von  den  Nachbarzellen  gesondert.  Die  ter- 
minale Mündung  rund,  von  einem  glatten  erhabenen  Rande  umgeben, 
bisweilen  sogar  kurzröhrig  und  mit  dem  ohern  Ende  etwas  nach 
außen  gebogen. 

Unterhalb  der  Mündung  etwa  im  vierten  Theile  ihrer  Gesamt- 
länge wird  die  Zelle  ihrer  ganzen  Breite  nach  von  einer  tiefen  Quer- 
furche durchzogen  und  gleichsam  in  zwei  sehr  ungleiche  Hälften 
getheilt.  Bisweilen  setzt  sich  die  Furche , wenngleich  weniger  aus- 
geprägt, auch  auf  das  untere  Ende  beider  Nachbarzellen  fort.  Unter- 
halb oder  in  dieser  Furche  steht  in  der  Mittellinie  der  Zelle  eine 
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runde  Nebenpore,  die  ebenfalls  von  einem  erhöhten,  jedoch  viel 
schwächeren  Rande  eingefaßt  wird.  Die  Zellendecke  ist  von  groben 
rundlichen  Poren  durchstochen,  die  bisweilen  eine  Anordnung  in  un- 
regelmäßige Längsreihen  wahrnehmen  lassen. 

Da  die  Species  mit  C.  MicheLini  in  den  meisten  Merkmalen 
übereinstimmt,  da  letztere  auch  oft  die  erwähnte  Nebenpore  zeigt, 
wenngleich  kleiner  und  gewöhnlich  nicht  umrandet,  und  sich  daher 
hauptsächlich  nur  durch  den  Mangel  der  Querfurche  unterscheidet, 
so  könnte  man  das  Fossil  von  Gaas  wohl  auch  als  C.  Michelini  var. 
bipartita  bezeichnen.  Sie  scheint  nicht  selten  zu  sein. 

12.  Inarticulata. 

a)  tiemellaridea. 

Gemellaria  Savigny. 

I.  6.  prima  R ss. 

Heuss  Septarienthon  pag.  54.  T.  7,  Fig.  6,  7. 

Es  liegt  mir  nur  ein  Zellenpaar  vor,  über  dessen  Zugehörigkeit 
zu  Gemellaria  jedoch  kein  Zweifel  obwalten  kann.  Mit  der  größten 
Wahrscheinlichkeit  ist  das  Rruchstück  der  von  mir  im  Septarienthon 
gefundenen  Species  heizuzählen,  obwohl  bei  dem  sehr  kargen  Ma- 
terial sich  keine  völlige  Gewißheit  bieten  läßt. 

b)  Diplodidymidea. 

Diplodidymia  nov.  gen. 

1.  D.  complicata  n.  sp.  (T.  3,  Fig.  ß — 9.) 

Von  dieser  Species  liegen  nur  kleine  stabförmige  Bruchstücke 
vor,  die  in  ihrer  gesamten  Längenausdehnung  gleiche  Dicke  besitzen, 
daher  keine  Spur  von  Gliederung  wahrnehmen  lassen.  Der  Poly- 
penstock dürfte  deßhalb,  gleichwie  bei  Vincularin,  ein  ungegliederter 
baumförmig-ästiger  gewesen  sein,  mit  sehr  schlanken  dünnen  Ver- 
zweigungen, die  einen  rhomboidalen  Querschnitt  besitzen  mit  sehr 
stumpfen  beinahe  etwas  abgestutzten  Seitenrändern. 

Die  vordere  und  hintere  Fläche  zeigen  beide  zwei  altemirende 
Längsreihen  von  Zellen,  die  mit  der  Rückenseite  an  einander  ge- 
wachsen sind.  Die  gekrümmten  oberen  Zellenenden  sind  auf  beiden 
Flächen  des  Polypenstockes  nach  derselben  (linken)  Seite  gewendet. 
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Daher  sind  nothwendiger  Weise  beide  Seilenränder  desselben  ab- 
weichend gebildet,  indem  man  auf  dem  einen  Rande  die  Mündungen 
sämtlicher  Zellen,  auf  dem  entgegengesetzten  dagegen  die  Rücken- 
seiten derselben  wahrnimmt. 

Die  Zellen  selbst  sind  schief-oval,  ungleichseitig,  da  der  eine  Sei- 
tenrand in  beinahe  gerader  Richtung  verläuft,  während  der  andere 
bogenförmig  gekrümmt  ist.  Am  oberen  Ende  steht,  etwas  auf  die 
linke  Seite  gerückt,  die  gewöhnlich  unten  abgestutzte  halbrunde, 
selten  rundliche,  von  einem  scharfen  erhabenen  Rande  umgebene 
Mündung.  Auch  der  übrige  Theil  der  Zelle  ist  von  einem  schmalen 
leistenartig  erhabenen  Rande  eingefaßt 

Die  Zelleudeeke  ist  seicht  eingedrückt,  am  stärksten  längs  der 
untern  Hälfte  des  geraden  Randes. 

An  dieser  Stelle  ist  ihre  Wandung  gewöhnlich  durch  eine 
senkrecht  spaltenförmige  Öffnung  durchbrochen. 

Heide  Zellenreihen  einer  Seite  werden  durch  eine  tiefe  Furche 
geschieden;  da  sich  dieselben  aber  nach  beiden  Rändern  hin  ab- 
dachen, so  erscheinen  die  Stömmchen  trotzdem  in  der  Mitte  ihrer 
beiden  Flächen  sehr  stumpf  gekielt. 

Unterhalb  jeder  Zelle  befindet  sich  ein  eiförmiges,  unten  schräg 
abgeschnittenes  Avicularium , das  mit  einer  schrägen  spitz-triangu- 
lären Mündung  versehen  ist.  Gewöhnlich  ist  dieselbe  jedoch  durch 
zufälliges  Ausbrechen  des  Randes  vergrößert.  Von  der  benachbarten 
Zelle  wird  der  Avicularhöcker  durch  eine  schmale  Furche  ge- 
schieden. 

Der  eine  Seitenrand  des  Stämmchens  wird  von  dem  convexen 
Rande  der  angrenzenden  Zellen  beiderSeiten,  welche  durch  eine  tiefe 
Furche  gesondert  werden,  gebildet,  während  der  entgegengesetzte 
Rand,  welcher  eine  noch  tiefere  Furche  wahrnehmen  läßt,  nur  die  ihm 
zugekehrten  Mündungen  und  die  geraden  Ränder  der  anstossenden 
Zellenreihcn  darbietet. 

Die  genannten  Ränder  fallen  schräge  gegen  die  Furche  ab  und 
bilden  daher  eine  wenngleich  niedrige,  doch  deutliche  dachförmige 
dreiseitige  Fläche. 

Die  eben  beschriebene  Rryozoe  gehört  offenbar  einem  generischen 
Typus  an,  der  bisher  weder  unter  den  lebenden,  noch  unter  den  fos- 
silen Formen  beobachtet  worden  ist.  Derselbe  ist  der  Gruppe  der 
baumfnrmig-ästigen  nicht  gegliederten  chilostomen  Bryozoen  beizuzäh- 
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len,  kann  aber  keiner  der  innerhalb  derselben  bisher  unterschiedenen 
Abteilungen  einverleibt  werden.  Am  meisten  nähert  er  sich  der  Gat- 
tung Farciminaria  Busk.,  unterscheidet  sich  jedoch  von  derselben 
schon  durch  die  Stellung  der  Zellen.  Die  alternicenden  Längsreiben 
derselben  stehen  nämlich  bei  unserer  Gattung  nicht  rund  um  eine 
imaginäre  Axe,  sondern  je  zwei  solcher  Reihen  sind  in  derRiickenflächc 
mit  einander  verwachsen.  Die  kurze  Diagnose  der  Gattung  Diplodi- 
dymia  dürfte  mithin  folgendermaßen  lauten : 

Polyparium  liberum  ramoxum,  ramix  gradllimix  tranxversim 
xnbrhomboideix  ; cellularum  seriebus  in  antica  et  postica  fade  binis 
alternantibux,  dorxo  connatis;  cellulix  deprexsix  marginatix  inaequi- 
lateralibux,  xubinflexix;  aviculario  magno  infra  cellulam  poxito. 

c)  Membraniporidea. 

Membranipora  Blainv. 

1.  fl.  angalasa  Rss. 

Reusa  Puläont.  Stud.  Ober  d.  Sit.  Tertiärseh.  d.  Alp.  II.  pag.  SO.  T.  29, 
Fig.  9—11.  — Cellrpora  angulosa  Reusa  Foss.  Polyp,  d.  Wiener  Ter- 
liärbcekens  pag.  93.  T.  H,  Fig.  10. 

Ls  fanden  sich  nur  kleine  Bruchstücke  einschichtiger  Ausbrei- 
tungen, die  von  jenen  anderer  Fundorte  nur  darin  nbweichen,  daß  die 
Mündung  weniger  abgestutzt  ist  und  sich  mehr  dem  Rundlichen 
nähert. 

2.  fl.  favosa  n.  sp.  (T.  5,  Fig.  5.) 

Sie  ist  der  Vorigen  verwandt  und  bildet  kleine  hexagonale,  im 
Quincunx  stellende  Zellen,  meistens  vorne  gerundet,  hinten  etwas  ver- 
schmälert und  abgestutzt,  von  einem  gemeinschaftlichen  hohen  scharf- 
rückigen  Rande  umgeben. 

Im  vorderen  Theile  der  stark  schiisselförmig  vertieften  Zellen- 
decke liegt  die  verhältnißmäßig  große  halbrunde,  hinten  abgestutzle 
Mündung,  die  von  einem  sehr  niedrigen  scharfen  Saum  umgeben  er- 
scheint. Doch  bisweilen  erscheinen  die  Zellen  auch  fast  regelmäßig 
hexagonal  und  die  Mündung  nimmt  eine  beinahe  centrale  Stellung 
ein.  Die  Schalenoberfläche  ist  mit  sehr  feinen  gedrängten  Rauhig- 
keiten bestreut. 

Es  wurden  bisher  nur  kleine  seltene  Fragmente  der  Species  ge- 
funden. 


Digitized  by  Googl 


Zur  fossilen  Fauna  der  Oliffocänschichten  von  Gaas. 


471 


Lepralia  .lohnst. 

1.  L.  pachycera  n.  sp.  (T.  4,  Fig.  i.) 

Nur  schlecht  erhaltene  kleine  Bruchstücke,  die  von  ihrer  Unter- 
lage abgelöst  sind  und  eine  sehr  unebene  Basis  haben.  Die  Species 
nähert  sich  in  mancher  Beziehung  der  L.  porrigeng  Rss.  <)  aus  dem 
Septarienthon  von  Söllingen,  unterscheidet  sich  jedoch  davon  schon 
bei  flüchtigem  Blicke  durch  den  Mangel  jeder  äußeren  Begrenzung 
der  Zellen.  Ihre  Anordnung  in  schräge  Reihen  erkennt  man  nur  aus 
der  Stellung  der  Mündungen. 

Diese  sind  eingesenkt,  ohne  erhabenen  Rand,  hinten  abgestutzt, 
halbrund  oder  halbelliptisch,  gewöhnlich  an  der  Basis  beiderseits 
etwas  ausgebuchtet,  so  daß  dadurch  ein  kleiner  Zahn  von  jeder  Seite 
in  die  Mündung  vorspringt.  Hinter  der  Mündung  erhebt  sich  die  Zel- 
lenwand in  eine  dicke,  am  Ende  stumpfe,  vorwärts  gerichtete  horn- 
förmige Verlängerung,  die  bisweilen  eine  beträchtliche  Größe  erlangt 
und  den  hintern  Theil  der  Mündung  verdeckt.  Nach  hinten  dacht 
sich  dieser  Höcker  allmälig  ab.  Auf  seinem  Seitenabhange,  bald  dem 
rechten  , bald  dem  linken  steht  nicht  selten  eine  grobe  Pore. 

Selten. 

d)  Esrharidea. 

Flnstrellaria  d'Orb. 

i.  Fl.  Impressa  n.  sp.  (T.  4,  Fig.  2;  T.  5,  Fig.  6.) 

Die  vorliegenden  Bruchstücke  besitzen  eine  sehr  mannigfaltige 
Form.  Bald  sind  es  Bruchstücke  einschichtiger  Ausbreitungen,  deren 
Rückseite  aber  frei,  nicht  aufgewachsen  war, — die  häutigste  Form; 
bald  sind  die  Blätter  in  hohle  Röhren  zusammengerollt;  bald  sind  end- 
lich — und  dies  findet  am  seltensten  Statt  — zwei  Zellenschichten 
mit  dem  Rücken  an  einander  gewachsen,  wie  hei  Biflnstrn.  Zu  letz- 
terer Form  dürfte  auch  die  von  mir  aus  dem  Oberoligocän  von  Nie- 
derkaufungen beschriebene  Bi/lii«(ra  canellata  (R  euss  Oberoligocän 
II,  pag.  47,  T.  14,  Fig.  2)  gehören. 

Die  dicken  Zellen  sind  eiförmig,  hexagonal  oder  am  häufigsten 
unregelmäßig  polygonal  oder  auch  mit  beinahe  parallelen  Seitenrän- 


*)  Rcum  Septarienthon  paj?.  59.  Taf.  7.  Fip.  15. 
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dem.  Das  vordere  Ende  ist  abgerundet,  das  hintere  durch  die  dar- 
unter liegende  Zelle  abgestutzt.  Auf  ihrem  dicken  hohen  gemein- 
schaftlichen Rande,  der  regellos  fein  gekörnt  ist,  verläuft  eine  deut- 
liche Trennungsfurche.  Die  terminale  halbrunde  Mündung  wird  von 
einem  ebenfalls  hohen  aber  dünnen  Rande  eingefaßt,  dessen  vordere 
Hälfte  sich  oft  in  zwei  scharfe  Leisten  spaltet,  welche  eine  ziemlich 
breite  halbmondförmige  Depression  zwischen  sich  einschließen.  Die 
Zellenwand  ist  niedergedrückt,  eben,  mit  in  nicht  ganz  regelmäßigen 
Längsreihen  stehenden  entfernten  Poren  besetzt.  Eine  viel  größere 
Pore  pflegt  jederseits  hart  unterhalb  des  Hinterrandes  der  Mündung 
zu  stehen ; jedoch  bisweilen  fehlen  dieselben  auch  gäuzlich. 

Auf  der  Rückseite  der  einschichtigen  Ausbreitungen  erscheinen 
die  Zellen  mäßig  gewölbt  und  durch  ziemlich  tiefe  Furchen  von 
einander  gesondert. 

Die  einfachen  Zellenschichten  zerfallen  leicht  in  einzelne  Längs- 
reihen, auf  deren  Seitenräudern  man  deutlich  an  jeder  Zelle  zwei  Ver- 
binduugsporen  wahrnimmt.  Die  mit  dem  Rücken  einander  zugekehr- 
ten Zellenschichten  lassen  jedoch  keine  solche  Verbindung  wahr- 
nehmen. 

Hemieschara  Bu.sk. 

1.  B.  Sandbergerl  n.  sp.  (T.  4,  Fig.  3.) 

Über  die  Gestalt  der  ganzen  Coionie  kann  keine  Auskunft  gege- 
ben werden,  da  nur  sehr  kleine  calcinirte  Bruchstücke  derselben  zur 
Untersuchung  vorliegen.  Die  einzelnen  Zellen  sind  aber  sehr  voll- 
ständig erhalten.  Sie  stehen  in  regelmäßigen  alternirenden  Reihen, 
sind  mäßig  gewölbt,  hexagonal,  hinten  etwas  verschmälert.  Sie  wer- 
den durch  eine  furchenartige  Depression  gesondert,  in  welcher  eine 
niedrige  Leiste  verläuft,  die  von  der  Grenzfurche  der  Zellen  getheilt 
wird.  Am  vorderen  Ende  steht  die  große  runde  Mündung,  die  biswei- 
len hinten  etwas  ausgebogen  ist.  In  ihrem  hinteren  Theile  ragt  ge- 
wöhnlich von  jeder  Seite  ein  sehr  feiner  Zahn  in  dieselbe  hinein. 

Sie  wird  von  einem  niedrigen,  aber  ziemlich  dicken  abgerun- 
deten erhöhten  Rande  umgeben  und  hat  jederseits  eine  vorne  ver- 
schmälerte, ebenfalls  erhaben  umrandete  schlitzförmige  Avicularpore 
neben  sich.  Nach  hinten  und  an  den  Seitenrändern  wird  die  Zelle  von 
einer  einfachen  Reihe  grober  rundlicher  Poren  eingefaßt.  Die  Zellen- 
decke ist  dagegen  mit  regellos  zerstreuten  runden  Körnchen  bedeckt. 
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Die  Riiekenseite  der  Zellen  ist  glatt  und  eben  und  ihre  Grenzen 
werden  durch  feine,  fast  gerade  Furchen  angedeutet.  Das  obere 
Ende  jeder  Zelle  springt  in  einen  kleinen  Lappen  vor,  der  eine  sehr 
feine  Pore  trägt. 

Eschara  Ray. 

1.  B.  tenaicaudata  n.  sp.  (T.  4,  Fig.  4.) 

Breite  blattförmige  Ausbreitungen  mit  in  schrägen  Reihen  ste- 
henden 9chr  verlängerten  Zellen,  welche  sich  am  unteren  Ende  in 
einen  langen  dünnen  Schwanz  ausziehen,  der  sich  zwischen  beide 
Nachbarzellen  tief  hineinschiebt.  Die  terminale  Mündung  ist  einge- 
senkt, ohne  erhabenen  Rand,  ziemlich  groß,  halbrund,  hinten  fast 
abgestutzt.  Die  obere  Zellendecke  trägt  jederseits  eine  einfache  Reihe 
entfernt  stehender,  sehr  kleiner  Poren.  — Sehr  selten. 

2.  E.  slouesa  n.  sp.  (T.  4,  Fig.  5.) 

Auch  von  dieser  Species  vermochte  ich  nur  kleine  Fragmente 
zu  untersuchen,  welche  keinen  Schluß  auf  die  Gesamtform  des  Polypen- 
stockes, der  jedenfalls  stark  zusammengedruckt  gewesen  sein  muß, 
gestatten.  Die  flachen  eiförmigen  oft  unregelmäßigen  Zellen  stehen  im 
Quincunx  und  sind  äußerlich  durch  schwache  Furchen  von  einander 
geschieden.  Die  große  Mündung  steht  am  oberen  Zellenende  und  ist 
von  einem  breiten  wenig  erhabenen  Rande  umgeben,  auf  dessen 
oberem  Theile  vereinzelte  kleine  Poren  stehen.  Die  Mündung  selbst 
ist  rundlich  und  verlängert  sich  nach  abwärts  in  eine  rundliche  Bucht, 
so  daß  sie  gleichsam  aus  zwei  an  einander  stossenden  Halbkreisen 
zusammengesetzt  erscheint,  einem  größeren  oberen  und  einem  klei- 
neren unteren.  An  dem  Grenzpunkte  beider  ragt  jederseits  ein  kurzer 
spitziger  Zahn  in  die  Mündung  hinein,  der  aber  nicht  selten  obsolet 
wird.  Neben  der  Mündung,  bald  in  der  Mittellinie  derselben,  bald 
weiter  abwärts,  steht  gewöhnlich  jederseits  eine  ziemlich  große  runde, 
von  einem  schwach  erhabenen  Rande  umgebene  Avicularpore.  Bis- 
weilen findet  man  sie  jedoch  nur  auf  einer  Seite  der  Mündung. 

Den  mittleren  Theil  der  Zellendecke  nimmt  eine  unregelmäßig 
dreieckige,  mit  der  Spitze  abwärts  gerichtete  Erhöhuug  ein,  die  nach 
oben  mit  dem  Unterrandc  der  Mündung  zusammenhängt.  An  beiden 
Seiten  derselben  ist  die  Zellenwand  niedergedrückt  und  trägt  eine  un- 
regelmäßige Reihe  grober  etwas  länglicher  Poren.  Vereinzelte  solche 
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Poren  oder  an  ihrer  Stelle  seichte  Vertiefungen  stehen  nicht  selteu 
auch  auf  dem  oberen  Tlieile  der  triangulären  Erhöhung  selbst,  gleich 
unterhalb  der  Mündung,  sowie  auf  dem  unteren  schwanzförmigen 
Ende.  Ebenso  sind  in  den  Grenzfurchen  der  Zellen  unregelmäßige 
Poren  eingesenkt.  — Selten. 

3.  E.  hetereraorpha  n.  sp.  (T.  5,  Eig.  2—4.) 

Eine  sehr  vielgestaltige  Species.  die  nach  den  vorliegenden  zahl- 
reichen Bruchstücken  zu  urtheilen  häutig  zu  sein  scheint.  Sie  besitzt 
große  Verwandtschaft  mit  der  im  Ober-  und  Mitteloligocän  vorkom- 
menden E.  polymorpha  Rss. ');  doch  unterscheidet  sie  sich  von  der- 
selben durch  die  Beschaffenheit  der  Mündung  und  durch  den  con- 
stanten  Mangel  der  unterhalb  der  Mündung  auf  der  Zellendecke  ste- 
henden Avicularpore. 

Auch  mit  der  E.  tninnr  Rss.«)  aus  den  ßryozoenschichten  des 
Val  di  Lonte  im  Vicentinischeu,  die  aber  schon  durch  die  stets  viel  ge- 
ringere Größe  der  Zellen  abweicht,  zeigt  sie  manche  Ähnlichkeit.  Alle 
eben  genannte  Arten  gehören  offenbar  einem  umfassenden  Formen- 
kreise an,  welcher  besonders  in  den  oligoeänen  Schichten  zu  Hause 
ist,  und  dürften  vielleicht  hin  und  wieder  durch  Uebergänge  unter- 
einander verknüpft  sein. 

Die  in  Rede  stehende  Species  nimmt  je  nach  ihrem  verschiedenen 
Alter  eine  sehr  abweichende  Physiognomie  an.  Die  zur  Untersuchung 
vorliegenden  Fragmente  lassen  jedoch  stets  auf  eine  sehr  zusammen- 
gedrückte Form  des  Polypenstockes  schließen.  Die  Zellen  stehen  in 
alteruirenden  Reihen,  sind  mehr  weniger  eiförmig,  unten  verschmä- 
lert und  nicht  selten  schnabelförmig  verlängert,  übrigens  bald  kürzer, 
bald  länger  und  in  ihren  Umrissen  sehr  veränderlich,  oft  unregel- 
mäßig. Übrigens  sind  sie  flach  und  oft  durch  sehr  undeutliche  Furchen 
von  einander  geschieden. 

Die  am  oberen  Ende  stehende  Mündung  ist  ziemlich  groß,  bald 
tief  eingesenkt,  bald  in  ihrer  oberen  Hälfte  von  einem  kantigen,  mit- 
unter ziemlich  hohen  Rande  umgeben,  etwas  verlängert,  halbrund, 
unten  in  eine  kleine  rundliche  Bucht  verlängert.  Ihre  obere  Hälfte  ist 


*)  Reut«  Seplarienthon  pag.  86.  T.  8,  Fig.  S — 10.  — Oberoligacin  II.  pag.  38. 
T.  tZ.  Fig.  6. 

«j  Reusa  palaontol.  Stud.  über  d.  Bit.  Tertilrscb.  d.  Alp.  II.  j ag.  60.  T.  33,  Fig.  4. 
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von  wenigen  kleinen  länglichen  Poren  umgeben.  Eine  Reihe  gröberer 
Poren  zieht  sich  beiderseits  bis  zum  unteren  Ende  der  Zelle  herab. 
Dieselbe  ist  etwas  eingehogen  und  schließt  einen  keilförmigen  Raum 
der  Zellendecke  ein.  der  bei  jüngeren  Zellen,  w o die  Poren  auch  eine 
mehr  rundliche  Gestalt  besitzen,  sich  mehr  oder  weniger  gewölbt  er- 
hebt, an  älteren  Zellen  aber  fluch  und  niedergedrückt  erscheint. 

Auf  diesem  keilförmigen  Raume  steht,  bald  in  der  Milte,  bald 
mehr  gegen  eine  Seite  gerückt,  bald  der  Mündung  genähert,  bald  wei- 
ter von  ihr  entfernt,  eine  gewöhnlich  in  querer  oder  etwas  schräger 
Richtung  verlängerte  ovale,  seltener  rundliche  Avicnlarpore,  bald  ein- 
fach eingesenkt,  bald  von  einem  niedrigen  aber  scharfen  Rande  ein- 
gefaßt. Selten  beobachtet  man  zunächst  dem  unteren  Zellenende  noch 
eine  zw  eite  solche  Pore. 

Bisweilen  steht  auch  der  auf  die  Seite  gerückten  Pure  auf  der 
anderen  Seite  der  Zelle  eine  zweite  gewöhnlich  etwas  kleinere  ge- 
genüber. In  anderen  Fällen  dagegen  fehlen  die  Avicularporen  gänzlich. 

An  einzelnen  Fragmenten  wird  die  Zellcngrenze  noch  durch 
eine  selbstständige  Reihe  ziemlich  grober  Poren  bezeichnet,  die  an- 
derwärts vermißt  wird,  ln  dieser  Verschiedenheit  dürfte  kaum  ein 
Speciesunterschied  zu  suchen  sein. 

An  den  ältesten  Theilen  der  Polypenstöcke  verwischen  sich  die 
kleinen  Seitenzähne  der  Mt'indungallmälig.  Dieselbe  w ird  zuletzt  breit- 
elliptisch. Ebenso  verschwindet  allmälig  die  reihenweise  Anordnung 
der  Poren  und  man  findet  sodann  die  vollkommen  ebene  Zellendecke 
regellos  mit  Poren  bedeckt  und  eine  Begrenzung  der  Zellen  ist  äußer- 
lich nicht  mehr  wahrnehmbar. 

4.  E.  cingulata  n.  sp.  (T.  4,  Fig.  6.) 

Eine  ausgezeichnet  schöne  Species  mit  stark  zusammengedrück- 
ten Asten. 

Die  verlängerten  Zellen  werden  durch  einen  niedrigen  erhabenen 
Streifen,  auf  welchem  bisweilen  eine  feine  Furche  verläuft,  von  ein- 
ander geschieden. 

Der  bei  weitem  größte  Theil  der  Zelle  wird  von  einem  ellipti- 
schen, an  den  Seiten  meistens  etwas  eingebogenen  (geigenförmigen) 
Felde  eingenommen,  welches  von  einer  schmalen,  im  gesamten  Ver- 
laufe gleichbreiten  Leiste  eingefaßt  ist.  Neben  derselben  nach  außen 
verläuft  eine  Reihe  ungleicher  Poren,  die  an  den  Seiten  der  Zelle 
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größer  und  gedrängter  sind,  als  am  oberen  und  unteren  Ende.  Auf 
der  Stelle,  wo  drei  Zellen  Zusammenstößen  , stellt  mitunter  eine  viel 
größere  Pore.  Ja  bisweilen  wäehst  diese  auf  einer  oder  auch  auf  bei- 
den Seiten  der  Zelle  zu  einer  großen  rundlichen  Öffnung  an,  welche 
sodann  von  einem  erhabenen  Rande  eingefaßt  wird. 

Innerhalb  des  erwähnten  Feldes  sieht  man  zuerst  am  oberen 
Ende  die  große  runde,  unten  oft  etwas  abgestutzte  Mündung,  die  in 
ihrem  unteren  Theile  nicht  umrandet  ist. 

Am  unteren  Ende  des  Feldes  liegt  eine  zweite  oben  abgestutzte 
Öffnung,  deren  Größe  sehr  wechselt,  indem  sie  bald  der  Mündung 
an  Größe  nicht  nachsteht,  bald  aber  viel  kleiner  ist.  Uberhalb  dersel- 
ben, von  ihr  durch  eine  mäßig  breite  Brücke  gesondert,  stellt  eine 
dritte,  gewöhnlich  kleinere,  trianguläre  Öffnung  mit  aufwärts  gerich- 
tetem Scheitel,  deren  oberer  Theil  von  einem  triangulären  Rande  ein- 
gefaßt wird,  der  jedoch  ein  viel  spitzeres  Dreieck  bildet  und  sich  bis- 
weilen so  sehr  nach  oben  verlängert,  daß  er  noch  etwas  in  den  un- 
teren Theil  derMiindung  hineinragt.  Bei  einzelnen  Zellen  fehlt  jedoch 
die  mittlere  Öffnung  samt  dem  umgebenden  Rande  gänzlich.  Dann 
nimmt  man  innerhalb  der  beschriebenen  umrandeten  Area  nur  zwei 
Öffnungen  wahr,  eine  am  oberen,  die  andere  am  unteren  Ende, 
welche  eine  beinahe  gleiche  Größe  besitzen. 

In  anderen  Fällen  sind  die  mittlere  und  die  untere  Öffnung  durch 
Verschwinden  der  Zwischenwand  zu  einer  einzigen  laugelliptischen 
Mündung  verschmolzen  oder  sic  sind  im  Gegentheile  zu  kleinen 
Löchern  verkümmert  oder  eine  derselben  oder  selbst  beide  sind  völlig 
obliterirt.  — Selten. 

5.  K.  sobqaadrangilarls  n.  sp.  (T.  4,  Fig.  7;  T.  3,  Fig.  1.) 

Auch  von  dieser  Species  hatte  ich  nur  einzelne  Bruchstücke  des, 
besonders  gegen  die  Seitenränder  hin,  stark  zusammengedrückten 
Polypenstockes  zur  Untersuchung.  Derselbe  erscheint  daher  in  der 
Mitte  gleichsam  stumpf  gekielt,  wie  bei  der  oberoligoeänen  E.  cari- 
nata  Rss.  '),  die  auch  im  Umrisse  der  Zellen  manche  Analogie  ver- 
räth.  Diese  stehen  im  Quincunx  und  zugleich  in  schrägen  Reihen  und 
werden  von  breiten  ungleichen  Furehen  begrenzt,  die  ein  vierseitiges 
Netzwerk  mit  auf-  und  abwärts  gerichteten  Maschen  darstellen. 


*)  Re  ii  Oberolijfocün  II,  pap.  41.  T.  12,  Fig.  4. 
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Jede  Zelle  besitzt  der  Peripherie  zunächst  einen  dicken  erha- 
benen Rand , der  an  den  Seitenwinkeln  die  beträchtlichste  Dicke  er- 
reicht Nicht  selten  sind  jedoch  die  seitlichen  Winkel  abgerundet. 

Aul'  dem  Rande,  noch  öfter  aber  in  der  die  Zellen  trennenden 
Grenzfurche  stehen  entfernte  grobe  Poren,  die  nur  selten  zahlreicher 
werden  und  dann  einen  lockeren  Kranz  um  die  Zellen  bilden. 

ln  dem  von  dem  eben  beschriebenen  Rande  umschlossenen  ver- 
hältnismäßig kleinen  vertieften  Felde  liegt  vorerst  nach  oben  die 
große  unten  abgestutzte  Mündung  und  unterhalb  derselben  eine 
kleine  von  einem  scharfen  Rande  umgürtete  Avicularpore,  bald  m der 
Mittellinie  der  Zelle,  bald  mehr  weniger  seitwärts  gerückt.  Wenn  in 
erstercm  Falle  die  schmale  sie  von  derMündung  trennende  Zwischen- 
brücke zerstört  ist,  so  wird  die  Mündung  am  unteren  Ende  buchtig. 
Nicht  selten  stehen  zwei  OlTnungen,  bisweilen  selbst  von  gleicher 
Größe,  unterhalb  der  Mündung. 

In  manchen  Fällen  verlängern  sich  die  Zellen  etwas  nach  unten 
und  verlieren  dadurch  ihre  vierseitige  Gestalt. 

DieSpecies  zeigt  große  Analogie  mit  der  von  mir  beschriebenen 
E.  tetrastoma  aus  dem  Oligocänsande  des  Welschberges  bei  Wald- 
böckelheim ')  und  könhte  vielleicht  sogar  nur  eine  Form  derselben 
darstellen.  Die  Entscheidung  muß  bis  zur  Vorlage  zahlreicherer  Exem- 
plare beider  vertagt  bleiben.  — Sehr  selten. 

Vincnlaria  Defr. 

1.  V.  hlans  n.  sp.  (T.  3,  Fig.  5.) 

Diese  Species,  die  ich  vollkommen  übereinstimmend  auch  im 
Grobkalke  von  Grignon  entdeckte,  bildet  zarte  verzweigte  Polypen- 
stöcke mit  sehr  dünnen,  stabformigen,  im  Querschnitte  beinahe  qua- 
dratischen Ästen,  an  denen  sich  keine  Spur  von  Gliederung  wahrneh- 
men läßt.  Sie  bestehen  aus  vier  sehr  regelmäßigen  alternircuden 
Längsreihen  von  Zellen,  die  seitlich  durch  ziemlich  tiefe  Längs- 
furcheu  gesondert  sind.  Eine  Quertheilung  kann  äußerlich  nicht 
oder  nur  sehr  undeutlich  wahrgenommen  werden.  Die  Zellen  sind 
stark  verlängert  und  verhältnißmäßig  schmal,  rectangulär  oder  sehr 
wenig  sechsseitig.  Der  größte  Theil  der  Zelle  wird  von  der  sehr  großen 


*)  Reusa  über  Authozoen  und  Bryozoen  des  Mainzer  TertiSrbeekens  pag.  9.  T.  2, 
Fig.  9.  (Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  50.) 
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langelliptisehcn  Mündung  eingenommen,  die  von  einem  nach  innen 
abschüssigen  erhöhten  Hände  eingefaßt  wird,  der  einen  äußeren  und 
einen  inneren  vorragenden  Saum  trägt,  zwischen  welchen  er  ausge- 
schweift erscheint.  An  manchen  Zellen  breitet  sich  der  innere  Saum 
beträchtlich  aus  und  überbrückt  einen  Theil  der  Mündung,  welche 
dadurch  verengert,  kürzer  und  schmäler  elliptisch  wird. 

Der  unterste  Theil  der  Zellen,  der  etwa  ein  Drittheil  ihrer  Ge- 
samtlänge oder  nur  wenig  mehr  beträgt,  ist  geschlossen,  mit  kaum 
gewölbter  Oberfläche.  Auf  derselben  bemerkt  man  4 — 6 in  zwei  seit- 
lichen Reihen  übereinander  stehende  ungleiche  längliche  Poren.  Bis- 
weilen sind  jedoch  nur  vier  dergleichen  — je  zwei  auf  einer  Seite 
— vorhanden.  Wenn  man  durch  die  weite  Mündung  auf  die  Hinter- 
wand der  Zelle  blickt,  so  nimmt  man  beiläufig  auf  der  Mitte  der- 
selben jederseits  eine  Pore  wahr,  die  Mündung  der  kurzen  Ver- 
hindungscanäie  der  Nachbarzellen. 

Aus  dieser  Beschreibung  ergibt  sich,  daß  die  selten  vorkommende 
Species  wohl  ebenfalls  quadratische  Stäbchen  bildet  gleich  der  F.  le- 
tragona  Goldf.  (petref.  Germ.  I,  pag.  tOO,  T.  36,  Fig.  7),  im  De- 
tail aber  davon  wesentlich  abweicht. 

% 

33.  CycloBtomata. 

Inartieulata. 

a)  C r i i i d r a. 

Crisia  Lami. 

1.  Cr.  Edwardsl  Kss. 

Reuss  Polyp,  d.  Wiener  Tertiärbecken»  pag.  53.  T.  7,  Fig.  20.  — Septa- 
rienlhon  pag.  75.  T.  11,  Fig.  16. 

Sehr  selten.  Auch  in  den  Bryozoenschichten  des  Val  di  Lonte 
im  Vieentinisehen,  sn  wie  mittelnligocän,  häufiger  mioeän. 

b)  Idmoneitlca. 

Idmonea  bann. 

1.  I.  concava  Rss. 

Reu»»  paläont.  Stud.  Über  die  Sit.  Tertiärschichten  d.  Alp.  II.  Crosara. 
pag.  70,  T.  35,  Fig.  3,  4. 
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Nicht  gar  selten,  aber  fast  immer  mehr  weniger  ahgerieben.  — 
Viel  häutiger  und  besser  erhalten  findet  man  die  Species  in  den 
Bryozoenschichteu  des  Val  di  Lonte  und  von  Montecchio  maggiore 
im  Vicentinischen. 

2.  Sparsame  durch  Abreibung  stets  entstellte  Bruchstücke  ge- 
hören einer  zweiten  Species  der  Gattung  lilmonea  an,  welche  jedoch 
nicht  näher  bestimmt  werden  kann.  Die  schwach  convexe  Rücken- 
fläche zeigt  kleine  längliche  Poren,  die  von  netzförmig  verzweigten 
erhabenen  Streifen  eingefasst  werden. 

3.  Es  scheint  iiberdieß  noch  eine  dritte  Species  vorzukommen, 
deren  Fragmente  einen  beinahe  dreiseitigen  Querschnitt  zeigen  und 
auf  der  Rückenfläche  langgezogene  Poren  tragen,  die  aber  offenbar 
durch  Abreibung  verlängert  worden  sind.  Sie  ähnelt  einigermaßen 
der  J.  coruiiupus  Defr.  von  Grignon:  die  freien  Enden  der  Zellen- 
reihe erreichen  aber  bei  letzterer  eine  weit  beträchtlichere  Länge. 
Die  Modification  derselben  kann  jedoch  auch  durch  die  unläugbare 
Abreibung  der  Gaaser  Fossilreste  herbeigeführt  worden  sein. 

c)  Entalophoridea. 

Filisparsa  d'Orb. 

t.  V.  varlans  Rss. 

Reu ss  paläont.  Stud.  über  d.  alt.  Tertiärschicht,  d.  Alpen.  II.  Crnssra 
pag.  74.  T.  35,  Fi".  14,  15.  - Pueltilop  orn  anomala  Reuss  (pro  parte) 
Foss.  Polyp,  d.  Wiener  Terlifirbeckens  paif.  41.  T.  6,  Fig.  19,  20.  — 
Homera  biloba  II  eusa  1.  e.  pag.  43.  T.  6,  Fig.  21. 

Sehr  selten.  Häufiger  im  Val  di  Lonte  im  Vicentinischen  und 
noch  mehr  im  Miocän  des  Wiener  Beckens. 

d)  Orioporidea. 

Heteroporella  ßusk. 

t.  H.  verrucosa  Phil.  sp. 

Reuss  Oberoligocän  II.  pag.  68.  T.  7,  Fig.  t,  2.  — Ceriopora  rrrrurosa 
Philippi,  Beiträge  z.  Kenntn.  d.  Tertiärverstein.  d.  nordwestl.  Deutsehl, 
psg.  67  T.  t,  Fig.  12. 

Seltene  Bruchstücke  dieser  unregelmäßigen  vielgestaltigen  Spe- 
cies. Selten  auch  im  Ober-  und  Mitteloligocän  Deutschlands. 
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Hl.  OSTKACODEil. 

Bairdia  M.  Coy. 

1.  B.  dliridiu  II.  sp.  (T.  5,  Fig.  7.) 

Sie  besitzt  mit  mehreren  der  bekannten  Arten  große  Ähnlich- 
keit. ohne  daß  inan  sie  jedoch  mit  einer  derselben  wirklich  zu  identi- 
liciren  berechtigt  wäre.  Im  Umrisse  kömmt  sic  am  meisten  mit  man- 
chen Formen  der  miocänen  B.  recta  ftss.  so  wie  mit  schmäleren 
Individuen  der  B.  hetcrogtigma  Rss.*)  überein. 

Die  Schale  ist  nämlich  stark  verlängert  und  schmal  elliptisch, 
an  beiden  Enden  gerundet,  am  hinteren  Ende  etwas  schief.  Der 
Hauchrand  ist  gerade,  ohne  Einbiegung,  der  Rückenrand  sehr  flach 
bogenförmig,  in  seinem  mittleren  Tlieile  gerade,  dem  Hauchrande 
parallel. 

Beide  Klappen  sind  gewölbt,  am  stärksten  zunächst  dem  Hin— 
terende,  am  wenigsten  am  vorderen,  gegen  welches  sie  sich  zuletzt 
rasch  abdnehen. 

Die  Oberfläche  der  Schalen  ist  mit  entfernten  regellos  gestell- 
ten größeren  Grübchen  bedeckt,  in  deren  Zwischenräumen  hei  star- 
ker Vergrößerung  sehr  feine  Poren  wahrnehmbar  sind. 

Von  B.  recta  Rss.,  B.  arcuata  v.  M.  sp.,  B.  fatcata  Rss.  und 
andern  in  der  schmalen  Form  der  Klappen  sich  mehr  weniger  annä- 
hernden Arten  unterscheidet  sich  unsere  Species,  abgesehen  ton  den 
übrigen  Abweichungen,  schon  durch  die  nicht  glatten,  sondern  mit 
Grübchen  von  zweierlei  Art  verzierten  Schalen.  Dagegen  weicht  sie 
von  B.  helero»tigma  Rss.  und  von  B.  subteres  Rss.*)  ab  durch  das 
schmälere  Gehäuse,  das  schief  zugerundete  hintere  Ende  und  die 
mangelnde  Zähnelung  des  vorderen  Endes.  Doch  nähert  sie  sich 
übrigens,  w ie  schon  erwähnt  wurde,  manchen  Formen  der/J.  hetero- 
stigmti  ausnehmend. 

Nicht  selten. 

2.  B.  subdelloidea  v.  M.  sp. 

Bossjuet  descr.  de«  entomostrac.  fast,  des  lerr.  tert.  de  la  Fr.  et  de  In  Bels, 
pag.  27.  T.  1,  Fig.  13  a—d.  — Jones  monogr.  of  the  entomostr.  ofthe 

1)  Cytherina  recta  Reuss  die  fni, . Kntoino.tr.  d.  österr.  Terliwrti.  psg.  12.  T.  8, 

Fig.  11. 

*)  Reuii  I.  c.  png.  16.  T.  8,  Kig.  23,  24. 

4)  Reust  1.  c.  |>ag-  16.  T.  8,  Fig.  25. 
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cret.  form,  of  Kngl.  pag.  23.  T.  IS,  Fig.  IS  a—f.  — Speyer,  Ostracoden 
d.  Casseler  Tertifirbild.  pag.  43.  T.  1,  Fig.  5 a — c.  — Cylherina  »ubdel- 
toidea  Reuss  I.  c.  pag.  9.  T.  8,  Fig.  i. 

Diese  aus  der  kreideformation  bis  in  die  jetzige  Schöpfung  hin- 
aufreichende Species  kömmt  bei  tiaas  häutig  vor.  Aus  dem  Septa- 
rienthon  ist  sie  mir  noch  nicht  bekannt. 

Sehr  selten. 

3.  B.  toniida  Rss. 

Reuss  I.  c.  pag.  t?.  T.  8,  Fig.  29. 

Früher  wurde  sie  in  den  hohem  marinen  Miocänschichten  von 
Grinzing,  Mauer  und  Nußdorf  hei  Wien  und  von  S.  Nicolai  in  Steier- 
mark gefunden. 

4.  B.  papillata  n.  sp.  (T.  6,  Fig.  1.) 

Schale  schief-eiförmig,  an  beiden  Enden  gerundet,  am  vor- 
deren etwas  breiter  als  ain  hinteren.  Der  untere  Rand  fast  gerade,  der 
obere  stark  bogenförmig.  Der  Schalenrücken  ist  gewölbt,  am  höchsten 
im  vorderen  Tlieile;  nach  hinten  senkt  er  sich  sehr  allmälig.  Die 
Schalenoberfläche  ist  mit  entfernten,  regellos  zerstreuten,  flachen, 
narhenartigen  Erhöhungen  bedeckt,  welche  wohl  als  Ansatzstellen 
von  Stachelhaaren  zu  betrachten  sind. 

Im  Umrisse  hat  die  Species  Ähnlichkeit  mit  B.  punctateUa 
Bosq.  <),  weicht  jedoch  in  den  Sculpturverhältnissen  auffallend  ab. 

Sehr  selten. 

Cythere  Müll. 

I.  C.  punctata  v.  M. 

(ypridina  punctata  Reuss  I.  c.  pag.  tO.  T.  9.  Fig.  24.  — Jones  inonogr. 
of  tert.  entomostr.  of  Kngl.  pag.  24.  T.  2,  Fig.  S,  6,  9. 

Diese  im  Mincän  und  Pliocän  verbreitete  Species  kömmt  hei 
Gaas  nur  sehr  selten  vor.  Sie  stimmt  mit  denMiocänformen  des  Wie- 
ner Beckens  vollständig  überein;  nur  erhebt  sich  das  hintere  Ende 
des  oberen  Randes  »u  einem  etwas  vorstehenden  Höcker.  Der  untere 
starke  Höcker  jedoch,  der  C.  deformis  Rss.  auszcichnet,  fehlt  immer 
gänzlich. 


*)  Bosquet  descr.  de»  entomostr.  fo*».  de»  terr.  tert.  de  la  Fr.  et  de  la  Belg, 
pag;.  26.  T.  1,  Fig.  10. 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  CI.  LIX.  Bd.  I.  Abth.  32 
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Die  von  Dr.  Egger  als  C.  punctata  beschriebene  Form  von 
Hausbücbel  <)  scheint  nicht  hierher  zu  gehören , denn  ihr  fehlt  der 
gezähnte  hintere  Schnabel,  so  wie  der  zusammengedrückte  Saum  des 
vorderen  Kndes. 

2.  C.  multlnervis  n.  sp.  (T.  0,  Fig  2.) 

Heide  Enden  der  elliptischen  Klappen  sind  abgerundet  und,  be- 
sonders das  vordere,  dessen  Rand  zusainmcugedrückt  ist,  schief.  Das 
hintere  etwas  schmälere  und  schwach  winkelige  Ende  ist  im  unteren 
Theile  seines  Randes  sehr  lein  und  entfernt  gezähnelt.  Beide  Ränder 
sind  beinahe  gerade  und  parallel;  der  Rückenrand  ist  jedoch  kürzer 
und  geht  abgerundet  in  das  vordere  und  hintere  Ende  über. 

Der  Rücken  erscheint  zunächst  dem  hinteren  Ende  am  stärksten 
gewölbt  und  lallt  nach  hinten  steil  ab,  während  er  sich  nach  vorne 
sehr  allmälig  abdacht.  Auch  nach  oben  und  unten,  besonders  in  letz- 
terer Richtung.  stürzt  ersteil  ab  und  bildet  eine  etwas  convexe  eiför- 
mige Fläche.  Er  ist  mit  zahlreichen  schmalen  ungleichen  Längsripp- 
chen bedeckt,  die,  wenngleich  insgesammt  von  vorne  nach  hinten  ver- 
laufend, doch  nicht  vollkommen  gerade  sind  und  nicht  weit  von  der 
Mitte  unregelmäßig  unter  schiefem  Winkel  anastomosiren,  um  sich 
bald  wieder  zu  trennen.  Am  regelmäßigsten  und  am  meisten  paral- 
lel verlaufen  die  dem  Bauchrande  zunächst  gelegenen  Falten. 

Die  etwas  breiteren  Zwischenfurchen  werden  durch  zahlreiche 
feine  unregelmäßige  Querästchen  in  kleine  sehr  ungleiche  eckige 
Grübchen  zerschnitten,  die  oft  unregelmäßig  zweireihig  stehen. 

Von  der  beschriebenen  Species  unterscheidet  sich  C.  omphu- 
lodcs  Rss. «)  durch  die  längere  mehr  bohuentörmige  Gestalt,  den 
in  seinem  Vordertheile  gekrümmten  Bauchrand  und  durch  die  in  mehr 
radialer  Richtung  verlaufenden  Rippchen  u.  s.  w.  Eben  so  weicht 
C.  polyptychu  Rss.  *)  durch  das  vierseitig-ovale,  von  einem  ver- 
dickten Saume  umgebene  Gehäuse  und  die  weniger  zahlreichen 
Längsrippchen  des  Rückens  ab. 

Selten. 


1)  Egger  die  Oatracoden  der  Mioc&oachichten  hei  Orteuburg  io  Niederbaiern 
pag.  U.  T.  4,  Fig.  5. 

*)  Renas  1.  c.  pag.  35.  T.  10,  Fig.  7. 

*)  Reust  I.  c.  pag.  43.  T.  10,  Fig.  22. 
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3.  C.  grandlpora  n.  sp.  (T.  ti,  Fig.  3.) 

In  mancher  Beziehung,  besonders  im  Umrisse,  der  C.  plicatula 
Rss.  >)  sich  nähernd,  unterscheidet  sie  sich  doch  durch  die  Sculptur- 
verhältnisse  von  derselben,  so  wie  von  anderen  verwandten  Arten. 

Die  Klappen  sind  verlängert  vierseitig-eiförmig,  doppelt  so  lang 
als  hoch,  am  vorderen  Ende  breit-  und  schief-gerundet,  am  hinteren 
schmäler  und  etwas  winklig.  Zugleich  ist  das  erstere  von  einem  ver- 
dickten, am  Rande  fein  gezähnten  Saume  eingefaßt,  der  durch  eine 
gebogene  tiefe  Furche  von  dem  übrigen  Theile  der  Schale  abge- 
grenzt wird  und  am  oberen  Ende  den  glasig  glänzenden  Gelenkhöcker 
trägt.  Das  hintere  Schalenende  ist  zusammengedrückt  und  am  Rande 
mit  entfernten  Sägezähnen  besetzt,  die  im  unteren  Theile  desselben 
am  längsten  und  spitzigsten  sind. 

Der  untere  Rand  der  Klappen  ist  beinahe  gerade,  nur  im  vor- 
deren Theile  schwach  eingebogen;  der  obere  Rand  kürzer,  sehr  flach 
bogenförmig',  beide  einen  verdickten  Saum  bildend. 

Der  Schalenrücken  tritt  nicht  in  starker  Wölbung  vor,  am  stärk- 
sten, einen  dicken  Höcker  bildend,  zunächst  dem  Vorderende,  von  wo 
er  sich  nach  hinten  hin  sehr  allmälig  abdacht.  Gegen  den  Bauch- 
rand fällt  er  aber  ziemlich  steil  ab.  Die  Bauchseite  beider  vereinigter 
Klappen  bildet  eine  schmale  eiförmige  Fläche. 

Hart  über  dem  Bauchrande  verläuft  von  hinten  nach  vorne  in 
sehr  wenig  gebogener  Richtung  eine  scharfe  ziemlich  hohe  leistenar- 
tige Rippe,  die  in  ihrem  hinteren  Theile  am  höchsten  aufragt  und 
2 — 3 grobe  Zähne  trägt.  Eine  zweite  weniger  scharf  hervortretende 
Rippe  erstreckt  sich  unterhalb  des  Rückenrandes  und  diesem  parallel, 
mit  ihrem  Vorderende  sich  abwärts  krümmend. 

Eine  dritte,  in  der  Mitte  zwischen  beiden  oben  beschriebenen 
gelegene  Rippe  endlich  tbeilt  sich  sogleich  in  3 — 4 dünne  Aste,  die 
fast  parallel  nach  vorne  verlaufen  bis  zu  einer  rundlichen  höckerarti- 
gen Anschwellung,  die  sich  am  hintern  Ende  der  vordem  Hälfte  des 
Schalenrückens,  etwas  näher  dem  Bauchrande  erhebt  und  von  dem 
hinteren  Theile  des  Rückens  durch  eine  tiefe  halbmondförmige  De- 
pression abgegrenzt  wird.  Von  der  wenig  deutlich  begrenzten  Vor- 
derseite dieses  Höckers  laufen  4 — 5 kurze  Rippchen  in  radialerRich- 


*)  Reusa  I.  c.  pag.  W.  T.  10,  Fig.  23. 
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tung  aus,  um  bald  au  der  Furche  des  lliuterrandes  der  Klappe  ah/. li- 
sch neiden. 

Die  zwischen  den  Rippchen  liegenden  furehenartigen  Vertiefun- 
gen bieten  überall  grobe  ungleiche  eckige  Foren  dar.  Auch  der  be- 
schriebene Rückenhöcker  ist  in  Folge  seichter  grubenartiger  Einsen- 
kungen uneben. 

Die  Species  wird  in  den  Schichten  vonGaas  ziemlich  häutig  ge- 
funden. 

4.  C.  perpleza  n.  sp.  (T.  6,  Fig.  4.) 

Die  Schalen  ähneln  im  Umrisse  der  C.  ornatinima  Rss.  '),  Kd- 
wurdni  Rom.  und  vielen  anderen.  Sie  sind  etwas  schief  eiförmig-vier- 
seitig,  vorne  breit  und  schief  gerundet,  hinten  etwas  schmäler  und 
schräge  abgestutzt. 

Das  vordere  Ende  ist  mit  einem  verdickten  Saume  eingefaßt  und 
am  Rande  fransenartig  mit  feinen  kurzen  Zähnen  besetzt.  Das  hintere 
Ende  dagegen  ist  zusammengedrückt  und  am  Rande  ebenfalls  fein 
gezäbnelt. 

Heide  Ränder  sind  verdickt  und  fast  gerade.  Gegen  das  vordere 
Ende  hin  divergiren  sie  nur  wenig. 

Der  Schalenrücken  ist  gegen  das  hintere  Ende  hin  am  stärksten 
gewölbt  und  dacht  sich  nach  vorne  nur  sehr  langsam  ab.  Nach  unten 
dagegen  fällt  er  rasch  ab.  Beide  vereinigte  Klappen  bilden  dort  eine 
schmal-herzlürmige  Fläche. 

Nur  wenig  vor  der  Mitte  ist  der  Schalenrücken  zu  einem  ge- 
wöhnlich nicht  sehr  markirten  breiten  rundlichen  Höcker  aufgetric- 
ben,  der  nur  auf  der  Hinterseite  durch  eine  Furche  abgegrenzt  zu 
sein  pflegt.  Seine  Oberfläche  ist  sehr  uneben  und  von  seinem  Vorder- 
rande laufen  mehrere  radiale  Rippchen  aus,  die,  durch  Queräste 
verbunden,  ein  unregelmäßiges  Netzwerk  bilden. 

Die  hintere  Hälfte  des  Schalenrückens  bielet  mehrere  der  Länge 
nach  oder  etwas  schräge  verlaufende  ungleiche  Rippchen  dar,  in  deren 
Zwischenräumen  Poren  von  sehr  wechselnder  Größe  eingesenkt 
sind.  Am  meisten  treten  vier  dieser  Rippchen  hervor,  welche  fast 
gerade  von  vorne  nach  hinten  gerichtet  sind;  das  eine  über  dem 
Bnuchrande  liegend ; das  zweite  den  Rückenrand  begleitend  ; die 


*)  Reusa  Verstein.  d.  höhm.  Kreideform.  pag.  104.  T.  24*  Fig.  12*  18. 
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übrigen  etwa  in  der  Mitte  des  Schaienrückcns  zwischen  den  beiden 
erstgenannten  ihren  Verlauf  nehmend. 

Die  eben  beschriebene  Species  ist  die  häufigste  aller  bei  Gaas 
vorkumnienden  Cythere-Arten. 

5.  C.  eassldea  n.  sp.  (T.  6.  Fig.  5.) 

Die  helmfiinnige  Schale  ist  vorne  breit  und  wenig  schief  gerun- 
det und  fein  gczühnelt.  Das  stark  zusammengedriickte  hintere  Ende 
ist  in  seinem  unteren  Theile  in  einen  schräge  abgestutzten,  am  Rande 
ungleich  gezähnelten  Lappen  vorgezogen,  im  oberen  Theile  ausge- 
schweift. Der  fast  gerade,  nur  sehr  wenig  eingebogene  Bauchrand, 
so  wie  der  sehr  flach  bogenförmige  Rückenrand,  die  einen  beinahe 
parallelen  Verlauf  nehmen,  gehen  in  unmittelbarer  Rundung  in  das 
Vorderende  über,  während  sie  mit  dem  Hintcrende  winklig  zusam- 
menstossen. 

Oberhalb  des  ßauchrandes  und  diesem  parallel  verläuft  eine 
scharfe  kielartige  Leiste,  die  vor  dem  zusammengedrüebten  Hinter- 
ende in  einem  scharfeckigen  Vorsprung  endigt.  Ein  zweiter,  nicht  viel 
niedrigerer  und  stumpferer  Höcker  steht  über  dem  erstem,  gerade 
unterhalb  des  hinteren  Endes  des  Rückenrandes. 

Übcrdieß  springt  der  in  seinem  hinteren  Theile  starker  gewölbte 
Schalenrücken  in  der  Mitte  in  einer  rundlichen  liürkei artigen  An- 
schwellung etwas  vor  und  ist  mit  in  sehr  unregelmäßigen  Längsrei- 
hen stehenden  ungleichen  groben  Grübchen  bedeckt,  welche  durch 
schmale  gebogene  Zwischenfalten  geschieden  werden. 

Die  Species  scheint  sehr  selten  zu  sein. 

6.  f,  trituberculata  n.  sp.  (T.  6,  Fig.  6. ) 

Klappe  verlängert -eiförmig,  vorne  breit  und  etwas  schief  ge- 
rundet, mit  verdirktem  sehr  fein  gezähneltem  Randsaum;  hinten 
wenig  schmäler,  beinahe  abgestutzt,  am  Rande  nach  unten  hin  spitz 
und  ungleich  gczähnelt. 

Beide  Ränder  beinahe  parallel,  der  untere  fast  gerade,  der  obere 
schwach  bogenförmig. 

Der  gewölbte,  vorzüglich  nach  unten  und  hinten  steil  abfallende 
Rücken  trägt  drei  auflallende  Hervorragungen.  Die  eine  bildet  eine 
leistenartige  Rippe,  die  hart  über  dem  Bauchrande  von  vorne  nach 
hinten  verläuft  und  vor  dem  zusammengedrückten  hinteren  Klappen- 
ende in  einem  starken  vorragenden  Höcker  endigt. 
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Die  zweite  Hcrvorragung  liegt  beiläufig  in  der  Schalenmitte  und 
stellt  ebenfalls  eine  Rippe  dar.  aber  von  geringerer  Länge,  indem 
sie  erst  in  der  Mitte  des  Schalenrückens  beginnt.  Sie  läuft  am  Hin- 
terraude  ebenfalls  in  einen  jedoch  schwächeren  Höcker  aus. 

Die  dritte  Hervorragung  endlich  stellt  einen  dicken  länglichen 
Höcker  dar,  der,  von  der  Mitte  des  Schalenriickens  ausgehend,  sich 
gegen  das  Vorderende  hin  allmälig  abflacht.  Eine  weit  schmälere 
Falte  begleitet  den  Kückenrand  in  seiner  gesamten  Länge. 

Die  Schalenobcrfläche  ist  übrigens  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
mit  ungleichen  Grübchen  bedeckt.  Der  dem  Hinterrande  zunächst 
gelegene  Theil  ist  in  seiner  unteren  Hälfte  stark  niedergedrückt. 

Sehr  selten. 

7.  C.  pllcosa  n.  sp.  (T.  ß,  Fig.  7.) 

Klappen  vierseitig-eiförmig,  vorne  breit  und  schief  gerundet  mit 
einem  scharfen,  gefältelten,  am  Kande  nicht  gezähnten  Saume;  hin- 
ten schmäler,  schräge  abgestutzt  und  spitz  gezähnelt.  Dieser  hintere 
Kand  geht  gerundet  in  den  in  seinem  vorderen  Theile  fast  geraden 
und.  besonders  nach  hinten,  unregelmäßig  und  entfernt  gezähnten 
unteren  Kand  über.  Der  Kückenrand  ist  gerade  und  beträchtlich  kür- 
zer. Beide  divergiren  gegen  das  vordere  Klappcuende. 

DerSchnlenrücken,  der  sich  in  seinem  hinteren  Theile  am  höch- 
sten erhebt,  nach  vorne  sich  aber  allmälig  verflächt,  ist  mit  ziemlich 
groben  gebogenen  Falten  bedeckt,  die  theils  der  Länge  nach,  theils 
mehr  schräge  verlaufen,  sich  vielfach  biegen  und  nach  vorne  hin  sich 
öfter  gabelförmig  spalten.  Sie  werden  vielfach  durch  kurze  und  dünne 
unregelmäßige  Queräste  verbunden,  wodurch  stellenweise  ein  sehr 
regelloses  Netzwerk  entsteht.  In  den  Vertiefungen  sind  sehr  ungleiche 
eckige  Poren  eingesenkt. 

Nicht  häufig. 
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Erklärung  der  Tafeln. 


Tafel  I. 

Fi#.  1,  2.  Plecaniwn  agglutinans  d’Orh.  sp.  a.  Vordere,  b.  seitliche,  c.  obere 
Ansicht. 

„ 3.  Plecanium  rugosum  n.  sp.  a.  Vordere,  b.  obere  Ansicht. 
n 4.  Triloculina  subinflata  n.  sp.  a.  b.  Seitliche  Flnchenansichten,  c.  obere 
Mündungsansicht. 

3.  Triloculina  ejrilis  n.  sp.  a.  b.  Seitliche  FlSchenansichten,  c.  obere 
Münrfungsansicht. 

„ 6.  Quinqueloculina  bicarinella  n.  sp.  «.  b.  Seitliche  Flächenansichten, 
c.  obere  Mündungsansicht. 

„ 7.  Quinqueloculina  Eos  n.  sp.  a.  b.  Seitliche  Flächenansichten , c.  obere 
Mündungsansicht. 

„ 8.  Daclylopora  bacillaris  n.  sp.  Vergrößerte  Ansicht  eines  Bruch- 
stückes. 

Fig.  9.  Dieselbe.  Vergrößerte  Ansicht  eines  abgeriebenen  Bruchstückes,  an 
welchem  einzelne  Kammern  eröffnet  sind. 

* 10.  Dieselbe.  Vergrößerte  Ansicht  des  Qiierbniches. 

Tafel  II. 

Fig.  1.  Truncatulina  falcata  n.  sp.  a.  Spiral-,  b.  Nabel-,  c.  Seitenansicht. 

„2.  „ insiguis  n.  sp.  a.  Spiral-,  b.  Nabel-,  c.  Seitenansicht. 

.,  3.  Discorbina  ermu/aia  n.  sp.  n.  Nabel-,  b.  Spiral-,  c.  Seitenansicht. 
n 4.  n stellata  Rss.  a.  Spiral-,  b.  Nabel-,  c.  Seitenansicht. 

„ 3.  Rotalia  rimosa  n.  sp.  a.  Spiral-,  b.  Nabel-,  c.  Seitenansicht.  Sämtliche 
Ansichten  sind  vergrößert. 

Tafel  III. 

Fig.  1.  Pulrinnlina  fonnosa  Rss.  u.  Spiral-,  b.  Nabel-,  c.  Seitenansicht, 
sämtlich  vergrößert. 

• 2.  Putrinutina  prominens  Rss.  a.  Spiral-,  b.  Nabel-,  r.  Seitenansicht, 
* sämtlich  vergrößert. 

„ 3.  Scrupoccllaria  appendiculata  n.  sp.  a.  Vorder-,  b.  Rückenansicht. 
Vergrößert. 

. 4.  ( ’ellana  bijmr/ita  n.  sp.  Vergrößerte  Seitenansicht. 

n 3.  Vinculnria  hians  n.  sp.  a.  Vergrößerte  Seitenansicht,  b.  Quer- 
schnitt. 

* 6.  Dip/odidt/mia  complicata  n.  sp.  Vergrößerte  vordere  Ansicht  eines 

Bruchstückes. 

„ 7.  Dieselbe.  Vergrößerte  hintere  Ansicht. 

• 8,  9.  Dieselbe.  Vergrößerte  rechte  und  linke  Seitenansicht. 
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Tafel  IV. 

Fig.  1 . Lepralia  pachtjcera  n.  sp.  Einige  Zellen  vergrößert. 

„ 2.  Fliwtreltaria  impresta  n.  sp.  Vergrößerte  Ansicht  eines  Bruchstückes 
einer  röhrigen  Colonie. 

* 3.  Hemievchara  Sandbergeri  n.  sp.  a.  Vorderansicht,  h.  Rückensnsicht 

eines  Fragmentes,  beide  vergrößert. 

„ 4.  Eschara  tenuicaudata  n.  »p.  Ein  Bruchstück  vergrößert. 

„ H.  „ sinuoaa  n.  sp.  Einige  Zellen  vergrößert. 

* 6.  „ citigulata  n.  sp.  Vergrößerte  Ansicht  eines  kleinen  Fragmentes. 

„ 7.  „ subquadrangularis  n.  sp.  Einige  Zellen  vergrößert. 

Tafel  V. 

Fig.  1.  Euch  am  hubquadrangularie  n.  sp.  Bruchstück  eines  Stämmchens 

vergrößert. 

„ 2 — 4.  Escbara  heteromorpha  n.  sp.  Kleine  Fragmente  vergrößert  dar- 
gestellt. 

„ 5.  Membranipora  favosa  n.  sp.  Einige  Zellen  vergrößert  dargestellt. 

„ 6.  Flustrellaria  impressa  n.  sp.  Bruchstück  einer  zweischichtigen  Varietät 
vergrößert. 

„ 7.  Dairdia  difficilis  n.  sp.  a.  Seitenansicht,  b.  Bauchansicht  beider  ver- 
einigter Klappen.  Vergrößert. 

Tafel  VI. 

Fig.  1.  Dairdia  papillata  n.  sp.  a.  Seitenansicht,  b.  Bauchansicht  einer  ein- 
zelnen Klappe. 

„ 2.  Cythere  multinervit  n.  sp.  a.  Seitenansicht,  b.  Bauchansieht  beider  ver- 
einigter Klappen. 

„ 3.  Cythere  grandipora  n.  sp.  a.  Seitenansicht,  b.  Bauchansieht  einer  ein- 
zelnen Klappe. 

n 4.  Cythere  perplexa  n.  sp.  a.  Seitenansicht,  b.  Bauchansieht  beider  ver- 
einigter Klappen. 

* 5.  Cythere  castidea  n.  sp.  a.  Seitenansicht,  b.  Bauchansicht  einer  ein- 

zelnen Klappe. 

„ 6-  Cythere  trituberculala  n.  sp.  a.  Seitenansicht,  b.  Bauchansicht  beider 
vereinigter  Klappen. 

„ 7.  Cythere  plicosa  n.  sp.  a.  Seitenansicht,  b.  Bauchansieht  einer  eii\zelnen 
Klappe. 

Sämtliche  Ansichten  sind  vergrößert. 
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Normaler  Kalender  der  Fruchlreife  für  die  Flora  von 
Österreich — Ungarn. 

II.  Theil. 

Von  dem  c.  M.  Karl  F r i t s < h , 

Vitf-Dirertur  »n  .V.  k.  k.  Central  antlalt  für  Meteorologie  und  Krdmagnctiunu*. 

Das  Materiale  zum  ersten Theile  dieses  Kalenders  <)  lieferten  die 
Beobachtungen  an  den  phänologischen  Stationen,  angestellt  in  den 
Jahren  1853 — 1862  nach  den  Instructionen  der  k.  k.  Central-An- 
stalt. 

Die  späteren  Jahrgänge  vom  Jahre  1863  angelängen  bis  in  die 
neueste  Zeit  enthalten  aber  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Beob- 
achtungen über  die  Fruchtreife,  welche  sieh  nicht  nur  auf  jene  Pflan- 
zenarten beziehen,  deren  mittlere  Fruchtreifezeit  im  I.  Theile  des  Ka- 
lenders bestimmt  wurde,  sondern  auch  noch  auf  nicht  wenige  Arten, 
über  welche  zu  Ende  des  Jahres  1862  entweder  noch  gar  keine  oder 
doch  wenigstens  zur  Ableitung  sicherer  Mitlelwcrthe  unvollständige 
Beobach  tu  ngs-Reihen  Vorlagen. 

Die  Einsicht  in  die  Tabelle  I.  im  ersten  Theile  des  Kalenders, 
welche  dazu  diente,  die  Beobachtungen  der  verschiedenen  Stationen 
auf  Wien  zu  reduciren,  zeigt  noch  erhebliche  Anomalien,  wenn  man 
die  Beductionsgrößen  auf  einander  folgender  Monate  unter  sich  ver- 
gleicht. Ich  habe  die  eben  erwähnten  Abweichungen  durch  ein  ein- 
faches Interpolations-Verfahren  auszugleichen  gesucht,  es  ist  dasselbe, 
welches  ich  schon  bei  früheren  Arbeiten  dieser  Art  an  wandte1 2)  nach  der 
Formel  x — '/,  (w+t  + u wo  »+)  die  erwähnte  Größe  im 

vorhergehenden  und  #i_i  im  nachfolgenden  Monate  bedeutet.  Für  den 
ersten  Monat  ist  n+t  — n,  für  den  letzten  tu. , ebenso  = n ange- 


1)  Sitzungsberichte  d.  k.  A.  d.  W.  m.  n.  K.  F.IV.  B.  1866. 

*)  Man  sehe  insbesonders : Kalender  der  Fauna  II.  Theil.  Sitzungsberichte  d.  k.  A. 
d.  W.  m.  n.  K.  LVIII.  Band.  1868. 
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iiommen,  um  die  Reductiousgrößen  für  gleichviele  Monate  als  ur- 
sprünglich zu  erhalten.  An  jenen  Stationen,  für  welche  nur  in  einem 
Monate  Werthe  vorliegen  , wurden  diese  unverändert  heihehnlten. 
Die  in  solcher  W eise  berechneten  Rcductions-Griißen  ersieht  man 
aus  der  am  Schlüsse  folgenden  Tafel. 

Dieselbe  besteht  aus  zwei  Theilen  : der  erste  enthält  die  mittle- 
ren Unterschiede  der  Fruchtreifezeiten  in  den  einzelnen  Monaten  für 
alle  Stationen  gegen  Wien  , mit  der  in  Klammern  ersichtlichen  An- 
zahl der  Pflanzenarten,  für  welche  mittlere  Zeiten  der  Fruchtreife  ab- 
geleitet werden  konnten,  wobei  als  Bedingung  angenommen  ist,  daß 
der  wahrscheinliche  Fehler  des  Mittels  einer  einzelnen  Bestimmung 
+ 5 Tage  nur  in  den  seltensten  Füllen  überschreiten  darf.  Der 
zweite  Theil  der  Tafel,  überschrieben  mit  „Zeiten  gleicher  Erschei- 
nungen“ macht  ersichtlich,  welche  Fruchtreife-Zeiten  nach  den  im 
ersten  Theile  enthaltenen  Größen  den  einzelnen  Stationen  entspre- 
chen , wenn  die  mittleren  Zeiten  für  dieselbe  Pflanzenart  in  Wien 
sind:  der  1.  April,  t.  Mai,  1.  Juni  u.  s.  f. 

Die  am  Schlüsse  folgende  Tafel  enthält  demnach  die  Reductions- 
Größcn  für  03  Stationen,  also  um  5 mehr,  als  im  ersten  Theile  des 
Kalenders,  obgleich  einige  der  dort  vorkommenden  Stationen  weg- 
licleu,  weil  die  W’erthe  von  n sich  nicht  hinreichend  genau  ermitteln 
ließen.  Die  neuen  Stationen  sind:  Arvavürallja,  Datschitz,  Hausdorf, 
Ischl,  Kesmark,  Lesina,  St.  Martin,  Mediaseh,  Micheldorf.  Rosenau. 
Salzburg.  Stanislau  und  Warschau. 

An  den  einzelnen  Stationen,  Wien  ausgenommen,  sind  die  mei- 
sten Aufzeichnungen  über  Fruchtreife  zu  danken:  Herrn  Josef  Böhm 
in  Agram,  welcher  für  164,  Herrn  Theodor  Brorsen  in  Seftenberg 
101,  Herrn  Pastor  Jtaniel  Sloboda  in  Rottalowitz  71,  Herrn  Prof. 
Franz  Riese  in  Biala  48,  Herrn  j.  Superior  Stephan  Prantner  in 
Weilten  40  u.  s.  w.  Pflanzenarten  genaue  Mittelwerthe  lieferte. 

Für  S7  mit  * hezeichnelen  Pflanzenarten,  w elche  im  ersten  Theile 
des  Kalenders  nicht  Vorkommen,  sind  die  Bestimmungen  der  Frucht- 
reifezeiten neu.  für  die  übrigen  genauer  als  im  ersten  Theile.  Itie 
Differenzen  beider  Bestimmungen  überschreiten  aber  nur  selten 
einige  wenige  Tage.  Für  einige  Arten,  welche  im  ersten  Theile  vor- 
kameu  , konnte  ich  keine  neuen  Bestimmungen  vornehmen  , sie 
kommen  daher  hier  nicht  vor.  Es  sind:  A/ixma  Plnntnyo  L,  Aii- 
thriscus  Cere/nl!um  Hoffm.,  Arixtnlnehin  (’lematitix  E-,  Campanuln 
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Rapunculus  L.,  Cardamine  pratensis  L.,  Cerastium  triviale  Link. 
Clematis  Yitalba  L.,  Eryngium  campestre  L.,  Eeoiiymtis  latifolius 
L.,  Mercurialis  perensis  L.;  für  diese  Arten  wird  mnn  sieh  daher 
einstweilen  mit  den  iin  ersten  Theile  des  Kalenders  verkommenden 
Bestimmungen  begnügen  müssen. 

Die  Zidern  rechts  von  den  Pflanzenuamen  bedeuten  die  Anzahl 
der  Tage,  uni  welche  sich  die  mittlere  Zeit  der  Fruchtreife,  aus  den 
in  Wien  seihst  angestellten  Beobachtungen  früher  (+)  oder  später 
( — ) ergab,  als  aus  den  Beobachtungen  sämmtlichcr  Stationen,  nach- 
dem dieselben  mit  Hilfe  der  Tafel  I.  auf  Wien  reducirt  worden  sind. 
Es  sind  203  Pllanzenarten . hei  welchen  eine  solche  V ergleichung 
vorgenommen  werden  konnte.  Kür  110  ergab  sieh  die  fragliche  Diffe- 
renz nur  mit  ü bis  + i> , für  64  mit  + 6 bis  + 10  Tagen  und 
nur  für  29  Arten  größer.  Bei  der  Mehrzahl  ist  demnach  diese  Diffe- 
renz nicht  größer  als  der  gewöhnliche  wahrscheinliche  Fehler  der 
mittleren  Fruchtreifezeiten.  Von  den  Differenzen  über  + 10  ver- 
theilen sich  die  positiven  in  der  Regel  auf  Pflanzenarten  , welche  in 
Wien  nur  im  botanischen  Garten  beobachtet  werden  konnten  , die 
negativen  hingegen  auf  Arten,  welche  auf  entlegenen  Standorten  der 
Umgebung  Wiens  beobachtet  wurden,  wo  entweder  nicht  immer  die 
ersten  reifen  Früchte  aufgezeichnet  worden  sind,  oder,  wenn  dieß 
auch  nicht  der  Fall  war,  die  größere  Seehöhe  oder  Beschattung  des 
Standortes  die  Verzögerung  der  Fruchtreife  bewirkten.  Auch  schla- 
gen die  Früchte  im  botanischen  Garten  bei  der  Trockenheit  des  Bo- 
dens sehr  oft  fehl  und  gelangen  demnach  scheinbar  früher  zur  Reife, 
als  im  Falle  normaler  Entwicklung. 

Den  Bestimmungen  der  Fruchtreife  liegen  wohl  an  verschiede- 
nen Stationen  nicht  immer  identische  Erscheinungen  zu  Grunde  und 
hat  dieß  nothwendig  zur  Folge,  daß  die  mittleren  Zeitdiflerenzen  von 
Pflanzenarten,  welche  in  Wien  gleichzeitig  zur  Fruchtreife  gelangen, 
nicht  immer  gleich  sind  wie  sie  es  doch  sein  sollten.  Aber  durch 
mein  Verfahren,  die  mittleren  Fruchtreifezeiten  der  Stationen  auf 
jene  von  Wien  zu  reduciren , werden  die  allenfalls  sich  hieraus 
ergebenden  Differenzen  größtentheils  ausgeglichen. 

Noch  ist  zu  dem  nachfolgenden  Kalender  zu  bemerken,  daß  in 
allen  Fällen,  in  welchen  der  wahrscheinliche  Fehler  der  normalen 
Zeit  der  Fruchtreife  ± 6 Tage  erreicht  oder  überschreitet , dieser 
Fehler  in  einer  Anmerkung  beigefügt  ist. 
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Durch  die  vorliegende  Abhandlung  ist  eine  Reihe  ähnlicher  Ar- 
beiten , mindestens  zu  einem  vorläufigen  Abschlüsse  gelangt;  sie  kön- 
nen die  Grundlage  zu  vielen  weiteren  Untersuchungen  bilden.  Die 
erwähnten  Arbeiten  sind  folgende: 

1.  Normaler  Blüthen-Kalender  von  Österreich,  reducirt  auf  Wien  '). 

2.  Kalender  der  Fruchtreife  für  die  Flora  von  Österreich*). 

3.  Kalender  der  Fauna  von  Österreich  »). 

4.  Normaler  Blüthen-Kalender  von  Österreich  II.  Theil  *). 

5.  Kalender  der  Fruchtreife  u.  s.  w.  II.  Theil*). 

6.  Kalender  der  Fauna  von  Österreich  II.  Theil  •). 

Als  einleitende  Arbeit  zu  dem  Kalender  der  Flora  ist  auch  noch 
jene  anzusehen,  welche  ich  geraume  Zeit  früher  unter  dem  folgenden 
Titel  veröffentlicht  habe. 

„Resultate  mehrjähriger  Beobachtungen  über  die  Belaubung 
und  Entlaubung  der  Bäume  und  Sträuche  im  Wiener  botanischen 
Garten“  ’). 

Die  Arbeit  gilt  zwar  nur  für  Wien  , d.  h.  sic  enthält  nur  die 
Ergebnisse  aus  unmittelbaren  Beobachtungen  , wahrend  die  später 
folgenden,  oben  aufgezählten  Arbeiten,  auf  Grund  der  Beobachtungen 
aller  Beobachtungsstationen  ausgeführt  worden  sind.  Alle  diese  Ar- 
beiten sind  aber  insofern  als  identisch  anzusehen,  als  die  Zeiten  der 
periodischen  Erscheinungen  beider  Natur-Reiche  durehgehends  auf 
Wien  reducirt  worden  sind.  Eine  solche  Reduction  war  bei  den 
Aufzeichnungen  über  Belaubung  und  Entlaubung  weniger  angezeigt, 
weil  sie  zu  wenig  zahlreich  sind,  davon  abgesehen  , daß  sie  nicht 
jenes  Interesse  erwecken  und  auch  nicht  von  der  Bedeutung  sind, 
wie  jene  über  die  Blitthe  und  Fruchtreife. 

Zunächst  sind  alle  diese  Arbeiten  vorzugsweise  von  Nutzen, 
wenn  es  sich  darum  handelt . die  Abweichungen  der  Zeiten  der  Er- 


')  Denkschriften  XXVII.  B.  1860  (07.1 
*)  Sitzungsberichte  LIV.  B.  1806. 

*)  Sitzungsberichte  I.VI.  ß.  1867. 

V)  Denkschriften  XXIX.  R.  1868  (60.1 
5)  Die  vorliegende  Arbeit. 

•)  Sitzungsberichte.  LVIII.  B.  1868. 

7)  Sitzungsberichte  I.lll.  B.  1861. 
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scheinungen  in  den  einzelnen  Jahren  von  den  Normalwerthen,  welche 
in  diesen  Arbeiten  niedcrgelegt  sind,  zu  bestimmen  und  mit  den  ana- 
logen Abweichungen  der  Temperatur  , Feuchtigkeit  etc.  zu  verglei- 
chen , auf  welche  in  neuerer  Zeit  mit  Recht  ein  so  großes  Gewicht 
gelegt  wird.  Vielleicht  wird  es  auf  diesem  Wege  eher  gelingen,  den 
Finfluß  der  einzelnen  meteorologischen  Fnctoren  berechnen  zu  kön- 
nen , als  dies  bisher  mit  den  absoluten  Werthen  der  Frscheiuungs- 
zeiten  einerseits  und  jenen  der  meteorologischen  Daten  andererseits 
versucht  worden  ist. 

Die  Anzahl  der  Pflanzenarten,  von  welchen  die  normalen  Zeiten 
der  Fruchtreife  hier  bestimmt  worden  sind,  beträgt  313,  welche  sich 
vertheilen,  auf  den  Monat  April  mit  . . 2 

Mai  „ . . 21 

Juni  „ . . 101 

Juli  * . . 93 

August  mit  . 77 

September  mit  16 
October  . „ 3. 

Da  die  Gesammtzahl  der  Arten,  für  welche  in  ähnlicher  Weise 
die  normale  Zeit  der  ßlüthe  bestimmt  worden  ist,  bei  1800  erreicht, 
so  bleibt  der  ferneren  Beobachtung  noch  ein  weites  Feld  offen,  wenn 
die  Zeit  der  Fruchtreife  für  alle  im  Blüthen-Kalender  enthaltenen  Ar- 
ten bestimmt  werden  soll. 
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Kalender  der  l'ruchtreife. 

(Die  Daten  gellen  für  die  ersten  reifen  Friielite.) 


19.  April. 

25.  Mai. 

Tnssilago  Farfara  L 

+ * 

0 Cer  int  he  minor  L.  .....  -f-  2 

20.  April. 

Thlaspi  arvtnse  L4) 

Holost  eum  umbellatum  L.  . . . 

+ 1 

26.  Mai. 

2.  Mai. 

- 6 

"Salut  fragilis  I,.») —12 

* Valeriana  dioicu  L. 

Populus  tremula  L 

Salix  caprea  L 

± o 

28.  Mai. 

Taraxacum  o ff i ein  alt  \V  i g #.  . 

± o 

• Carex  glatt  ca  Seop — 21 

6.  Mai. 

Populus  nigra  L — 2 

Capselia  Bursa  pastoris  Mönch. 

- 5 

29.  Mai. 

Stnecio  vulgaris  L 

+ 3 

^C alt  ha  palustris  L. 

8.  Mai. 

1.  Juni. 

Thlaspi  perfoliatum  L# 

+ 4 

Hieracium  Auricula  L. 

9.  Mai. 

Lamium  Orrala  L — 1 

Erodium  cicutarium  L H ent1) 
Salix  aurita  L. 

10.  Mai. 

1 *1 

2.  Juni. 

Fragaria  vesca  L.  .....  . — 1 

3.  Juni. 

Salix  purpure a L 

Ulmus  effusa  W i 1 Id. *)  . . . . 

13.  Mai. 

— 9 

- 9 

• Anthryseus  sylvestris  Hoffm. 

* Mclica  nutans  L. 

5.  Juni. 

Populus  alba  L 

— 2 

Euphorbia  Cyparissias  L.  . . . -+-  1 

18.  Mai. 

Salvia  pratensis  L — 4 

Ulmus  campestris  L 

+ * 

Fragaria  elatior  E h r h *+■  ^ 

21.  Mai. 

6.  Juni. 

Gnlanthus  nivalis  L.  *)  Chelidmium  majut  L. 

I'opulus  pyramidalis  Uozier  . — 10  Tragopogon  pratensis  L. 


»)  F.=  ±7.  *)F.=  ±«. 

±1.  *)F.=  ±8. 


*)  Im  K.  I.  «oll  .leben  27— S «tatl  U— 5.  »)  F.  == 
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7.  Juni. 

Alyssum  calycinum  L ± (I 

Hieracium  murorum  L — 4 

8.  Juni. 

Gnaphalium  dioicum  L — 1 

Hieracium  Pilosella  L f 2 

9.  Juni. 

Alopaurus  pratensis  L. 


Anthoxanthum  odoratum  L. 
9 Ly  chm*  flos  Cuculi  L. 
9Si/ene  nutans  L. 

10.  Juni. 

Chaerophyllum  hirsutum  L. 
Cirsium  rivularc  Link. 


Tragopogon  major  J « c q.  . . . — 4 
1 1.  Juni. 

Hieracium  praealtum  V i 1 1.  . . ± 0 

Prunus  avium  L — 8 

Ranunculus  acris  L — 1 

Rhina  nthus  Crista  Galli  Aut.  . — 5 

„ tninnr  K h rli. 

Ribes  rubrum  L — 1 


12.  Juni. 
Carum  Carvi  L. 

Orobus  vemus  L. 

9 Rhinanthus  major  E h r h. 


Sisymbrium  Sophia  L -}-  2 

Vaccinium  Myrtillu b L — 4 

14.  Juni. 

Brixa  media  L — 4 

Papaver  Rhoeas  L.  *)  ....  — 2 

15.  Juni 

'Hordeum  vulgare  hyb.  L. 


10.  Juni. 

Lepidium  Draba  1. 2 

Litbospermum  arvense  L. 

17.  Juni. 

Hieracium  aurantiacum  L.  . . — 3 
0 R ibes  nigrum  L. 

18.  Juni. 


Plantago  lanceolnta  L — 7 

Ribea  Grossularin  L.  .....  £ 0 

19.  Juni. 

Dactylis  glome.ruta  L — 2 

Leontodon  hastilis  L. 

Linum  catharticum  L + 1 

Polygonum  Bistortu  L -f  5 

Sambucas  racemosa  L — 2 


20.  Juni. 

9Lonicera  nigra  L. 

9 Morus  nigra  L. 

Prunus  Cerasus  L ± 0 

21.  Juni. 

Arena  fl  av  es  er  ns  L. 


Crepis  biennis  L —13 

Daphne  Mexereum  L.  *)  . . . . -f-lo 
Poterium  Sanguisorba  L.  . . . -f  4 

9Rumex  Acetosa  L — 8 

Statice  elongain  H o ffm.  . . . ± 0 

22.  Juni. 

Geum  rivale  L.  .......  -f-  2 

# Holen s lanatus  L. 

Luxula  albida  D.  C — 4 

Spinacia  olcracea  Aut 1 

23.  Juni. 


Lycium  barbarum  L — 10  Amclanchier  vulgaris  Mönch.  . — 2 

• Lychnis  Viscaria  L — 4 Colchicum  autumnale  L. 


*)  Zweijährig,  11 — 7 einjährig.  *)  Im  Wiener  botan.  Garten  bei  aonniger  Lage, 
daher  viel  früher. 
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23.  Juni. 

Galium  Aparine  W.  el  Grab.  . — 5 
Papaver  Argemone  L. 

Rubus  idaeus  L — 1 

24.  Juni. 

Morus  alba  L.  . 4"  8 


25.  Juni. 

Geranium  Robertianum. 

Kn  aut  in  arvensis  C o u 1 1. 

Tulipa  sylvestris  L. i)  . . . . — li 

26.  Juni. 

Anagalli8  arvensis  L.  *) 

Cotoneaster  vulgaris  Li n d I.  . . ± 0 

* Dianthu  8 deltoides  L -ft 

0 Eriophorum  angustifolium  Roth. 


Helianthemum  vulgare  Gär  tu. 

Lonicera  Xylo  st  cum  L — 1 

Prunus  Ch amaecerasus  J a cq.  . — 2 
Scorznnera  hispanica  L.  . . . + ^ 


27.  Juni. 
Brassica  Rapa  Koch. 
Campanula  patula  L. 


Centaurea  Cyanus  L — 6 

Cynoglossuni  afficinale  L. 

Geranium  rulumbinum  L. 

Lonicera  tatarica  L 4"  5 

Planlago  media  L.  *) 

Polemonium  coertileum  L.  . . . — 1 

9 Reseda  lutea  L 4 

* luteola  L.  *) 4-11 

Sonchus  olerareus  L 4*  ^ 


28.  Juni. 

Actaea  spicata  L. 

Aquilegia  vulgaris  L. 

Camclina  sativa  Crantz..  . .4-7 
'Carduus  crispus  L. 

Dianthus  plumarius  L 4*  2 

Secale  cereale  hybcrnum  L.  . . — 3 


29.  Juni. 

Lotus  comiculatus  L.  ....  ± 0 

Prunus  Padus  L -f-  8 

30.  Juui. 

Bromus  secalinus  L. 

Carduus  acanthoides  L — 3 

lmperatoria  Ostruthium  L.  . . ± 0 

Paris  quadrifolia  L. 

1.  Juli. 

Anthem is  arrensis  L. 


Asparagus  officinalis  L.  . . . . 4"  ® 
Cirsium  paluslrc  Sco  p.  . . . — 2 
Euphorbia  Esula  L + 8 

2.  Juli. 

Prunus  Mahaleb  L t ^ 


Silene  in  flat  a S in  i t h. 

3.  Juli. 

Calamintha  Acinos  C I a i r v. 


Centaurea  Srabiosa  L — 10 

Hypochoeris  maculata  L.  . . . ± 0 

9 Salvia  officinalis  L — 3 

4.  Juli. 

Delphinium  Ajacis  L.  5) 

Epilobium  montanum  L — 1 


Raphanus  Raphanistrum  L. 

Sinapis  arvensis  L. 

Wem  sativa  L. 

5.  Juli. 

Arena  fatua  L. 

Delphinium  Consolida L. 

Stachys  sylvatica  L. 

Tritirum  vulgare  hyber.  V i 1 1.  . ± 0 

6.  Juli. 

Brassica  oleracea  L. 

Phalaris  arundinacea  L.  . . . 4*  ^ 
• Wem  sepium  L.  •) 


«)  F.=  ±7.  *)  JF.  = ± 6.  *)  *)F.=  ±».  *)F.=  ±7. 

•)F.=  ±9. 
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7.  Juli. 

18.  Juli. 

Delphinium  e/atum  L 

— s 

9 Allium  Schoenoprasum  L. a)  . — 11 

0.  Juli. 

Chrysanthemum  inodorum  L.  . . — 7 

Lonicera  alpigena  L. 

Cirsium  oleraceum  S c o p. 

„ Capri folium  L. 

± 0 

9Cytisus  capitatus  J a eq. 

Epilob ium  angustifolium  L.  . . — 18 

Hgoseyamus  mger  L.  *)  . . . . — 13 

10.  Juli. 

Lmaria  vulgaris  M i 1 1. 

Plant ago  major  L — 7 

Chrysanthemum  Parthenium Pr*. 

- 7 

Rubus  eaesius  L 2 

Colutea  arborescens  L 

— 2 

19.  Juli. 

Geranium  pratensc  L 

± o 

Valeriana  officinalis  L. 

Levisticum  officinale  L -{-  2 

11.  Juli. 

* Senecio  viscosus  L. 

° Sonehus  arvensis  L. 

Cirsium  arvense  Seop.  . . . 

± o 

Stachqs  palustris  L. 

* Lac  tue  a muralis  F r c s n. 

* Thal ict rum  aquilegifolium  L.*)  — 11 

Melam pt/rum  arvense  I,.  . . . 

— 3 

Tulipa  Gesneriana  L.  5) 

Uhus  Cot  in  us  L 

— 2 

Verbascum  phoeniceum  L.  . . . 

— 2 

20.  Juli. 

12.  Juli. 

9 Atropa  Belladonna  L . . . . -j-  1 

Agrostemma  Githago  L 

— 10 

21.  Juli. 

Srrofularia  nodosa  L. 

Cichorium  hitybus  L — 4 

13.  Juli. 

Digitalis  purpurea  L -j-  1 

Salvia  verticillata  L. 

Pyrus  communis  L + 6 

Solanum  Uulcamara  L. 

+ ii 

22.  Juli. 

14.  Juli. 

Lathyrus  pratensis  L. 

9 Anethum  graeeolens  L.  1 ) 

23.  Juli. 

Bupleurum  longifolium  L.  . . . 

— 7 

Lapsana  communis  L.  • . . . 

+ 3 

* Euphrasia  officinalis  L. 

Mal  ca  rotundifulia  L 

— 5 

Senecio  Jacobae.a  L. 

15.  Juli. 

24.  Juli. 

Acgopodium  Podagraria  L.  . . 

— 10 

Coronilla  raria  L.  *) 

Lacluca  sativa  L — 2 

Antirrhinum  majus  L. 

16.  Juli. 

Rhamnus  Frangula  L 

+ 9 

25.  Juli 

17.  Juli. 

9Geum  urhanum  L. 
Prenanthes  purpurea  L. 

Convplvulus  arvensis  L. 

Sorbus  Aucuparia  L. 

')F.=  ±7.  *)  F.=  ±7.  »)  F.=  ±7.  »)  F.=  ±7.  *)  K.=  ±8. 

•)  F=  + 6. 

Sitzb.  <1.  mathem.-naturw.  CI.  LIX.  Bd.  I.  Abth.  33 
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26.  Juli. 

Clematis  inlegrifolia  L | 8 

Erigcron  canadensis  L ± U 

Impatient  Noli  tangere  L. 

Linaria  minor  D e s f. !)  . . . . — \ 1 

27.  Juli. 

Clinopodium  vulgare  L. 

*Cytisus  alpin us  M i 1 1 -{■  5 

*Leonurus  Cardiaca  L.  . . . -j-  8 
° Salvia  Sclarea  L ± 0 

29.  Juli. 

Cytisus  Laburnum  L 4*  1 

Gladiolut  imbricatus  L ±0 


30.  Juli. 

Evonymut  verrucosus  L. 

•Lonicera  Periclymenum  L.  . . -f  2 


Ruins  fruticosus  L — i 1 

Staphylea  pinnata  L 4*  6 

31.  Juli. 

Gladiolus  communis  L + 2 

Nepeta  Cataria  L.  4"  ® 

Rosa  alpina  L 4*  ^ 

Viburnum  Lantana  L ±0 

1.  August. 

Cirsium  acaule  All — 8 

2.  August. 

Althaea  rosea  Cav.  .....  4*  2 

Berberis  vulgaris  L 4“  ® 

Betula  alba  L. 

Ononis  spinosa  L. 


3.  August. 

Cirsium  lanceolatum  Scop.  . . — 10 


Verbena  offivinalis  L 4"  4 

Viburnum  Opulus  L 4“  14 

4.  August. 

Rhamnus  Cathartica  L — 1 


3.  August 

• Chenopodium  album  L.  *) 

Ostrya  carpinifolia  S c o p. 

Prunus  insititia  L — 3 

Pyrus  Malus  L. 

Sambucas  nigra  L 4-3 

6.  August. 

Ilyssopus  officitialis  L 4-2 

Lilium  Martagon  L. 

Persien  vulgaris  M i 1 1. 

Picris  hieracioidet  L — 3 

7.  August. 

Anthemis  nobilis  L.  *)  . . . .•-fiÖ 


Lythrum  Salicaria  L. 

8.  August. 

Aethusa  Cynapium  L. 
Ficus  Carica  L.  *) 


Genista  tinctoria  I, — II 

°Spiraea  Ulmaria  L ±0 

9.  August 

Cytisus  nigricans  L — 8 

° Galeupsis  Tetrahit  L. 

*Lappa  tomentosa  Lira.5)  . . — 12 
Verbascum  Thapsus  L — 4 

10.  August. 

Corylus  Avellana  L.  .....+  3 
# Genista  germanica  L. 

* Polygonatum  anceps  Mönch.  . 4"  3 
Rubin  tinctorum  L — 8 


11.  August 


Angelica  sylvestris  L. 

Inula  Salicina  L — 9 

*Lactuca  Scariola  L.  •)  . . . +12 

Melissa  oficinalis  L 4-3 

12.  August. 

Datura  Stramonium  L. 

Oenothera  biennis  L H-  3 


1)  F.=af7.  1)  F.  = ±7.  *)  F.  = ±7.  *)  F.  = ±7.  Die  zweiten  Fruchte. 

&)F.=  ±8.  ®)F.=  ±8. 
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Petroselinum  sativum  Hoffm. 

• + « 

Serratula  tinetnria  L.  . 

. — 9 

13.  August. 

Comus  mos  L 

. — 7 

Crataegus  Oxyacantha  L.  . . 

. — 1 

Prunus  domestica  L 

. - S 

Solidago  Virgaurea  L.  . . . 

• ± 0 

14.  August 

Cornus  sanguinea  L 

. + 6 

* Cynanchum  Yincetoxicum  R.  Br. 

°Daucus  Carola  L. 
Eupatorium  cannabinum  L.  . 

. + ä 

15.  August. 

• Enjngium  planum  L. ')  . . 

. +10 

Glycirrhiza  glabra  L.  ... 

• + 2 

Heracleum  Sphondyltum  L.  . 

. -16 

Juniprrus  communis  1 

Sambncus  Ebulus  L. 

. —11 

16.  August. 

Achillea  Ptarmiea  L 

✓lrwm  marulatum  L. 

. — S 

Prunus  spinosa  L 

. + 2S 

Ruta  graveolens  L 

. — ä 

Tilia  grandifolia  Ehrh.  . . 

. +18 

17.  August. 

Diptaru»  fullonum  Hill.  . . 

• + 7 

18.  August. 

Eryngium  amethystinum  L.  *) 

. —11 

19.  August. 

'Diptams  sylvestris  M i 1 1.  . 

. + 8 

Rosa  canina  L 

. — 1 

^Sorbus  torminalis  Crantz3) 

. +12 

20.  August. 

Philadelphus  coronarius  L.  . 

• ± o 

21.  August. 

Ligustrum  vulgare  L.  ... 

. - 8 

*Inula  Helenium  L.  ... 

• + " 

I)F.=  ±7.  *}F.=  ±7. 

s)  F.= 

22.  August. 

*Rosa  tomentosa  Sm. 

23.  August. 

Vitis  vinifera  L +16 

25.  August. 

Aconitum  v ariegatum  L.  . . . + 2 
Ampelopsix  hederacea  Mich.  . — 3 

Robinia  PseudacaciaL — 12 

Sorbia  Aria  Crantz + 0 

Xanthium  spinosum  L — 1 

27.  August. 

Acer  Pseudoplalanus  L.  ...  — 10 
29.  August. 

Evonymus  europaeus  L + 3 

Succisa  pratensis  Mönch.  . . — 8 
Tilia  parvifolia  E h r h — 4 

1.  September. 

Syringa  r ultfttris  L + 8 

2.  September. 

Phytolacca  decandra  L.  5)  . . — 9 

4.  September. 

Aesculus  Hippocastanum  L.  . . — 4 
° Clematis  Viticella  L. 

5.  September. 

Carpinus  Betuius  L +21 

° Rosa  centifolia  L. 

6.  September. 

Juglans  regia  L — 4 


7.  September. 

*Peucedanum  alsaticum  L.  . . + 1 

8.  September. 

Acer  campestre  L — 7 

9.  September. 

Fraxinus  excelstor  L. 

10.  September. 

Fagus  syleatica  L — 8 

8.  *)F.=  ±7.  5)F.=  ±6. 

33* 
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26.  Juli. 

Clematis  integrifolia  L 4-8 

Brigeron  canadensis  L ± U 

Impatiens  Noli  tangere  L. 

Linaria  minor  D e 9 f.  t)  . . . . — 1 1 

27.  Juli. 

Clinopodium  vulgare  L. 

*Cytisus  alpinus  M i 1 1 -j~  5 

* Leonurus  Cardiaca  L.  ...  4-  8 

• Salvia  Sclarea  L + 0 

29.  Juli. 

Cytisus  Laburnum  L 4-1 

Gladiolus  imbricatus  L ± 0 


30.  Juli. 

Evonymus  verrucosus  L. 


•Lonicera  Periclymenum  L.  . .4-2 

Rubus  fruticoeus  L — 11 

Staphylea  pinnata  L + 6 

31.  Juli. 

Gladiolus  communis  L + 2 

Nepeta  Cataria  L 4"  6 

Rosa  alpina  L 4-7 

Viburnum  Lantana  L ± 0 

1.  August. 

Cirsium  acaule  All — 8 

2.  August. 

Althaea  rosea  Ca  v 4-  2 

Berberis  vulgaris  L + Ö 


Betula  alba  L. 

Ononis  spinosa  L. 

3.  August. 


Cirsium  lanceolatum  Scop.  . . — 10 

Verbena  oficinalis  L 4-4 

Viburnum  Opulus  L 4-14 

4.  August. 

Rhamnus  Cathartica  L — 1 


5.  August. 

0 Chenopodium  album  L.  *) 

Ostrya  carpinifolia  Scop. 

Prunus  insititia  L — 3 

Pyru 8 Malus  L. 

Sambucus  nigra  L 4-  3 

6.  August. 

Hyssopus  officinalis  L 4-2 

Lilium  Martagon  L. 

Persica  vulgaris  M i 1 1. 

Picris  hieracioideS  L — 3 

7.  August. 

Anthemis  nobilis  L. 8)  . . . .-4-10 


Lythrum  Salicaria  L. 

8.  August. 

Aethusa  Cynapium  L. 
Ficus  Carica  L.  *) 


Genista  tinctoria  I — II 

a Spiraea  Ulmaria  L ± 0 

9.  August. 

Cytisus  nigricans  L — 8 

0 Galeopsis  Tetrahit  L. 
s Lappa  tomentosa  Lam.5)  . . — 12 
Vcrbascum  Thapsns  L — 4 

10.  August. 

Corylus  Avellana  L.  .....+  3 

• Genista  germanica  L. 

* Pulygonatum  anceps  Mönch..  4* 

Rubia  tinctorum  L — 8 

11.  August. 

Angel iea  sylvestris  L. 

Inula  Salicina  L — 9 

°Lactuca  Scariola  L.f)  . ✓.  . 4*12 
Melissa  officinalis  L + 5 

12.  August. 

Datura  Stramonium  L. 

Oenothera  biennis  L *f-  3 


1)  F.=»±7.  *)  F.  = ±7.  *)  F.=  ±7.  *)  F.  = ±7.  Die  zweiten  Früchte. 

s)F.=*±8.  «)F.=  ±8. 
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Petroselinum  sativum  Hoffm.  . + 1 
Serratulu  tinctoria  L.  . . . — 9 

13.  August. 

Comue  mas  L — 7 

Crataegus  Oxyacantha  L.  . . . — 1 

Prunus  domestica  L — 5 

Solidago  Virgaurea  L ±0 

14.  August 

Cornus  snnguinea  L 6 


* Cynanchum  Yincetoxicum  R.  Br. 

* Daums  Carola  L. 

Eupatorium  cannabinum  L.  . . + 5 

13.  August. 

* Eryngium  planum  L.  *)  . . . -1-10 

Glyeirrhiza  glabra  L -f-  2 

Heracleum  Sphondylium  L.  . . — 16 

Juniperus  communis  I — 11 

Sambucus  Ebulus  L. 

16.  August. 


Achillea  Ptarmica  L — 3 

Arum  maculatum  L. 

Prunus  spinosa  L 4-25 

Ruta  graveolens  L — o 

Tilia  grandifolia  Ehrh.  . . . -f-  18 

17.  August. 

Dipsactts  fullonum  M i 1 1.  . . . -f  7 

18.  August. 

Eryngium  amethystinum  L. 2)  . — 11 


19.  August. 

*Dip8acns  sylvestris  M i 1 1.  . . + 8 

Rosa  canina  L — 1 

*Sorbu8  torminalis  Crantz3)  . +12 


20.  August. 

Philadelphus  coronarius  L.  . . ± 0 

21.  August. 

Ligustrvm  vulgare  L — 8 

°Inula  Helenium  L. 4)  . . . . -f  1 1 


22.  August. 

*Rosa  tomentosa  S m. 

23.  August. 

Vitis  viniferah -f-16 

25.  August. 

Aconitum  variegatum  L.  . . . -f  2 
Ampelopsis  hederacea  Mich.  . — 3 

Robinia  Pseudacacia  L — 12 

Sorbia  Aria  Crantz ± 0 

Xanthium  spinosum  L — 1 

27.  August. 

Acer  Psmdoplatanus  L.  ...  — 10 
29.  August. 

Evonymus  europaeus  L + 3 

Succisa  pratensis  Mönch.  . . — 8 
Tilia  parvifolia  Ehrl» — 4 

1.  September. 

Syringa  vuUfbris  L + 8 

2.  September. 

Phytolacca  decandra  L.  5)  . . — 9 

4.  September. 

Aesculus  Hippocastanum  L.  . . — 4 


° Clematis  Viticclla  L. 

5.  September. 

Carpinus  Betulus  L.  . . 

° Rosa  centifolia  L. 

6.  September. 

Juglans  regia  L 

7.  September. 

° Peucedanum  alsaticum  L 

8.  September. 

Acer  campestre  L.  . . . 

9.  September. 

Fraxinus  excelsior  L. 

10.  September. 

Fagus  sylvatica  L — 8 


. +21 

. — 4 
. + 1 
. — 7 


f)F.=  ±7.  »)F.=  ±7.  «)F.=:±8.  *)F.=  ±7.  s)  F.=»  ±6. 
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11.  September. 

23.  September. 

Humulus  Lupuluft  L. 

Castanea  vcsca  G u r t n. 

15.  September. 

1.  October. 

Ainus  glutinosa  G ft  r t D.  . . 

. -}-  5 M es pilus  germanica  L.  . • . 

. | u 

16.  September. 

5.  October. 

Cydunia  vulgaris  P ers.  . . 

. -f-  ^ t'raxinua  Ornus. 

20.  September. 

8.  October. 

Pinus  Larynx  L. 

Cercis  Siliquastrum  L.  . . . 

. + 3 
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SITZUNGSBERICHTE 


DER 

KAISERLICHEN  AKADEMIE  l)EK  WISSENSCHAFTEN. 


MATHEMATISCH -NATURWISSENSCHAFTLICHE  CLASSE. 


LIX.  BAND, 

ERSTE  ABTHEILUNG. 

4. 


Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie , Botanik, 
Zoologie,  Anatomie,  Geologie  und  Paläontologie. 


Sitzb.  d.  msthem.-oaturw.  CI.  LIX.  Bd.  I.  Abth. 


34 


SOI) 


IX.  SITZUNG  VOM  1.  APRIL  1869. 


Der  Secretär  legt  die  soeben  ausgegehenc  dritte  Abtheilung 
des  anthropologischen  Theils  des  Novara-Reisewerkes  vor,  enthaltend 
die  von  Herrn  Dr.  Friedrich  Müller  bearbeitete  „Ethnographie“. 
Derselbe  legt  ferner  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor 
„Krystallographische  Mittheilungen  aus  dem  chemischen  Labo- 
ratorium der  Universität  zu  Prag“,  vom  Herrn  Oberbergrath  u.  Prof. 
Dr.  V.  Ritter  v.  Zepharovich. 

„Beiträge  zur  Kenutniß  der  Verbindungen  gepaarter  Cyan- 
metalle mit  Ammoniak“,  von  Herrn  Dr.  W.  F.  Gintl,  eingesendet 
durch  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Röchle  der  in  Prag. 

I.  „Untersuchungen  über  die  Galleilfarbstofle“  (II.  Abhandlung). 

II.  „Uber  Ditolyl-  und  DitolylsulfoharnstofT“,  beide  von  Herrn 
Prof.  Dr.  R.  Maly  in  Olmütz. 

„Uber  die  Einwirkung  von  unterchloriger  Säure  auf  Butylen“, 
von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Lieben  in  Turin. 

„Darstellung  der  räumlichen  Collinear-Projectionen  in  orthogo- 
nalen Abbildungen.  Ein  Beitrag  zur  Gestaltung  der  darstellenden 
Geometrie  im  Sinne  der  neueren  Geometrie“,  von  Herrn  ,1.  Schle- 
s i u ge  r. 

Herr  Prof.  Dr.  Aug.  Em.  Reuss  überreicht  eine  Abhandlung 
des  Herrn  Dr.  A.  Manzoni,  betitelt:  „ Bryotni  fossil i Italiani* , 
II4*  Contribuzione. 

An  Druckschriften  wurden  vorgclegt: 

Abdullah  Bey,  Faune  de  la  forination  devonienne  du  ßosphore  de 
Constantinople.  (Extr.  de  1a  Gazette  medicale  d'Orient,  mars 
1869.)  Constantinople;  Folio. 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1747 — 1748.  Altona,  1869;  4». 

3D 
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Ateneo  Veneto:  Atti.  Serie  II.,  Vol.  V.,  Pont.  2* — 3*.  Venezia, 

1808 ; 8«. 

Camesina,  Albert,  und  Carl  Weiß,  Wien's  ältester  Plan  aus 
den  Jahren  1438 — 1453.  Wien,  1869;  4°. 

Carl,  Pb.,  Repertorium  für  Experimental-Physik  etc..  IV.  Band, 
6.  Heft.  München,  1868;  8°. 

Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  Scieuces. 

Tome  LXVI1I,  Nrs.  10—11.  Paris,  1869;  4». 

Cosmos.  X.V1IP  Annde,  3*  Sdrie.  Tome  IV,  12" — 13*  Livraisons. 
Paris,  1868;  8». 

Gelehrten-Gesellschaft,  k.  k.,  zu  Krakau;  Rocznik.  Tom  XIV. 
Krakow,  1868;  8». 

Gesellschaft,  Königl.  bayer.  botanische,  in  Regensburg:  Flora 
oder  allgem.  hotan.  Zeitung.  N.  R.  XXVI.  Jahrgang.  Regens- 
burg, 1868;  8».  — Repertorium  der  periodischen  botanischen 
Literatur  vom  Beginn  des  Jahres  1864  an.  IV.  Jahrg.  1867. 
Regensburg,  1867  und  1868:  8». 

Gewerbe- Verein,  n.  - ö. : Verhandlungen  und  Mittheilungen. 

XXX.  Jahrg.,  Nr.  12—13.  Wien,  1869;  8». 

Jena,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem  ver- 
flossenen Halbjahre.  4 • & 8«. 

Instituut,  Koningkl.,  voor  de  taal-,  land-  en  volkenkunde  van 
Nedcrlandsch  IndiC:  Bijdragen.  Derde  Volgrceks.  III.  Deel, 
3" — 4*  Stuk.  ’s  Gravenhage,  1869;  8°. 

Jahrbuch,  Neues,  für  Pharmacie  und  verwandte  Fächer,  von  Vor- 
werk. Band  XXXI,  Heft  2.  Speyer,  1869;  8». 

Landbote,  Der  steirische.  II.  Jahrgang,  Nr.  6.  Graz,  1869;  4°. 
Magazijn  voor  Landhow  en  Kruidkuude.  N.  R.  VIII.  Deel,  6.  aflev. 
Utrecht,  1869;  8». 

Moniteur  scientißque.  Tome  XP,  Annt-e  1869,  294*  Livraison. 
Paris,  1869;  4». 

Reichsanstalt,  k.  k.  geologische:  Verhandlungen.  Jahrg.  1869, 
Nr.  5.  Wien;  4». 

Reise  der  österr.  Fregatte  Novara  um  die  Erde  etc.  Anthropolo- 
gischer Thcil.  Dritte  Abtheilung:  Ethnographie.  Bearbeitet  von 
Dr.  Friedrich  Müller.  Wien,  1868;  4». 
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Revue  des  cours  scientifiques  et  litteraires  de  la  France  et  de 
l’dtranger.  VI'Annee,  Nrs.  16 — 17.  Paris  & Bruxelles,  1869;  4*. 
Wiener  Landwirtschaftliche  Zeitung.  XIX.  Jahrgang,  Nr.  12 — 13J 
Wien,  1869;  4». 

— Medizin.  Wochenschrift.  XIX.  Jahrgang,  Nr.  23  — 26.  Wien, 
1869;  4*. 
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Bryozoi  fossili  Italiani. 

Seconda  Gontribuzi one. 

Per  il  Br.  A.  Mnnienl. 

(Con  due  tavole.) 

Per  continuare  1’  illustrazione  (lei  Bryozoi  fossili  Italiani  presento 
in  questa  mia  seconda  contribuzione  una  serie  di  forme  provenienti 
da  depositi  miocenici,  pliocenici,  quaternari  di  varie  localitä,  ed  in 
gran  parte  identificatc  a specie  gia  conosciute  fossili  e viventi. 

I materiali  per  questo  mio  lavoro  mi  sono  stati  gentilmente  con- 
fidati  dall'  egregio  Prof.  Meneghini  (per  cura  del  quäle  si  trova- 
vano  raecolti  nelle  collezioni  paleontolngiche  del  B.  Museo  di  St. 
Nat.  di  Pisa)  e dagli  amiei  miei  Sigri  Dr.  F.  Castelli  e F.  L.  Appe- 
lius  di  bivorno,  ai  quali  mi  pregio  qui  di  render  i dovuti  ringrazia- 
menti. 

II  sistema  ehe  mi  si  concede  di  adottare.  di  poter  illustrare, 
cioe,  per  via  di  piccole  contribuzioni  questa  classc  di  Animali,  mi 
dä  mezzo  di  poter  introdurre  rettificazioni  ed  aggiunte  ne'  miei 
successivi  lavori;  eosi  b che  nel  presente  aggiungo  qualche  osser- 
vazioni  solle  specie  pubhlicate  nel  mio  primo,  ed  ampliGco  le  figure 
dclle  due  tavole  annesse,  perche  queste  possano  riescire  piu  soddis- 
facenti  ed  esatte. 

Continuo  poi  ad  esser  debitore  di  preziosa  assistenza  all' egregio 
Prof.  Be uss. 


Genus  Membranipora  Blainv. 

a)  Cellule  anteriormente  e posteriormente  chiuse  da  pareti 
calcaree. 

I.  eillls,  mihi. 

Cellulis  quincuncialiter  dispositis,  oblongis,  rectangularibus, 
subbexagonis,  depressis,  marginibus  graeillimis,  laevibus  distinctis.  — 
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Apertura  terminali,  semicirculari,  peristomate  subcrassiusculo,  pronii- 
nulo.  — Pariete  graeili,  interJum  medio  leviter  umbonata,  utrinque 
medio,  juxta  margincm,  poro  magno  perlorata.  Tav.  I,  fig.  1 . 

Incrnstante  su  di  una  Cassis  texta,  Bronn  dei  depositi 
Pliocenici  superiori  di  Volterra  (Collez.  del  R.  Museo  di  St.  Nat. 
di  Pisa). 

Qucsto  Polyzoario  e di  una  partieolare  esilitü  e delicatezza; 
le  sue  cellule  sono  rettangolari  alcun  poco  quadrilunghe , limitate  da 
margini  poco  rilerati  ed  acuti,  cliiuse  da  pareti  assai  graeili  e liscie ; 
la  parete  anteriore  si  mostra  costantemcnte  interrotta  da  duc  larglii 
pori  ovilbrmi  a metä  lunghezza  dei  margini  laterali,  e qualche  volta 
a questi  inferiormente  redonsene  sequire  alcuni  altri  piü  piccoli;  la 
bocca  e posta  nel  mezzo  e nella  parte  piü  alta  della  cellula,  e semi- 
circolare  ed  orlata  da  un  peristoma  leggermente  prominente. 

Qucsta  n.  sp.  mi  sembra  abbastanza  distinta  duila  M.  oblonga , 
Bk.,  Trag  Polyz.,  p.  34  e dalla  M.  fissurata,  dello  stesso  Autore. 

N.  Andreavensls,  Michelin,  Icon,  zooplivt.  p.  329,  pl.  78,  fig.  il. 

— Busk,  Crag  Polyz.  p.  34,  pl.  II,  fig.  6,  9. 

Cellulis  quincuncialiter  dispositis,  elongatis,  hexagonis,  supra 
rotundatis,  inl'ra  truncatis,  marginibus  valde  prominulis,  acutis, 
granulosis  distinctis;  pariete  depressa,  minime  granulöse , superne 
juxta  aperturam  porig  duobus  signata.  — Apertura  terminali , valde 
prominula,  peristomate  crassiusculo  cincta.  Tav.  I,  fig.  2. 

Su  di  un  Conus  mediterranen» . Brug.  di  Castell' arquato, 
appartenente  alle  collez.  del  k.  k.  Hol-Mineraliencabinet. 

In  credo  che  questo  inio  Polyzoario  foss.,  disposto  in  un  solo 
strato  di  cellule,  sia  per  la  sua  struttura  cellulare  identico  al  Poly- 
zoario, che  sotto  il  nomc  di  Ccllepora  nobilis,  Esper,  ossivero 
Alveolites  inerustan s,  Lam.,  Lamx.,  Blainv.,  Eschara  nobilis, 
Michel  in,  Icon.  Zooplivt.  p.  329,  pl.  79,  fig.  1,  incontrasi  allo  stato 
foss.  e vivente  incrustante  a strati  sovraposti  i corpi  marini.  — 
Debbo  notare  peroche  nella  mia  forma  foss.  di  Castell’ arquato  i 
due  pori,  di  cui  ogni  cellula  e provvisla,  si  trovano  immediatamente 
al  disotto  della  bocca,  mentre  nei  numerosi  esemplari  di  Alveolites 
incrustans , provenienti  dall’  isola  di  Rodi  (Collez.  del  k.  k.  Hot- 
Mineraliencabinet)  questi  due  pori  trovansi  piü  spesso  alla  base  delle 
cellule. 
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H,  Oceani,  D'Orb.  Pal.  Fran$.  — Busk,  Crag  Polyz.  p.  35,  pl.  III, 

fig.  8. 

Cellulis  minimis,  ovatis,  supra  arcuatis,  subimmersis,  margine 
prominulo,  laevi  distinctis ; apertura  terminali,  semicirculari,  margi- 
nata,  prominula;  labro  inferiore  leviter  deflexo,  interdum  uni-  vel 
bidentato;  pariete  laevi,  subconvexa,  superne  utrinque  poro  semi- 
lunari  signata.  Ovicellulis  parvis,  resupinatis,  antice  depressiusculis. 
Tav.  I,  fig.  3. 

Su  di  una  valva  di  Terebratula  ampulla  dei  depositi  pliocenici 
di  S.  Regolo,  Colline  di  Pisa  (Collez.  del  R.  Museo  di  St.  Nat.  di 
Pisa). 

Come  si  puo  dedurrc  dalla  deserizione,  che  io  ho  modellata 
sulla  mia  forma  foss.,  questa  differisce  alcun  poco  dalla  M.  Oceani, 
D’Orb.,  quäle  si  trova  perfettamente  descritta  e figurata  nell’ opera 
citata  del  Prof.  Busk;  queste  differenze  consistono  principalmente 
nel  non  essere  gli  ovicelli  prominenti  e rostrati  in  fronte  e nell'assenza 
di  aviculari  interposti  alle  cellule;  tali  differenze  perb  io  non  le  ho 
per  sostanziali. 

La  M.  Oceani,  per  ragione  dei  due  pori  che  costantemente 
porta  al  di  sotto  della  bocca,  si  distingue  dalla  M.  hippocrepis, 
Goldf.  e dalla  congenere  M-  papyracea,  Rss.  — Per  la  presenza 
di  detti  pori  e per  non  avere  costantemente  il  labro  inferiore  biden- 
tato, si  distingue  poi  dalla  M.  bident,  Hagen ow;  per  egual  modo 
differisce  dalla  M.  Calpemis  Bk.  Mar.  Polyz.  p.  70,  pl.  104,  fig. 5 — 6, 
specie  vivente  nel  mediterraneo. 

b ) Cellule  piü  o meno  aperte  anteriormente,  posteriormente  prive 
di  parete  calcare. 

I.  Lacrelxll,  Sav.  Busk,  Mar.  Polyz.,  p.  60,  pl.  69  e 104,  fig.  1 — 

M.  SavarlH  Aud.,  Busk,  Crag  Polyz.,  p.  3t,  pl.  II,  fig.  6. 

Polyzoario  effuso,  reticulari;  cellulis  apertis,  elongato-rect- 
angularibus;  marginibus  obtusis,  prominulis,  minime  granulato- 
rugosis.  Apertura  magna,  subovata.  Tav.  I,  fig.  4. 

Su  di  una  Cellepora  delle  Colline  di  Volterra  (Collez.  del  R. 
Museo  di  St.  Nat.  di  Pisa). 
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Non  t*  e duhhio  che  questa  forma  foss.  corrisponde  esattamcnte 
ad  alcune  var.  prive  di  avictilari  c di  spine  inarginali  deila  M-  La- 
croixii,  vivente  nei  mari  Europei,  le  quali  var.  dal  Prof.  Busk  sono 
state  ideutificate  colla  M.  Savartii,  And.  — Fors'anche  questa  mia 
forma  foss.  corrisponde  alla  M.  reticulum.  Blain  v„  Michel  in 
Icon.  Zoophyt.  p.  74,  pl.  15.,  fig.  5,  della  quäle  il  Michelin  dice  che 
trovasi  fass,  nelle  colline  di  Torino  e vivente  nel  Mediterraneo;  perö 
la  descrizione  e figura  della  M.  reticulum,  presentata  da  quest'  Autore 
non  mi  permettono  di  atTerinare  questa  probabile  identitä. 

La  M.  reticulum.  Blain v.,  di  Eisenstadt,  descritta  dal  Prof. 
Beuss,  in  Foss.  Polyp,  d.  Wiener  Tertiärbeckens  p.  98,  Tav.  XI, 
fig.  25,  mi  si  mostra  perfettameute  identica  alla  forma  pliocenica  di 
Volterra. 

Genus  Biflustra  D’Orb. 

I.  delkatola.  Bk.,  Crag  Polyz.  p.  72,  pl.  I,  fig.  2 e 4,  pl.  II.  fig.  7. 

Polyzoario  ramoso,  foliaceo.  fellulis  quincuncialiter  in  utraque 
snperficie  dispositis,  apertis,  elongatis,  subquadrangularibus,  supra 
rotundatis,  infra  truncatis;  marginibus  eleratis,  contiguis.  rima 
tenuissima  distinctis,  una  cum  lamina  minime  granuloso-rugosis ; 
apertura  profunda,  ovato-elongata,  amplissima.  Tav.  I,  fig.  5 

Questa  Biflustrn  incontrasi  frequentemente  nelle  Colline  di 
Castell'  arquato  in  frammenti  nastriformi . tlessuosi  e di  spessezza  e 
soliditä  calcarea  considerevole;  le  cellule  quincuncialmente  disposte 
formano  delle  linee  spirali  in  numero  di  circa  20  per  ogni  completo 
giro  attoruo  al  polyzoario  nastriforme.  La  slruttura  cellulare  di 
questa  Biflustrn  e sostanzialmente  la  stessa  della  forma  foss.  del 
Crag  e della  vivente  di  Australia  descritta  dal  Prof.  Busk,  meno  la 
presenza  di  una  apofisi  denticulata  nella  parte  inferiore  dell'  apertura, 
che  nella  mia  forma  foss.  non  s'incontra. 

Genus  Lepralia  Johns  ton. 

Sez.  1.  Ärmste  — con  aviculari  e pori  ribraculiferi. 
n)  Con  spine  orali. 

L.  dreerata,  Bss.  Foss.  Polyp,  d.  W.  Tertiärbeckens,  p.  89, 

Tav.  X,  fig.  25. 

Cellulis  ovato-rhoinbicis.  magnis,  quincuncialiter  dispositis; 
parietibus  crassis;  snperficie  seriatim  concentrice  punctato-foveolata 
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vel  scrobiculata , poro  vibraculifero  magno  centrali  instructa,  — 
Apertura  orbiculari  terminali,  peristomate  calloso  prominulo,  tubcr- 
culis  6 stipernc  armato.  Aviculario  magno,  sessili,  lanceolato,  in  uuo 
latere  vel  ntrinque  erecte  posito. — Ovicellulis  magnis,  ovato-globosis, 
concentrice  bisulcatis,  medio  carinatis.  Tav.  I,  lig.  6. 

Su  di  una  valva  di  Terel/ralula  umpiilln  dei  depositi  plioeenici 
di  S.  Regolo  (Collez.  del  R.  Museo  di  Pisa). 

Si  puö  dire  di  questa  bella  sp.  che  $ia  armata  lino  ai  den ti ; 
porta  infatti  superiormente  alla  bocca  5 o ti  tubercoli  destinati  all' 
inserzione  di  altrettante  spine;  inoltre  uno,  e piü  spes.so  due  enornii 
aviculari  a forma  di  ferro  di  lancia,  posti  rerticalmente  ai  lati  della 
bocca,  cd  un  vasto  poro  vibraculifero  nel  mezzo  della  parete  cellu- 
lare. — Gli  ovicelli  sono  concentricamente  bisolcati  e leggermcnte 
carinati  nel  mezzo. 

Gli  esemplari  di  Eisenstadt,  che  originalmcnte  hanno  scrvito  al 
Prof.  Reu. ss  per  la  descrizione  della  L.  decornta,  difTeriscono  da 
questi  di  S.  Regolo  solo  per  aver  la  parete  delle  cellule  meno  grossa 
e la  superticic  scrobiculata  piuttostoche  perforata. 

L.  lorrlsiana,  Bk.  — Crag  Polyz.  p.  43,  pl.  7,  fig.  8 

Cellulis  ovatis,  ventricosis,  umbonatis;  pariete  solida,  superticic 
rarepunctata,  minime  granulata.  — Apertura  mediocri  semicirculari; 
peristomate  patulo,  incrassato,  ferro  equino  plcrumque  simili,  5 — 6 
punctis  marginalihds  supra  instructo.  — Aviculario  parvo,  prominulo, 
utrinque  posito.  — Ovicellulis  resupinatis;  ostio  peristomate  simplici 
vel  minime  incrassato  marginato.  Tav.  I,  fig.  7. 

Raccolta  in  piccolc  colonie  nelle  anfrattuositä  di  conglomera- 
zioni  di  ciottoli  e frammenti  di  fossili,  provenienti  da  un  deposito 
quaternario  sottostante  alla  cittä  di  Livorno  (Collez.  del  Sig.  F. 
Castelli). 

Le  cellule  di  qucste  inie  colonie  dilTeriscono  alcun  poco  da 
quelle  della  sp.  del  Crag,  per  aver  la  superlicie  finamente  granulosa 
c come  malamente  si  puö  far  apparire  nelle  figure , e per  non  mo- 
strare I' apertura  degli  ovicelli  orlata  da  una  callositä  annulare,  quäle 
viene  meuzionata  nella  forma  del  Crag. 
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L.  inneminata.  Couch. 

Su  di  uu  Flabeilum  estratto  dai  depositi  quaternari  sottostanti 
alla  Darsena  di  Livorno  (Collez.  del  R.  Museo  di  Pisa). 

Queste  colonie  corrispondono  esaltamente  alla  forma  del  Crag 
ed  in  confronto  a quelle  giä  da  me  descritte  fra  i Bryozoi  di  Castell’- 
Arquato  si  mostrano  composte  di  eellule  piii  grandi,  con  pareti  piii 
solide  e profondameute  solcate . colla  bocea  coronala  in  alto  di  5 
grossi  tubercoli  ed  in  bosso  di  altri  due  tubercoli,  nel  mezzo  ai  quali 
sta  una  perforazione. 

Questa  forma  potrebbe  a mio  credere  venir  classata  anchc  col 
nomc  di  L.  scripta  Rss.  Foss.  Polyp,  d.  \V.  Tert. -Beckens,  p.  82, 
Tav.  IX,  fig.  28,  inquanto  che  daN’  esame  dei  numerosi  esemplari  di 
Eisenstadt,  Steinabrunn  (Collez.  ilel  k.  k.  Hof- Mineraliencabinet)  mi 
h sembrato  che  questa  sp.  non  ' diiTerisca  sostanzialmente  dalla 
/..  innomina/a. 

a)  Senza  spine  orali. 

L.  niammillata,  S.  Wood,  Busk,  Crag  Polyz.  p.  46,  pl.  6,  fig.  fi. 

Cellulis  magnis,  suberectis,  superne  liberis,  coarctatis:  super- 
ficie  eleganter  radiatim  suleata  vel  rugosa,  sulcis  ad  basin  in  Serie 
simplici  punctorum  terminatis.  Apertura  terminali,  sursum  spectante ; 
peristomate  antice  emarginato , intus  dentato.  Aviculario  parvo, 
utrinque  ante  ovicellulam  posito.  — Ovicellulis  globosis,  superlicie 
granulosa  vel  radiatim  suleata.  Tav.  II,  fig.  8. 

Come  la  L.  Morrisiana,  trovasi  in  piccole  colonie  nclle  an- 
fratluositä  delle  sopra  menzionate  conglomerazioni  (Collez.  del  Sig.  F. 
Castelli). 

E questa  una  sp.  singolarmente  bella;  le  sue  eellule  di  aspetto 
vitreo  e lueente  spnrgono  obliquamente  da  una  larga  base  in  guisa 
di  cono,  e nella  parte  piii  elevata  eristretta  trovasi  I’  apertura.  Questa 
nelle  mie  colonie  mostrasi  piuttosto  ristretta , subcircolare  e rivolta 
in  alto;  nella  sua  nietä  anteriore  vien  resa  sinuata  dalla  presenza  ora 
di  una  sola  e mediana  apofisi,  con  l'aggiunta  spesso  di  due  altro 
laterali  piii  piccole,  emessc  dal  peristoma;  questo  poi  mostrasi 
anteriormente  leggennente  smarginato  e piegato  all' infuori.  — La 
superlicie  delle  eellule  e ornata  da  solchi,  e quali  partono  da  una 
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serie  di  punti,  che  orla  la  base,  e convergono  verso  il  sommo  della 
cellula.  Ai  lati  della  bocca  ed  appoggiati  all*  ovicello  stanno  due  piccol 
aviculari;  quesli  (in  conferma  dell'  osservazione  del  Prof.  Busk) 
pure  nelle  mie  colonie  si  rinrengono  solo  nelle  cellule  fertili , nelle 
sterili  maneando  aflatto  od  essendo  assai  piccoli. 

L.  utrienlus,  mihi. 

Ho  incoutrata  questa  mia  sp.  su  di  una  Cellepora,  provcniente 
dalle  Colline  di  Volterra  (Collez.  del  R.  Museo  di  Pisa). 

L.  itriculus.  mihi.  var.  Tav.  II,  fig.  10. 

Sopra  una  valva  di  Pecten  Jacobneu * dei  depositi  quaternari 
sottostanti  alla  Darsena  di  Livorno  (Collez.  del  R.  Museo  di  Pisa). 

Prcsento  la  figura  di  questa  var.  di  L.  utriculus,  perehe  si  veda 
eome  la  forma  piü  recente  differisca  dalla  pliocenica  solo  per  aver 
a parete  delle  cellule  sottilc  e la  superficie  piuttosto  liscia,  essendo 
la  punteggiatura  di  questa  assai  minuta  e scarsa  e mancante  lungo  i 
margini  delle  cellule;  inoltre  per  portare  l‘ aviculario  piü  basso  e 
maggiormente  rialzato,  e la  papilla  sottobuccale  piü  sporgente  e 
perforata ; ed  infine  per  mostrare  le  cellule  di  alcun  poco  piü  allun- 
gate  e ventricose.  — La  L.  utriculus,  specialmente  considerata  in 
questa  sua  var.,  mostrasi  molto  affine  alla  var.  della  sp.  viveute 
L.  ciliata,  Auct.  sprovvista  di  spine  orali,  quäle  vedesi  figuratn  in 
Busk,  Mar.  Polyz.  pl.  74.  fig.  1,  2.  — Se  non  che  questa  sp.  vivente, 
concordamente  al  nome  impostulc,  porta  per  regola  4 a 6 spine  sul 
labro  superiore,  le  quali  spine  mancano  de)  tutto  nella  nostra  sp.  e 
sua  var.,  poiche  in  queste  il  labro  si  mostra  di  una  particolare  levi- 
gatezza  ed  esilitü. 

L.  Brongnlartii,  Aud.  — Busk,  Mar.  Polyz.  p.  65.  pl.  81,  fig.  1 — 5. 
— Crag  Polyz.  p.  46,  pl.  6,  fig.  1.  — Heller,  Bryoz.  d.  Adriat. 

Meeres,  p.  25. 

Cellulis  quincuncialiter  dispositis,  ovato-elongatis , acuminatis 
seu  pyriformibus , plus  minusve  delicate  transverse  sulcatis,  spatiis 
reticulatis  distinctis;  pariete  tenui,  translucida.  — Apertura  semi- 
circulari,  peristomate  simplici , minime  incrassato,  prominulo  cincta, 
aviculario  parvo,  ovato-acuminato  supra  arinata.  — Ovicellulis  pyra- 
midalibus,  nutiee  carinatis,  summo  aviculario  armatis.  Tav.  II,  fig.  9. 
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Sulla  Vassix  te.vta  dei  depositi  pliocenici  di  Volterra  (Collez. 
del  R.  Museo  di  Pisa). 

Polyzoario  di  aspetto  e delicatezza  vitrea.  Le  cellule  nelle 
mimerose  colouie,  ehe  ho  sott'ncchio,  si  mostrano  piü  o meuo  ampia- 
mente  separati  da  spazi  ora  interrotti  da  larghi  pori,  ora  da  aperture 
lineari  disposte  lungo  i margini  delle  cellule.  Le  cellule  pure  ora  s1 
mostrano  al  tutto  liscie,  ora  leggermente , ora  cliiaramente  solcate  in 
traverso;  ed  in  regola  le  cellule  liscie  vedonsi  munite  al  di  sotto  della 
bocca  di  una  papilla,  mentre  ne  sono  prive  quelle  piü  o meno  solcate. 
— Nelle  mie  colonie  foss.  si  trovano  rappresentate  tutte  le  var. 
di  questa  bella  sp.  ligurate  nelle  sopramenzionate  opere  del 
Prof.  B u s k. 


L.  unicornis.  Jo  linst. 

Sopra  la  Cassis  Icxta  delle  colliue  di  Volterra  (Collez.  del.  R. 
Museo  di  Pisa)  e solle  conglomerazioni  dei  depositi  quaternari  sotto- 
stauti  alla  ciltü  di  Livorno  (Collez.  del  Dr.  F.  Castelli). 

L ' Eischar a biaperta,  Michel  in,  Icon.  Znophyt.  p.  330, 
pl.  79,  fig.  3,  ff,  b,  molto  probabilmente  non  era  altro  che  la 
L.  unicornis. 

Sez.  11.  Inaraiate:  — senza  aviculari  e pori  vibraculiferi. 
a)  Con  spine  orali. 

L.  rennst«,  Eichw. 

Sulla  valva  di  Terebratula  ampulla  di  S.  Regolo  (Collez.  del 
R.  Museo  di  Pisa). 

L.  dlsjanrta,  mihi. 

Ritorno  sopra  questa  mia  sp.  per  indicare  la  sua  molta  affinitä 
colla  L.  ovoidea,  Rss.  Foss.  Polyp,  d.  W.  Tertiärbeckens,  p.  90, 
Tav.  XI.  — Senonche  gli  esemplari  tipici  di  questa  sp.,  provenienti 
dai  depositi  miocenici,  ricchi  di  Bryozoi  di  Wildon  (Stiria)  sono  in 
un  cattivo  stato  di  conservazione  e non  mi  permettono  di  verificare 
se  la  loro  bocca  sia  conformata  ed  armata  come  quella  de'la  mia 
L.  disjuncta. 
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I..  Bowerbankiana.  Bk.  Crag  Polyz.  p.  50,  pl.  7,  fig.  4. 

Su  di  un  Pectunculu»  pifostix,  L.  proveniente  dai  depossit 
<|uaternari  della  cosi  detta  Pancliina  Livornese  (Collez.  del  Sig.  F. 
L.  Appelitis). 

Queste  colonie  suiio  perfettameute  corrispondenti  alla  forma  del 
Crag,  poiche  in  molte  cellule  si  osservano  i tubercoli  supra-huccali, 
ossivero  in  luogo  di  questi  del le  piccole  eseavazioui.  Egualiiieiite  per 
la  spessezza  e scultura  delle  pareti  e per  la  callosita  del  peristoma, 
corrispondonn  le  cellule  di  qucsta  forma  alla  sp.  del  Crag. 

bj  Senza  spine  orali. 

L.  pertusa!  Auct.  — Busk,  Mar.  Polyz.  p.  80,  pl.  78,  lig.  3;  pl.  79, 
lig.  1,  2.  — Heller,  ccc.  p.  35. 

Cellulis  ovato-ventricosis,  subrhombieis,  supra  liberis  eoarctatis, 
infra  immersis ; superfieie  irregulariler  puncturata.  Apertura  termi- 
nali,  ainpla,  promimila,  transverse  ovata  vel  rotundala,  infra  medio 
incisa  vel  sinuata;  peristomate  prominulo,  acuto  vel  leviter  calloso. 
Tav.  11,  fig.  11. 

Sulla  Caggist  te.vtu  delle  Colline  di  Volterra  (Collez.  del  K. 
Museo  di  Pisa). 

Come  si  pui»  giudicare  dalla  diagnosi,  che  io  ho  modellata  sui 
miei  esemplari,  questi  difieriscono  d'  alquauto  dalla  vivente  L.  pertusa, 
Auct.,  nella  quäle  la  superfieie  delle  cellule  c grossolanamente  fovea- 
lata  e provvista  di  una  escrescenza  al  di  sotto  della  hocca,  e nella 
quäle  la  hocca  stessa  non  sarebhe  mai  inferiormentc  sinuata  od 
incisa , come  recentemente  alfermava  Rev.  A.  Norman  nella  sua 
Memoria  „Notes  on  some  rare  British  Polyzoa,  ecc.,  in  Quart.  Journ. 
of  Micr.  Sc.  October  1868“.  — Perlochb  io  dovrei  erigerc  a n.  sp. 
questa  mia  forma , in  quanto  che  fra  le  congeneri  viventi  c fossili 
nessuua  esattamente  vi  comhini;  infatti  la  L.  Cecilii,  Aud.  e la 
L.  cucullata,  Bk.  pressoche  per  le  stcsse  ragioni  sopra  inenzionate 
dilferiscono  da'  miei  esemplari  foss.  — Egualmeiite  diro  per  la 
L.  goniostoma,  Rss.  Foss.  Polyp,  d.  YV.  Tertiiirbeckens,  p.  87,  Tav.  X, 
fig.  18,  la  quäle  per  quanto  ahhia  la  hocca  inferiormente  incisa  e 
posta  sopra  di  un  colletto,  possiede  poi  un  peristoma  fortcmente  cal- 
loso e pareti  solide  a superfieie  leggcrmente  granulosa;  per  consi- 
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mili  carattcri  difi'erisee  la  L.  arrecta  Kss.  p.  81,  Tav.  IX,  (lg.  23 
da  questa  mia  forma  plioceniea , alla  quäle  per  il  moinento  lascio  il 
nome  di  L.  pertusa. 

Genus  Cellepora  ( Celleporaria  I)‘Orl>.). 

Cell.  sysUlostoma.  Meneghini.  (Collez.  del.  K.  Museo  di  St.  Nat. 

di  Pisa.) 

Polyzoario  massive,  crasso.  — Cellulis  ovato-rliomhicis,  immer- 
sis  vel  exsertis.  distinctis,  marginibus  et  tota  superficie  regulariter 
coneentrice  punctatis.  Apertura  media,  ovato-laneeolata,  medio  valde 
constrieta  et  bidenticulata , peristomate  ealloso  cincta.  Tav.  II, 

fig-  12. 

Colline  di  Piaceuza. 

Questa  bella  e n.  sp.  e caratterizzata  da  uua  costante  e pecu- 
liare  forma  della  bocca,  dalla  abbastnuza  regolare  forma  delle  sue 
cellule,  ehe  mostrano  margini  distinti  ed  orlati  da  nun  regolare  Serie 
di  punti  profondi  e canaliculati.  — Per  ti)Ji  caratteri  questa  Celtc- 
pora  mi  sembra  diflerire  dalle  eongeneri,  ('.  parasitica.  Micbeliu 
e dalla  C.  edax  Busk. 

Gen.  Cupularia  Lamx. 

Cup.  interniedla,  Michelotti. 

Broun  neir  opera  Letbaea  Geognostica  vol.  III,  p.  271,  dopo 
aver  enumerati  gli  Autori,  che  hanno  parlato  di  questa  specie,  dice, 
comme  dalle  citate  diagnosi  e ligure  della  €■  intermedia  non  si 
possa  eon  sicurezza  dedurre  il  carattere  della  medesima.  E perchö 
appunto  tutte  queste  dcscrizioni  e ligure  non  altro  hanno  presfl  di 
mira  se  non  la  forma  e grossolana  apparenza  del  Polyzoario  (la  quäle 
non  serve  a determinare  la  vera  natura  del  medcsimo)  , si  potrebbe 
ragionevolmente  propoiTe  di  sopprimere  la  C.  intermedia.  — Senon- 
che  io  bo  pensato  di  richiedere  il  Sig.  Michelotti  di  alcuni  esemplari 
tipici  di  questa  sua  sp. ; esemplari  eh'  Egli  gentilmente  mi  ha  favoriti 
e coi  quali  io  darb  a eonoscere  la  struttura  cellulare  di  questa  Cttpu- 
laria.  — Tav.  II,  lig.  13,  14.  — Nella  fig.  13  si  trovano  rappresen- 
tate  alcune  cellule  di  uu  esemplare  di  C.  intermedia.  proveniente  dal 
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Miocene  medio  delle  colline  di  Torino;  queste  cellule  sono  rombi- 
Ibrmi  e assai  regolari,  coi  margini  diritti,  medioeremente  sollevati  ed 
ottusi  (forse  in  causa  della  leggera  usura  che  mostrano  di  aver 
subita).  Costanteinente  queste  cellule  sono  chiuse,  e la  parete 
anteriore  non  si  mostra  interrotta  che  da  alcuni  pori  i quali 
p i 11  spcsso  sono  posti  ai  lati  ed  al  disotto  della  hocca  od  auche 
lungo  e margini  laterali  delle  cellule;  la  superficie  della  parete 
del  reslo  mostrasi  leggermente  foveolata.  L'  apertura  e terminale, 
semicircolare,  orlata  da  un  peristoma  medioeremente  calloso  e 
sollevato;  gli  nriflei  vibraculari  sono  leggermente  auriculiformi. 

Nella  lig.  14  si  vedono  rappresentate  aleuue  cellule  di 
un  esemplare  di  C.  Intermedin,  proveniente  dal  Miocene  supe- 
riore  del  Tortonese;  queste  cellule  sono  piü  piccole  delle  sopra 
descritte,  lianno  una  forma  rombica,  quadrata,  coi  lati  tlessuosi, 
coi  margini  straordinariamente  elevati  e nodulosi.  La  parete 
b fortemente  sprnfondala  ed  in  gran  parte  mancante,  poiche 
superionnente  trovasi  una  vasta  apertura,  rotouda  in  allo,  acu- 
minata  in  basso,  sui  lati  interrotte  da  2 e 3 paia  di  denti.  — 
Gli  orifiei  vibraculari  sono* grandi,  auriculiformi,  orlati  da  un  margine 
calloso  ed  anche  noduloso. 

Oosi  e che  la  struttura  cellulare  in  queste  due  esemplari 
si  mostra  assai  dilferente;  a mio  credere  perö  tale  diflerenza 
non  e che  accideutale  ed  apparente,  in  quanto  che  proveniente 
in  principal  modo  dall*  esser  la  parete  cellulare  nel  primo 
caso  conservata  e superficiale , e nel  secondo  sprofondata  ed 
in  gran  parte  distrutta;  e della  distruzione  della  medesima 
stanno  a far  fede  le  2 o 3 paia  di  denti,  che  interrompono  i 
lati  della  porzione  inferiore  della  vasta  apertura  , mentre  il 
superiore  paio  di  questi  denti  segna  il  limite  della  vera  ed 
originale  apertura.  Ora  questa  condizione  e precisamente  quella, 
che  io  ho  indicate  verificarsi  nella  C.  umbeUata,  De  fr.,  e che 
Io  stesso  Bronn , voleudo  pur  farsi  una  idea  della  C.  inter- 
medin,  esprime  riportando  le  cellule,  in  cui  la  parete  anteriore 
i conservata  n semplicemente  porosa,  alla  C.  urceolata,  I, am. 
= C.  umbellata.  De  fr.,  e quelle,  in  cui  questa  parete  b allon- 
tanata  cioe  distrutta,  alla  C.  Uaidingeri,  Rss.  — AI  che  giova 
che  io  aggiunga,  che  la  C.  Uaidingeri,  in  couformitä  delf 
esemplare  rappresentato  in  lig.  14,  mostra  una  vasta  apertura 
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armata  ili  2 o 3 paia  di  denti,  mentre  le  sue  cellule  sono  rom- 
biformi-allungate  e con  margini  stretti  ed  abrupti.  Dopoche  con- 
cludo  col  dire  che  1'  esemplare  rappresentato  in  tig.  13  appar- 
tiene  senza  alcun  dubbio  alla  C.  umbellutu , Ü e fr.,  mentre  * 

quello  rappresentato  in  fig.  14,  esprime,  a niio  credere,  una 
moditicazione  particolore  di  detta  specie;  modificazione  medio- 
cremente  distinta  dalla  C.  Huidingeri  (e  da  altre  congeneri 
per  struttura  cellulare,  C.  rhomboidalis , Münster,  C.  denti- 
culata,  Conrad,  C.  Reuseiana,  mihi),  ma  nella  quäle  pur  solo 
sembra  consistere  la  C.  intermedia,  Michel otti. 


Sitzb.  d.  mathfm.-Diturw.  CJ.  LIX.  Bd.  I.  Abth. 
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X.  SITZUNG  VOM  15.  APRIL  1869. 


Das  k.  k.  Handelsministerium  setzt  die  k.  Akademie  mit  Note 
vom  6 April  in  Kenntniß,  daß  Se.  k.  k.  Apostol.  Majestät  für  die 
dießjälirige  zweite  deutsche  Nordpol-Expedition  einen  Beitrag  von 
1000  fl.  in  Silber  aus  Staatsmitteln  a.  g.  zu  bewilligen  geruht  haben. 

Das  k.  k.  Ministerium  des  Äußern  (heilt  mit  Indorsat  vom 
7.  April  mit.  daß  die  k.  italienische  Regierung  die  Ermächtigung 
ertheilt  hat,  daß  der  Mailänder  Etalon  der  Wiener  Klafter  zum 
Zwecke  der  Vergleichung  mit  anderen  Maßen  nach  England  über- 
tragen werde. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Copie  der  Bessel'schen  Toise  du  PJrou  in  2 Glasstäben“, 
von  dem  c.  M.  Herrn  Ministerialrathe  C.  A.  Steinheil  in  München. 

„Berichte  über  die  Erdbeben  und  Meeresbeweguugen  an  der 
Westküste  Südamerika'»  am  13.  August  1808“,  von  dem  c.  M. 
Sr.  Excellenz  Herrn  Dr.  J.  J.  Tschudi  in  Wien. 

„Zur  Entwickelungsgeschichte  der  in  dem  Schichtencomplexe 
der  sibirischen  Eisensteinlager  Böhmens  vorkommenden  Minerale“,  von 
Herrn  Dr.  Ern.  Bor  ick  y,  Prof,  am  Communal-Realgymnasium  in  Prag. 

„Uber  das  .lodbenzyl“,  von  Herrn  Prof.  A-  Lieben  in  Turin. 

„Über  Volumsbestimmungen  einiger  regelflächig  begrenzter 
Räume“,  von  Herrn  Prof.  J.  Schlesinger  in  Wien. 

„Ergebnisse  der  anatomischen  Untersuchung  von  zwei  Extre- 
mitäten mit  angeborner  Dreizahl  der  Finger“,  von  Herrn  Prosector 
Dr.  A.  Friedlowsky. 

Herr  Dr.  A.  Petermann  übersendet  die  erste  Quittung  über 
dir  bis  zum  1.  April  1869  eingegangenen  Beiträge  für  die  1.  und 
2.  deutsche  Nordpolar-  Expedition,  1868  und  1869/70. 
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Herr  Prof.  I)r.  E.  Krücke  überreicht  eine  Abhandlung:  „l'ber 
Peptontheorien  und  die  Aufsaugung  eiweißartiger  Substanzen“. 

Herr  Director  Dr.  G.  Tschermak  legt  eiue  Abhandlung 
„Krystallographische  Untersuchung  des  Cölestins“,  von  Herrn 
A.  Auerbach  aus  St.  Petersburg  vor. 

Herr  Prof.  Dr.  K.  Peters  übergibt  die  dritte  Abtheilung  seiner 
Tür  die  Denkschriften  bestimmten  Abhandlung  „über  die  Wirbel- 
thierreste aus  der  Kohle  vo  i Eibiswald  in  Steiermark“. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften.  Königl.  Preuss.  zu  Berlin:  Monats- 
bericht. Jänner,  1869.  Berlin;  8®. 

— — ungarische:  EvkünyTei.  XI.  kötel,  9.  es  1t.  darah.  Posten, 
1868;  4«.  — Archaeologiai  küzlemenyek.  VH.  k.,  I 6c  2 fiizet. 
Posten,  1868;  4°.  — Nyelvtudomänyi  küzlemenyek.  VI.  k.. 
1 — 3 fiiz.  Pesten,  1868;  8®.  — Statistikai  es  nemzetgazdasägi 
közlemenyek.  IV'.  k. , 1.  & 2.  füz.  V.  k.,  I.  fiiz.  Pesten.  1868: 
8®.  — Magyar  törtenelmi  tär.  XII.  köt.  Pesten,  1868;  8".  — 
Moituwenta  Huiigttriae  historica.  I.  osztäly:  Okmnnytarak. 
XI.  köt.  1868;  II.  osztäly:  Irök.  VIII,  XIX.  6c  XXIII.  köt.  1868: 
8«.  — A magyar  nyelv  Szütära.  \r.  köt.,  1 füz.  1868;  4“.  — 
Alrnanach.  1868;  8®.  — Budapesti  Szcmle.  XXVI. — XXXVII. 
füzet.  1868;  8®.  — Ertesitüje,  1807.  Nr.  l-*-17;  1868. 
Nr.  1 — IS;  8®.  — Törtencttudomanyi  Ertekezesek.  VII.  szain, 
1868;  8«.  — Törvenytudomanyi  Ertekezösek.  III.  — V.  sz. 
1867 — 1868;  8®.  — Philosophiai  Ertekezesek.  IV. — VIII.  sz. 
1868;  8®.  — Termeszettudomänyi  Ertekezüsek.  IV. — XII.  sz. 
1868;  8®.  — Mathematikai  Ertekezesek.  I. — III.  sz.  1867 — 
1868;  8".  — Nyelv  es  szepludomanyi  Ertekezesek.  I. — II.  sz. 
1868,  Pesten;  8». 

Archiv  es  des  missions  scientifiques  et  littöraires.  II'  Serie.  Tome  V, 
1”  Livraison.  Paris,  1868;  8®. 

Cent  ral-Co  m m iss  io  n , Statistische:  Mittheilungen  aus  dem  Ge- 
biete der  Statistik.  XV.  Jahrgang.  3.  Heft.  Wien,  1869;  kl.  4®. 
— Statistisches  Jahrbuch  für  d.  J.  1867.  Wien,  1869;  kl.  4®. 
Gesellschaft,  k.  k.  mähr.-schles. , zur  Beförderung  des  Acker- 
baues, der  Natur-  und  Landeskunde;  Mittheilungen.  1868. 
Brünn ; 4®. 
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Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde:  Mittheilungen. 

VIH.  Vereinsjahr,  1868.  Salzburg;  kl.  4». 

Revue  des  cours  scientifiques  et  littdraires  de  la  France  et  de 
l'etranger,  VI*  Annee,  Nrs.  18 — 19.  Paris  & Bruxelles,  1869;  4». 
Scientifique  Opinion.  Nrs.  21—22.  Vol.  I.  London.  1869;  Folio. 
Wackernagel,  Wilhelm,  Voces  varine  animantium.  Ein  Beitrag 
zur  Naturkunde  und  zur  Geschichte  der  Sprache.  (2.  Auflage.) 
Basel,  1869;  8«. 
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Ergebnisse  der  anatomischen  Untersuchung  von  zwei  Extre- 
mitäten mit  angeborener  Dreizahl  der  Finger. 

Von  Dr.  A.  Priedlowsky. 

Doceot  u d d Proaector  in  Win. 

(Mil  t Tafel.) 

Professor  W.  Grub  er  hot  im  Archiv  für  Anatomie,  Physiologie 
und  wissenschaftliche  Medicin,  herausgegeben  von  C.  B.  Reichert 
und  E.  Du  Bois-Rcymondt ')  mit  bekannter  anatomischer  Genauig- 
keit die  linke  Extremität  eines  Mannes  beschrieben,  welche  mit  nur 
drei  Fingern  versehen  war.  Ich  hatte  in  diesem  Jahre  Gelegenheit 
zwei  Gliedmaßen  zu  untersuchen,  welche  mit  demselben  Bildungsfeh- 
ler behaftet,  sich  sowohl  unter  einander  als  auch  von  dem  oben  citir- 
ten  Falle  in  ihrem  anatomischen  Detail  wesentlich  unterschieden,  und 
lege  aus  diesem  Grunde  die  anatomischen  Facta,  wie  sie  sich  unter 
dem  Messer  ergaben,  hier  vor. 

1.  Die  erste  der  zergliederten  Extremitäten  entstammte  der  rech- 
ten Seite  eines  sonst  gut  gebauten  Mannes  von  48  Jahren,  welcher 
an  Tuberculose  verstorben  war  ; derselbe  hatte  als  Knecht  in  einem 
Brauhause  gedient.  Die  mißbildete  Gliedmaße  unterschied  sich  von 
der  anderen,  außer  der  Deformität  in  der  Hand,  nur  durch  geringere 
Entwicklung  des  Vorderarms  in  seiner  Circumferenz,  namentlich  gegen 
die  Articiilatio  brachio-cnrpea  hin.  Die  Schlüsselbein-  und  Schulter- 
blattgegend so  wie  der  Oberarm  waren  an  beiden  gleichmäßig  gebil- 
det und  ergaben  sich  von  der  Schulterhöhe  bis  zur  Spitze  des  läng- 
sten Fingers  gemessen  für  rechts  und  links  dieselben  Maße;  letztere 
diflerirten  auch  nicht  auffallend,  wenn  sie  an  Oberarm,  Vorderarm 
und  Hand  genommen  wurden.  Die  mißgestaltete  Hand  besaß  einen  Dau- 
men, einen  langen  mittleren,  und  einen  um  etwa  kürzeren  dritten 
Finger:  während  jeder  dieser  Finger,  besonders  aber  der  mittlere 


*)  Jahrgang  1863.  S.  319,  »qq 
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durch  seine  beträchtliche  Stärke  gegen  links  auffiel,  erschien  die  Mit- 
telhand und  Handwurzelgegend  (weniger  die  letztere)  in  demselben 
Sinne  bedeutend  schmäler.  Sowohl  der  Daumen-  als  der  Kleiufinger- 
hallen  waren  kräftig  entwickelt;  statt  drei  Furchen  in  der  llohlhaud 
fanden  sich  nur  zwei  vor,  die  Linen  tnensalis  und  vitnlis,  welche 
zwischen  Daumen  und  Mittelfinger  nahe  neben  einander  begannen  und 
ihre  gewöhnliche  Dichtung  einschlugen.  Die  Demarkationslinie  zwi- 
schen Vorderarm  und  Handwurzel  war  doppelt,  eine  untere  normale 
und  eine  obere,  damit  parallele  aocessorische. 

Die  Knochen  des  lirustgürtels  waren  au  beiden  Seiten  ähn- 
lich geformt  und  ergab  die  Untersuchung  von  Oberarm-  und  Vorder- 
armknochen, so  weit  die  Conservirung  der  deformen  Extremität  mit 
Muskeln,  Arterien  und  Nerven  es  zuließ,  dasselbe  Resultat  nur  mit 
dem  Unterschiede,  daß  das  Köpfchen  der  Ulna  rcchterseits  eben  so 
wie  die  untere  Hälfte  des  Zwischenknochenraums  weniger  entwickelt 
war  als  links.  In  bedeutendem  Grade  jedoch  war  das  Skelet  der  rech- 
ten Hand  (Fig.  I),  in  all'  seinen  constituirenden  Tlieilen,  der  Drei- 
zahl der  Finger  entsprechend,  alterirt. 

Die  aus  ihren  Verbindungen  gelöste  Handwurzel  ließ  sich  in  vier 
Knochen  trennen,  von  denen  ein  radialer  (a).  ein  ulnarer  (6). 
ein  zwischen  diese  beiden  von  unten  her  sich  einschiebender  dritter 
(c)  und  das  Os  pisiforme  (</)  unterschieden  werden  konnte. 

Der  radial  wärt  s gelegene  Knochen  (a)  ließ  sich  mittelst  des 
Messers  längs  einer  Linie,  die  der  Articulation  zwischen  dem  Kahn-  und 
Trapezbein  der  linken  Seite  entsprach,  in  zwei  ungleiche,  durch  Knor- 
pelmasse unter  einander  verbundene  Hüllten  zerlegen.  Die  größere 
obere  Hälfte  (a)  glich  dem  Os  scaphoideum  sinistrum,  war  jedoch 
von  außen  nach  innen  viel  mehr  entwickelt;  ihre  obere  Fläche  stand 
in  ihrer  inneren  convexen  größeren  Abtheilung  mit  dem  entsprechen- 
den Felde  am  Radius  in  Berührung,  der  äußere  kleinere  Antheil  war 
uneben  und  sehr  wenig  verlieft.  Ihre  untere  Fläche  arliculirte  nach 
innen  zu  mit  der  schwach  sattelförmig  gebildeten  Brachialgegend  des 
Knochen  c,  nach  außen  zu  W'ar  sie  mit  der  unteren  Hälfte  von  a durch 
Synchondrose,  wie  oben  gesagt,  vereint.  Die  obere  und  untere  Fläche 
stießen  unter  einander  in  einer  mehr  weniger  vorspringeuden , slor- 
mig  geschwungenen  d o rsa I e n Kante  zusammen;  gegen  die  Hohl- 
hand hin  waren  sie  durch  eine  auffallend  breite  und  rinnenfiirmig  aus- 
gehöhlte Fläche  in  ihren  volaren  Rändern  von  einander  geschieden. 
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Die  Tiefe  der  Kinne  an  dieser  trennenden  volaren  Flache  war  durch 
die  starke  Wölbung  der  Emiuentiu  carpi  radialis  superior  bedun- 
gen, au  deren  Bildung  sich  auch  die  äußere  rauhe  Flache  von  a.  be- 
theiligte. Die  innere  kleinste  Fläche  von  a,  halbmondförmig  gebil- 
det. stieß  an  die  entgegeuselieiide  Uelenksfacette  am  obersten  Theile 
der  radialen  Gegend  von  b. 

Die  untere  kleinere  Hälfte  ( ß ) entsprach  dem  Os  trape- 
zium  der  linken  Seite,  war  jedoch  bedeutend  vergrößert.  Ihre 
obere  Fläche  diente  zur  knorpeligen  Verbindung  mit  oc,  die 
untere  Fläche  wurde  durch  eine  rauhe,  stark  vorspriugende  Kante 
in  eine  äußere,  sattelförmige  Abtheiluug  zur  Articulation  mit  dem 
Mittelhandknochen  des  Daumes,  und  in  eine  innere,  kleinere,  oblonge 
zur  Anlagerung  eines  Theiles  der  Basis  metatarpi  digiti  II.  ge- 
bracht. Die  Röcken- und  H oh I ha ud fläche,  so  wie  die  äußere 
waren  uneben  und  namentlich  die  zwei  Höcker  an  der  ersteren  und 
die  Emiuentiu  carpi  radialis  inferior  an  der  zweiten  sehr  pro- 
minent. Die  innere  Fläche,  rhombischvon  Form  und  etwas  aus- 
gehöhlt, stand  mit  der  lateralen  Gelenkfläche  am  Knochen  c in 
l'ontact. 

Während  der  soeben  beschriebene  Handwurzelknocben  n sich 
in  seine  zwei  Coniponeuten  künstlich  zerlegen  ließ,  war  dies  für  den 
ulnar wärts  gelegenen  b nicht  ausführbar;  übrigens  konnte  man 
au  ihm  leicht  ablesen,  daß  er  aus  der  Verschmelzung  eines  Os  htna- 
tum  (7),  pyramidale  (o)  und  humatum  (z)  hervorgegangen  war  und 
die  Gestalt  eines  unregelmäßigen  Würfels  angenommen  hatte.  Die 
convexe  brachiale  Fläche  desselben,  mit  einem  Knorpeliiberzuge 
versehen,  war  in  derjenigen  Partie,  die  dem  Mondhein  entsprach, 
kopflurmig  gewölbt  und  paßte  großenteils  au  die  innere  Geleuks- 
läcette  des  Radius;  in  dem  Hezirke,  welchen  das  Pyramideubein  ein- 
uehmen  sollte,  hatte  sie  eine  dreieckige  Gestalt,  verflachte  sich  beträcht- 
lich und  attachirte  sich  an  den  Zwischenknorpel  unter  liemCapitulum 
ahme.  Die  D i g i ta  I fläche,  von  vier  gebogenen  Ränder  eingegrenzt, 
von  außen  nach  innen  convex,  vom  Dorsum  gegen  die  Vola  concav, 
trug  den  grüßten  Theil  der  Basis  metacarpi  digiti  III.  An  der 
Kückenfläche  lief  eine  tiefe  Furche  vou  außen  nach  innen  und  ab- 
wärts, und  gab  dieGrenze  zwischen  dem  vereinigten  Os  lunatum  und 
pyramidale  und  dem  Os  hamatum  au;  im  äußeren  Abschnitte  dieser 
Furche  ließ  sich  noch  ein  schmaler  Streifen  nicht  ossificirten  Kuor- 
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pels  in  die  Tiefe  verfolgen.  Dicht  an  und  über  dieser  Demarkatious- 
rinne  fanden  sich  außen,  innen  und  in  der  Mitte  drei  kleine  Höcker  - 
chen,  unter  ihr  wölbte  sich  das  das  Hackenbein  vertretende  Knochen- 
stück mächtig  hervor. 

An  der  Hohlhandfläche  fand  sich  ein  seichter  Halhcanai,  der 
eben  so  wie  der  amDorsutn  mit  der  Articulation  zwischen  Pyramiden- 
und  Hackenbein  in  seiner  Richtung  übereinstimmte.  Über  ihn  articu- 
lirte  das  ziemlich  große  Os  pisi forme  (d)  mit  dem  als  Og  pyramidale 
interpretirten  Stücke  von  b und  charakterisirte  dasselbe  als  solches; 
unter  ihm  lag  der  sehr  kurze  Haken  des  Hakenbeinstücks.  Oie  Klein- 
fi  u ge  r fläche  war  correspondirend  der  Gelenkverbindung  zwischen 
dem  Pyramiden-  und  Hakenbein  der  linken  Seite  durch  einen  sehr 
tiefen  Einschnitt  von  der  Beuge-  gegen  die  Streckseite  hin  durch- 
setzt, und  vereinigte  letzterer  die  an  der  Dorsal-  und  Volargegend 
von  b besprochenen  Furchen;  besonders  auffallend  prominirte  die 
ulnare  Ecke  von  8 an  dieser  Fläche.  Die  Daumen  fläche  war  durch 
eine  niedrige,  nach  unten  concave  Leiste,  in  eine  obere,  halbmond- 
förmige, kleinere  und  untere,  oblonge,  größere  Gelenkfacette  zer- 
fällt. Die  erstere  diente  zur  beweglichen  Verbindung  zwischen  y und  a, 
die  letztere  hatte  denselben  Zweck  fiir  y und  t einerseits  und  die 
ulnare  Fläche  von  c anderseits,  und  ließ  sich  an  einem  feinen  Strei- 
fen in  ihrem  Knorpelüberzuge  wieder  deutlich  die  Grenze  zwischen 
dem  Mond-  und  Hakenbein  nachweisen. 

Der  dritte  Knochen  c,  viereckig  von  Gestalt,  lag  in  der  Mitte 
zwischen  a und  b eingekeilt.  Obwohl  er  sich  weder  in  zwei  Bestand- 
theile  trennen  ließ,  noch  die  Spur  einer  Verwachsungsstelle  an  ihm 
naehgewiesen  werden  konnte,  wird  sich  doch  aus  der  Beschreibung 
ergeben,  daß  er  aus  der  Vereinigung  eines  Os  capitatum  (?)  und 
trapezoides  (*;)  hervorgegangen  ist.  Seine  obere  Fläche  articulirte 
mit  a in  der  bereits  angegebenen  Weise;  die  u ntere  Fläche,  viersei- 
tig, mit  einem  dorsalen,  convexen,  längsten,  einem  unteren,  con- 
vexen, kürzesten,  einem  äußeren  und  innereu  ausgeschnittenen  Bande 
besaß  zwei  Felder.  Das  äußere  derselben,  das  weitaus  größere  war 
ziemlich  gewölbt  und  trug  den  ihm  zugekehrten  Antheil  der  Basis 
melacarpi  digiti  II.;  auf  dem  zu  einen  schmalen  Streifen  redueirten 
inneren  ruhte  eine  kleine  Facette  der  Basis  melacarpi  digiti  III. 
Die  dorsale  Fläche  ragte  gegen  ihren  unteren  aufgeworfenen 
Rand  hin  mächtig  vor,  während  sie  nach  aufwärts  zu  beträchtlich 
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ausgehöhlt  war;  an  Größe  übertraf  sie  alle  übrigen  Flächen,  vor 
allen  jedoch  die  nahezu  dreieckige  plane  volare.  Die  Daumenfläche 
articulirte  mit  ß und  die  Kleinfingerfläche  in  einer  größeren, 
concaven  Facette  mit  t und  in  einer  kleinen  gewölbten  mit  einem 
Theile  von  7.  Letztere  war  von  einem  volaren,  in  derselben  Richtung 
eoncaven,  längsten  Rande,  einem  etwas  kürzeren,  gegen  den  Hand- 
rücken ausgeschnittenen,  dorsalen,  einem  nach  innen  concaven,  noch 
kürzeren  unteren  und  einem  nach  oben  convexen  kürzesten,  oberen 
Rande  begrenzt.  An  dem  eben  genannten  Rande  ging  ihr  Knorpel- 
heleg in  den  der  oberen  Fläche  über. 

Die  Mittelhandknochen  der  rechten  Seite  waren  verglichen 
mit  denen  von  links  fast  doppelt  so  breit,  hauptsächlich  an  der  Basis 
und  gegen  die  Köpfe  hin,  jedoch  um  ein  geringes  kürzer.  Die  tie- 
lenkflächen  an  ihren  oberen  Enden  entsprachen  ihrer  Form  nach 
den  an  der  unteren  Gegend  der  bezüglichen  Handwurzelknochen,  so 
daß  sich  am  Os  metacarpi  digiti  I.  eine  Sattelfläche  vorfand.  Die 
Basis  metacarpi  digiti  II.  wurde  durch  eine  scharfe  Kante  in  zwei 
Felder  getheilt,  von  denen  das  äußere,  kleinere  mit  der  ulnaren  Fläche 
von  ß,  das  innere,  größere,  concave  mit  dem  größten  Theile  der  digitalen 
Fläche  von  c articulirte.  Die  Basis  metacarpi  digiti  III.  stand  durch  eine 
kleine,  concave,  radiale  Gelenkfläche  mit  dem  ulnaren  Höcker  an  der 
Basis  des  zweiten  Mittelhandknochen  in  Articulation,  und  war  nach 
oben  durch  eine  schmale  Facette  mit  dem  ulnaren  Felde  an  der 
Digitalfläche  von  c einerseits,  andererseits  in  viel  größerer  Ausdeh- 
nung mit  der  unteren  Fläche  von  b in  Contact.  Über  Mittelstück  und 
Köpfchen  der  drei  Mittelhandknochen  ist  nichts  Besonderes  zu 
sagen. 

Was  die  Phalangen  anhelangt,  waren  sie  für  den  Daumen  in 
der  Zweizahl,  für  den  zweiten  und  dritten  Finger  in  der  Dreizahl  vor- 
handen. Mit  Beibehaltung  der  gewöhnlichen  Form  treten  sie  nur 
durch  eine  ähnliche  Breitenzunahme  wie  die  Mittelhandknochen  auf 
und  waren  auch  im  Vergleich  mit  den  Fingergliedern  der  linken  Seite 
um  ein  wenig  länger.  Durch  ihre  Längenzunahme  war  die  relative 
Kürze  der  Mittelhandkuochen  dahin  ausgeglichen,  daß  die  Daumen 
der  rechten  und  linken  Seite  gleich  lang  Vorlagen;  der  zweite 
Finger  von  rechts  hatte  dieselbe  Länge,  wie  der  Mittelfinger  von 
links;  der  dritte  Finger  von  rechts  war  um  ein  geringes  kürzer 
als  der  vierte  Finger  der  linken,  auffallend  länger  jedoch  als  der 
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fünfte  Finger  derselben  Hand.  Sesambeine  fanden  sieh  nur  au 
dem  Gelenke  zwischen  Mittelhandknochen  und  Grundphalange  des 
Daumens 

Was  die  Muskeln  (Fig.  II)  helrilft,  so  waren  die  der  Schulter 
und  des  Oberarms  normal  und  eben  so  kräftig  entwickelt  wie  die 
der  linken  Seite;  nur  ist  von  der  Sehne  des  Muse,  biceps  zu  be- 
merken, daß  sie  außer  ihrem  Lucertu s fibrosus  zur  Fasciu  nnti- 
brachii,  noch  ein  sehr  starkes  Fnscikel  zum  oberen  Rande  und  der 
unteren  Fläche  des  Muse.  pronator  leres  sandte. 

Am  Vorderarm  zeigten  sich  an  der  Beugeseite  der  ersten 
Schichte  folgende  Abweichungen  von  der  Norm.  Der  Muse ■ pronator 
teres  war  auffallend  kräftig  gebildet;  der  Muse,  radiulis  internus 
inserirte  bei  normalem  Ursprung  an  der  dem  Knochen  a ungehörigen 
Eminent ia  curpi  radiulis  superior,  und  nicht  an  dem  betreffenden 
Mittelhandknochen.  Der  Muse,  palmaris  longus  fehlte  und  wurde 
durch  den  Muse,  ulnaris  internus  vertreten.  Der  letztere,  ein 
zweiköpfiger  Muskel,  entsprang  mit  dem  oberflächlich  gelegenen 
Kopfe  vom  Condylus  internus  humeri,  mit  dem  zweiten  stärkeren 
Kopfe  von  der  volaren  Kante  und  ulnaren  Fläche  der  Ulna  in  deren 
oberen  zwei  Dritteln  bis  zum  Olccranon  hinauf.  Die  Sehnen  beider 
Köpfe  vereinigten  sich  1 </,"  über  dem  Erbsenbein  zu  einer  gemein- 
samen, welche  an  diesem  Knochen  angriff;  vom  radialen  Rande 
dieser  gemeinschaftlichen  Sehne  löste  sich  1"  über  dem  Liga- 
mentum curpi  trunsversum  ein  Bündel  ab,  welches  gegen  dieses 
Band  und  die  Hohlhandaponeurose  fächerförmig  ausstrahlte. 

Der  die  zweite  Lage  repräsentirende  Muse,  flexor  digitorum 
communis  sublimis  spaltete  sich,  normgemäß  entspringend,  im  unteren 
Drittel  des  Vorderarms  in  zwei  Sehnen,  von  denen  die  eine  für  den 
zweiten  Finger  bestimmte  stärker  war  als  die  zum  dritten  hinziehende; 
hezugs  ihrer  Perforation  und  Insertion  wichen  sie  nicht  von  der 
Norm  ab. 

Der  Muse,  fle.cor  digitorum  communis  profund  ns  und  flexor 
pollicis  longus  waren  durch  ein  aus  dem  oberen  Drittel  des  Vorder- 
arms in  das  mittlere  desselben  schief  von  innen  nach  außen  ziehendes 
Fleischbündel  verbunden.  Der  erstere  Muskel  (heilte  sich  in  der  Mitte 
des  \ orderarms  in  zwei  Sehnen,  eine  schwache  für  den  zweiten,  eine 
starke  für  den  dritten  Finger;  der  lange  Daumenbeuger  entsandte 
seine  starke  Sehne  zu  ihrem  gewöhnlichen  Bestimmungsort.  Beide 
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Muskeln  waren  eben  so  wie  der  bochliegende  Fingerbeuger  im  Ver- 
gleiche mit  den  gleichnamigen  der  linken  Seite  viel  schwächer. 

Soweit  der  Radius  in  seinem  unteren  Ende  vom  langen  Daumen- 
beugen frei  blieb,  entsprang  an  ihm  ein  1 */,"  langer,  dicker,  nahezu 
dreieckiger  Muskel,  dessen  kurze  Sehne  an  der  Eminentia  carpi  ra- 
dialis  superior  angrilT  und  ein  Fascikel  zur  Basis  metacarpi pollicis 
liinscbickle  <). 

Da  die  Muskeln  der  dritten  Lage  ihrer  angeführten  Schwäche 
wegen  eine  Menge  von  Stellen  an  der  volaren  Fläche  der  Vorderarm- 
knochen, namentlich  aber  des  Zwischenknochenbandes  frei  ließen, 
die  sie  sonst  als  gewöhnlichen  Ursprung  benützen,  konnte  sich  der 
Muse,  promitor  (juadriiliis  so  weit  nach  oben  entfalten,  daß  sein 
freier  Rand  fast  das  obere  Drittel  des  Vorderarms  erreichte.  Dieser 
Gewinn  an  Länge  wurde  jedoch  dadurch  geschmälert,  daß  die  Breite 
des  Muskels  eine  geringere  war,  was  durch  die  Kleinheit  des  (’api- 
lulujii  iilu/te  und  daraus  resultirende  Schmalheit  des  Spatium  iater- 
osseinu  nach  unten  bedungen  war. 

Von  den  Muskeln  der  Hohlhand  wollen  wir  nur  hervorheben, 
daß  der  Muse,  ptt/iiiuris  brevis  sich  ungewöhnlich  weit  gegen  den 
Handteller  radialwärts  hinschob,  also  aus  relativ  langen  Bündeln  sich 
zusammensetzte,  die  ihm  in  ihrer  Ancinanderlagerung  von  oben  nach 
unten  die  Breite  von  1"  gaben.  Die  unter  ihm  liegenden  Muskeln  des 
Hypothenar  boten  ähnliche  Verhältnisse  dar,  wie  der  Musc.abductor, 
fle.vor  brevis  und  nppoueiis  digiti  i/uinti  der  linken  Hand,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  daß  sie  zur  Bewegung  des  dritten  Fingers  dienten  und 
der  kurze  Beuger  dieses  Fingers  der  unbedeutenden  Entwicklung  des 
Hakens  vom  Hakenhein  wegen  zumeist  an  der  volaren  Fläche  dieses 
Knochens  entsprang. 

Die  Muskeln  desThenar,  als  Muse,  nbductor brevis,  opponens, 
ftexor  brevis  und  udductor  pollicis  vorhanden,  landen  am  queren 
Handwurzelbande  und  den  volaren  Höckern  und  Flächen  der  Kno- 
chen a und  c ihre  Ursprungspunkte  in  demselben  Sinne  wie  linker- 
seits ; ihre  Insertion  war  dieselbe.  Nur  vom  Zuzieher  des  Daumens 
muß  erwähnt  werden,  daß  er  nebst  der  Beugeflächc  von  c,  einerseits 


*)  Ich  habe  diesen  ncceiioriichrn  Beuger  der  Artivulatia  brachio-earpea  und  Abzie- 
her des  Daumens  in  mehreren  Varianten  an  sonst  wohlgebauten  Ex  tremitfil 
öfters  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt. 
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von  der  radialen  Kante  und  volaren  Fläche  des  Os  metacarpi  digiti 
II.,  andererseits  vom  Köpfchen  des  Mittelhandknochens  des  dritten 
Fingers  abging. 

\)\k  Muse,  lutnbricales  lagen  in  der  Zweizahl  vor;  der  erste  der- 
selben entwickelte  sich  aus  einer  laugen  fadenförmigen  Sehne, 
welche  vom  ulnaren  Rande  der  Sehne  des  langen  Daumenbeugers  sich 
ablüste  <)  und  unter  dem  Ligamentum  carpi  transversum  in  die  Hohl- 
hand eindrang,  um  daselbst  fleischig  zu  werden.  Mit  diesem  langen 
Kopfe  verband  sich  ein  kürzerer,  der  vom  radialen  Rande  und  einem 
Theile  der  volaren  Fläche  der  Sehne  des  Muse,  flexor  profund us  di- 
giti II.  kam  ; der  zweite  Lumhricalmuskel  entsprang  an  den  Gegenrän- 
dern der  Sehne  des  tiefen  Fingerbeugers  für  den  zweiten  und  dritten 
Finger  und  stand  durch  fleischige  Bündel , welche  die  dorsale  Seite 
der  tiefen  Beugersehne  des  zweiten  Fingers  kreuzten,  so  in  Verbin- 
dung mit  dem  ulnaren  Kopfe  des  Muse,  lumbrica/is  /.,  daß  es  den 
Anschein  hatte,  als  wäre  diese  Sehne  von  einem  theilweise  offenen 
musculüsen  Beutel  eingeschlossen.  Die  Endsehne  des  Muse.  lumbri- 
calis  I.  begab  sich  zur  Rückenapnncurose  des  zweiten  Fingers  von 
der  Radialseite  her,  die  des  Muse,  lumbrica/is  II.  zu  der  des  dritten 
Fingers  in  derselben  Richtung. 

Von  den  Muse,  intei-ossei  e.vterni  waren  nur  zwei  vorhanden 
und  fungirten  der  erste  als  Abzieher  des  zweiten  Fingers  radialwärts, 
der  zweite  in  demselben  Sinne  ulnnrwSrts.  Als  Muse,  interosseus  in- 
ternus lag  nur  einer  von  gewöhnlichem  Verhalten  im  lnterstitium 
interosseum  II.  und  näherte  den  dritten  Finger  dem  zweiten. 

Die  Muskeln  an  der  Streekseile  von  Vorderarm  und  Hand 
waren  dahin  geändert , daß  von  denen,  welche  mit  der  Langsame 
dieses  Extrcmitätentheils  parallel  liefen,  für's  Erste  der  Muse.  Supi- 
nator longus  doppelt  vorlag.  Das  oberfläehlieh  gelegene  Muskelfleisch 
glich  seinem  Ursprünge  nach  dem  langen  Auswärtsdreher  der  linken 
Seite  und  deckte  ein  darunter  befindliches,  schwächeres,  welches 
wie  der  Muse,  radialis  e.rtemus  longus  sinister  entsprang;  die  Seh- 


*)  Von  einem  ähnlichen  Verhalten  berichtet  J.  Heule  in  seinem  Handbuche  der 
jdnskeflehre.  Braunsch»eig.  1858.  S.  219.  Es  erinoert  diese  Anordnung  an  die 
Verknüpfung  des  Muse,  flexor  digitvrum  cotnnwnts  longus  mit  dem  Muse,  flexor 
halltnis  longus  im  Plattfüße. 
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nen  beider  griffen  dicht  neben  einander  am  Processu s xtyloideus 
rndii  an.  Im  Gegensätze  zu  dieser  Verdopplung  fand  sieh  nur  Ein 
Muse,  radial  ix  e.vternus,  der  bei  einem  ähnlichem  Ursprung,  wie  der 
des  kurzen,  äußeren  Speichenmuskels  der  linken  Seite,  an  der  Basis 
metacarpi  digiti  II.  sich  mit  seiner  Sehne  anheftete. 

Der  Muse,  e.vtenxor  digitnrum  communis  spaltete  sich  in  der 
Milte  des  Vorderarms  in  zwei  Sehnen,  welche  zum  zweiten  und  drit- 
ten Finger  hinzogen;  von  der  für  den  letzteren  bestimmten  riß  sich 
am  Beginne  der  Mittelhand  ein  zartes  Fascikel  los,  welches  mit  der 
dorsalen  Seite  der  Arlicidatio  melacarpo-phalangea  digiti  III.  und 
der  Grundphalange  dieses  Fingers  sich  verband  ').  Der  uhiaris 
externux  inserirte  sich  bei  gewöhnlichen,  sonstigen  Vorhalten  an  der 
Basis  metacarpi  digiti  III. 

Von  den  Muskeln,  die  die  Vorderarmaxe  kreuzten,  verhielt  sich 
der  Muse,  supinator  l/reris  normal.  Der  Muse,  abductor  pollicis 
longa»  schob  sich  zwischen  dem  gemeinsamen  Fingerstrecker  und 
dem  äußeren  Speicheumuskel  aus  der  Tiefe  empor,  lagerte  sich  mit 
seiner  Sehne  in  eine  tief  ausgewirkte  Rinne  am  Radius  gegen  dessen 
Prucexsux  xtgluideus,  und  haftete  am  radialen  Höcker  der  Basis  me- 
tacarpi pollicis  fest.  Am  ulnaren  Rande  dieser  Sehne  löste  sich  kurz 
vor  ihrer  Insertion  ein  teudinöses  Fascikel  los,  welches  sich  längs 
der  Rückenfläche  des  Mittelhandknochens  vom  Daumen  ausbreitete. 
Die  Sehne  des  normalen  Muse,  extensor  pollicis  longus  verband 
sich  in  ihrem  ulnaren  Rande,  in  der  Nähe  der  Articulatio  metacarpo- 
phalangea  digiti  /.,  mit  der  Sehne  eines  anderen  Streckers.  Dieser 
letztere  lag  von  erterem  ulnarwärts,  war  viel  schwächer  und  durch 
fleischige  Fascikel  mit  einem  Muskel  in  Verbindung  gebracht,  welcher 
als  Muse,  extensor  digiti  II.  proprius  seine  Sehne  zur  Streckseite 
des  Mittelhandknochens  dieses  Fingers  schickte. 

Die  Fächer  zur  Aufnahme  der  Strecksehnen , welche  das  Liga- 
mentum carpi  commune  dorsale  passirten , waren  nur  fünf  an  Zahl 
und  enthielten  vom  Radius  gegen  die  Ulna  hin;  1.  die  Sehne  des 
Muse,  abductor  pollicis  longus;  2 die  des  einfachen  Muse,  radialis 


*)  Es  scheint  dieses  accessorische  Strecksehnchcn  eine  ähnliche  Bedeutung  zu  haben, 
wie  die,  welche  sich  hei  Fehlen  des  Mute,  exientor  digiti  quinti  propriut  vom 
gemeinsamen  Fingerstrecker  zum  kleinen  Finger  hinbegeben. 
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externus ; 3.  die  des  Muse,  extensor  pollicis  longus ; 4.  die  des 
Muse-  extensor  iligitorum  communis,  extensor  pollicis  accessorius 
und  extensor  digiti  II.  proprio* ; und  5.  die  des  Muse,  ulnaris  ex- 
ternu* 

Die  Anordnung  des  Gefäßsystems  (^'ig.  I!)  in  der  Achsel- 
hölile  und  den  zwei  oberen  Dritteln  des  Oberarms  wich  von  derNnrm 
nicht  anfTallend  ab;  am  Beginne  des  unteren  Drittels  des  Oberarms 
jedoch  spaltete  sieb  die  Art.  tirachinlis  in  zwei  Aste,  welche  im  Sul- 
cus bicipita/i * internus  außen  von  Nerv,  mediunus  lagen  und  von 
denen  der  eine  den  anderen  deckte.  Der  oberflächlich  (subtas- 
cial)  gelegene  Ast  war  etwas  stärker,  lagerte  sich  nach  Abgabe  eini- 
ger Reiserrhen  an  die  nächst  liegenden  Muskeln  in  die  Rinne  zwischen 
Muse. pronntor  teres  und  radialis  internus,  lief  später  zw  ischen  dem 
letzterem  und  dem  hochliegenden  Fingerbeuger  nahezu  in  der  Me- 
dianlinie des  Vorderarms  bis  zur  Articulatio  briicliio-carpea  und  bog 
sich  dann,  das  quere  llandwurzelband  in  dessen  obersten Faserzägen 
durchbrechend  gegen  den  ulnaren  Rand  der  Hohlhand  hin.  Auf  die- 
sem Wege  gab  er  in  gleicher  Hiihe  mit  dem  Processus  coronoideus 
ii  In  ne  einen  starken  Zweig  ah,  welcher  nach  seinem  Durchtritte  unter 
dem  Lncertus  fibrosu * der  Bicepssehne  sich  in  die  Art.  recurrens 
rndiulis,  einen  Ast  für  die  dem  Condylus  externus  hutneri  nächst- 
liegenden  Muskeln  und  in  die  sehr  schwache  Art.  rndiulis  theilte. 
Letztere  anastomosirte,  in  ihrem  Ende  die  Sehne  des  Muse,  ra- 
dialis internus  vor  deren  Insertion  kreuzend,  mit  dem  hochliegenden 
Spaltungsaste  der  Armschlagader.  Die  Hamification  dieses  Astes  vom 
Ellbogengeleuk  bis  zur  Handwurzel  war  auf  schwache  Reiser  zur 
Haut,  hochliegenden  Vorderarmmuskulatur  und  dem  Jtetc  ettrpi  dor- 
sale  beschränkt ; erst  am  oberen  Rande  des  Ligamentum  cnrpi  trans- 
tersum  zweigte  sich  ein  stärkeres  Getäß  von  ihm  ab,  welches  in  das 
Fleisch  des  Daumenballens  eindrang.  In  der  Vota  munus  angelangt, 
verhielt  sieh  der  bisher  betrachtete  Ast  derOherarmschlagader  nahezu 
wie  eine  Art.  ulnaris.  Er  krümmte  sieh  vom  ulnaren  Rande  des  Hand- 
tellers bogenförmig  gegen  den  Daumen  hin  und  kreuzte  dabei  die 
Mittelhand  beiläufig  in  ihrer  Mitte.  Von  der  nach  abwärts  sehenden 
Convexität  seines  Bogens  entsandte  er,  außer  einer  kleineren  Muskel- 
arterie für  den  Kleinfingerballeu.  eine  Art.  digital is  rolaris  propria 
für  die  Ulnarseite  des  dritten  Fingers,  eine  starke  Art.  digitalis  wla- 
ris  communis,  welche  in  zwei  Zweige  für  die  Gegenseiten  des  drit- 
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ten  und  zw  eiten  Fingers  zerfiel.  Sein  Knde  zerfuhr  in  drei  Schlagadern 
verschiedener  Stärke,  von  denen  die  schwächste  die  Radialseite  des 
zweiten  Fingers,  die  stärkste  die  Ulnarseite  des  Daumens  und  die 
dritte  die  äußere  Seite  des  Daumens  versorgte.  Von  derjenigen  Stelle 
des  Bogens,  an  welcher  die  Art.  digitalis  volaris  propria  für  die 
Ulnnrseite  des  dritten  Fingers  sich  abzweigte,  stieg  ein  zweites,  w ei- 
teres  Gelaß  gegen  die  Basis  metacarjfi  digiti  III.,  lief  nach  Art  eines 
Arcus  rolaris  profundus  gegen  das  Interstitium  interosseum  I.  hin, 
und  bohrte  sich  zwischen  dem  tiefen  Kopfe  des  kurzen  Daumenbeu- 
gers und  dem  Anzieher  des  Daumens  gegen  die  Riickenfiäche  der 
Hand,  um  daselbst  als  Art.  interossea  dorsalis  /.,  zu  fungiren.  Die 
Zweige,  die  sich  aus  diesem  verkümmerten  tiefen  liohlhandbogen  ent- 
wickelten, waren  einer  für  die  Muskeln  des  llypolhenar,  eine  Art. 
interossea  rolaris  II .,  eine  Art.  interossea  dorsalis  II.,  welche  zw  i- 
schen den  Köpfen  des  zweiten  äußeren  Zwischenkuochenmuskcls  zu 
ihrem  Bestimmungsort  gelangte , und  eine  A rt . interossea  ro- 
laris I. 

Da  der  hochliegende  Spaltungsast  derOberarmschlagaderebeuso 
wie  die  verkümmerte  Art.  radialis  nur  die  oberflächlich  gelegenen 
Muskeln  und  die  llaut  an  der  Beugeseite  des  Vorderarms  versorgten, 
so  übernahm  der  zweite  Ast  der  Art.  brachialis  die  Blutzufuhr  zu 
der  übrigen  Muskulatur  und  Haut  des  Vorderarms.  Er  schob  sich 
nach  Abgabe  der  Art.  collateralis  ulnaris  inferior  in  Begleitung  des 
Nerr.  medianus  unter  den  runden  Einwärtsdreher  und  versandte  zu 
obgenannten  Zwecke  folgende  erwähnenswerthe  Geläße:  1.  Eine  Art. 
recurrens  ulnaris ; 2.  einen  Muskelzweig,  der  sich  zw  ischen  tiefen 
Fingerbeuger  und  inneren  Ellenmuskel  einlagerte  und  neben  dem 
Nerv,  ulnaris  in  der  Mitte  der  Vorderarms  endendeiner  unentwickel- 
ten Ellbogenschlagader  glich : 3.  eine  Arterie,  welche  nach  Abgabe 
einer  Menge  von  Zweigen  für  die  Strecker  in  ihrem  Ursprünge  um 
das  Ellbogengelenk  herum,  zwischen  Muse,  extensor  digitorum  com- 
munis und  ulnaris  exta'nus  gegen  das  Rete  carpi  dorsale  hin  ver- 
lief; 4.  die  Fortsetzung  des  Muttergcfässcs  lag  direct  auf  dem  Liga- 
mentum interosseum,  wurde  von  dem  den  tiefen  Finger-  und  langen 
Daumenbeuger  verknüpfenden  Fleischbündel  theilweise  bedeckt,  ge- 
langte zum  oberen  Rande  des  Muse,  pronator  quadratus  und  zerfiel 
daselbst  in  eine  diesem  Muskel  Zweige  zuführende  Art.  interossea 
interna  und  in  eine  das  Zwischenkunchenband  durchbrechende  e.v- 
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terna.  Diese  letztere  benützte  die  Furche  zwischen  dem  langen  Strecker 
und  Abzieher  des  Daumens,  um  zum  Rete  carpi  dorsale  zu  komineu 
und  versandte  auf  ihrem  Wege  kleinere  Muskel-  und  Hautrei- 
serchen. 

Am  H a u t v e n e ns y s te in  kamen  keine  besonderen  Abweichun- 
gen von  der  gewöhnlichen  Verfassung  zur  Anschauung;  die  übrigen 
Venen  richteten  sich  hezugs  ihrer  Weite  und  Lagerung  nach  den  von 
ihnen  begleiteten  Schlagadern. 

Von  den  Nerven  (Fig.  II)  drang  der  A'err.  medianus  mit  dem 
tiefen  Spaltungsaste  der  Art.  braehialis  unter  den  Muse,  pronator 
teres,  lagerte  anfangs  an  der  inneren  Seite  dieses  Gefäßes,  später  an 
dessen  äußerer,  kam  zwischen  den  hochliegenden  Fingerbeuger  und 
dem  inneren  Speichenmuskel  zum  queren  Handwurzelhande  und  be- 
trat unter  demselben  die  Hohihand.  Daselbst  zerfuhr  er  in  vier  Digi- 
taläste für  beide  Seiten  des  Daumens  und  zweiten  Fingers;  der  in- 
nerste derselben  stand  gegen  das  Ende  der  Mittelhand  mit  dem  Digi- 
talaste des  Nerv,  ulnaris  für  die  äußere  Seite  des  dritten  Fingers  in 
Anastotnose.  Von  den  Muskelästen  des  Nerv,  medianus  ist  besonders 
Eines  Erwähnung  zu  thun , welcher  am  unteren  Hände  des  runden 
Einwärtsdrehers  ahging,  zwischen  Muse,  fle.vor  digitorum  communis 
profuudns  und  fle.vor  /mllucis  longus  den  Muse,  pronator  quadratus 
erreichte  und  dadurch  einem  Nerv,  iuterosseus  internus  entsprach. 
Er  hotheilte  auch  letzteren  Muskel  mit  Zweigen,  schwoll  jedoch  an 
dessen  unteren  Rande  zu  einem  über  langen,  spindelförmigen 
Knoten  >)  auf,  aus  dessen  vorderem  zugespitzteu  Ende  sich  ein  Faden 
zum  tiefen  Kopfe  des  kurzen  Daumenbeugers  und  zum  ersten  Lum- 
bricalmuskel  begab. 

Der  Nerv,  ulnaris  lief  am  Vorderarme  anfangs  zwischen  den 
beiden  Köpfen  des  anomalen  Muse,  ulnaris  internus,  später  zwischen 
diesem  und  dem  tiefen  Fingerbeuger  zum  Ligamentum  carpi  trans- 


f)  Ich  hübe  dieae  Nervenxnscbwellungen  zuerst  xo  mehreren  Kluntpfüssen,  und  zwar 
am  Nerv,  peroneus  profundus  aber  dem  Sprunggelenke  gesehen  und  auch  an  dem- 
selben Nerven  bei  sonst  gesunden  Extremitäten  gefunden.  Oie  Form  der  verdick- 
ten Stelle  ist  entweder  die  der  Spindel,  oder  durch  Sureeaiiou  von  verschiedenen 
kleineren  und  größeren  Knötchen,  die  des  Itosenkranzei,  wie  man  ei  an  Nerven 
xmpulirter  Glieder  gegen  den  Amputationaitunipf  hin  öfters  zu  sehen  Gelegenheit 
hat.  Verdickung  des  Neurilemmaa  ist  der  Grund  dafür. 
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rersum  und  halte,  wie  wir  oben  gesagt,  mir  in  der  oberen  Hüfte  des 
Vorderarms  eine  rudimentäre  Art.  uhiari»  im  Gefolge;  in  der  unte- 
ren Hüllte  war  er  durch  beide  Fingerbeuger  vom  hoben  Spaltungs- 
aste derOberarmschlagadergetrennt,  und  näherte  sieh  erst  am  äuße- 
ren Rande  des  Os  pisiforme  mit  seinem  Ramus  volaris  diesem  Ge- 
fäße in  der  Hohlhand.  Während  der  Hohlhandnst  dev  Nerv,  uluaris 
zwei  Rami  digitales  fiir  beide  Seiten  des  dritten  Fingers  und  einen 
tiefen  Zweig  längs  des  verkümmerten  Arcus  volaris  profundns  zu 
den  Muskeln  des  Hypothennr,  den  zweiten  Lumbricalis,  den  zwei 
Zwischenknoeheninuskeln  und  dem  Zuzieher  des  Daumens  sandte,  be- 
sorgte sein  Haudrückenast  beide  Seiten  des  dritten  und  die  innere 
Seite  des  zweiten  Fingers. 

Der  Nerv,  radialis  spaltete  sieh  an  normaler  Stelle  in  einen 
Ramus  profundus  von  gewöhnlichem  Verhalten  und  in  einen  Ra- 
mus superficialis.  Dieser  letztere  lagerte  anfangs  zwischen  dem 
Fleische  des  verdoppelten  Muse.  Supinator  longus,  später  zwischen 
den  Sehnen  desselben,  lag  daher  von  der  schwachen  Art.  radialis 
ziemlich  weit  ab,  und  betheilte  am  Rücken  der  Hand  die  Gegenseiten 
des  Daumens  und  zweiten  Fingers.  Die  radiale  Seite  des  Daumens 
wurde  vom  Nerv,  perforans  Casserii  bedacht,  welcher  seinem  Laufe 
nach,  an  dem  äußeren  Rande  der  Armspindelschlagader,  einen  Nerv, 
radialis  theilweise  iinitirte.  Mit  Ausnahme  dieses  letzteren  Verhält- 
nisses ist  über  die  Hautnerven  nichts  weiteres  zu  sagen. 

Wenn  mau  aus  dem  gegebenen  anatomischen  Detail  die  Haupt- 
momente herausgreift,  so  kömmt  man  zu  dem  Schlüße,  daß  die  Ver- 
minderung der  Fingerzahl  auf  einer  vollkommenen  Syndaetylie  des 
zweiten  und  dritten  Fingers  einerseits,  des  vierten  und  fünften  an- 
dererseits beruhe.  So  gut  es  zur  unbestreitbaren  Fusion  einzelner 
Handwurzelknochen  kommen  konnte,  ebenso  gut  konnten  diejuxtapo- 
nirten  Mittelhandkuocben  und  Phalangen  unter  einander  verschmel- 
zen; dafür  spricht  namentlich  die  vorwaltende  Hreite  derselben,  und 
die  angeführten  Relationen  der  oberen  Enden  der  Ossa  metacarpi  zu 

den  Handwurzelknochen  der  zweiten  Reihe.  Damit  steht  auch  die  An- 
* 

Ordnung  der  Zwischenknochenmuskel  in  vollkommenen  Einklänge, 
da  mit  dem  Schwinden  des  zweiten  und  vierten  Zwischenknochen- 
raums der  erste  und  dritte  volare  und  der  zweite  und  vierte  dorsale 
verloreu  gehen  mußte.  Die  übrigen  Abweichungen  der  Muskeln  von 
der  Norm  sind  jedoch,  mit  Ausnahme  der  Sehnenzahl  am  gemein- 
.Siizb.  d.  mathem.-PNiiirw.  CI.  I.IX.  Bit.  i.  Ahth.  36 
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«amen  Strecker  und  den  beiden  Beugern  der  Finger,  auch  an  sonst 
normalen  Extremitäten  einzeln  schon  gesehen  worden  *).  Nur  die 
Trennung  des  Mime,  ul  mir  ix  internus  in  so  ausgezeichneter  Weise 
in  zwei  Köpfe,  die  eigenthiimiiehe  Verschmelzung  der  zwei  Muse, 
lutnbricales  über  der  Sehne  des  tiefen  Beugers  für  den  zweiten  Fin- 
ger, und  die  Versetzung  des  Muse-  extensor  pollicis  brevis  an  die 
innere  Seite  des  langen  Daumenstreckers  ist  meines  Wissens  nach 
noch  unbeschrieben. 

Dasselbe  was  von  der  Musculatur  gesagt  worden,  gilt  auch  für 
die  Gefäßvertheilung;  wenn  auch  die  Ramification  an  der  Hand,  mit 
der  Deformität  des  Skeletes  im  innigen  Nexus  steht,  so  ist  die  hohe 
Theilung  der  Oberarmschlagader,  der  Verlauf  des  oberflächlich  gele- 
genen Spaltungsastes  derselben,  und  die  Verkümmerung  der  Art.  ru- 
flialis  nicht  in  nothwendigen  Zusammenhang  damit  zu  bringen,  da 
ähnliche  Verhältnisse  der  Schlagadern  auch  an  Extremitäten  mit  vol- 
ler Fingerzahl  zurAnschaung  kommen«).  In  demselben  Sinne  ist  auch 
die  Abgabe  von  Zweigen  durch  den  Nerv,  medinnus,  ulvnris  und  ra- 
diatis  aufzufassen. 

2.  Die  zweite  Extremität,  welche  ich  unserem  Museum  entlehnte, 
ist  eine  linkseitige  von  einem  Manne.  Sie  besitzt  einen  Daumen,  einen 
mittleren  langen  und  einen  dritten  um  etwas  kürzeren  Finger,  welch’ 
letztere  bis  gegen  das  Nagelglied  hin  durch  Syndactylia  membra- 
nucen  sich  auszeichnen. 

Da  die  mißhildete  Extremität  nur  zur  Herstellung  eines  Arterien- 
utid  Nerven präparates  benützt  worden  war,  so  kann  ich  leider  über 
die  Muskeln  nichts  berichten.  Übrigens  holen  die  erstgenannten 
Systeme  des  Nennenswerthen  genug,  namentlich  aber  die  Gestaltung 
der  Handwurzelknochen  (Fig.  III)  nach  deren  Enucleation  sich  fol- 
gendes ergab. 

Dieselben  sind  wie  im  Gru b e r 'sehen  Falle  in  der  Fünfzahl 
vorhanden;  drei  davon  liegen  in  der  ersten,  zwei  in  der  zweiten 


t 

*)  Siehe  die  Varietäten  der  einzelnen  bezü glichen  .Munkeln  in  J.  Ilenle'a  Handbuch 
der  Muskellebre  de»  Menschen.  Braunachweig.  1858. 

'*)  Uber  Verkümmerung  der  Art.  radialü r hat  W.  G ruber  fremde  und  eigene  Erfah- 
rungen niedergelegt  in  «einem  Beitrage:  Zur  Anatomie  der  Art.  radiali m.  Siehe 
Archiv  für  Anatomie,  Physiologie  und  wissenschaftliche  Medioin.  Ilerauagegebeu 
von  C.  B.  Heicbert  und  R.  Du  B oia  - R e y tun  n d.  Leipzig.  ttMH. 
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Reihe.  Der  mit  dem  radialen  Felde  der  Armspindel  artikulirende  a hat 
die  Form  eines  von  außen  nach  innen  verkürzten  Os  seaphoideum, 
mit  einer  oberen,  convexen  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem 
Radius,  mit  einer  unteren,  durch  einen  First  in  zwei  Facetten  ge- 
schieden. Die  nach  außen  und  unten  sehende  flache  Facette,  dreieckig 
von  Gestalt  mit  abgerundeten  Rändern,  stoßt  an  ein  Trapezbein,  die 
nach  innen  und  unten  gerichtete,  etwas  ausgehöhlte  Fläche  steht  mit 
einem  Theile  der  radialen  Gelenkfläehe  des  Knochen  e in  Berührung 
und  geht  unter  einer  gebogenen  Kante  in  die  Superficies  brachiulis 
über.  Die  d orsale  Fläche  ist  rauh  und  kleiner  als  gewöhnlich;  die 
> olare  und  radiale  betheiligen  sich  an  der  Bildung  der  Eminent  iu 
carpi  rndinlis  superior,  neben  welcher  an  der  Hohlhandfläche  die 
bekannte  Rinne  hinstreicht.  Von  einer  u I n a re  n Gelenkfläche  kann 
nicht  gesprochen  werden;  dieselbe  ist  durch  eine überknorpelte Kante 
vertreten , welche  an  den  ulnaren  Knochen  b der  ersten  Reihe 
allliegt. 

Dieser  zweite  Knochen  besitzt  ebenfalls  die  Gestalt  eines  Schiff- 
beins  und  lassen  sich  an  ihm  folgende  Flächen  unterscheiden.  Eine 
obere,  mit  Knorpel  überzogene,  welche  durch  eine  niedrige  Kante 
in  ein  nahezu  dreieckiges  Feld,  zur  Gelenkverbindung  mit  der  ulnaren 
Facette  des  Radius,  und  ein  mehr  viereckiges,  zur  Anlagerung  an  den 
Zw  ischenknorpel  unter  dem  Capitulum  ulnae , getrennt  ist.  Die  vier- 
seitige, concave  untere  Fläche  articulirt  mit  der  Superficies  bra- 
chial is  von  e.  Statt  der  Rücken  fläche  liegt  eine  rauhe  Kante  vor; 
die  Hohlhand  fläche  in  der  äußeren  Abtheilung  uneben,  trägt  nach 
innen  zu  das  Os  pisiforme  (c)  auf  einer  rundlichen,  überknorpelten 
Stelle.  Die  äußere  Fläche  ist  auf  eine  kleine  seichte  Rinne  be- 
schränkt, welche  die  ulnare  Kante  des  Knochen  a aufnimmt, 
während  die  innere  dreieckige  sich  rauh  erweist.  Der  Bezie- 
hungen zum  Radius  und  dem  Zwischenknorpel  so  wie  zum  Erbsen- 
bein wegen  muß  der  eben  beschriebene  Knochen  aus  der  Ver- 
schmelzung eines  Os  lunatum  und  pyramidale  hervorgegangen 
gedacht  werden. 

Von  den  Knochen  der  zweiten  Handwurzelreihe  tällt  der  radial- 
wärts  gelegene  d durch  sein  mächtiges  Vorragen  gegen  den  Rücken 
der  Hand  hin  auf.  Der  Form  nach  ein  vergrößertes  Os  trapezium, 
lassen  sich  an  ihm  folgende  Flächen  nachweisen.  Seine  Superficies 
bracliialis  steht  mit  der  zugewendeten  von  « in  Contact;  die  Super- 
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fiele*  digitali s zerfällt  in  eine  dreieckige,  sattelförmig  gebildete, 
radialwärt!)  .sehende  Ahtheilnng,  die  sich  mit  der  Basis  metacnrpi 
pnl/icis  in  Gelenksverbindung  setzt,  und  in  eine  ulnarwärts  gerichtete, 
welche  gegen  die  Hohlhand  hin  uneben,  gegen  das  Dorsum  hin  mit 
einer  länglich  dreieckigen  Facette,  zur  Anlagerung  des  radialen  Fel- 
des der  Basis  metacnrpi  digiti  II.,  versehen  ist.  An  der  Superficies 
dorsaiis  ist  die  bedeutende  Entwicklung  des  ulnaren  Hückers  der 
Grunil  für  das  starke  Vorragen  des  Knochens  in  dieser  Gegend;  der 
radiale  Höcker  und  die  Hinne  an  dieser  Fläche  sind  ebenso  deutlich 
marquirt,  wie  die  beiden  Erhabenheiten  und  die  zwischenliegende 
Furche  an  der  Superficies  volaris.  Die  Superficies  radialis,  größer 
als  gewöhnlich,  ist  uneben;  die  Supei-ficies  uhuiris.  die  kleinste  von 
allen  ist  dreieckig,  mit  nahezu  geraden  Rändern,  mäßig  vertieft  und 
attachirt  sich  einem  Theile  der  radialen  Gelenktläche  von  e. 

Der  nun  zu  beschreibende  Handwurzclknochen  e,  der  grüßte 
von  allen,  liegt  in  der  zweiten  Reihe  gegen  die  Ulnarseite  hin  und 
kann,  obwohl  keinerlei  Trennungsspureu  an  ihm  wahrzunehmen  sind, 
einem  verschmolzenen  Os  cnpitutum  und  hnmatum  entsprechend  an- 
genommen w erden,  in  dem  auch  das  Os  trapezoides ')  enthalten  ist. 
Die  brachiale,  convexe  Gelenktläche  des  Knochens  articulirt  mit 
der  unteren  von  b ; die  digitale  trägt  auf  einer  unregelmäßig  vier- 
seitigen, schwach  gewölbten,  radialen  Facette  die  Basis  metacnrpi 
digiti II.,  auf  einer  ähnlich  geformten,  ulnaren  Facette  die  Basis  me- 
tacarpi  digiti  III-  ,Die  unebene  dorsale  Fläche  ist  vertieft  und  hebt 
sich  dei  dem  Os  trapezium  nächstgelegene  Theil  ihres  untern  Randes 
auffallend  gegen  den  Rücken  der  Hand  empor.  An  der  volaren 
Fläche  zieht  eine  Furche  von  oben  nach  unten  und  ragt  ein  nicht 
sehr  entwickelter  Fortsatz  (verkümmerter  Haken  des  Hakenheins) 
innen  von  ihr  als  Emiuentia  curpi  ulnaris  inferiur  hervor.  Die  ra- 
diale Fläche  steht  in  ihrem  größeren,  oberen  Antheile  mit  dem 
SchilThrin  a.  in  der  unteren,  kleineren  mit  dem  Trapezhein  d in  Ge- 
lenksverkehr. Von  der  u I n a ren  Fläche  ist  nur  zu  sagen,  daß  sie 
dreieckig,  uneben  und  etwas  rinnenförmig  vertieft  ist. 

Dem  anatomischen  Verhalten  der  Handwurzel  nach  sind  die  un- 
teren Enden  der  Vorderarmknochen  mit  den  betreffenden  Ge- 


*)  Man  knuiitc  auch  wie  G ruber  (I.  c.)  von  einem  gänzlichen  Fehlen  de»  O*  tra- 
pexoidr»  sprechen. 
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lenkllächen  versehen,  jedoch  mit  Rücksicht  auf  die  geringere  Breite 
der  an  sie  stossenden  Skelettheile  weniger  aufgetrieben. 

Die  Gestalt  der  oberen  Enden  der  Mittel bandknochen,  un- 
ter denen  sich  besonders  der  des  zweiten  Fingers  durch  seine  Stärke 
in  der  Quere  auszeichnet,  richtet  sich  nach  den  ihnen  zugekehrteu 
Gelenkflächen  an  den  Knochen  der  zweiten  Handwurzelreihe.  Der 
Mittelhandknochen  des  Daumens  ist  an  seiner  Basis  sattelförmig  ge 
formt  und  ruht  auf  dem  Trapezbein.  Der  Mittelhandknochen  des 
zweiten  Fingers  paßt  mit  seinem  Endlelde  an  die  digitale  Fläche  von 
e au  der  Stelle,  welche  das  Trapezoid-  und  Kopfhein  einnehmeu 
sollte;  sein  radiales  Nebenfeld  lehnt  sich  au  die  ulnare  Geleukfläche 
des  Trapezbeins,  das  ulnare  au  das  daneben  befindliche  des  Os  me- 
ine arpi  digiti  III.  Der  Mittelhandknochen  des  dritten  Fingers  paßt, 
neben  seiner  Beziehung  zu  dem  medialen  Felde  des  Os  metacarpi 
digiti  II.,  auf  jene  Partie  der  digitalen  Fläche  von  e,  die  sonst  durch 
das  Hakenbein  geboten  wird.  Vom  Mittelstücke  und  den  Küpfcheu 
der  Mitteihaudknochen  ist  ebenso  wie  von  den  Phalangen  nichts 
weiter  zu  bemerken,  als  daß  sie  breiter  und  stärker  als  gewöhulich 
sind. 

Was  die  Schlagadern  anbclangt,  so  spaltet  sich  die  Art. 
brachialis.  nach  Abgabe  einer  Art.  collateralis  ulnar  ix  inferior,  in 
der  Ellbogenbeuge  am  gewöhnlichen  Orte  in  zwei  ungleich  starke  Aste. 
Der  schwächere  derselben  schickt  die  Art.  recu/rens  radialis  nach 
aufwärts  und  verlängert  sich  längs  des  Muse,  supinatnr  longus  als 
verkümmerte  Art.  radialis  nach  abwärts,  welche,  nach  Versorgung 
der  nächstliegeuden  Muskeln  und  Haut,  am  unteren  Rande  des  vier- 
eckigen Einwärtsdrehers  mit  der  Art.  interossea  interna  in  Anastu- 
mose  tritt. 

Der  andere  weitaus  stärkere  Spaltungsast . die  eigentliche 
Fortsetzung  der  Oberarmschlagader , dringt  in  Begleitung  des 
Nerv,  medianus  unter  den  Muse,  pronator  teres  und  gabelt  etwas 
über  der  Insertion  der  Bicepssehne  in  eine  Art.  ulnaris  und  interos- 
sea communis  auseinander.  Die  ersterc  sendet  dicht  an  ihrem  Ab- 
gänge die  Art.  recurrens  ulnaris  ab,  lagert  sich  später  in  die  Furche 
zwischen  den  Fingerbeugern  und  den  inneren  Ellhogmibeugcr.  wo 
sich  der  Nere.  ulnaris  zu  ihr  gesellt,  und  betritt  außen  vom  Erb- 
senbein dieHohlhaud.  Auf  diesem  Wege  gibt  sie  nebst  kleineren  Mus- 
kel- und  Hautreiserchen  folgende  Zweige  ab:  1.  Etwa  I"  über  dem 
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Köpfchen  der  Ulna  eine  Arterie,  welche  zwischen  der  Sehne  des 
Muse,  ulnaris  internus  und  der  Elle  zum  Kücken  des  dritten  Finger.« 
an  dessen  innerer  Seite  läuft , bevor  sie  jedoch  die  Beugefläche  des 
Vorderarms  verläßt,  eine  Verbindung  mit  der  Art.  interossea  interna 
eingeht;  2.  am  oberen  Bande  des  queren  Handwurzelbamies  ein  Ge- 
fäß, welches  sich  über  dieses  Ligament  gegen  den  Thenar  hinschlän- 
gelt und  mit  einem  erst  zu  nennenden  Zweige  des  Arcus  volaris  subli- 
mis  zusammenfließt;  3.  einen  starken  Humus  musculuris  für  den 
Hypothenar.  Hierauf  zerfällt  die  Ellhogenschlagader  in  einen  stark 
gewundenen,  weiten,  hochgelegenen  und  in  ein  an  den  Basen  der 
Milteihandknochen  quer  ziehenden,  engeren  Hohlhandaat  Von  der 
unteren  Circnml'erenz  des  hochliegenden  gehen  ab:  a die  Art.  digi- 
tale volaris  propria  für  die  innere  Seite  des  dritten  Fingers;  ß eine 
starke  Art.  digitale  volaris  communis  II.,  welche  sieh  erst  an  der  Mitte 
der  Grundphalangen  in  zwei  Zweige  für  die  Gegenseiten  des  zweiten 
und  dritten  Fingers  trennt  und  ein  drittes  Zweigehen  dorsalwärts  zu 
den  ersten  Fingergliedern  gibt;  y eine  Art.  digitale  volaris  commu- 
nis I.  für  die  Gegenseiten  vom  zweiten  Finger  und  Daumen.  Die  ra- 
diale Seite  des  Daumens  wird  von  dem  eigentlichen  Ende  des  hoch- 
liegenden Hohlhandastes  betheilt.  Die  Arterie,  welche  mit  der  aus  der 
Ellbogenschlagader  am  oberen  Rande  des  Ligamentum  carpi  trans- 
versum  ahgehenden  am  Daumenhallen  in  Anastomose  steht,  löst  sich 
von  der  oberen  Peripherie  des  oberflächlichen  Hohlhaudastes  zwi- 
schen den  beiden  Art.  digitales  volares  rnmmunes  ah. 

Der  tiefliegende  Hohlhandast  läßt  von  seinem  unteren  Rande 
zwei  kleine  Stämmcben  entstehen,  welche  an  der  volaren  Fläche  der 
beiden  Metacarpusknochen  verlaufen,  und  von  ihrem  seitlichen  Um- 
fange feine  Reiser  zu  den  Zwischenknochenmuskeln  abschicken;  er 
verstärkt  sich  durch  eine  weite  Anastomose,  welche  ihm  von  Seite 
der  Art.  interossea  interna,  nach  ihrem  Durchbruche  durchs  Zwi- 
schenknocheuhand,  am  Anlänge  des  Spatium  interosseum  II.  zuge- 
führt wird.  Indem  er  sich  zwischen  dem  radialen  Kopfe  des  Muse, 
interosseus  exlernus  I.  und  der  Basis  metacarpi  pollicis  gegen 
den  Rücken  der  Hand  hinaufschiebt,  erreicht  er  hier  sein  Ende  als 
Art.  interossea  dorsalisl.,  welche  mit  der  Art.  digitale  volaris  com- 
munis I.  vor  deren  Spaltung  in  Verbindung  steht. 

Die  Art.  interossea  communis  entsendet,  etwa  nach  ihrem 
Ursprünge  aus  dem  tiefen  Spaltungsasle  der  Oberarmschlagader,  die 
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Art.  interossea  externa,  welche  jedoch  schon  im  oberen  Drittel  des 
Vorderarms  in  den  Streckern  untergeht.  Kür  die  ßlufzufuhr  zu  den 
unteren  beiden  Dritteln  des  Vorderarms  an  der  Streckseite  und  die 
tiefe  Beugemusculntur  diente  die  Fortsetzung  der  Art.  interossea 
communis  als  Art.  interossea  interna.  Dieselbe  zerfällt  über  dem 
Muse,  pronator  quadratus  in  zwei  Endäste ; der  eine  dringt  in  die- 
sen Muskel  ein  und  geht,  nachdem  er  am  unteren  Rande  desselben 
wieder  zu  Tage  getreten , die  schon  berührten  Anastomosen  mit  der 
Art.  radialis  und  ulnaris  ein,  worauf  er  in  das  Fleisch  des' Daumen- 
ballens sich  einbohrt.  Der  andere  gelangt  durch  das  Zwischeu- 
knoehenband  gegen  den  Rücken  der  Handwurzel,  woselbst  er  in 
zwei  Endzweige  sich  spaltet,  von  denen  der  stärkere  am  Anfänge  des 
Spatium  interosseum  II.  sich  in  die  Hohlhand  zur  Anastomose  mit 
dem  Ramus  volaris  profundus  der  Ellbogenschlagader  krümmt, 
bevor  er  dieses  thut  aber  die  Art.  interossea  dorsalis  II.  abschirkt. 
Der  zweite  Endzweig  läuft  rudialwärts  und  inosculirt  sich  in  die  Art. 
interossea  dorsalis  I.  an  der  Basis  metaearpi  pollicis. 

Von  den  Nerven  ist  nichts  weiteres  zu  sagen,  als  daß  der 
Nerv,  medianus  fünf  Fingerseiten,  der  Ramus  volaris  des  Nerv,  ul- 
naris nur  die  innere  Seite  des  dritten  Fingers  betheilt,  nachdem  er 
dem  Mittelarmnerven  zwei  starke  Anastomosen  zugeluhrt.  DerRücken- 
ast  des  Nerv,  ulnaris  versorgt  beide  Seiten  des  dritten,  der  Nerv, 
radialis  die  der  übrigen  Finger. 

Der  Verlust  von  zwei  Fingern  au  dieser  Hand  läßt  sich  auf  die- 
selbe Weise  interpretiren  wrie  au  der  vorigen.  Als  bemerkenswert!) 
ist  die  hinzutreteude  häutige  Verschmelzung  zwischen  den  beiden 
Fingern  hervorzuheben.  Auffallend  ist  auch  die  wieder  vorhandene 
Verkümmerung  der  Art.  radialis ; daß  diese  Arterienanomalie  jedoch 
nicht  nothwendig  mit  Tridactylie  verknüpft  sein  muß,  dafür  spricht 
die  normale  Weite  der  Armspindelschlagader  in  den  vonüruber 
beschriebenen  Casus,  und  dies  um  so  mehr,  da  in  demselben  der 
Skeletbau  der  Hand  fast  eben  so  angelegt  war  wie  an  der  zweiten, 
von  mir  untersuchten  Extremität. 

Auch  die  Versetzung  der  Spaltungsstelle  der  Art.  diyitalis  vo- 
laris communis  II.  bis  an  die  Mitte  der  Grundphalaugeu  ist  erwäh- 
nenswert!), da  ich  bei  Syndaciylia  membranacea  au  beiden  Füßen 
eines  Mannes  die  betreffende  Plattfußarterie  als  einfaches  Gelaß  bis 
gegen  die  Spitzen  tler  verwachsenen  Zehen  laufen  und  dieselben  mit 
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seitlich  abgehendeu  Zweigehen  versehen  sah.  Ks  bringt  sich  dadurch 
eine  theilweise  Verähnlichung  der  zuführenden  Getäße  an  häutig  ver- 
bundenen Fingern  und  Zehen  zur  Geltung. 

Ich  kann  zur  Rechtfertigung  meiner  detaillirten  Beschreibung 
nur  anführen,  daß  ich  in  der  mir  zugänglichen  Literatur  keine  ähn- 
lichen Fälle  auffinden  konnte ; da  daselbst  aber  andere  Formen  von 
Oligodactylie  mehr  weniger  genau  behandelt  werden  und  eine  beleh- 
rende Vergleichung  zulassen,  schließe  ich  sie  hier  an:  A.  Bonn. 
Descriptio  thesauri  ossium  monstrosorum  Hoviani.  Amsteladami.  1783. 

J.  F.  Meckel.  Handbuch  der  pathologischen  Anatomie.  Leipzig. 
1812.  Bd.  I.  A.  G.  Otto.  Monstrorum  sexcentorum  descriptio  anato- 
mica.  Vratislaviae.  1841.  Ammon.  Die  angebornen  chirurgischen 
Krankheiten  des  Menschen.  Berlin.  1842.  L.  J.  E.  de  Naurath. 
De  Manuum  morphologia  et  physiologia.  Berolini.  1833.  C.  Berg- 
ma  ii  n.  Anthropotomische  und  zootomische  Notizen  in  J.  Müll  er 's 
Archiv  für  Anatomie,  Physiologie  und  wissenschaftliche  Medicin.  Ber- 
lin. 1855.  Th.  Barthol  ini.  Historiarumanatomicarum  rariorum  c^ntu- 
riae  VI.  llafniae.  1654.  A.  Haller.  Operum  anatomici  argumenti  mi- 
norum  Tom.  III.  Lausannae.  1767.  L.  Cerutti.  Pathologisch-ana- 
tomisches Museum.  Leipzig.  1821.  3.  Heft.  A.  K.  Hesselbach.  Be- 
schreibung der  pathologischen  Präparate,  welche  in  der  königlichen 
anatomischen  Anstalt  zu  Würzburg  aufbewahrt  werden.  Giessen.  1 824. 

K.  H.  Baumgärtner.  Physiologischer  Atlas.  Stuttgart.  1853.  Th. 
Annandale.  The  malformations,  diseases  and  injuries  of  the  fingers 
and  toes  and  their  surgical  treatmeut.  Edinhourgh.  1865,  wäre  eben- 
falls nachzusehen. 
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Erklärung  Her  Abbildungen. 


Fig.  1.  Dorsalanaicht  des  Haiidwurzciskelcles  einer  rechten  dreifingerigen  Hand 
Natürliche  Große. 

Ulna  mit  Hem  darunterliegenden  Zwischenknorpel41; 

Radius; 

a.  der  nus  dem  Os  scaphoideum  a und  dem  Os  trapezium  ß gebildete  ra- 
diale Handwurzelknoclien; 

b.  der  an  der  Ulnarseite  gelegene  Handwurzelknochen,  an  welchem  7 dem 
Os  lunatum,  d dem  Os  pyramidale  unrf  t dem  Os  hamatum  entspricht; 

c.  der  durch  Verschmelzung  von  £ dem  Os  capitalum  und  y}  dem  Os  tra- 
pezoides  entstandene  mittlere  Handwurzelknochen  ; 

d.  Os  pisi forme ; 

e.  Mittelhandknochen  des  Daumens; 

f.  n n Mittelfingers,  besonders  breit; 

9-  n n letzten  Fingers. 


Fig.  2.  Muskeln,  Arterien  und  Nerven  an  der  Beugeseite  der  Extremität,  wel- 
cher das  obige  Skelet  entnommen  wurde.  Va  natürliche  Größe. 

a.  Lacertus  fibrosus  der  Bicepssehne; 

b.  Muse,  pronator  teres  ; 

e.  Muse . radialis  internus; 

d.  Muse,  ulnaris  internus , mit  einem  von  seiner  Sehne  sich  ablösenden 
Fascikel  *,  welches  den  Muse,  palmaris  longus  ersetzt; 

e.  Muse,  flexor  digitorum  communis  sublimis  ; 

f-  * n » n profundus ; 

g.  Muse,  flexor  pollicis  longus  ; 

k.  nccessorischer  Muse.  abduetor  pollicis ; 

l.  Muse,  lumbricalis  I; 

*•  * „ II; 


1.  Art.  brachialis: 

2.  Oberflächlicher  S|ialtungsast  derselben; 

3.  Tiefliegender  Spaltungsust  derselben; 

4.  Art.  recurrens  radialis : 
ö.  Art.  radialis ; 

6.  Art.  digital ts  polaris  proprta  digitt  III ; 

7.  „ n n communis  II; 

8-  * » n I; 
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9.  Ramus  rolaris  profundus  des  oberflächlichen  Spaltungsaste«  der  Art. 
brachialis ; 

10.  Art.  cal  lateralis  ulnar  in  inferior; 

11.  Nerv,  medianus ; 

12.  Nerv,  uloaris. 

Fig.  3.  Dorsalnnsicht  des  Handwurzelskeletes  einer  linkaeitigen  dreifingerigen 
Hand.  Natürliche  Größe. 
a.  Os  scaphoideum  ; 

h.  der  durch  Verschmelzung  des  Os  lunatum  und  pi/ramidale  entstanden** 
ulnare  Knochen  der  ersten  Handwurzelreihe : 

c.  Os  pisi forme; 

d.  Os  trapexium ; 

e.  der  durch  Zusammenfluß  des  Os  trapexoides,  capitata  m und  hainatu  in 
gebildete  ulnare  Knochen  der  zweiten  Handwurzelreihe. 
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Krystallograpliisehe  Untersuchung  des  Cölestins. 

Von  A.  Auerbach. 

A.tjunct  der  Mineralogie  am  kaia.  Berg-Iutitut  zu  St.  Petersburg. 

(Mit  10  Tafeln.) 

Nach  den  Beobachtungen  mehrerer  Forscher  ist  es  bekannt, 
daß  die  Winkel  der  Cölestin-Krystalle  nicht  immer  constant  bleiben, 
sondern  mehr  oder  weniger  schwankend  sind.  Da  der  Cölestin  selten 
chemisch  rein  vorkommt,  so  werden  die  Winkelschwankungen  der 
Wirkung  der  in  ihm  enthaltenen  Beimischungen  zugeschrieben. 

Nachdem  ich  eine  bedeutente  Anzahl  Cölestin-Krystalle  ge- 
messen , welche  ich  Dank  der  Gefälligkeit  des  Herrn  Directors  des 
k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinetes  zu  Wien,  Dr.  Tschermak,  zur 
Untersuchung  hatte , habe  auch  ich  die  Winkelschwankung  bemerkt, 
wie  aus  nebenstehender  Tabelle  zu  ersehen  ist: 


Fundort 

Winkel 

nun 

dd’ 

oo 

Herrengrunri  (Ung.). 

7S°50' 

101° 1 I ’ 

78°59' 44'  ber. 
78  89  — gen». 

Dornberg  (Jena ) . . . 

75  «8  her.  ') 

76  — gern. 

101  II 

75  5t  46  ber. 

Sinlien  

75  56 

101  II 

78  83  42  * 

78  53  — gem. 

Bristol 

76  1 34*  ber. 
78  89  — gen». 

101  10  30' 

75  47  40 

Pscltaw  (Oberschi.)  . 

i 

tot  55  30 

75  56  — | 

75  56  - (Sem- 

II  76  1 - uem. 

101  9 30 

Ifahei  gelang  es  mir.  einige  interessante  Beobachtungen  zu 
machen. 


I)  Berechnet  hu«  Neigungen  an  der  Pyramide  /Nr). 
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Aber  bevor  ich  das  Resultat  meiner  Forschungen  vorlege,  halte 
ich  für  nothwendig,  einige  Erörterungen  über  die  von  mir  gebrauchte 
Aufstellung  der  Krystalle  /.u  machen. 

Ich  stelle  nämlich  >)  einen  prismatischen  Krystall  so  auf,  daß 
seine  erste  optische  Mittellinie  vertical  steht,  daß  sie  also  mit  der 
Hauptaxe  zusummcntallt.  Da  aber  im  Cölestin  die  erste  optische 
Mittellinie  mit  der  kurzen  Diagonale  des  Spnltungsprisma  mm  zu- 
sammenfällt, so  wird  dieselbe  die  Hauptaxe,  das  Spallungsprisma 
mm  das  Makrodoma  /'oo(Oll),  und  die  Hauptspaltung  also  nach 
dem  Brachypinakoid  ooPoo(IOO)  sein,  so  daß  die  gewöhnlichste 
Combination  (Fig.  4)  des  Cölestins  so  geschrieben  werden  muß: 

Naumann:  oof’.so/’oo.P«». 2Poo 
o a m d 
Miller:  HO  100  Oll  201 

Aus  den  hier  angeführten  Miller'schen  Symbolen  ersieht  man, 
daß  die  in  seiner  Mineralogie  angegebenen  Formen  leicht  in  die  hier 
gebrauchten  verwandelt  werden  können  durch  die  Üherstellung  des 
letzten  Gliedes  seiner  Symbole  nach  vorn,  so  daß  das  Symbol  hkl  in 
Ihk  verwandelt  wird. 

Cölestin,  der  eigentlich  schwefelsaures  Stroutian  ist,  findet  sieh, 
wie  oben  erwähnt,  selten  rein,  sondern  enthält  immer  mehr  oder 
weniger  fremde  Bestandteile , unter  denen  am  häufigsten  Baryt  vor- 
kommt. Schwefelsaurer  Baryt,  der  eine  isomorphe  Substanz  mit 
schwefelsaurem  Stroutian  ist,  muß  im  Cölestin  nicht  als  Beimischung, 
sondern  als  einen  Theil  des  schwefelsauren  Strontian  vertretend, 
Vorkommen.  Da  aber  die  zwei  oben  genannten  Körper  verschiedene 
Krystallwinkel  besitzen  , so  kann  die  Gegenwart  des  Baryts  im 
Cölestin  nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Krystallwinkel  des  letzten  sein; 
und,  wie  man  auch  weiter  sehen  wird,  bleibt  kein  Zweifel  daran,  daß 
Baryt  gerade  den  größten  Einfluß  auf  die  Winkelschwankungen  des 
Cölestins  hat. 

ln  der  Natur  existiren  zwei  Mineralspecies , die  vollständig  iso- 
morph dem  Cölestin  sind , nämlich : Baryt  und  Anglesit.  Wenn  man 
das  Atomvolumen  jeder  dieser  drei  Mineralien  nimmt,  so  merkt  man. 


*)  Vergl.  Schrauf:  Atlas  der  Kryatallformen.  I.  lieft.  Fig.  5.  ItHIS.  Phya.  Mineral. 
II.  Bd.  p.  MB.  186B. 
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daß  der  Kantenwinkel  on  des  Prisma  oo P sieh  verkehrt  proportional 
dem  Atomvolumen  des  Minerals  verändert;  d.  h.  je  größer  das  Atom- 
volumen,  desto  kleiner  der  Winkel  oo,  nämlich: 

A.  V.  oo 

Baryt  = 52,1  74°38’  <) 

Anjfleait  = 48.1  75  29 

Cölestin  = 46.»  75  52 

Der  Winkel  mm  des  Makrodoma  Poo  hingegen  verändert  sich 
gerade  proportional  der  Größe  der  Atomvolumen : 

A.  V.  mm 

Baryt  = 52.1  78°20' 

Anglesit  = 48,1  76  22 

Cölestin  = 46,0  75  58 

Aber  die  oben  angeführten  Winkel  vom  Cölestin  können  nicht 
für  die  gennuen  Winkel  des  reinen  Cölestins  angenommen  werden, 
denn  sie  sind  an  Krystallen  gemessen  worden,  die  mehr  oder 
weniger  barythaltig  sind,  und  folglich  muß  auch  die  Größe  des 
Winkels  von  dem  wahren  Werthe  abweichen.  Die  Differenz  der 
Winkel  muß,  im  Verhältniß  zum  Barytgehalte,  folgende  sein:  Je 
größer  der  Barytgehalt,  desto  kleiner  der  Winkel  oo'  und  desto 
größer  der  Winkel  mm',  je  kleiner  der  Barytgehalt,  desto  größer 
der  Winkel  oo'  und  desto  kleiner  der  Winkel  mm'. 

Da  aber  zu  wenig  Analysen  vom  reinen  krystallisirten  Cölestin 
vorhanden  sind,  um  den  Zusammenhang  zwischen  den  Winkeln  und 
der  chemischen  Zusammensetzung  der  Krystalle  auszuführen , so 
habe  ich  meine  Beobachtungen  mit  dem  spccitischen  Gewichte  der 
Krystalle  verglichen,  das  ich  an  Krystallen  bestimmt  habe,  deren 
Winkel  von  mir  gemessen  worden  sind. 

Da  das  specifische  Gewicht  vom  schwefelsauren  Baryt  4-53  *) 
ist,  und  das  des  Schwefelsäuren  Strontium  = 3‘927  *),  so  muß  das 
specifische  Gewicht  des  Cölestins  mit  dem  Gehalte  vom  Baryt  steigen ; 
also  je  größer  das  specifische  Gewicht,  desto  größer  muß  der  Gehalt 

!)  Elementar^  Introduction  Io  Mineralogy  hy  the  late  W.  Phillips.  New  Edition  bjr 
Brooke  and  Miller.  London,  1852.  P.  527. 

*)  Nach  der  Bestimmung  von  H.  Rose. 

*)  Nach  der  Bestimmung  von  Munroas. 
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vom  Baryt  .sein,  mul  |irnportional  dem,  müssen  auch  die  Winkel 
variiren. 

Aus  der  unten  angeführten  Tabelle  ersieht  man,  daß  zwischen 
dem  specilischen  Gewichte  und  den  Kr\ stallwinkeln  vom  Cölestin 
einiger  Hauptfundorte  ein  vortrefflicher  Zusammenhang  besteht,  der 
vollkommen  dem  Einflüsse  des  Baryts  auf  die  Wiukelschwankung 
(vergl.  vorhergehende  Seite)  entspricht: 


S|j.  fi.vr. 

mm 

OO 

Herrengrund  i 
Bex  ) 

(A)  3.026 

75°ä0’ 

75°59'44’ 

Sicilien  .... 

(/I)  3,950 

75  56 

75  53  42 

(/>)  3,062 

75  55  15’  ') 

75  52  40 

(ff) 

75  56  10 

75  52  34 

Bristol  .... 

( .1 ) 3,983 

76  1 34 

75  47  40 

dieser  Tabelle 

bezeichnen 

die  Buchstaben  D,  K,  A die 

Beobachtungen  von  Da  u b er  '),  Kokscharow»)  und  m i r. 

L)as  speeifisehe  Gewicht  der  Krystalle  von  Herrengrund  stimmt 
ganz  mit  dem  des  reinen  Cölestins,  welches  nach  Manroß*) 
= 3-927  ist.  also  kann  man  auch  die  Winkel  der  Herrengrunder 
Krystalle  für  die  wahren  Winkel  des  reinen  Cölestins  annehmen, 
was  auch  vollkommen  mit  der  Angabe  von  Manroß  stimmt,  der 
den  Winkel  mm  am  künstlich  bereiteten  Krystalle  = 75  49' 
gemessen  hat. 

Beim  Vergleich  der  Winkel  der  Krystalle  von  Herrengrund  und 
Bex  (die  einander  ziemlich  gleich  sind)  mit  den  Winkeln  der 
Krystalle  anderer  Fundorte,  ist  folgende  merkwürdige  Erscheinung 
auffallend : 

Daß  bei  den  Krystallen  der  zwei  erstgenannten  Fundorte  der 
Winkel  mm'  kleiner  als  oo'  ist,  während  die  Krystalle  aller  anderen 
Fundorte,  gleich  dem  Baryt  und  Anglesit,  den  Winkel  mm  größer 
als  oo'  haben. 

Dieser  Fall  erklärt  sich  dadurch,  daß  überhaupt  beim  reinen 
Cölestin  der  Winkel  mm'  kleiner  als  oo'  ist,  und  daß  nur  die  Bei- 
mischung von  Baryterde  die  Vergrößerung  des  Winkels  mm'  ver- 
anlaßt. 


Da  u her.  Pogg.  An.  1850.  B.  108.  S.  44B, 

*)  Kokachirow.  Mater,  xur  Miner.  Rußland'.  R.  5.  S.  7. 
*)  Ann  Clieni  Pharm  I. XXXII.  S 34* 
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Wenn  inan  die  Winkel  der  drei  isomorphen  Mineralien  ver- 
gleicht, so  sieht  man,  daß  die  größte  Veränderung  hei  den  Winkeln 
mm  und  oo  vortritt,  daß  hingegen  der  Winkel  dd  sehr  wenig  ver- 
ändert wird , also  nur  der  Parameter  b bedeutende  Veränderung  er- 
leidet. Daraus  folgt,  daß  der  geringe  Gehalt  vom  Baryt  im  Cölestin 
nur  auf  den  Parameter  b und  folglich  auch  nur  auf  die  Winkel  mm 
und  oo  Einfluß  haben  kann;  der  Winkel  dd  muß  aber  in  allen 
Krystallen  constant  bleiben,  was  auch  meine  Messungen  factiseh 


beweisen. 

dd 

Herrengrnnd  ....  t01°(l' 

Bei tOt  12 

Dornherg 101  It 

Sicilien 10t  II 

Bristol 101  10  30' 


Aus  den  hier  angegebenen  Winkeln  sieht  mau , daß  sie  alle 
beinahe  unverändert  101°  11'  sind. 

Wenn  man  aber  jetzt  zur  früher  angeführten  Tabelle  der  Ver- 
gleichung des  specifischen  Gewichtes  mit  den  Krystallwinkeln  zurück- 
kehrt, so  sieht  man,  daß  bei  einer  Abnahme  des  specifischen  Ge- 
wichtes um  0 02  (vergleiche  Sicilien  und  Bristol)  der  Winkel  mm 
um  5 Minuten  kleiner  geworden  ist,  hingegen  oo  größer.  Da  aber 
bei  den  sicilianischen  Krystallen,  die  das  specifische  Gewicht 
= 3*959  haben,  die  Winkel  oo  und  mm  beinahe  gleich  sind,  so 
müssen  die  letzten  bei  Abnahme  des  specifischen  Gewichtes  noch 
um  0*03  ihren  Werth  soweit  ändern,  daß  mm  kleiner  als  oo  wird. 

Wenn  man  annimmt,  daß  die  untersuchten  Krystalle  nur  aus 
schwefelsaurem  Strontian  und  Baryt  bestehen,  und  daß  folglich  auch 
das  specifische  Gewicht  nur  von  der  Proportion  dieser  Körper  ab- 
hängig ist,  so  wird  für  den  reinen  Cölestin  der  Winkel  mm 
ungefähr  75  50,  und  oo  ungelähr  70  berechnet,  was  voll- 
ständig mit  den  gemessenen  Winkeln  an  den  Krystallen  von  Herren- 
grund stimmt. 

Dieß  alles  erlaubt  desto  mehr,  die  Winkel  der  Herrengrunder 
Krystalle  für  die  wahren  Winkel  des  Cölestins  anzunehmen.  Was 
aber  die  Genauigkeit  der  Winkel  anbelangt,  so  darf  man  an  derselben 
nicht  zweifeln,  denn  die  Herrengrunder  Krystalle  sind  von  seltener 
Schönheit  und  deren  Flächen  so  glatt  und  glänzend,  daß  beim 
Messen  mit  dem  Reflexionsgoniometer  das  Fadenkreuz  so  scharf  und 
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deutlich  7,u  sehen  ist,  wie  es  sieh  überhaupt  an  Krystsllen  nicht  oft 
trifft.  Sogar  das  Prisma  ooP,  das  selten  gut  ausgebildet  ist,  wenig- 
stens insoferne,  daß  man  es  mit  einem  Rcfleximisgoniometcr  messen 
könnte,  gab  au  einigen  Krystallen  sehr  gut  das  Bild,  weßhalb  es 
auch  mit  der  möglichsten  Genauigkeit  gemessen  wurde. 


Auf  den  weiter  folgenden  Seiten  will  ich  eine  kurze  Monogra- 
phie des  Cölestins  einiger  Hauptfundorte  vorlegen,  wobei  ich  außer 
der  Beschreibung  der  von  mir  beobachteten  Formen  auch  die  Zu- 
sammenstellung aller  bis  jetzt  bekannten  Formen  und  deren  Comhi- 
nalionen  auszufuhreu  beabsichtige. 

Bei  der  Beschreibung  einzelner  Localitäten  werde  ich  die 
Krystallwinkel  derjenigen  Fundorte  anführen,  deren  Krystalle  für 
selbstständige  Typen  angenommen  werden  können. 

In  der  nächstfolgenden  Tabelle  sind  alle  die  bis  jetzt  bekann- 
ten Krystallformen  vom  Cölestin  zusammengestellt.  In  der  letzten 
Columue  rechts  sind  die  Namen  der  Autoren  hingestellt,  von  denen 
die  Formen  zuerst  angegeben  worden  sind. 


Pyramiden  der  Hauptreihe. 


Auf  den  Figuren 

W e i s s 

Naumann 

Miller 

e 

a : b : c 

p 

111 

Hafiy  •) 

y 

a : b : 2r 

IP 

221 

M o h » « 1 

* 

a : b : 3c 

3 P 

331 

Hnfi  y 

X 

a : b : Ac 

4 P 

441 

Miller«) 

ys 

a : b : 6c 

0 P 

601 

Websky  * 

V* 

n : b : 16r 

I6P  11».  16. 1. 

Jd. 

Makropyramiden. 

a : jb  : c 

2P2 

121 

Lang  5) 

e 

a : jb  : c 

iPS 

131 

Websky 

r 

ja:  \b:c 

\n 

241 

Jd. 

’)  Tratte  de  Miaeralogie  seconde  Edition  1822.  T.  II.  p.  37. 

*)  Leicht  faßliche  Anfangsgriinde  der  Naturgeschichte  des  Miueralreichs.  1836.  T.  H. 
S.  126. 

*)  Elementar?  Introduction  to  Mineralogy  by  Phillips,  a.  Miller.  1852.  p.  517. 

Zeitschrift  der  deutsch,  geolog.  Genetisch.  1857.  B.  9.  S.  303. 

»)  Sitzungsberichte  der  Akad.  d.  Wisarnsrh.  z.  Wien.  1857.  Bd.  XXVII.  S.  3. 
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p 

)n : JA : c 

3P} 

231 

Mor.  Sorel  ') 

1 *• 

}a : JA  : c 

* Pi 

341 

Websky 

Ja : JA  :c 

8 Pf 

781 

Jd. 

P* 

TTa  '■  sV4  ■ c 

UPH 

23.24.  1. 

Jd. 

p° 

|o:  |A:c 

\T\ 

352 

Jd. 

fff 

|a:  ,s.Ä:c 

llpl 
T ‘ T 

10.  12.  5. 

Jd. 

Brachypyramiden. 

f 

J a : b : e 

3P3 

311 

M o h v 

9 

Jo:  b : c 

4P4 

411 

Jd. 

a 

Jo:  A:e 

öP5 

511 

Lang 

?' 

Jo:  J b:c 

BP} 

641 

W e b s k y 

?Z 

Ja:  { b : r 

BP} 

961 

Jd. 

?3 

ST®  : Tt4  : * 

24  Pj 

24.  16.  1. 

Jd. 

r 

ia:  }b:r 

}fc 

123 

Jd. 

X 

J o : )A:c 

5P» 

531 

Miller 

Prismen. 

a : b : oo  c 

oo/' 

110 

Ha  üy 

( 

2a : b : ooc 

o©P2 

120 

II  uga  rd  - ) 

h 

a : 2 b : ooc 

oo  Pt 

210 

Jd. 

i 

a : 3A : ooc 

ooP3 

310 

M oha. 

r 

a : f>A : ooc 

ooPS 

510 

H u g a r d 

0 

a : 8 bi  ooc 

OOp8 

810 

M o r.  S o r. 

5 

a : 126  : ooc 

ooPl2 

12. 1.0. 

Phillips*) 

« 

a:  j-A : »f 

OO  P} 

320 

Websky 

Makrodomen. 

m 

ooa : b:  c 

Poo 

011 

Haüy 

n 

oo<i : jA : c 

2Poo 

021 

Ungar  d 

P 

ooa  :2b:  c 

JPoo 

012 

Websky 

( 

oo  a : |A : c 

Jpoo 

035 

Aue  rbac  h 

u 

<»a  : i b : c 

fPoo 

023 

Jd. 

w 

ooa : | b:c 

fPoo 

057 

Jd. 

7 

oo a : | bie 

J Poo 

056 

Jd. 

Bracbydomen. 

k 

a : oob  : c 

Poo 

101 

Hugar  d 

d 

Ja  : oob  : c 

2 Poo 

201 

Ha  üy 

9 

^-a  : oob  : c 

3 Poo 

301 

M oh  s 

, *)  Moricand  et  Soret.  .Memoire»  de  la  Societe  de  Phyaique  et  d'lliatoire  naturelle  de 
Geneve.  T.  I.  2 Partie  1822. 

*)  Ann.  des  Mines.  T.  XVIII.  1850.  p.  3. 

3)  Elemrntary  Introdtiction  to  Minernlo^y.  W.  Philipps.  1837,  p.  193. 

SiUb.  d.  inathem.-nnturw.  CI.  LIX.  ßd.  I.  Abth.  37 
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/ 

: oob  : r 

4 />«-  401 

II  u ü r 

fj 

: oob  : r 

8/»~  801 

M or.  Soret 

r ■ 

; ooh  : c 

{PoO  40.1 

Phillip» 

Basoplnakoid. 

r 

90  n : 90  b : c 

o p oot 

HaOy 

Makropinakoid. 

b 

ao n : h : »r 

ooPoo  010 

Nor.  Soret 

Brachypinakoid. 

u 

n : 90 b : oor 

ng  Poo  1 00 

II  n ü y 

Von 

allen  oben  ge 

nannten  Formen  sind 

die  gewöhnlichste 

folgende:  ooP,  Poo,  2Poo,  iPoo,  00P00,  lind  nicht  selten  kommen 
«iich  P,  2 P und  3 P vor.  Alle  übrigen  Formen,  deren  Anzahl  die 
Mehrheit  bildet,  kommen  verhältnißmäßig  selten  vor,  und  einige  sind 
sogar  nur  an  einzelnen  Exemplaren  bekannt;  so  sind  die  Flächen 
der  Makrodomen  jPoo,  -*Poo,  j-Poo  und  bis  jetzt  sogar 

ganz  unbekannt  gewesen , von  mir  nur  an  einem  Krystall  aus  Jena 
beobachtet  worden. 

In  der  folgenden  Tabelle  ist  die  Zusammenstellung  der  Zeichen, 
die  von  verschiedenen  Gelehrten  zur  iiezcirhnung  der  Formen  auf 
den  Figuren  gebraucht  worden  sind.  Damit  man  aus  derselben 
Tabelle  auch  die  von  ihnen  angewendeten  Aufstellungsmethoden  der 
Krystallc  sieht,  sind  bei  den  Hauptformen  zugleich  die  vollständigen 
Symbole  angeführt.  Die  verschiedenen  Aufstellungsmethoden  sind  in 
jeder  folumne  mit  Zidern  versehen,  wobei  die  gleichen  Methoden 
mit  gleichen  Zilferu  bezeichnet  sind. 
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Krystalle  von  Sicilien. 

Von  allen  Cölestin-Lagerstätten  sind  am  meisten  die  siciliani- 
schen  bekannt.  In  Sicilien  kommt  der  Cölestin  in  mehreren  Gegenden 
vor,  wie  Girgenti,  Mazara,  La  Catolica,  St.  Cataldo,  Riesi  '),  etc. 
Alle  diese  Localitäten  werde  ich  als  einen  Fundort  beschreiben,  da  sie 
alle  ziemlich  nahe  aneinander  liegen  und  unter  gleichen  Bedingungen 
stehen ; außerdem  kommen  auch  die  Krystalle  in  gleichen  Combi- 
nationen  vor,  und  haben  beinahe  gleiche  Winkel.  In  allen  diesen 
Gegenden  kommt  der  Cölestin  in  wasserhellen  oder  weißlichen 
Krystallen  vor,  die  in  Drusen  verwachsen  und  auf  gediegenem 
Schwefel  aufgewnehsen  sind. 

Nicht  selten  sind  die  Cölcstinkrystalle  mit  kleinen  Schwelel- 
krystallen  bedeckt.  Das  Verwachsen  der  Krystalle  ist  meistens  un- 
regelmäßig, zuweilen  aber  strahlig,  woher  die  Drusen  eine  kugel- 
nder nierenförmige  Gestalt  annehmen.  Außerdem  verwachsen  zu- 
weilen die  Krystalle  auch  regelmäßig  mit  dem  Brachypinakoid  mit 
einander,  wodurch  sie  eine  bürstenfürmige  Druse  bilden.  Die  Größe 
der  Krystalle  ist  zuweilen  bis  3 c.  m.  Die  Krystalle  sind  meistens 
lang,  säulenförmig  gebildet,  wobei  sie  nach  der  Hauptaxe  lang  ge- 
zogen sind;  aber  es  kommt  auch  ein  anderer  Typus,  nämlich  tafel- 
förmige Krystalle  vor,  die  durch  das  Vorwalten  des  Brachypinakoid 
noPoo  gebildet  sind;  letztere  sind  nach  der  Hauptaxe  und  Makro- 
diagonale  verzogen , woher  die  Tafeln  beinahe  quädratförmig 
aussehen. 

Unter  den  sicilianischen  Cölestinkrystallen  sind  folgende  Com- 
hinationen  bekannt  : 

t)  Naumann  ooP  . OP.  (Fig.  t.)  H »gn  r d. 
o c 

Miller  110  OOt 

2)  <*>/* . Poe  (Fig.  2.) 

o in 

110  Oll 

3)  oop  . Po o . 0 P (Fig.  3.)  Hiigard. 

o m c 

110  Oll  001 


0 Hiepi  tiei  tiuat.  Leonhard  Handw.  Toptigr.  Mineralogie  IS43.  Wahraelieinlieh 
Druckfehler. 
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*) 

oo/1  . 

poo  . 

. 'IPoO 

(Fig.  4. 

0 

m 

d 

110 

011 

201 

») 

ooj'  . 

Poo  . 

2 Poo 

. ooPoo 

(Fig. 

«•) 

0 

m 

d 

a 

110 

Olt 

201 

100 

«) 

ool‘ . 

Poo  . 

2 Poo 

, oc  Po*J 

. 0P. 

L « t y. 

0 

m 

d 

a 

e 

110 

Oll 

201 

10» 

001 

7) 

oo  P 

. Poo 

. 2 Poo 

. OO  poo 

. 2/' 

(Fig.  8-7.) 

0 

m 

d 

a 

9 

110 

OH 

201 

100 

221 

8) 

OOP . 

oop  . 

2 Poo 

. OO  Poo 

. 2/'. 

*^5  8.)  Hugard. 

0 

m 

d 

a 

g 

110 

011 

201 

100 

221 

m 

») 

OOp  . 

Poo 

. 2 Poo 

. oo  Poo 

. 4/0 

Hugard. 

0 

m 

d 

fl 

m' 

110 

011 

201 

no 

341 

JO) 

OOP 

. Poo 

. 2 Poo 

• P (Fig.  9 ) 

Soref. 

0 

m 

d 

l 

110 

011 

201 

111 

H) 

OOP 

Poo 

, OO  poo 

1.0 P . i 

» (Fig.  10.)  Soret. 

0 

m 

a 

c 

X 

HO 

011 

100 

001  Hl 

1«) 

ooP 

Poo 

. 2 Poo 

. OOpOO 

. p . 

\PK  Lery. 

0 

10 

d 

0 

t 

1 

110 

011 

201 

100 

Hl 

411 

13) 

OOp 

. Poo 

. 2 Poo 

. oopoo 

. P. 

4 Pi.  Hugard. 

0 

m 

d 

0 

% 

p' 

HO 

011 

201 

100 

Ilt 

34t 

'«) 

OOp 

. Poo 

. 2 Poo 

. oopoo 

. P . 

4 Pi  . \P\  (Fig.  11.)  Hugard. 

0 

m 

d 

0 

s 

9 P 

HO 

0H 

201 

100 

III 

411  341 

13) 

ooP 

. Poo 

. 2 Poo 

. P . 01 

Sore t. 

0 

m 

d 

S f 

HO 

011 

201 

Hl  001 

1«) 

oop 

. Poo 

. 2 Poo 

. oop^> 

. p. 

0P  (Kia.  12.)  Soret. 

0 

m 

d 

fl 

• 

e 

110 

011 

201 

100 

hi 

001 

17) 

ooP 

. Poo 

. 2 Poo 

, OO  poo 

. 3/”  . Sure  t. 

O 

nt 

d 

H 

p 

110 

011 

201 

100 

231 
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iS)  ooP  . Poo  . 2poo  . ooPoo  . P ,2P\.  So  ret. 
n m d a l ft 

110  Olt  201  100  111  231 

10)  ooP  . Poo  . 2Poo  . oo  Poo  . ooPoo  . 0 P . P . 2^(1/'%)  Sorel. 
n in  d a b c * n 

110  Oll  20t  100  010  001  111  021 

2(1)  — oo  P . poo  , 2Poo  . 8P00  . oo  Poo  , P.  Soest. 
u m d $ a i 

110  011  201  801  100  111 

21)  ooP  . *lPoo  . ooPoo  (Kig.  13.) 

o d a 

HO  201  100 

22)  oo  p . 2Poo  . Poo  . ooPoo 

o d m a 

110  201  011  100 

23)  ooP  . Poo  . 2Poo  . ooPoo  . DP  (Kig.  14.)  Sore  I. 

o nt  d a c 

HO  011  201  100  001 

24)  OO P , Poo  . 2 Poo  . \PoO  . ooPoo  ( Kie.  13.) 

o nt  d t a 

HO  011  201  401  100 

23)  ooP  . Poo  . 2 Poo  . ooP2  . ooPoo  (Kijj  10.)  Hngaril. 
oid  i a 

110  111  201  120  100. 

Ila  nicht  alle  Combinationen  aut'  den  Zeichnungen  angegeben 
sind,  so  finde  ich  es  für  nothwendig,  einige  Erörterungen  über  die- 
selben zu  machen,  und  zugleich  auf  die  Zeichnungen  hinzuweisen, 
mit  denen  sie  Ähnlichkeit  haben.  Die  Coinbination  6 ist  mit  der 
Fig.  !>  gleich,  an  der  nur  die  Fläche  oP  fehlt.  Die  Flache  oP  gehört 
zu  den  seltenen  Flächen  an  den  sicilianischen  Krystallen  und  ist  nur 
durch  Levy,  so  wie  Moricand  und  Soret  an  einzelnen  Krystallen 
beobachtet  worden.  Combination  9 ist  gleich  der,  die  auf  der  Fig.  8 
abgebildet  ist;  an  der  ersten  fehlen  nur  die  Flächen  y,  die  der  Pyra- 
mide 2 P angehören.  Combination  1 3 ist  der  Fig.  1 i ähnlich,  es 
fehlen  ihr  nur  die  Flächen  q der  Pyramide  4/'4;  mit  derselben 
Fig.  tt  hat  auch  die  12.  Combination  Ähnlichkeit,  der  letzten  fehlen 
aber  hingegen  die  Flächen  M'  der  Pyramide  4/'A.  Combination  13 
gleicht  der  Fig.  9.  von  der  sie  sich  durch  die  Anwesenheit  des 
Basopinakoid  unterscheidet.  Combination  i7  ist  gleich  der  Combina- 
tion V,  niit  dem  Unterschiede,  daß  in  der  ersten  anstatt  der  Flächen 
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der  Pyramide  4Z5*,  die  Flächen  der  Pyramide  3J5! , die  mit  erster 
in  einer  Zone  liegen,  erscheinen;  derselbe  Unterschied  ist  auch 
zwischen  den  Combinationen  18  und  13.  Combination  20  unter- 
scheidet sich  von  der  Fig.  9 nur  durch  die  Anwesenheit  des  Brachy- 
pinakoid  ooPoo  und  der  Braehydoma  &Poo,  die  die  Combinations- 
kante  zwischen  oo/’oo  und  ‘IPoo  abstumpft  und  welche  nur  von 
Moricand  und  Soret  beobachtet  w urde.  Combination  19  gleichet  der 
Fig  12,  hat  nur,  im  Vergleiche  mit  derselben,  zwei  Flächen  mehr, 
nämlich  das  Makropinakoid  ooPoo,  und  ein  Makrodoma  jPoo,  die 

die  Combinationskante  ^ abstumpft.  Letztere  Fläche  wurde  auch 
m 

nur  von  Morieand  und  Soret  beobachtet , und  obgleich  die  von  ihnen 
gemessenen  Winkel  mehr  dem  Symbole  -j/'oo  entsprechen,  ist  es 
doch  wahrscheinlicher,  daß  es  das  Makrodoma  2Poo  ist,  welches, 
obgleich  in  den  sicilianisehen  Krystallen  selten,  überhaupt  aber 
nicht  selten  verkommt. 


Erster  Typus. 

Für  den  ersten  Typus,  nämlich  für  die  säulenförmigen  Krystalle 
(Fig.  1—12),  sind  die  gewöhnlichsten  Combinationen  die,  welche 
auf  den  Fig.  2,  4 und  S abgebildet  sind.  Wenn  auch  nicht  so  oft, 
aber  doch  nicht  selten  kommt  die  Combination  der  Fig.  6 vor;  aber 
Krystalle  des  gleichen  Ansehens  habe  ich  nur  unter  den  Exemplaren 
aus  Mazara  und  Riesi  gefunden.  Diese  Krystalle  sind  sehr  sonderbar 
durch  ihre  scharf  pyramidale  Ausbildung  an  den  Enden,  was  vom 
Vorwalten  der  Pyramide  2 P vorkommt.  Ganz  in  derselben  Combi- 
nation findet  man  auch  Krystalle  von  Ln  Catolica  (Fig.  7),  aber  sie 
unterscheiden  sich  sehr  von  den  eben  beschriebenen  durch  das  Vor- 
walten des  Makrodoma  Poo.  woher  die  Krystalle  einen  ganz  anderen 
Charakter  bekommen , wie  man  es  auch  aus  der  Figur  ersieht.  Auch 
die  Combination  5,  die  eine  der  gewöhnlichsten  ist,  kommt  nicht  nur 
in  der  Ausbildung  der  Fig.  5,  sondern  zuweilen  auch  ausgebildet 
vor,  nämlich,  daß  nicht  mm,  sondern  dd  vorherrscht,  wie  es  der 
gewöhnlichste  Fall  bei  den  Krystallen  von  Bex  (Fig.  31)  ist. 

Außer  der  Pyramide  2P  habe  ich  keine  andere  Pyramide  beob- 
achtet, und  die  übrigen  hier  angegebenen  sind  aus  den  Beschreibuu- 
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gen  lies  Cölestins  von  Moricand  und  Soret'),  Levy*)  und 
Hugard  *)  entnommen. 

Hugard,  der  in  seiner  „Etüde  Crystallographique  de  la  Stron- 
tian  sulfatee“  1 1 neue  Flächen  beschreibt,  gibt  für  die  sicilianiscben 

Krystalle  folgende  vier  Pyramiden  *)  an:  A«,  A1,  »*  *>  (a'Ai^v ) 

und  »*=  (a'A  »A«);  aus  diesen  vier  Formen  sind  die  letzten  drei 
von  ihm  als  neu  beobachtete  beschrieben ; aber , wie  man  weiter 
sehen  wird,  gehören  die  Flächen  «'*  der  schon  längst  bekannten 
Pyramide  2P  an.  Er  sagt  selber  in  seiner  Beschreibung,  daß  die 
Fläche  i*  mit  der  Fläche  e'(o)  eine  Kante  bildet,  die  rechtwinkelig 

zu  der  Kante  % I - und  der  Combinationskante  — —Igelit;  daraus 
e'  \uj  p Kn) 

folgt  also,  daß  die  Fläche  i*  in  der  Zone  j liegt;  außerdem 

gibt  er  sie*)  in  der  Zone  an;  für  solch  eine  Fläche  wird  das 

XX  - 

Symbol  A1  Aa  g « oder  P2  berechnet,  was  hei  meiner  Aufstellung 

des  Krystalls  die  Pyramide  2 P oder  nach  Levy  A»  sein  wird.  Außer- 
dem entsprechen  auch  die  von  ihm  gemessenen  Comhinationswinkcl 
der  Fläche  i‘  vollständig  dem  Symbole  2 P,  nämlich: 

Berechnet  nach 


iemessen  v.  Hugard. 

Auerbach. 

Mi  11 

e r. 

i*Jf  = Sä0!»’ 

ym 

= 37°56' 16* 

.V'" 

=* 

«*«’  = 26  - 

yo 

= 26  48  22 

yo 

=s 

26°  48' 

»*«•»  = 68  — 

y y 

= 66  34  38 

yy' 

= 

66  34 

i*i*  = 89  26 

yy" 

= 89  28  24 

yy 

' = 

89  30 

Auch  der  Fläche  i*(p1)  gibt  er  kein  richtiges  Symbol,  indem  er 

sie  als  (a*A*^)  oder  ( As  AV  bezeichnet,  was  die  Pyramide 
■jP7(7I8)  sein  würde. 


*)  Memoires  de  I«  Societe  de  Physique  et  d'Histoire  naturelle  de  Geneve.  T.  I,  2 Part 
1822. 

*)  Description  d’une  Collection  de  Mineraux  etc.  pnr  Levy.  Londres,  183». 

*)  Annalea  des  Mines.  T.  Will,  p.  3.  1850. 

*)  In  der  Aufstellung  der  Krystalle  nimmt  er  die  Hauptspaltung  für  die  Basis  und  das 
S|jaltungsprisniH  für  das  verticule  flnuptprisma. 

Vergl.  seine  Zeichnung  f.  16 — 17,  p.  1.  Ami.  den  Min.  T.  1». 
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Alis  den  von  ihm  gemessenen  Winkeln 


Jf(m)  = 44°55’ 
1*0')  :e'(o)  =18  50 


und  der  angegebenen  Zone  j,  "*  der  s'c**  die  fläche  befindet, 

wird  das  Symbol  |7'4(413)  oder  nach  Levy  (öT  6T<yyJ(abgeaeheu 
von  seiner  Aufstellungsweise),  berechnet. 

Die  oben  erwähnten  Flächen  sind  von  Hugard  an  Krystallen 
von  La  Catolica  beobachtet  worden. 

Soret  und  Moricand  beschreiben  einige  Combinationen  vom 
Cölestin,  von  denen  einige  den  you  Hugard  beschriebenen  ähnlich 
sind,  mit  dem  Unterschiede,  daß  die  Flächen  der  Pyramide  4/*-|. 
durch  andere  Pyramiden-Flächen  vertreten  werden,  die  mit  ersteren 
in  einer  Zone  liegen,  aber  verschieden  geneigt  sind  gegen  das 
Prisma  oo/J(o).  Der  von  Soret  gemessene  Winkel  Mo  ist  = 35°  18', 
aus  welchem  das  Symbol  3/*y(231)  berechnet  wird. 

Außerdem  beschreiben  sie  ein  sehr  seltenes  ßrachydoma,  das 
mit  dem  ßrachypinakoid  ooPoa  den  Winkel  11°  32'  bildet,  und" 
welchem  das  Symbol  8P00  entspricht. 

Unter  den  Combinationen,  die  von  Soret  und  Moricand  be- 
schrieben sind , ist  eine  sehr  interessant  durch  das  Zusammen-Vor- 
kommen  aller  drei  Pinakoide.  Das  Basopinakoid  und  Makropinakoid 
kommen  überhaupt  sehr  selten  im  Cölestin  vor,  desto  seltener  treffen 
sie  alle  zusammen.  Zu  derselben  Combination  gehört  ein  Makrodoma, 
dem  sie  das  Symbol  ~-G|-  oder  -ipoo(0S2)  geben,  aber,  wie  cs 
schon  früher  gesagt  wurde,  ist  es  wahrscheinlicher,  daß  es  das 
Makrodnma  mit  dem  Symbol  2Poo(021)  sein  wird,  obieich  die  von 
ihnen  gemessenen  Winkel: 

tM  ( nm)  = 23° I 7 ’ 
tk(nb)  =28  57 
kM(mh)  = 10 


mehr  dem  von  ihnen  angegebenen  Symbole  entsprechen. 

Die  von  Levy  beschriebenen  Combinationen  enthalten  nichts 
besonderes:  ich  will  nur  in  folgenden  Worten  auf  den  Fehler  hin- 
weisen  , den  ich  bei  einer  seiner  Cölestiu-Combinationeu  bemerkte. 
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Die  in  der  Zone  - liegende  Pyramide,  die  ich  in  der  aus  seinem 


Werke  entnommenen  Combination  12  durch  das  Symbol  4/’4  be- 
zeichnet habe,  ist  bei  ihm  (durch  eineu  Druckfehler?)  im  Text  und 

im  Atlas  verschieden  bezeichnet:  im  ersten  durch  (Ä"«ÄV^3j  und  im 

letzten  durch  (ö1  b~*  g » ).  Aber  weder  das  Eine  noch  das  Andere 
kann  richtig  sein,  denn  diese  Symbole  entsprechen  beide  nicht  der 

Zone  und  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  daß  es  die  Pyramide 
d 


4 Pi.  die  auch  später  von  llugard  beobachtet  wurde,  sein  muß. 


Zweiter  Typus. 

Die  Krystalle  des  zweiten  Typus,  nämlich  die  tafelförmigen 
(Fig.  13 — 16),  kommen  am  häufigsten  in  der  Combination  der 
Fig.  15  vor,  und  bilden  meistens  bürsten-  oder  striegelförmige 
Drusen,  durch  das  regelmäßige  Verwachsen  der  Krystalle  mit  dem 
Brachypinaknid  oo/'oo(100). 

Hugard  beschreibt  Krystalle  ganz  gleicher  Form,  in  denen 
aber  jede  Fläche  des  Makrodoma  Poo(m),  durch  ein  Paar,  der 
Pyramide  P angehürigen  Flächen  vertreten  wird  (Fig.  16). 

Der  auf  der  Fig.  16  abgebildete  Krystall  ist  von  Hugard  als 
aus  einer  unbekannten  Gegend  beschrieben  worden;  aber  in  Folge 
seiner  Ähnlichkeit  mit  den  Krystallen  aus  Siciheu  kann  man  voraus- 
selzen,  daß  er  zu  denselben  gehört.  Er  unterscheidet  sich  von  den 
schon  beschriebenen  durch  das  Vorkommen  eines  zweiten  verticalen 
Prisma  o©P2(t). 

Unter  andern  beschreibt  noch  Hugard  zwei  Combinatiouen, 
die  auf  den  Fig.  1 — 2 abgebildet  sind.  Obgleich  sie  sehr  einfach 
sind,  kommen  sie  doch  sehr  selten  vor,  und  sind  nur  auf  einzelnen 
Krystallen  aus  Caltanizetta  gefunden. 

Eine  ähnliche  Combination  beschreiben  auch  Moricand  und 
Sorct  (Fig.  10),  in  der  aber  außerdem  noch  die  Flächen  der 
Pyramide  P Vorkommen;  letztere  sind  aber  sehr  schwach  aus- 
gebildet. 

Was  den  Charakter  der  Flächen  anbelangt,  so  sind  sie 
meistens  glatt  und  glänzend , außer  dem  Basopiuakoid , das  immer 
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nach  der  langen  Diagonale  hin  gestreift  ist,  dem  vertiealen  Prisma 
und  dem  Rrachypinakoid,  die  meistens  etwas  gekrümmt  und  parallel 
dem  Hauptschnittc  gestreift  sind. 

Wegen  der  unvollkommenen  Ausbildung  können  die  eben  ge- 
nannten Formen  selten  mit  einem  Reflexionsgoniometer  gemessen 
werden,  wcßhalb  bei  Berechnung  der  Parameter  und  Combinations- 
winkel  als  Grundwerthe  die  Winkel  mm,  75°  36'  und  dd,  (101  ° 11) 
angenommen  worden  sind.  Aus  diesen  Winkeln  wird  das  berechnete 
Verhältniß  der  Parameter  folgendes  sein : 

a: b : c = 1,28236:  1 : 0,78033, 

wo  « die  lange  Diagonale  des  Hauptschnittes  ist,  b die  kurze  und  c 
der  Parameter  der  Hauptaxe. 

Die  gemessenen  und  berechneten  Winkel  sind  in  folgender 
Tabelle  zusammengestellt  (Fig.  47): 


mm 

dd 

oo' 

oa 

ob 

mc 

mb 

mn 

md 

de 

da 

do 

tt' 

ta 

nn 


berechnet 


gemessen 


= Ts'se1 


= 

101  11 

csa 

75  53  42’ 

75  52  34 

(Koksch.) 

OB 

52  3 9 

52  3 43 

(Koksck.) 

= 

37  50  5t 

t= 

37  58  - 

= 

52  2 - 

= 

60  58  26 

00  58  25 

(Koksch.) 

= 

59  58  3 

59  57  44 

(Kok  sch.) 

= 

50  35  30 

= 

39  24  30 

39  25  — 

(Koksch.) 

= 

61  37  50 

01  38  33 

(Koksch.) 

= 

42  30  8 

SB= 

68  4t  50 

= 

114  42  6 

75°56'10*  (Ko lisch.) 
75  SS  IS  (Dau  b.)  *) 
101  10  — (Koksch.) 
75  53  — 

75  52  *6  (Daub.) 

52  3 25 


59  58  40 


39  25  — 


70  45  (llugard) 


*) 


*)  Koksrhsro«.  .Müler,  lur  Miner.  Hußlunds.  IM.  5.  S.  ?. 
a)  Da  über  Pogg.  Ann.  1850.  B.  108.  S.  148, 
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nb 

=3 

32°38'  37"  ■) 

28-37' 

— 

(Mor.  Snr.) 

Hm 

= 

t!)  23  3 

23 

17 

— 

(Mor.  So  r.) 

u 

= 

133  19  34 

— 

— 

— 

la 

= 

22  20  3 

22 

20 

— 

Id 

= 

17  4 27 

17 

5 

— 

iS' 

136  47  4 

— 

— 

— 

Sa 

= 

1 1 36  28 

1 1 

32 

— 

(Sore  t.) 

Sd 

= 

27  48  2 

— 

— 

— 

%f 

= 

44  41  39 

— 

— 

— 

xa 

= 

64  2 13 

— 

— 

— 

zb 

= 

56  t8  42 

— 

— 

— 

gc 

= 

63  11  38 

- 

— 

— 

ya 

= 

56  42  41 

— 

— 

— 

yb 

= 

43  13  33 

- 

— 

— 

qd 

= 

44  44  7 

44 

43 

30 

qo 

= 

26  48  22 

26 

47 

- 

qc 

= 

68  38  4 

— 

- 

- 

qa 

= 

27  3t  29 

— 

— 

— 

qb 

=! 

73  29  0 

— 

— 

— 

qd 

= 

21  56  36 

— 

— 

— 

qo 

= 

39  41  20 

— 

— 

— 

qm 

62  28  31 

64 

0 

5 

(II  ugartl.) 

H'c 

77  39  43 

— 

— 

— 

H'a 

= 

60  24  30 

— 

— 

— 

(z'b 

= 

32  36  0 

— 

— 

— 

P.  711 

= 

46  46  55 

44 

55 

— 

(Hugard.) 

H'o 

= 

14  11  3t 

18 

50 

— 

(H  uga  ril.) 

|tr 

= 

69  14  36 

— 

— 

— 

Ha 

= 

64  26  53 

— 

— 

— 

lib 

= 

33  36  5 

— 

— 

— 

um 

= 

37  49  37 

35 

18 

— 

(Mor.  So  r.) 

|U> 

= 

23  8 49 

- 

- 

— 

Krystalle  von  Bristol. 

Ungeachtet  der  ziemlich  großen  Anzahl  von  Formen,  die  an 
Krystallen  von  Bristol  Vorkommen,  gehören  doch  alle  diese  zu  Einem 
Typus.  Durch  Vorherrschen  des  Brachypinakoid  oo/^oa.  das  in  allen 
Krystallen  ohne  Ausnahme  vorkommt,  bekommen  letztere  ein  tafel- 
förmiges Aussehen,  zuweilen  werden  sie  sogar  blättrig.  In  folgender 


I)  Wenn  man  fiir  die  Küchen  nn  das  Symbol  annimmt,  so  werden  die  Winket 

ab  = 27°  8'  ZI 
am  — 24°  .12  ' 3»  ' 
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Tabelle  ist  eine  Übersicht  der  in  Bristol  verkommenden  Cnmbinalio- 
nen  angegeben. 


1) 

so/'  . 

Poo  . 

2 Pso  . 

so  Pso 

(Kig.  20.) 
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rf 

a 

110 

011 

201 

100 

2) 

Pso  . 
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3) 
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*) 
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3) 
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so  pso  , 
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sopoo 

. oo  Poe 

, 4P) 

Ungar«! 
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so  P 

. ooPX 
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( Piff.  18.)  H n g a r il. 
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13) 

**P  . 

Poe 

. 2P00 

. . 

00  Po*» 
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. (K  o n n po  1 1.) 

0 
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H 

1 

n 

9 

110 

011 

201 

401 

100 

221 

1«) 

OOp 

. Poo 

. 2/'» 

. \P<*> 

. es»  Poo 

. P. 

2 P.  (Kennpott.) 

0 

in 

d 

l 

a 

X 

V 

110 

011 

21)  1 

401 

100 

lft 

221 

Da  alle  Combinationen  ziemlich  gleich  sind,  oder  wenigstens 
ein  beinahe  gleiches  Aussehen  haben,  hielt  ich  es  nicht  für  noth- 
wendig,  alle  zu  zeichnen.  Eine  der  gewühnlichsten  ('ombinatinnen  ist 
die  der  Fig.  17,  die  nicht  selten  auch  ohne  den  Flächen  un,  die 
dem  Makrodoma  2Poo  angehören,  vorkommt.  Öfters  findet  man  auch 
ilie  Flächen  des  Prisma  ooPä.  Auf  der  Fig.  19  ist  ein  von  Hugard 
beschriebener  Krystall  ahgehildet,  auf  dem  die  Flächen  des  oben  ge- 
nannten Prisma  o oPS  sehr  stark  ausgedehnt  sind.  Außerdem  unter- 
scheidet sich  dieser  Krystall  noch  dadurch  von  anderen,  daß  er  nach 
der  kurzen  Diagonale  lang  gezogen  ist,  was  am  Cölestin  selten,  am 
Baryt  hingegen  häufig  beobachtet  wird. 

Die  Krystalle  von  Bristol  unterscheiden  sich  dadurch  von  Kry- 
stallen  anderer  Fundorte,  daß  an  ihnen  die  Flächen  bb  des  Makro- 
pinakoid  sehr  gewöhnlich  sind,  während  sonst  diese  Flächen  ziem- 
lich selten  Vorkommen.  Die  Pyrnmidenllärhen  sind  in  den  Uristoi- 
schen Krystallen  selten  vorhanden  und  gewöhnlich  sehr  schwach  aus- 
gebildet. Ich  selbst  habe  nur  Gelegenheit  gehabt,  die  Pyramide  P zu 
beobachten.  Hugard  beschreibt  aber  noch  die  Pyramide  4 P\,  die 
er  hier  wie  bei  den  sicilianischen  Krystallen  fehlerhaft  durch  das 
Symbol  bezeichnet.  Außer  diesen  zwei  Pyramiden  ist  noch 

von  Kenngott<)  die  Pyramide  2 P beschrieben  worden. 

Die  Cölestine  von  Bristol  sind  meistens  wasserhell,  zuweilen 
mit  einem  Stich  ins  Blaue.  Sie  kommen  in  Drusen  verwachsen  vor, 
die  in  eine  dichte  krystailinische  Masse  übergehen.  Die  Flächen  der 
Krystalle  sind  sehr  glatt  und  glänzend,  besonders  die  Flächen  des 
Brachydoma  2Poo  und  des  Prisma  ooP,  was  bei  Krystallen  anderer 
Localitäten  hingegen  nicht  der  Fall  ist.  Am  wenigsten  glänzen  die  Flä- 
chen des  Makrodoma  Poo  und  des  Brachydoma  4 Ax>,  letztere  sind 
sogar  beinahe  matt.  Der  Glanz  derKrystallflächen  hat  viel  der  Winkel- 
messung geholfen,  weßhalb  man  die  gemessenen  Winkel  für  sehr 
genau  halten  kann.  Als  Fundamcntal-Werthe  beim  Berechnen  des 

*)  Kennpott.  Min^mlop.  t'ntersurli.  II.  Heft.  S.  113.  Breslau.  ISSO. 
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Parameterverhältnißes  und  der  Winkel  für  die  Bristoler  Cnlestine 
sind  die  gemessenen  Winkel  oo'  = 75°  47'  40"  und  dd  — 101° 
10  30"  angennmmen.  (Fig.  47.) 

n:  b : c = 1.28468:1  : 0,78168 


berechnet 

pemeMen 

OO 

75‘ 

’47'40’ 

754 

>47 

1 40* 

dd 

= 

tot 

10 

30 

101 

10 

30 

mm' 

= 

7ß 

1 

34 

75 

39 

— 

hl  Hl" 

103 

58 

26 

103 

57 

— 

mc 

=X» 

38 

0 

47 

— 

— 

— 

mb 

= 

51 

59 

13 

51 

58 

30 

HU 

= 

52 

6 

tu 

5*5 

6 

— 

ob 

= 

37 

53 

50 

37 

54 

— 

da 

= 

3« 

24 

45 

39 

24 

15 

dr 

rt= 

30 

35 

15 

— 

— 

— 

rr 

= 

151 

10 

50 

— 

— 

— 

rn 

= 

14 

24 

35 

14 

49 

5 

rb 

= 

75 

35 

25 

— 

— 

— 

ro 

= 

37 

42 

35 

— 

— 

— 

nn 

= 

114 

47 

18 

— 

— 

— 

nr 

= 

57 

23 

39 

— 

— 

— 

nb 

== 

32 

36  21 

32 

37 

— 

um 

= 

19 

22  52 

10 

20 

— 

U 

= 

135 

19 

32 

— 

— 

— 

ic 

= 

67 

39 

46 

— 

— 

— 

la 

= 

22 

20 

14 

22 

22 

— 

td 

17 

4 31 

17 

20 

— 

zi 

= 

44 

43  40 

— 

— 

— 

tu 

== 

64 

23 

18 

— 

— 

ib 
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56 

16 

— 

— 

— 

— 

yr 

= 

63 

13 

— 

— 

— 

— 

yn 
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56 

44  46 

— 

— 

— ' 

yh 

= 

45 

12 

52 

— 

— 

— 

= 

77 

59 

18 

— 

— 

— 

i»a 

srt 

60 

27 

22 

— 

— 

— 

\z'b 

=-- 

32 

21 

40 

— 

— 

— 

Krystalle  von  Herrengrund  (in  Ungarn). 

Nach  der  Schönheit  der  Krystalle  und  dem  Glanze  der  Flächen 
nehmen  die  Herrengrunder  Cölestine  die  erste  Stelle  in  dieser  Minc- 
ralspecies  ein.  Die  Krystalle  von  Herrengrund,  gleich  den  siciliani- 
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sehen,  können  in  zwei  Typen  getheilt  werden,  nämlich : in  säulen- 
förmige und  tafelförmige;  beide  haben  aber  keine  Ähnlichkeit  mit 
den  sicilianischen.  Die  sicilianischen  Krystalle  des  ersten  Typus 
stellen  viereckige  Säulen  vor,  denn  wenn  in  denselben  auch  das 
Brachypinakoid  vorkommt,  so  ist  es  meistens  sehr  schwach  ausge- 
bildet und  kommt  nur  als  Abstumpfung  der  Kante  no“  vor;  in  den 
Krystallen  von  Herrengrund  ist  hingegen  diese  Fläche  ziemlich  stark 
ausgebildet,  weßhalb  der  Krystall  eine  sechsseitige  Säule  vorstellt 
(Fig.  27  — 29).  Die  tafelförmigen  Krystalle  unterscheiden  sich  noch 
mehr:  die  sicilianischen  haben  das  Aussehen  von  rechtwinkeligen 
Vierecken  durch  das  Vorherrschen  des  Prisma  ooP  und  des  Braehy- 
<1  n uta  2Poo.  dabei  fehlt  das  Makrodoma  Po o bisweilen  ganz  oder 
kommt  nur  als  Abstumpfung  der  Ecken  vor;  an  den  Herrengrunder 
Krystallen  hingegen  erscheint  dieses  Doma  als  Hauptfurm  und  die 
ersten  als  untergeordnete  Formen,  weßhalb  die  Krystalle  wie  rhom- 
bische Tafeln  aussehen.  fn  den  sicilianischen  Krystallen  unterschei- 
den sich  die  zwei  Typen  sehr  scharf  von  einander,  was  aber  bei 
den  Herrengrunder  Krystallen  nicht  der  Fall  ist,  und  bei  einer  gro- 
ßen Anzahl  derselben  kann  mau  leicht  den  Übergang  aus  einem 
Typus  in  den  anderen  beobachten,  wie  man  es  auch  aus  den  Figuren 
21 — 29  ersieht. 

Die  Herrengrunder  Cölestine  unterscheiden  sich  von  denen  an- 
derer Fundorte  nicht  nur  durch  die  Schönheit  der  Krystalle,  sondern 
auch  durch  den  Reichthum  au  Formen,  was  man  aus  folgender  Über- 
sicht der  Combinationen  sieht. 

1)  Naumann  P<*>  . oepoe 

m a 
Miller  01 1 100 

2)  Poe  . . »P»  (Fig.  21.) 

m d a 

011  202  100 

3)  P»  . ~P»  ./*.«) 

m a r 

011  100  111 

4)  P»  . 2 P«  . 4P»  . ~P» 

m d t a 

011  201  401  100 

5)  oqP  . P»  . 2P»  . »P»  (Fig.  22  | 

1 1 V als  Abstumpfung  der  Kante  “ Fit.  tl. 

Sitzt,,  d.  matheiu.-naturw.  CI.  LIX.  fid.  !.  Abtb.  38 
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10)  Poo  . 2 Poo  . 4Poo  . oopoo  . P. 
m d l a t 

Oll  201  401  10O  111 


II)  ooP  . Po o . ooP12  . 2 Poe  . 4 Poo  . oopoo  , P,  (Fig.  26.) 
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IS) 

oo  P 

. ooPl2  . Poo 
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so  . 4 Poo 

. oopoo 
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2P2  . 5 /'S  (Fig.  29.) 

? « 

121  all 


Als  Hauptlörmen  für  die  Krystalle  von  Herrengrund  sind  das 
Makrodoma  Poo  und  das  Bracliypinakoid  anzunehmen,  welche  ohne 
Ausnahme  in  allen  Krystallen,  sowohl  säulenförmigen  als  auch  tafel- 


Dieselbe  Combinalinn  kommt  auch  bei  tafelfiirmißen  Krystallen  vor,  wo  P tls  Ab- 
stumpfung  der  Kante  — erscheint. 

8)  Die  Flachen  y,  kommen  auch  bei  tafelförmigen  Krystallen  vor. 
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förmigen,  Vorkommen.  Hugard  beschreibt  übrigens  eine  Combina- 
tion  des  Prisma  ooP  mit  dem  Basopinakoid  uP.  Es  ist  aber  büchst 
wahrscheinlich,  daß  es  die  häufig  verkommende  Combinatiun  des 
Makrodoma  Poo  mit  dem  Rraehypinakoid  ist,  und  er  wird  sich  in 
diesen  Combinationen  geirrt  haben,  da  die  Herrengruuder  Cülestiue 
eine  sehr  undeutliche  Spaltung  und  außerdem  das  Makrodoma  Poo 
einen  kleineren  Winkel  als  das  Prisma  ooP  hat,  was  hei  krystalleu 
anderer  Localitäten  gerade  verkehrt  ist,  wie  es  schon  oben  erwähnt 
wurde.  Die  Brachydomen  2Poo  lind  4/bo  sind  die  gewöhnlichsten 
Formen,  besonders  das  erste  ; man  findet  sogar  selten  Krystalle,  an 
denen  diese  Form  gefehlt  hätte.  Das  Brachydoma  Poo  kommt  hin- 
gegen sehr  selten  vor,  und  ich  habe  sogar  keine  Gelegenheit  gehabt 
es  zu  beobachten,  sondern  entnehme  es  aus  den  Untersuchungen  von 
Hugard,  sowie  das  Prisma  ool^Z  und  die  Pyramide  4A|.  Das 
Prisma  ooP  fehlt  öfters  in  den  tafelförmigen  Krystallen  und  ist 
immer  vorhanden  an  den  säulenförmigen,  in  denen  cs  die  Hauptform 
bildet.  Die  übrigen  Prismenflächen  kommen  nur  als  Abstumpfungen 
der  Combinationskante  o/a  vor  und  sind  ziemlich  selten.  Eine  der 
gewöhnlichsten  Formen  in  beiden  Typen  ist  auch  die  Pyramide  P. 
Die  anderen  Pyramidenflächen  kommen  selten  vor  und  sind  immer 
sehr  schwach  ausgebildet.  Die  Flächen  und  a konnten  nicht  durch 
Messung  bestimmt  werden,  sondern  mittelst  der  Zonen.  Die  erste  liegt 
in  den  Zonen  o/m  und  z/b,  woraus  das  Symbol  2P2  (121)  berechnet 
w ird,  und  die  zweite  liegt  in  den  Zonen  z/a  und  l/o,  was  dem  Sym- 
bole 5/’5  (51 1)  entspricht. 

Zu  den  seltenen  Formen  gehören  auch  das  Basopinakoid  und 
das  Makropinakoid,  aber  im  k.  k.  Hof-Mineraliencabinet  zu  Wien 
gibt  es  einige  Krystalle,  die  alle  drei  Pinakoide  haben;  ein  gleicher 
Krystall  ist  auf  der  Fig.  29  abgebildet. 

Wie  schon  oben  gesagt  wurde,  zeichnen  sich  die  Krystalifläehen 
durch  ihre  besondere  Glätte  und  ihren  Glanz  aus,  ausgenommen  das 
Brachydoma  APoo  und  das  Prisma  ooP\2.  die  beinahe  immer  matt, 
sogar  etwas  rauh  aussehen.  Zuweilen  aber  sind  die  Flächen  oscilla- 
torisch  gestreift,  wobei  die  Streifung  gewissen  Regeln  unterworfen 
ist,  nämlich:  ooP(o ) ist  parallel  dem  Hauptschnitte  gestreift;  Poo(m) 
parallel  den  Comhinationskanteu  c/o  und  b/o:  P(z)  parallel  den  Com- 
binationskanten  z/m  und  z/a ; 2Poo,  4 Poo  und  ooPoo  parallel 
ihren  Combinationskanten.  Die  Gesetze  der  Streifung  bleiben  so  con- 

38’ 
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slant  in  allen  Krystallen,  daß  sie  zur  Unterscheidung  der  Formei» 
dienen  können.  Am  seltensten  gestreift  sind  die  Flächen  der  Pyramide 
■P  und  des  Brachydoma  2 Poo,  die  meistens  ganz  glatt  sind  und  einen 
Spiegelglanz  besitzen. 

Die  Krystalle  sind  vollkommen  durchsichtig  und  himntel-  bis  in- 
digoblau gefärbt.  Sie  kommen  gewöhnlich  in  einzelnen  Krystallen  oder 
Krystallgruppen  vor.  die  auf  kleinkrystallinischen  Drusen  von  Kalk- 
spath,  welcher  in  dichten,  feinkörnigen,  milchweißen  Kalkstein  über- 
geht, aufgewachsen  sind. 

Bei  Berechnung  der  Parameter  und  Kanten  für  die  Herren- 
grunder Cülestine  sind  als  Grundwerthe  die  gemessenen  Winket 
dd  = 101°  11'  und  mm'  = 75°  50'  angenommen  worden. 
(Fig.  47.) 

a:b:c  = 1,28005:1  : 0,77895. 


berechnet 
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■ ' 
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= 
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O 
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ob 

= 
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5» 
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— 

mc 

= 

37 
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— 

— 

— 

mb 

= 

52 

S 

— 

— 

— 

dr 

= 

50 

35 

30 

— 

— 

da 

== 

3(1 

24 

30 

39  *24 

30 

hh' 

= 

1 14 

43 

34 

— 

— 

ha 

ss= 

32 

37 

13 

31  25 

— 

hb 
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57 

22  47 

— 

— 

rr' 

=s 
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16 

50 

— _ 

— 

ra 

14 

21 

35 

— 

— 

rb 

= 

75 

38  25 

— 

— 

= 

107 

40 

20 

— 

— 

4« 

6 

S 

20 

6 13 

— 

4* 

== 

83 

54 

40 

— 

— 

4» 

= 

45 

54 

48 

45  49 

— 

**' 

= 

62 

38  36 

— 

— 

ke 

= 

3t 

10 

18 

— 

— 

ka 

= 

58 

4U 

42 

59  30 

— 

U 

= 

135 

19  54 

— — 
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Ic 

= 

67 

30 

57 

— - 

— 

In 

= 

22 

211 

3 

22  21 

— 

Id 

= 

17 

4 

27 

17  4 

— 
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te 

= 

44°40 

4" 

— — 

— 

za 

= 

64 

21 

20 

64°22 

— 

tb 

= 

56 

21 

44 

— 

— 

sm 

= 

25 

38 

40 

25  38 

— 

to 

= 

45 

19  56 

45  18 

50 

ye 

= 

63 

10 

5 

— 

— 

ya 

= 

56 

40  40 

— 

— 

yf> 

= 

45 

19 

— 

— 

— 

y* 

= 

18 

30 

1 

18  25 

— 

yo 

= 

26 

49  55 

26  54 

— 

ßc 

= 

59 

7 30 

— 

— 

ßa 

= 

71 

48 

12 

— — 

— 

ßb 

= 

36 

55 

16 

— 

— 

etc 

= 

72 

SO 

20 

— 

— 

an 

= 

22 

37 

— 

— 

— 

ab 
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76 

19 

50 

— 

— 

H'c 

= 

78 

0 

7 

— 

— 

pa 

= 

60 

11 

50 

— 

— 

n'b 

= 

32 

26  20 

— - 

— 

Krystaile  von  Bex. 

Dieser  Fundort  liefert  Krystaile,  die  einen  ganz  besonderen 
Charakter  haben  wegen  des  Vorherrschens  des  Brachydoma  2Poo. 
Nach  dem  specifiscben  Gewichte  der  Krystaile,  das  dem  der  Herren- 
grunder  Krystaile  gleich  ist,  müssen  sie  auch  von  gleicher  Zusam- 
mensetzung sein,  womit  auch  die  Gleichheit  der  Winkel  stimmt; 
sie  unterscheiden  sich  aber  durch  minderen  Glanz  und  Durch- 
sichtigkeit. 

Unter  den  Krystallen,  die  ich  zur  Untersuchung  hatte,  habe  ich 
keine  wichtige  Varietät  von  Formen  und  Combinationen  gefunden ; 
Moricand  und  Soret  beschreiben  aber  eine  größere  Anzahl  von 
Combinationen,  die  ich'  ihnen  gegenwärtig  entnehme,  da  einige  von 
denselben  einen  sehr  originellen  Charakter  haben. 

In  folgender  Tabelle  sind  alle  bekannten  Combinationen  zu- 
sammengestellt. 

1)  Naumann  <*> P . 2Paa  . (Fig.  30.) 

o d 

Miller  itO  20t 

2)  ooP  . 2 Poa  . ooPoo 

o d n 

ItO  201  100 
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o©P  . 

2 Poe 

. Po® 

0 

d 

m 

110 

201 

011 

*) 

O.P  . 

Po®  . 

2Poo  . 

oePoe 

(Fig.  31.) 

0 

m 

d 

0 

110 

011 

201 

100 

S) 

o©P . 

Po®  . 

2Po®  . 

ooPo® 

• P-  (Fig.  32/ 

0 

m 

d 

0 

Z 

110 

011 

201 

100 

111 

«) 

o ®P  . 

Po®  . 

2 Po®  . 

4 Po®  . 

«Poe  . P 

0 

K 

d 

f 

ff  z 

110 

011 

201 

401 

100  111 

’) 

o©p. 

Po®  . 

2Po®  . 

4 Po©  . 

«P« 

0 

111 

d 

1 

fi 

110 

011 

201 

401 

100 

8) 

o®P  . 

2/'o® 

. 4 Poe 

O ®Po® 

0 

d 

l 

0 

110 

011 

401 

100 

W) 

o©p . 

4/'oo 

. ow/^oe 

(M  <>  r. 

et  Sor.) 

0 

/ 

a 

lto 

401 

100 

10) 

o©  P8 

. 4/^0©  . OGpOO  (Mo 

r.  et  Sor.) 

P 

< 

810 

401 

l 100 

") 

o®P  . 

o®p8 

. 4Poo 

. oo/'oe 

» (Mor.etSor. 

o 

p 

/ 

fl 

110 

810 

401 

100 

12) 

OC.P  . 

oeM 

. 2Poo 

. 4/*©o 

. ooPoo  (M  O 1 

0 

p 

d 

/ 

ff 

110 

810 

201 

401 

100 

13) 

OOP. 

2Po® 

. 0P  (Mer.  et 

Sor.) 

0 

</ 

e 

110 

201 

001 

14) 

oeP. 

2/'o® 

. oepo® 

. 0P  (Fig.  33.)  (Mo 

O 

rf 

0 

c 

HO 

201 

100 

001 

IS) 

ooP  . 

Po®  . 

2 Po®  . 

oo/'oo 

. 0P  (Mor.  S 

0 

nt 

d 

fl 

e 

110 

011 

201 

100 

001 

Zu  den  gewöhnlichsten  Combinationen  gehören  Nr.  1—8,  die 
alle  ein  ähnliches  Aussehen  haben  mit  den  Fig.  30,  32;  die  übrigen 
kommen  mehr  oder  weniger  selten  vor. 
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Unter  den  von  Moricand  und  Soret  beschriebenen  Combi- 
nationen  sind  besonders  interessant  Nr.  9 — 12.  Obgleich  in  der 
Combination  9 keine  einzige  seltene  Form  vorhanden,  ist  sie  doch 
sehr  bemerkenswerth,  denn  die  Flächen  l des  Braehydoma  4 Poo 
kommen  nie  selbstständig  vor,  sondern  immer  als  untergeordnete 
Form;  im  vorliegenden  Fall  aber  bilden  sie  die  einzige  begrenzende 
Form  des  Prisma  ooP.  Nach  dem  Aussehen  bat  der  von  ihnen  be- 
schriebene Krvstall  mit  der  Fig.  13  Ähnlichkeit;  man  muß  sich  nur 
anstatt  der  Flächen  dd  die  Flächen  11  denken.  Desto  seltener  ist  die 
Combination  lü,  die  der  eben  beschriebenen  gleich  ist,  aber  in 
welcher  alle  Hauptformen  des  Cölestins  fehlen.  Das  in  letzter  Com- 
hiuation  10)  vorkommendc  Prisma  oo/*8  ist  nur  aus  der  Beschrei- 
bung von  Moricand  und  Soret  bekannt;  zur  Bestimmung  dieser 
Form  sind  von  ihnen  folgende  Winkel  gemessen  worden ; 

t,a  ~ 8°35'3G’ 

frt,’  = 162  9 — 

Durch  Rechnen  werden  aber  folgende  Winkel  erlangt: 

oo  = 9°  ä'26’ 

oo  = 161  39  8 

Combination  1 1 ist  zusammengesetzt  aus  den  zwei  oben  be- 
schriebenen. In  der  Combination  12  erscheinen  außerdem  noch  die 
Flächen  dd  des  Braehydoma  2/'oo  und  der  ganze  Krystall  bekommt 
viel  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Hugard  beschriebenen  Krystalle  von 
Bristol,  der  auf  der  Fig.  19  abgehildet  ist. 

Wie  schon  oben  gesagt  wurde,  die  Krystallflächen  zeichnen  sich 
nicht  durch  besonderen  Glanz  und  Glätte  aus,  besonders  das  Prisma 
oo P,  ist  beinahe  immer  etwas  gekrümmt  und  parallel  dem  Haupt- 
schnitte gestreift.  Die  Färbung  der  Krystalle  ist  meistens  bläulichgrau 
bis  himmelblau,  aber  nach  Moricand  und  Soret  kommen  auch  was- 
serhelle Krystalle  vor.  Die  Durchsichtigkeit  ist  im  höchsten  und  nie- 
drigsten Grade  vorhanden.  Die  Krystalle  kgfnmcn  meistens  vor  in  un- 
regelmäßigen Drusen  und  auf  dichtem  Kalkstein  aufgewachsen,  oder 
auch  einzeln  in  Thon  eingewachsen  und  nicht  selten  in  Begleitung 
von  gediegenem  amorphen  Schwefel.  Sie  sind  oft  von  beiden  Enden 
vollkommen  ausgebildet,  besonders  jene,  die  in  Thon  eingewachsen 
sind.  Die  auf  Kalkstein  aufgewachsenen  sind  meistens  glänzend  und 
durchsichtig:  die  in  Thon  eingewachsenen  hingegen  matt  und  hei- 
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nahe  undurchsichtig;  letztere  sind  aber  gewöhnlich  besser  aus- 
gebildet. 

Da  die  Krystallwinkel  gleich  den  Winkeln  der  Herrengrunder 
Krystalle  sind,  so  vergl.  S.  574 — 575. 


Dörnberg  bei  Jena. 

Einen  eigenthiimlichen  Charakter  gibt  den  Krystallen  dieses 
Fundortes  das  Basopinakoid  und  namentlich  die  Pyramide  3 P,  die 
beinahe  immer  vorhanden  und  sehr  stark  ausgebildet  ist.  In  der 
unten  folgenden  Übersicht  der  Combin8tionen  sind  einige  ans  den 
Untersuchungen  von  Suckow  ')  und  Schmid>)  entnommen. 

t)  Naumann  oeP  . 3 P (Fig.  34.) 
o ij> 

Miller  110  331 

2)  3 P . 2 Poe  Su ck. 

P rf 
331  201 

3)  oeP.  3P  . OP  (Fig.  35.) 

o rfi  c 

110  331  001 

4)  oeP.  3P  . Poe  . tPoe  . OF 

o m d r 

110  331  011  201  001 

5)  oeP  . 3P  . Poe  . 2 Poe  . OP  . P (Fig.  36.) 

a m d c s 

ItO  331  Oll  201  001  111 


6) 

oeP 

. P . 

3 P 

. 4 P . 

2 Poe  . 

{Poe 

. \Po e 

. {Poe 

. {Poe.  Pee  (Fig.  37.) 

0 

* 

+ 

X 

d 

1 

n 

ia 

■1  m 

110 

111 

331 

441 

201 

035 

im 

057 

056  01 1 

7) 

oeP 

. 2Poo  . 

Suck 

(Fig- 

30.) 

o d 
1 10  201 

8)  oeP  . Poe  , 2 Poe  (Ftg.  4.) 
o m d 
tlo  011  201 


!)  Suckow.  Pngg.  Ann.  B.  29,  S.  504.  1835.  Oescriptio  Apophyllili  et  Coelestiai 
Jenae,  1831. 

*)  Schmidt.  Pngg,  Ann.  B.  120.  S.  63*.  1863. 
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9) 

ooP 

. Po o 

. 2i‘oo 

. oopoo  (Fig.  5.) 

0 

m 

d 

0 

lto 

Otl 

201 

100 

10) 

OOP 

. Poo 

. 2 Poo 

. OP 

0 

m 

d 

f 

110 

Oll 

201 

001 

H) 

<*>/*  . 

Poo 

. 2 Poo 

. P . OP 

oopot»  (Fijf.  12.) 

0 

M 

d 

5 C 

a 

110 

Oll 

201 

111  011 

100 

Nach  Schmid  findet  sich  der  Cölestin  bei  Jena  iin  Trias  und 
kommt  in  drei  Horizonten  vor,  nämlich:  im  unteren  Muschelkalk,  im 
oberen  Muschelkalk  und  in  der  Lettenkohle.  Die  Krystalle  aller  drei 
Horizonte  stallen  ganz  verschiedene  Typen  vor.  Die  besten  Krystalle 
werden  im  unteren  Muschelkalk  gefunden  und  haben  beinahe  alle, 
ohne  Ausnahme,  die  Flächen  der  Pyramide  3 P,  die  sehr  stark  aus- 
gebildet sind , woher  die  Krystalle  zuweilen  ein  scharfpyramidales 
bis  nadelförmiges  Aussehen  haben.  Die  Krystalle  des  zweiten  Hori- 
zontes haben  den  gewöhnlichen  Charakter  der  Cölcstinkrystalle,  wie 
auf  den  Fig.  4,  5,  9.  lind  endlich  die  Krystalle  des  dritten  Horizon- 
tes kommen  in  der  Combination  des  Prisma  ooP  mit  dem  Baso-  und 
Brachypinakoid  und  noch  zwei  Bracbydomen  vor. 

Ich  werde  nur  die  Krystalle  des  ersten  Horizontes  vollständiger 
beschreiben,  da  die  des  zweiten  nichts  Eigenthümliches  zeigen  und 
die  des  dritten  näher  zu  untersuchen  ich  nicht  Gelegenheit  hatte. 

Eine  der  gewöhnlichsten  Coinhinationen  ist  die  der  Fig.  33. 
Sie  ist  aber  sehr  verschieden  ausgebildet : in  einigen  Krystallen 
herrscht  die  Pyramide  3P  vor,  so  daß  zuweilen  ol1  ganz  fehlt 
(Fig.  34)  und  ooP  nur  als  Abstufung  der  horizontalen  Kanten  der 
Pyramide  da  ist,  wodurch  die  Krystalle  ein  scharf  pyramidales  Aus- 
sehen bekommen;  in  anderen  bilden  oP  und  ooP  die  Hauptform  und 
3P  stumpft  nur  die  Combinationskanten  derselben  ab;  daher  sehen 
die  Krystalle  säulenförmig  aus.  Nicht  selten  kommen  auch  die  Com- 
hinationen  4 und  3 (Fig.  36)  vor,  in  denen  3P  auch  immer  sehr 
stark  ausgebildet  ist. 

Eine  sehr  interessante  Combination  ist  auf  der  Fig.  37  abge- 
bildet, in  der  vier  neue  Makrodomen  Vorkommen.  Im  Cölestin  sind 
überhaupt  wenig  Makrodomen  vorhanden,  und  bis  jetzt  waren  außer 
Px>  nur  noch  2Poo  und  Poo  bekannt;  desto  sonderbarer  ist  es. 


Digitized  by  Google 


SSO 


A u e r h ü c h. 


fünf  Makrodomen  beisammen  zu  finden.  Dergleichen  Krystalle  kom- 
men aber  sehr  selten  vor,  und  es  gibt  wenige,  an  denen  die  Flächen 
der  Makrodomen  so  scharf  begränzt  wären,  daß  sie  bestimmt  werden 
könnten.  Es  kommt  daher  vor.  daß  die  t'onibinationswinkel  sehr 
stumpf  sind  und  dabei  die  Flächen  etwas  gekrümmt,  weßhalb  sie  alle 
in  eine  convexe  Fläche  zusammeufließen.  Es  gelang  mir  nur  einen  Kry- 
stall  zu  finden,  an  dem  diese  Makrodomen  so  gut  ausgebildet  waren, 
daß  sie  durch  Messung  mit  einem  Reflexionsgoniometer  bestimmt 
werden  konnten.  Außerdem  sind  an  demselben  Krystalle  die  Flächen 
.»•  der  Pyramide  4 P vorhanden,  die  bis  jetzt  in  den  Krystallen  von 
Dornberg  unbekannt  waren. 

Die  Krystalle  von  Dornberg  sind  meistens  hellblau  bis  himmel- 
blau, indigoblau  und  bläulichgrau  gefärbt;  es  gibt  übrigens  auch 
aber  sehr  selten  wasserhelle.  Sie  sind  undurchsichtig  bis  vollkommen 
durchsichtig.  Die  Beschaffenheit  der  Oberfläche  ist  nicht  in  allen 
Exemplaren  gleich  ausgebildet.  So  sind  die  Flächen  des  Prisma  ooP 
zuweilen  auf  durchsichtigen  Krystallen  glatt,  gewöhnlich  aber  stark 
gestreift  parallel  der  Combinatiouskante  mit  3 P.  Letztere  Fläche  ist 
es  auch  gewöhnlich  in  derselben  Richtung.  Das  Basopinakuid  hingegen 
ist  immer  nach  der  Makrodiagonale  gestreift.  Nur  die  Flächen  der  Pyra- 
mide P und  des  Brachyduma  2/,o©  sind  immer  ohne  Ausnahme  glatt 
und  glänzend. 

Überhaupt  sind  die  Krystalle  selten  gut  ausgebildet,  und  man 
kann  mit  Genauigkeit  nur  die  Winkel  des  Brachydoma  2 Poo  und  der 
Pyramide  P messen,  woher  auch  bei  Berechnung  der  Parameter  und 
t'ombinationskanteu  fUr  die  Dornberger  Krystalle  die  Winkel  dti‘  = 
101’  11"  und  zz"  = 67°  24  30”  als  Kundamentalwerthe  ange- 
nommen wurden.  (Fig.  47,  Taf.  X.) 


a:  b : c 

= 

1,28311 

: 1 : 0,78082. 
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75 

38 

— 

76 

oo  = 

75 

51 

46 

— — — 

ob  — 

37 

55 

53 

— — — 

oa  = 

52 

4 

7 

— — — 

de  = 

50 

35 

30 

— — — 

da  — 

30 

24 

30 



Digitized  by  Google 


Knstallo^rMphUclif  l'ulei  Buchung  «1e%  Cölestins. 


581 


nie 

== 

3? 

59 

— 

— 

— 

— 

mb 

= 

52 

1 

— 

— 

— 

— 

rt 

= 

66 

6 

10 

00 

20 

— 

33 

3 

5 

— 

— 

— 

7 * 

= 

56  56  55 

— 

— 

— 

7 » 

= 

4 

55  55 

5 

2 

— 

uw' 

= 

58 

17 

trt 

CC 

58 

48 

— 

**iC 

= 

29 

8 38 

— 

— 

— 

'»b 

=3 

60 

51 

1 

— 

— 

— 

o»v 

3 

54 

6 

3 

56 

— 

UH 

* = 

54 

59 

52 

54 

50 

— 

MC 

= 

27 

29 

50 

— 

— 

— 

uh 

= 

62 

30 

4 

— 

— 

— 

uta 

= 

1 

39 

3 

— 

— 

tt' 

= 

50 

12 

20 

50 

•> 

— 

tc 

= 

25 

0 

to 

— 

— 

tb 

= 

64 

53 

50 

— 

— 

— 

tu 

= 

2 

23 

46 

2 

26 

— 

tc 

= 

44 

42 

38 

— 

— 

— 

za 

= 

64 

22 

33 

— 

— 

— 

zb 

= 

36 

17 

45 

— 

— 

— 

*> 

=3 

71 

23 

27 

— 

— 

— 

> 

xr 

54  22 

4 

— 

— 

— 

1 ’>> 

= 

41 

37 

30 

— 

— 

— 

V" 

= 
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— 
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= 
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— 
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— 

— 

— 
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32 

— 

— 

— 
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= 

4 

24 

«7 

4 

30 

— 

x° 

= 

14 

12 

16 

14 

10 

— 

Das  speeifisehe  Gewicht,  das  nach  meiner  Bestimmung  = 3-93 
und  nach  Schmidt  3-92 — 3-94  ist,  stimmt  nicht  vollständig  mit 
der  (iröfte  der  Winkel,  d.  h.  nach  den  Winkeln  wie  auch  nach  der 
Analyse  von  Sclimid  (er  hat  l-51*/0  Baryt  bestimmt)  müßte  das 
specitische  Gewicht  größer  sein. 

Pschaw  bei  Rybnik  (in  Oberschlesien). 

Die  Exemplare  dieses  Fundortes  unterscheiden  sich  von  allen 
bisher  beschriebenen  durch  einen  besonderen  Beichthum  an  Formen, 
hauptsächlich  an  Pyramiden  aller  Reihen.  Außerdem  kommt  beinahe 
in  allen  Krystallen  das  Makrodoma  2 Poo  vor,  das  überhaupt  im  Cöle- 
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stiii  nicht  oft  gefunden  wird.  Ich  habe  selbst  keine  Gelegenheit  ge- 
habt, so  complicirte  Combinationen  wie  die  auf  den  Fig.  39  und  40 
dargestellten,  zu  beobachten,  da  sie  so  unvollkommen  ausgebildet 
waren,  daß  die  verschiedenen  Flächen  nicht  bestimmt  werden  konn- 
ten. Webskyi)  beschreibt  aber  sehr  complicirte  Krystalle,  deren 
Formen  er  durch  Messung  mit  einem  Reflexionsgoniometer  bestimmt 
hatte.  Hier  werde  ich  nicht  alle  verkommenden  Combinationen  an- 
führen, da  nach  der  Mannigfaltigkeit  der  Formen,  ersterer  eine  un- 
gemein große  Zahl  sein  kann  und  sie  dabei  alle 'denselben  Charakter 
haben,  weil  die  verschiedenartigen  Formen  nur  als  untergeordnete 
erscheinen,  wie  man  es  aus  den  Fig.  39  — 40  sieht. 

Die  gewöhnlichste  Comhination  ist  eine  der  Fig.  38  ähnliche: 
sie  besteht  aus  folgenden  Formen : 

Naumann  . Poo  2Poo  . 2Poo  , J*  . 2P. 

n m n d t y 

HO  OH  021  201  Hl  221 

Außerdem  lugen  sich  noch  andere  Pyramiden  der  llauptreihc 
und  das  Raso-  und  ßrachypinakoid  hinzu.  Der  krystall,  der  auf  der 
Fig.  38  abgebildet  ist,  unterscheidet  sich  von  der  oben  erwähnten 
Comhination  dadurch,  daß  anstatt  2 P die  Pyramide  4 P hervortritt, 
die  von  Websky  an  den  von  ihm  untersuchten  Krystallen  gar  nicht 
bemerkt  wurde. 

Nach  den  Exemplaren  aber,  die  ich  im  k.  k.  Hof-Mineralien- 
cabinet  gesehen  habe,  kann  man  voraussetzen,  daß  diese  Form  keine 
seltene  ist,  indem  sich  dort  ganze  Krystalldrusen  befinden,  welche 
alle  die  auf  der  Fig.  37  abgehildete  Comhination  darstellen.  Fig.  39 
und  40  sind  den  von  Websky  beschriebenen  Krystallen  entspre- 
chend, deren  Combinationen  die  folgenden  sind: 

Fig.  39.  90V  . ooP2  . oc/'I  . /'«  . 2/'o»  . 2Poo  . P 

0 t s m tl  dt 

HO  120  320  011  021  201  111 

2 P . 6P  . 6P‘  . 3 P\  . 8/>|  . 24 C*}  . 4F2  . OP  . -~/J~ 
y y*  y1  (i  (i*  fi*  r c n 
221  66t  641  231  781  23.24.1  241  001  100 

*)  Ztit.clirin  d.r  deuUcli.  geolng.  (ioOltrti.  R 0,  IS37.  S.  R03. 
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Kig.  40.  oep  . oo  in  . <*/'!  . Poe  . 2/*oc  . {/>«  . ZPoe  . 4/>oo  . P ,2P ,3P 
oh  { m n p d l t y 

110  210  320  011  021  012  201  401  111  221  331 

6P  . 16f*  . 6 P\  . »/'j  . 24 Pi  . | P$  . 3 ft  . 4/*}  . 3P3  . ^P}  OP  . o epoe 

y*  y3  ? i Vi  ?a  o"  n p1  & w c n 

661  16.16.1  641  »61  24.16.1  332  231  341  131  10.12.3  001  100 

Außer  den  suchen  angeführten  Combinationen  werde  ich  noch 
auf  einige  von  Von  dein  Borne')  beschriebene  hinweiseil. 

I )  i x>P  . oePn  . Poo  . ‘IPoe  . 2 P<x>  . P . mP  . 3P3  . m'Pn  . m'Pn*  . 

110  hko  011  021  201  111  ppr  311  uvic  m.n.o. 

0P  . ~/'oj 
001  100 

2)  oeP  . oo Pn  . Poe  . IPoe  . 3 Poe  . p . mp  . 3/'3  . m Pn  . m'Pn*  . 3P‘  . 

HO  hko  011  021  201  111  ppr  3 1 1 uvtc  mno  231 

Öf*  . oo  Poo 
001  100 

3)  oep  . Poe  . 2 Poe  . P . 3p3  . 3 Pf  . oepoc  . oepoe 

110  011  201  Hl  311  231  100  010 

Die  Symbole  einiger  Formen  sind  von  ihm  nicht  bestimmt,  aber 
wenn  man  sich  nach  den  Zeichnungen  richtet,  so  kann  man  voraus- 
setzen, daß  die  Pyramiden  m'Pn 1 und  m'Pn welche  in  der  Zone 
des  Prisma  oo P und  des  Makrodoma  2Poo  liegen,  die  von  Websky 
gemessenen  Pyramiden  4/'2  und  3 PS  sind;  die  Pyramide  mP  ist 
eine  von  den  Pyramiden  der  Hauptreihe,  weil  sie  in  der  Zone  des 
Prisma  oo P und  der  Pyramide  P liegt. 

Zwei  unter  den  von  Von  dem  Borne  beschriebenen  Formen, 
nämlich:  die  Pyramide  3 PS  und  das  Makropinakoid  oo/'oo.  sind 
nicht  mehr  von  Websky  in  seinen  Untersuchungen  aufgefunden 
worden.  Ich  habe  aber  Gelegenheit  gehabt  einige  Krystalle  zu  beob- 
achten, an  welchen  sich  nicht  allein  das  Makropinakoid  vorgefunden 
hat,  sondern  alle  drei  Pinakoide  zusammen : was  aber  die  Pyramide 
3P3  anbetriITt,  so  habe  ich  sie  auch  nicht  mehr  an  meinen  Krystal- 
len  angetrofTen.  Die  zahlreichen  Pyramiden  auf  den  Krystallen  dieses 
Fundortes  sind  meistens  sehr  schwach  entwickelt  und  selten  deut- 
lich begrenzt;  am  häutigsten  fließen  sie  in  eine  convexe  Oberfläche 
zusammen  und  runden  nur  die  Combinationskanten  der  Haupt- 
formen  ab. 

')  Zeitschrift  der  deutsch,  geoiog.  lieselisch.  Bd.  7.  1853.  S.  454. 
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Von  den  Pyramiden  der  Nau|>treihe  ist,  wie  auch  schon  oben 
gesagt  wurde,  die  Pyramide  2/*  die  gewöhnlichste,  sie  ist  selten  ab- 
wesend; die  Pyramide  6 P(y2)  ist  aber  am  meisten  ausgebildet,  wie 
man  es  auch  aus  den  Zeichnungen  ersieht. 

Was  den  Charakter  der  Flächen  anbelangt,  so  wird  o,  d,  n 
immer  glatt  und  glänzend,  die  Flächen  in,  s am  häufigsten  matt,  und 
die  Pyramiden  der  Hauptreihe  und  die  Makropyramiden,  welche  in 

der  Zone  — liegen,  zuweilen  glatt  und  zuweilen  gestreift  parallel 

den  Combinationskanten;  die  Flächen  des  Brachydoma  APoo  sind, 
wie  auch  in  Krystallen  anderer  Fundorte,  immer  matt  und  sogar 
rauh;  sie  kommen  aber  auch  ziemlich  selten  vor. 

Die  krystalle  haben  ein  säulenförmiges  Aussehen  und  sind  in 
der  Richtung  der  Hauptaxe  stark  verlängert;  es  kommen  aber  hin 
und  wieder  Nester  vor,  deren  Krystalle  kurz  und  an  beiden  Enden 
ausgehildet  sind.  Diese  Krystalle  stellen  meistens  die  gewöhnliehe 
Combination  des  Cölestins  vor,  nämlich:  ooP.  Poo  . 2 Poo.  P.ooPoo. 
VVehsky  hat  aber  unter  solchen  ein  Exemplar  gefunden,  das  außer 
den  oben  erwähnten  Formen  noch  ein  stark  ausgebildetes  Braehy- 
doma  APoo  (Fig.  4t)  besitzt,  nebst  einer  Pyramide  -£P2(423)  (c), 

deren  Flächen  in  den  Zonen  ~ und  — liegen.  Diese  Pyramide  ist 

/ z 

völlig  unbekannt  an  Krystallen  anderer  Fundorte,  so  wie  auch  an 
den  übrigen  Krystallen  von  Pschaw. 

Die  Färbung  der  Krystalle  ist  verschieden,  am  gewöhnlichsten 
wasserbell  und  durchsichtig,  oder  milchweiß  und  undurchsichtig, 
zuweilen  mit  einem  Stich  ins  Blaue  und  nicht  selten  orangegelb. 
Letztere  sind  immer  sehr  schön  und  an  Pyramiden  der  Hauptreihe 
reich.  Oft  ist  derselbe  Krystall  verschieden  gefärbt,  nämlich  die  eine 
Hälfte  nach  der  Hauptaxe  wasserhell  und  durchsichtig  und  die  andere 
milchweiß  und  undurchsichtig. 

Die  Größe  der  Winkel  in  den  Krystallen  von  Pschaw  ist  höchst 
inconstant,  was  sehr  unbegreiflich  ist,  da  ihr  spccifisches  Gewicht 
ziemlich  gleich  bleibt,  nämlich  = 3.930 — 3.939,  das  ich  für 
mehrere  Krystalle  mit  sehr  verschiedenen  Winkeln  erhalten  habe, 
weßhalb  man  sich  diese  Schwankung  nur  durch  unvollständige 
Aushildung  der  Krystalle  erklären  kann.  Am  auffallendsten  ist  es, 
daß  in  Krystallen  aller  übrigen  Fundorte  die  Größe  der  Winkel  oo 
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und  mm  sich  verändert , während  der  Winkel  dd  beinahe  immer 
constant  bleibt;  in  den  Krystallen  dieses  Fundortes  hingegen  bleibt 
der  Winkel  oo  constant  und  die  Größe  des  Winkels  dd  ist  variabel. 
W'as  den  Winkel  mm  betrifft,  so  müßte  er  auch  verhältnißmäßig  mit 
dd  variiren;  unglücklicher  W'eise  aber  war  es  unmöglich,  denselben 
genau  zu  messen,  da  die  Flächen  m so  matt  sind,  daß  sie  kein  deut- 
liches Bild  gebeu;  daher  ist  es  um  so  schwerer  zu  entscheiden,  ob 
die  Winkelschwankung  in  der  chemischen  Zusammensetzung  ihren 
Grund  hat  oder  in  der  unvollkommenen  Ausbildung  der  Krystalle. 
Nimmt  man  letzteres  an,  so  ist  es  sonderbar,  daß  die  Winkel- 
schwankung mit  der  Form  des  Krystalls  auch  einen  Zusammenhang 
hat;  so  z.  B.  ziemlich  dicke,  kurz  säulenförmige  Krystalle  von  der 
Combination  ooP.Poo.'iPoo.ooPoo.  haben  den  W’inkel  <)  dd  = 
101°  55'  30"  bis  101°  57'.  Dünne,  lang  säulenförmige  Krystalle,  wie 
aut  der  Fig.  38  abgebildet,  haben  den  Winkel  dd  — 101°9'30"; 
nach  Websky  aber  ist  dieser  Winkel  = 101°  40'. 

Der  Winkel  oo'  bleibt  aber  constant  bei  den  einen  wie  bei  den 
andern  Krystallen,  d.  h.  =75°  56';  nach  Websky  aber  =75°  52'. 

Da  als  Fundamentalwerthe  nur  die  oben  angegebenen  W'inkel 
oo  und  dd  angenommen  werden  könnten,  diese  aber  selbst  nicht 
genau  zu  bestimmen  sind,  so  werde  ich  im  vorliegenden  Falle  nicht 
die  berechneten  W'inkel  angeben,  sondern  nur  die  von  mir  ge- 
messenen. 


I. 

Dicke,  kurz  säulenförmige  Krystalle  in  der  gewöhnlichen  Cölestin- 
Combination  (Fig.  4 — 5); 


dd  = 101°55’30' 

1)  oo'  = 75  50  - 

oo"  — 1 04  3 50 

2)  oo  = 75  55  20 

oo"  = 104  4 10 


*)  Der  «rate  Winkel  muß  «her  für  genauer  angenommen  werden,  weil  er  bei  einem 
ganz  deutlichen  Bilde  erhnlten  wurde. 
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II. 

Kleine  lung  säulenförmige  Krystalle  in  der  Form  der  Fig.  38: 

dd'  = 101°  9' 30’ 

1)  oo  = 75  56  50 
oo"  =10*  3 — 

2)  oo'  = 75  55  0 

oo"  = 104  * 0 

»*"  = 67  22  — 

to  = 45  20  — 

yo  = 26  48  - 

yZ  = 18  34  - 

?,o  = 14  12  - 

Vp  = 31  6 — 

mm  =76  I — 

nm  = Hl  30  — 

Ischl  in  Oberösterreich. 

tlie  Krystalle  des  Cölestin  von  Isclil  sind  selten  so  vollkommen 
ebeulUichig  entwickelt,  daß  deren  Flächen  mit  dem  Retlexions- 
gonioinetcr  bestimmbar  wären.  Sie  kommen  in  der  Combination  der 
gewölndichsten  Formen  vor,  niimlicb: 

o eP  . Poe  . 27*00  . oo  Poe  (Fig.  *2.) 
o m d a 

110  Oll  201  100 

Originell  ist  aber  die  Ausbildung  der  Krystalle:  sie  sind  nämlich 
alle  nach  der  Brachydiagonale  lauggezogen , was  sehr  gewöhnlich 
am  Baryt  und  beinahe  unbekannt  am  Cölestin  ist.  llie  Krystalle  sind 
meistens  ziemlich  groß,  d.  h.  bis  7 c.  in.  orangegelb  gefärbt  und 
kommen,  Steinsalz  durchwachsend,  vor.  Dabei  sind  sie  am  häufigsten 
zerbrochen  und  die  Risse  mit  Steinsalz  ausgefüllt,  was  auf  eine 
spätere  Bildung  des  letzten  hinweist.  Die  Flächen  der  Krystalle  sind 
gewöhnlich  matt.  Die  Spaltungsrichtungen  sehr  deutlich. 


Erie-See  in  Nordamerika. 

Der  Cölestin  vom  Erie-See . der  eigentlich  ein  Barytocölestin 
ist  (da  er  beinahe  zur  Hälfte  Baryt  enthält) , zeichnet  sich  durch  die 
enormen  Krystalle  (bis  l!>  c.  m.)  aus,  in  denen  er  dort  verkommt. 
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Nach  der  Gestalt  sind  sie  auch  sehr  dem  Baryt  ähnlich,  was 
man  aus  der  Fig.  20  sieht.  Die  großen  Kristalle  sind  immer  matt 
und  undurchsichtig,  die  kleinen  aber  öfters  glänzend  und  vollkommen 
durchsichtig  Die  einen  wie  auch  die  andern  sind  gewöhnlich 
schwach  bläulich  gefärbt. 


Einzelne  Krystalle  verschiedener  Fundorte. 

in  dieser  Rubrik  will  ich  auf  die  einzelnen  Krystalle  der  bisher 
nicht  beschriebenen  Localitäten  hinweisen,  die  von  verschiedenen 
Autoren  angegeben  worden  sind  und  die  sieb  durch  etwas  besonderes 
auszeichnen. 

Fig.  43  ist  ein  von  Haüy  *)  beschriebener  Krystall  aus  Meudon 
bei  Paris.  Erstellt  eine  sehr  originelle  Combination  vor,  nämlich: 
ooP.'AP.2Poo,  daher  ich  auch  denselben  erwähne. 

Fig.  44  ist  ebenfalls  von  Haiiy  beschrieben,  aber  leider  gibt 
er  den  Fundort  desKrystalls  nicht  an.  Die  Combination  ooP.oP.ooPoo 
ist  wohl  schon  bekannt,  kommt  aber  nicht  so  nach  der  Hauptaxe 
abgekürzt  vor,  wie  es  gegenwärtig  der  Fall  ist  und  was  überhaupt 
am  Cölestin  eine  seltene  Erscheinung  ist. 

Hugard,  in  seinem  schon  oben  erwähnten  Artikel,  beschreibt 
unter  anderen  Krystallen  von  Leogang  bei  Salzburg  einen  Krystall, 
der  in  der  Fig.  4ä  dargestellt  ist  und  der  noch  von  Haüy  beobachtet 
wurde.  Dergleichen  Krystalle  sind  nur  von  Salzburg  bekannt  und 
gehören  zu  den  seltenen. 

Die  Leoganger  Krystalle  sind  meistens  sehr  stark  gestreift, 
daher  das  Bestimmen  der  Flächen  mit  einem  Rcllexionsgoniometer 
unmöglich  ist.  Wegen  Mangel  an  schön  ausgebildeten  Krystallen 
dieser  Localität  sind  dieselben  von  mir  nicht  näher  beschrieben 
worden. 

In  der  Fig.  43  ist  ein  Krystall  von  Montecchio  abgebildet,  in 
dem  Hugard  drei  neue  Pyramiden  beschreibt.  Mit  den  weiter 
folgenden  Worten  will  ich  auf  den  Fehler  aufmerksam  machen , den 
dieser  Gelehrte  beim  Berechnen  der  Symbole  übersehen  hat. 


!)  Haüy.  Traile  de  Mineralogie,  seooiwle  Edition,  1822.  T.  II.  P.  37. 
Sitzb.  d.  mathem.-nalurw.  CI.  LIX.  Bd.  I.  Abth.  39 
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Für  die  in  der  Fig.  46  mit  z,  y,  x bezeichneten  Flächen  gibt 
er  folgende  Symbole: 

i = i'c  = bTb'  yT  — 31 3 
y =,-=äV  5*  = ^#*  =719 

x = i«  = bh^y1'  = iTVjrijrr  =15.1.2). 

Um  die  Richtigkeit  dieser  Symbole  zu  beurtheilen,  darf  man 
nur  die  von  Hugard  gemessenen  Winkel  mit  denen  in  Phillips’ 
Mineralogie  für  die  Flächen  z,  y.  x angegebenen  Winkeln  vergleichen. 


Nach  Hugard: 

ice'  = 45°23’  12’ 
i'M  = 25  19  12 
t‘r  tc  = 50  48  36 
ime  = 26  41  — 
i*>r=  18  41  12 
i«o»=  45  22  36 
i*t'  = 13  20  30 
i»,»  = 13  20  30 


Nach  Ph  illipt: 

,o  = 45°17' 
tm  = 25  38 
« = 51  16 
yo  = 26  48 
yz  - 18  29 

yd  = 44  45 
xo  = 14  10 
xy  = 12  38 


Beim  Anblick  der  angeführten  Tabelle  bleibt  kein  Zweifel  daran, 
daß  die  Flächen  ic  = z,  — y,  i"  = x sind , denen  die  Symbole 

Miller  Levjr 

«v  = *,  =111  = bi 

i'«  = y =212  = Äi+jT 

i*  = x — 414  = bTb*g  ‘ 

nnd  nicht  die  von  Hugard  angegebenen  entsprechen. 

Herrn  Hugard  war  es  desto  leichter  den  erwähnten  Fehler 
zu  übersehen,  da  er  aus  den  Symbolen  nicht  wieder  die  Winkel 
berechnet  hat;  wenigstens  sind  die-  berechneten  W'inkel  in  seinem 
Artikel  nicht  angegeben. 

Ich  schließe  meine  gegenwärtige  Arbeit  mit  der  innigsten 
Danksagung  dem  Herrn  Director  des  k.  k.  Hof-Mineraliencabinets 
Prof.  Tschermak  für  das  reiche  Materiale,  das  ich  durch 
seine  Gefälligkeit  zur  Untersuchung  gehabt  habe,  und  dem  Herrn 
Director  des  k.  k.  physikalischen  Institutes,  Prof.  Stefan,  für  die 
Erlaubniß,  das  im  physikalischen  Cabinet  sich  befindende  Reflexions- 
goniometer zu  benutzen. 
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Fig.39. 


Fig.  tfO. 


A ikk  Rfiiu  Ju*ti«ruck»re; 

Sitzungsb.  d.k.Akad.d.W.math.nalurw.Cl.JdX.Bd.U.  Abth  .18  69. 
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Zur  Entwicklungsgeschichte  der  in  dem  Schichteneomplex  der 
silurischen  Eiseosteinlager  Böhmen’s  vorkonimenden  Minerale. 

Von  l)r.  Em.  Horlckj, 

Professur  »m  rviBiunuil-Rril^jainiiinin  in  Prag. 


Die  silurischen  Eisenerzlager  sind  bereits  Gegenstand  mehrfacher 
Untersuchungen  gewesen.  In  größeren  und  kleineren  Abhandlungen, 
namentlich  durch  ISarrande,  Krejci,  Lipoid,  sind  bereits  geolo- 
gische Grundlagen  derselben  festgestellt,  durch  Zippe,  Reus s, 
v.  Zepharo vich  u.  a.  mineralogisch -genetische  Verhältnisse  ein- 
zelner Localilüten  aufgeklärt  worden.  In  der  vorliegenden  Arbeit 
versuche  ich  zur  Entwicklungsgeschichte  der  in  dem  Schichteneom- 
plex  der  silurischen  Eisensteinlager  — sowohl  in  den  einzelnen  aufein- 
anderfolgenden Gesteinen  als  auf  Gängen  und  Klüften  derselben  — 
vorkommenden  Minerale  einen  Beitrag  zu  liefern. 

Zu  dem  Zwecke  habe  ich  die  meisten  Localitäten  des  genannten 
Gebietes  besucht,  die  gesammteu  aus  demselben  stammenden  Stufen 
des  bühm.  Museum,  der  k.  k.  Universitätssammlung  und  mehrerer 
Privatsammlungen  auf  das  sorgfältigste  untersucht  und  wurde  nebst 
dem  namentlich  vom  Herrn  Bergrathe  Wala  in  Kladno,  den  Herren 
k.  k.  Bergmeistern  J.  Gross  in  Krusnähora  und  St.  Auer  zu  St. 
Benigna  u.  a.  durch  schätzenswerthe  Mittheilungen  und  neues  Mate- 
riale auf  das  freundlichste  unterstützt,  wofür  ich  den  genannten 
Herren  den  aufrichtigsten  Dank  auszusprechen  mieh  verpflichtet 
fühle. 

Krusnähora  Schichten. 

a)  Eingewachsene  Minerale. 

Bekanntlich  bestehen  die  im  Liegenden  derivomorauer  Schich- 
ten vorkommenden  Krusnähora-Sehichtcn  aus  verschiedenfarbigen 
Sandsteinen,  welche  zuweilen  Zwisehenlagerungen  von  sandigen 
Schiefern,  schieferigen  Tuflsandsteinen,  verschiedenfarbigen  Horn- 

39* 
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steinen  und  Quarzconglomerate  mit  Kieselschieferbroeken  und  Schiefer- 
fragmenten enthalten. 

Die  Sandsteine  sind  ein  mehr  weniger  feinkörniges  Gemenge 
von  vorwaltendem  grauen  und  rüthlichen  Quarz  mit  Feldspath-  und 
grünen  serpentinähnlichen  Körnern.  Die  Zersetzungsproducte  der 
Letzteren  — eine  weiße  kaolinartige  und  eine  grünliche  talkartige 
Substanz  — dienen  den  Sandsteinen  als  Bindemittel. 

Cher  die  Natur  des  in  den  Sandsteinen  vorkommenden  Feld- 
spathes  gibt,  wie  schon  Lipoid  für  die  Sandsteine  von  Cerhovic  be- 
merkt'), das  Nichtaufbrausen  der  mehr  weniger  zersetzten  Varietäten 
beim  Behandeln  derselben  mit  Säuren  den  Aufschluß,  daß  derselbe 
kein  Kalkfeldspath  sei  (da  derselbe  kohlensauren  Kalk  als  secundäres 
Product  liefern  würde);  diese  einfache  Reaction,  die  als  genügendes 
Kennzeichen  dienen  mag,  um  die  erwähnten  Sandsteine  von  ähnlichen 
saudsteinartigen  Bildungen  der  Komorauer  Schichten  (die  stets  mehr 
u eiliger  aufbrausen)  zu  unterscheiden,  fand  ich  bei  allen  Versuchen 
bestätigt.  Die  mehr  weniger  zerklüfteten  Sandsteine  pflegen  in  der 
Nähe  der  Klüfte  mit  Eisenoxydhydrat  imprägnirt  und  hiedurch  röthlich- 
hraun  gefärbt  zu  sein. 

Von  eingewachscnen  Mineralen  sind  außer  kleinen  Brocken  von 
schwarzgrauem  Kieselschiefer  und  kleinen  Pyrithexaedern  (in  den 
Qiiarzcongloineraten  von  Krusnähora)  zuweilen  kleine  Barrandit- 
Kiigelchen  wahrzunehmen,  die  jedoch  nur  in  der  Nähe  der  Kluft— 
flächen  vorkommend,  von  diesen  aus  ihren  Ursprung  zu  nehmen 
scheinen. 

bj  Minerale  anf  Klnftflächen. 

Auf  den  Klufttlächen  dieser  Sandsteine  beobachtet  man  ge- 
wöhnlich nur  Drusen  von  Quarzkrvstallen,  seltener  dünne  Rinden 
von  feintraubigem  Psilomelan  und  Pyrolusit  nebst  gelbbraunem  Eisen- 
ocher,  der  zuweilen  durch  die  Form  sehr  kleiner  Rhomboeder  seine 
Entstehung  aus  dem  Siderit  zu  erkennen  gibt. 

Nur  au  einigen  Punkten,  namentlich  bei  Trenic  in  der  Nähe  von 
Cerhovic  und  Komorsko  treten  wasserhaltige  Thonerde-  oder  Eisen- 
oxydthonerde-Phosphate auf,  unter  denen  die  allgemein  bekannten 


')  Ober  die  Eisensteinlager  der  lilurischen  (»rauw.itkenforniation  in  Rühmen.  Jalirh. 
d.  geol.  Rcich«ansta)t  XIII.  ßd.  1863,  S.  387. 
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radial  angeordneten  Nadeln  des  Wavellit  die  Wände  der  meisten 
Klüfte  bedecken. 

Altesten  Ursprungs  unter  den  Phosphaten  ist  der  Barrandit '), 
welcher  auch  zur  Bildung  anderer  daselbst  vorkommenden  Phosphate 
— je  nach  der  Wirkungsweise  der  Einfluß  übenden  Agentien  — 
das  Materiale  zu  liefern  scheint. 

Wie  v.  Zepharovich  näher  besehreibt,  weisen  mehrere  Hand- 
stücke  eine  stufenweise  Umwandlung  desBarrandit  in  Kakoxen  nach»). 
Diese  Umwandlung  scheint  jedoch  nicht  direct,  sondern  — wie  auf 
den  Dufrenitstufen  der  Grube  Hrbek  zu  sehen  — unter  Vermittelung 
des  von  mir  bereits  näher  beschriebenen»)  gelblichrothen,  durch- 
scheinenden, schwach  wachsglänzenden  amorphen  Minerales  stattzu- 
flnden,  welches  wesentlich  aus  Eisenoxyd,  Phosphorsäure  und  Wasser 
bestehend,  unter  die  wasserhaltigen  amorphen  Uhalcite  (an  Üiadochit 
und  Pitticit  anschließend)  einzureihen  wäre.  Für  dieses  Mineral, 
das  bereits  von  Breithaupt  auf  dem  Brauneisenstein  von  Krbek 
beobachtet  und  Picites  resinaceus  genannt  wurde,  glaube  ich  den 
Namen  Picit  Vorschlägen  zu  dürfen. 

Auf  den  Sandsteinen  von  Trenic  bildet  der  Picit  sehr  dünne 
gelblichrothe  oder  rüthlichbraune  durchscheinende  Lagen,  die  zu- 
weilen allmählig  in  Kakoxen  übergehen,  oder  einzelne  und  gruppirte 
durchscheinende  Kügelchen  von  glatter  Oberfläche,  die  durch  An- 
nahme der  Textur  lichter  und  minder  pellueid  geworden,  sich  in  Ka- 
koxennadeln  umgewandelt  erweisen.  Das  letzte  Stadium  der  l.’in- 
wandlungsreihe  bildet  feinpulveriger  Limonit,  in  den  die  Kakoxen- 
nadelu  zerfallen;  es  ist  daher  die  Stufenfolge  der  metamurphen  Bil- 
dungen : 

a)  Barrandit,  b)  Picit,  c)  Kakoxen,  A)  Limonit. 

Bekanntlich  kommt  der  Barrandit  auch  in  Gesellschaft  des  \\  a- 
vellil  vor,  und  letzterer  ist  dann  stets  jüngeren  Ursprungs.  Diese 
paragenetische  Folge,  bereits  von  Breithaupt  (der  den  Barrandit 
für  Peganit  hielt)  bestimmt,  erwies  sich  für  diese,  auch  von  anderen 


*)  Zepharovich,  SiUbr.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  io  Wien  LVI,  lö67,  S.  20. 

*)  Kin  inslructives  Handstück  dieser  Art,  ein  Geschenk  des  Herrn  BergmeMters 
J.  Gross  befindet  sich  in  der  Locftlaammiung  des  böhmischen  Museums. 

3)  SiUbr.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  LVI,  1B67,  16. 
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Localitäten  (Krusnähora)  und  auf  anderen  Gesteinen  (eisenhal- 
tigem Quarzit  und  eisenschüssigem  Schieler)  vorkommenden  Minerale 
constant. 

Da  die  Barrandit-Wavellitstiilen  aus  dem  Sandsteine  von  Trenic 
stets  ein  frisches  Aussehen  besitzen  und  die  unter  den  Wavellit- 
nadeln  befindlichen  Barrandit-Kügelehen,  sowie  auch  der  als  Unter- 
lage dienende  Sandstein  uuversehrt  erscheinen,  so  kann  man  folgern, 
daß  der  Wavellit  aus  der  Substanz  des  unmittelbar  unter  dem  letz- 
teren befindlichen  Barrandit  nicht  abstnmme,  sondern  sich  vermuth- 
licli  nach  Absatz  des  Barrandit  aus  derselben,  jedoch  an  Phosphor- 
säure ärmer  gewordener  Lösung  abgeschieden  habe. 

Zuweilen  wird  der  Wavellit  von  Stilpnosiderit  begleitet;  und 
in  diesem  Falle  hat  ersterer  ein  eigenthümlichcs,  vom  gewöhnlichen 
Vorkommen  abweichendes  Aussehen.  Die  Nadeln  desselben  sind 
gleich,  sehr  kurz  und  dünn,  nicht  sternförmig,  sondern  kugelig  grup- 
pirt  oder  fast  senkrecht  aufgestellt  und  bilden  einen  stetigen  Überzug 
auf  einer  meist  dünnen  Schichte  von  Stilpnosiderit. 

Der  letztere  ist  selten  in  pulverigen  Limonit  umgewandelt,  der 
dann  die  Sandsteinunterlage  in  unmittelbarer  Nähe  des  Wavellit 
dunkel  rothbraun  färbt.  Dieses  constante  Vorkommen  beider  Minerale, 
sowie  der  stete  Phosphorsäuregehalt  des  Stilpnosiderit  gibt  der  Ver- 
muthung  Baum,  daß  ihre  Bildung  gleichzeitig  statt  fand  und  ihre 
Entstehung  der  Umwandlung  eines  Baranditüberzuges  zu  ver- 
danken sei*). 

Außer  den  genannten  Phosphaten  kommt  auf  den  Sandsteinen 
von  Trenic  ein  krystallinisch  dichtes*),  grünlich-,  gelblich-,  oder  grau- 
lichweißes wasserhaltiges  Thonerdephosphat  vor,  von  dem  sich  zwei 
Stufen  mit  der  Bezeichnung  „dichter  Wavellit“  im  böhm.  Museum 
befinden.  Dasselbe  hat  ein  hornartiges  Aussehen,  ist  durchscheinend, 
von  mnschligem  Bruche;  Härte  S- 5,  spec.  G.  = 2-384  (bestimmt 


')  Vermuthlich  iat  die  Bildung  des  Stilpnosiderit  sus  dem  Oufrenit  analog.  Sit/1»,  d. 
k.  Akad.  d.  Wissensch.  LVI,  1867,  S.  IS. 

3)  Im  Polarisationsapparat  wird  bei  gekreuzten  Nicols  das  dunkle  Feld  durch  ein 
dünngesehliffenes  Plättchen  unter  jedem  A/imuth  gleichmäßig  erhellt  Im  Mikro- 
skope zeigt  sich  das  durchscheinend«  Plättchen  homogen  ; durch  äußerst  feine, 
etwas  gekerbte  Linien  scheinen  schwach  undolirte  Lagen  der  Masse  angedeutet 
xu  werden. 
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mit  0-5503  Gr.,  worin  5-459®/,,  Quarz,  daher  rectificirtes  spec- 
G.  = 2 37), 

Da  auch  die  chemische  Analyse  dessen  Verschiedenheit  von  Wa- 
vellit  und  andern  bekannten  Thonerdephosphaten  ergab,  so  erlaube 
ich  mir,  für  dieses  Mineral  zu  Ehren  des  Herrn  Oberbergrathes 
Prof.  Dr.  v.  Zepharovich  den  Namen  Zepharovichit  vorzu- 
schlagen. 

Auf  der  Stufe  Nr.  1217  der  Localsammlung  des  bühm.  Museums 
enthält  der  Zepharovichit  viele  runde  und  eckige,  meist  poröse 
Körner  und  Punkte  von  Limonit  eingesprengt  (von  denen  auch  um- 
gebende Partien  ringförmig  röthlichbraun  gefärbt  werden),  hie  und 
da  auch  runde  Vertiefungen,  aus  denen  der  Limonit  verschwunden 
oder  nur  in  Partikelchen  zurückgeblieben  ist.  Es  scheinen  diese 
runden  Körner,  Punkte  und  Vertiefungen  Überbleibsel  und  Spuren 
von  zerstörtem  Barrandit  zu  sein. 

An  einigen  Stellen  dieser  Stufe  ist  der  Zepharovichit  von  einem 
kurz  und  undeutlich  faserigen,  zum  Tlieile  bräunlich  gefärbten  Wa- 
vellit  bedeckt,  in  welchen  derselbe  durch  Auftreten  der  keilförmig 
stängligen  und  weiterhin  faserigen  Textur  übergeht. 

Von  diesem  Handstück  wurden  zwei  Analysen  ausgeführt:  1.  mit 
0-4845  Gr.,  II.  (von  Wavellitpartien  möglichst  gesondert)  mit 
0-3568  Gr.;  deren  proz.  Zusammensetzung  ist: 


SiO,  . . 

i. 

. 5-459  (Quarz) 

n. 

6-045 

Nach  Abzug  des  Quarzes 
1.  II. 

Al203  . . 

. 29-768 

28-44 

31-788 

30-575 

CaO  . . 

. 1-071 

0-543 

1-143 

0-583 

MgO  . . 

. 0-409 

Spuren 

0.436 

Spuren 

POs  . . . 

. 35-565 

37-464 

37-979 

40-279 

HO  . . . 

. 26-703 

26-57 

28-651 

28-566 

99-103, 

99 ■ 062 

r.  I 9 '1  S 

Aus  der  Analyse  I.  resultirt  die  Formel : 

Al,0,.P05  + 6HO  -(-  </,(3AI,Oj . 2POs  + 12HO) 

Wavellit 

+ ■/■•[  C!p0-+3l4 
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aus  der  Analyse  II.  resultirt  die  Formel: 

A1,0,.P05 +^6HO  + '/„  [3AlaO,.2PQ5j^12HO]  '); 


Zc|>h»roviehil  Wavellit 

erstere  erfordert  in  Percenten : letztere : 

AI,Os  . . .31-8  30-185 

Ca°{  1732 

MgOi  • ' 72 

P05  . . . 3807  39-655 

HO  . . . 28-398  30-159 


Die  zweite,  ebenfalls  mit  dem  Namen  „dichter  Wavellit  von  Cer- 
hovic“  bezeichnete  Stufe  (Nr.  299  der  syst.  Sammlung  des  böhin. 
Museums)  zeigt  auf  einer  bräunlichgrauen,  tuffartigen  Sandstein- 
unterlage abwechselnde,  etwa  — 1"'  dicke  Schichten  von  Zepha- 
rovichit  mit  weißem  erdigen  Thonerdehydrat,  Gibbsit  (AI.O,  .3HO), 
welch'  letzterer  in  der  Zersetzung  des  erstereu  seinen  Ursprung  zu 
haben  scheint. 

Die  mit  0-433  Gr.  des  Zepharoviehit  dieser  Stufe  ausgeführte 
Analyse  ergab  in  Percenten: 

^ i /•»)  Nach  Alizu£  der  Kieselerde 


OH./*  ...  U 1-04  " 

AlaO,  ..  29-602  30-015 

Fea03  . . 0-855  0-867 

CaO  ...  1-385  1-404 

PO»  . . . 37-797  38-325 

HO  ...  28-983.  29  387 

» v -i  f 


Aus  diesen  percentigeu  Verhältnissen  läßt  sieb  ahleiten  die 
Formel : 

AljO,  • POs  -f6HO  + '/..(AljO, -3HO)  + </„(3CaO-POs) 
Gibbsit 

denn  diese  erfordert  in  Percenten: 


Al,03 30  07  »/o 

CaO 1 • 343 

PO*  38-725 

HO 30-017. 


*)  Ohne  Berücksichtigung  der  geringen  Menge  Kalkerdf. 
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Von  den  bekannten  wasserhaltigen  Thonerde  - (oder  Thonerde- 
Eisenoxyd)  Phosphaten  stehen  in  chemischer  Beziehung  dem  Zeplta- 
roviehit  — dessen  Zusammensetzung  durch  die  Formel  Al,03  • P05 
tiTIO  gegeben  wird  — am  nächsten: 

Zepharovich's  Barrandit  •)  — R,0, ■ POs  -f-  4a<|,  Damour's 
Kalait*)  ==  AläO,  • P05  -)-  4HO  und  Kenngott’s  Richmondit>)  = 
AläOj  • PO}  + 8HO. 


Koniorauer  Schichten. 

a)  Eingewachsene  Minerale. 

Die  auf  den  Krusnähora  - Schichten  lagernden  Koinorauer 
Schichten  führen  im  Liegenden  der  Eisenerzlager  dünn  geschichtete 
Schiefer,  welche,  wenn  sie  daselbst  allein  Vorkommen,  der  Färbung 
nach  in  lichte,  dunkle  und  rothe  (letztere  sich  an  die  Eisenerze 
anschließend  und  vom  Eisenoxyd  imprägnirt)  abgetheilt  zu  werden 
pflegen  (Krusnähora). 

An  den  meisten  Punkten  des  ganzen  Gebietes  kommen,  den  er- 
wähnten Schiefern  eingelagert,  verschiedene  Scbalsteinbildungcu 
vor:  Schalsteinsehiefer,  massige  Schälsteine,  letztere  zuweilen  in  Va- 
riolite  (Kalkdiabase)  übergehend. 

Diese  Schalsteine  sind  zuweilen  mit  den  unterhalb  und  oberhalb 
derselben  vorkommeuden  Schiefern  durch  allmählige  Übergänge 
(Schalsteinsehiefer)  derart  verbunden,  daß  sie  ihre  Entstehung  aus 
denselben  erkennen  lassen  (Ouval). 

Ihre  Zersctzungsprodiicte  sind  Tutte  mannigfachster  Art. 

In  den  Schälsteinen  sind  Kalkspat!)  (in  Körnern,  Adern, 
Schnüren),  Speckstein  (in  Nüssen),  Neolith  und  Aphrosideril»),  (letz- 
tere zwei  Minerale  zuerst  von  Ouval  durch  Reuss  bekannt  geworden) 
als  gewöhnliche  Einschlüsse  zu  betrachten. 


’>  SiUbr.  d.  k.  Akad.  d.  Wisaensch.  LVI,  1867,  ZU. 

*)  Ann.  de  Cb.  et  de  Ph.  (A)  IV,  117.  Vergl.  Kennpott.  Über  niiner.  Forach, 
1862—1865,  p.  53. 

Vierteljahraschr.  d.  Zürch.  math.  tiea,  XI..  225. 

*)  Dieses  Mineral  wird  unter  der  Beaeichutmg  „ehlorische  Uitinerde  «der  Griinerde 
schlechtweg  in  I.ipold  b Kisensleinlager  etc."  (a.  a.  O.)  häutig  erwähnt. 
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Als  seltenere  Gebilde,  den  erwülinten  Schichten  eingelagert,  er- 
scheinen krystallinischkörnige  Kalksteine  init  Körnern  von  chlori- 
tischer  Grünerde  und  Kaolinschnürchen  (Dubovä),  dann  ein  licht- 
graues krystallinisch  körniges  Gemenge  von  eisen-  und  magnesia- 
reichem  Kalkstein  (dem  Ankerit  am  nächsten  stehend)  mit  einer  grau- 
grünen sandigen  Grünerdemasse  (Josephizeche  bei  Bukov,  Prokopi- 
zeche  bei  Klestenic)  '). 

Über  all'  den  genannten  Schichten  gelagert,  seltener  mit  den 
oberen  Lagen  derselben  abwechselnd,  treten  Kalkaphanite  *)  — von 
Lipoid  Diabasmandelsteine  genannt  — auf. 

Diese  Kalkaphanite  bestehen  aus  einer  feinkörnigen,  grauen  oder 
grünlichgrauen,  meist  ziemlich  harten,  feldspathartigen  Grundmasse, 
in  welcher  krystallinisch  körnige  Kügelchen  von  1’" — 1"  Größe 
eingestreut  Vorkommen.  Letztere  pflegen  an  der  Oberfläche  gelblich 
oder  bräunlich  gelärht,  in  den  grünlichen  Varietäten  des  Kalkaphanits 
mit  einer  dünnen  grünlich  schwarzen  Hülle  von  einer  chloritischen 
Substanz  bedeckt  zu  sein;  im  Innern  sind  sie  jedoch  gelblich  oder 
graulichweiß  und  mehr  weniger  pellucid. 

Diese  Kügelchen,  die  mit  der  Grundmasse  meist  innig  verwach- 
sen sind,  lösen  sich  in  Säuren  unter  starkem  Aufbrausen  leicbt  und 
ohne  Rückstand  auf.  Nach  dem  spec.  Gewichte  der  inneren  reinen 
Partien  derselben,  das  2.99  ergab,  kann  man  sie  als  Ankerit  be- 
stimmen. — Hie  und  da  sind  auch  spärliche  Partien  von  Grün- 
erde und  als  Seltenheit  Körner  von  Labradorit  (Krusnähora)  ein- 
gestreut. 

Durch  Zersetzung  wird  die  Grundmasse  der  Kalkaphanite  san- 
dig und  die  Ankerit-Kügelchen  werden  zerstört. 

In  diesen  Mandelsteincn  kommen  lange,  meist  dünn  säulen-  oder 
nadelförmige,  gelblich-  oder  graulichweiße  Krystalle  vor,  auf  welche 
ich  durch  Herrn  Bergmeister  Gross  — der  sie  bereits  auf  dem  ganzen 


*)  Nach  Abzug  von  30%  Kieselerde  besteht  der  ankeritahnliche  Kalkstein  von  Bukov 
(nach  einer  im  Lahorntorium  der  k.  k.  ReichsansUlt  Aasgeführten  Analyse  (Lipoid 
a.  a.  0.)  aus  53*623%  kohlensaurem  Kalk,  26*087  koblensaurem  Kisenoxydul  und 
20*29  kohlensaurer  Magnesia ; der  von  Klestenic  nach  Abzug  von  33*7%  Kieselerde 
aus:  49*473%  kohlensaurem  Kalk,  22*857%  kohlensaurem  Kisenoxydul  und 
27  *67%  kohlensaure  Magnesia. 

*)  Zirkels  Petrographie,  II,  98. 
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Gebirgszuge  Krusnähora,  Kubiov  und  bei  Tocnik  fand  — aufmerksam 
gemacht  wurde.  Dieselben  sind  hexagonale  Prismen,  mit  stets  abge- 
rundeten, zuweilen  durch  ein  Deuteroprismn  abgestumpften  Seiten- 
• kanten,  deren  Enden  eine  Reihe  von  Pyramiden,  durch  die  basische 
Fläche  geschlossen,  zeigen.  Wegen  starker  Abrundung  der  Coinbi- 
nationskanten  erscheinen  die  Siiulen-Enden  gewöhnlich  stumpf,  kegel- 
förmig und  abgestutzt.  Mit  Sicherheit  lassen  sich  die  Flächen  von 
ooP.  mP.  m'P. . . .oP  wahrnehmen  , wahrscheinlich  sind  auch  die 
Flächen  ooP2  und  mP2. 

Herr  Oberhergrath  v.  Zepharovich  hatte  die  Güte,  an  einem 
Krystallfragment  einige  Messungen  vorzunehmen  und  mir  hierüber 
Folgendes  mitzutheilen:  Die  grauen,  zum  Theile  pelluciden  Kryställ- 
chen  aus  dem  Kalkaphanit  von  Krusnähora  sind  ihrer  wenig  glänzen- 
den und  schwach  convexen  Flächen  wegen,  zu  genauen  Messungen 
nicht  geeignet.  Ihre  Form  ist  die  eines  hexagonalen  Prisma  (a)  durch 
eine  Pyramide  (a?)  geschlossen;  sie  sind  gleich  gut  spaltbar  nach  dem 
basischen  Pinakoid  (c)  und  parallel  den  Prismenflächen  ( a ). 

au  = 60°  5'  Mittel  aus  4 Messungen 
ca  = 89°  56'/,'  „ „ 6 „ 

.«•«  = 49°  4'/,'  „ „2 

Die  Kryställchen  sind  stellenweise  fast  farblos  oder  gelblich- 
weiß,  stellenweise  graulichweiß,  grau  und  minder  pellucid;  zu- 
weilen stellt  die  mittlere  Partie  des  Krystalles  eine  durch  gelbliche 
oder  graulichweiße  Färbung,  Mangel  an  Glanz  und  Durchsichtigkeit 
abgesonderte,  sechsseitige  Achse  dar,  von  der  sich  die  graulich  weiße, 
pellucide,  stark  glasglänzende  und  ebenso  regelmäßige  Hülle  ab- 
sprengen läßt  Bruch  muschlig,  seltener  uneben;  Härte  — 5 
— 5-5;  spec.  Gewicht  =6‘1418  (bestimmt  mit  0-43  Gr.)  Die 
Substanz  derKrystalle  ist  wesentlich  phosphorsaurer  Kalk  und  Chlor- 
kalcium  (nebst  geringen  Mengen  von  Thonerde  und  Eisenoxyd). 

Nach  den  erwähnten  Merkmalen  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
daß  diese  Kryställchen  dem  Apatit  angeboren. 

Ein  häufiger  Begleiter  des  Apatits  in  den  Kalkaphaniten  ist 
Schwefelkies,  welcher  nicht  blos  in  der  Nähe  des  Apatits  eiugesprengt 
zu  sein  pflegt,  sondern  auch  letzteren  in  Form  äußerst  dünner  Schüpp- 
chen belegt  oder  durchdringt.  Auch  fanden  sich  hie  und  da  Trümmer 
der  Apatitkrystalle  mit  Schwefelkies  gemengt,  so  wie  auch  zer- 
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hrochene  und  durch  die  Matrix  des  Kalkaphariits  wieder  zusammen- 
gekittete  Apatitkrystaile. 

Die  bisher  erwähnten  Gesteine  der  Komorauer  Schichten  — 
Schieler,  Schalsteinschiefer,  Schalsteine,  Variolite,  Kalkaphauite  — • 

sind  nach  ihrer  stofflichen  Beschaffenheit,  ihren  Einschlüssen  und 
Lagerungsverhältnissen  unstreitig  sedimentäre  Gebilde.  Die  obersten 
Gesteinsarten  der  Komorauer  Schichten,  meist  unmittelbar  unter  den 
Kokycaner  Schichten  auftretend,  sind  Labradoritporphyre,  Diabas- 
aphanite  und  Diabase. 

Die  Labradoritporphyre,  dickschiefrig  oder  massig,  lagern  auf 
den  Kalkaphaniten,  sind  mit  letzteren  zuweilen  durch  Übergänge  ver- 
bunden oder  an  einzelnen  Orten  in  selbe  eingebettet  (z.  B.  in  Krusnä- 
hora).  Sie  bestehen  aus  einer  feinkörnigen  schwärzlichgrüuen  Grund- 
masse mit  (oft  über  einen  Zoll)  großen,  fein  gerieften  Labradorittafeln 
und  spärlichen  grünlirhschwarzen  Augitkürnern ; außerdem  enthalten 
sie  oft  eine  Menge  kleiner  Calcitkörnern  (Libeeov),  und  sind  zuweilen 
von  Ailern  kryslallinischen  Calcites  durchzogen.  Seihst  ihre  Grund- 
masse pflegt  mit  Kalkspath  derart  imprägnirt  zu  sein,  daß  sie  mit 
Säuren  schwach  aufbraust. 

In  manchen  Lahradoritporphyren  sind  die  Lahradoritkrystaile 
grünlichweiß  oder  graulichweiß,  stark  glasglänzend  und  fast  voll- 
kommen durchsichtig,  in  anderen  graulich-  oder  riithlichweiß  und 
minder  pellucid ; manche  zeigen  eine  Hülle  der  ersten  und  einen  Kern 
der  letzten  Art. 

In  diesen  Lahradoritporphyren  bemerkt  man  dieselben  säulen- 
und  nadelförmigen  Apatitkrystaile. 

In  dem  Labradoritporphyr  von  Krusnähora  fand  ich  sie  der 
schwärzlich  grünen  Grundmasse  spärlich  eingestreut,  in  dem  (stärker 
aufbrausenden  und  kleine  Calcitkörner  enthaltenden)  Porphyr  von 
Libeeov  in  einem  über  </t"  großen  Labradorkrystall  (mit  gelblich- 
weißem, fast  undurchsichtigem  matten  Kern  und  grünlich  weißer 
glasglänzender  durchsichtiger  Hülle)  in  Form  mikroskopischer 
langer  Säulchen  eingewachsen.  Auch  dieser,  den  Labradorporphyren 
und  Kalkaphaniten  gemeinsame  Einschluß  weist  auf  nahe  Beziehungen 
derselben  zu  einander  hin1). 


1)  Analog  ist  «In*  Apatitvorkormnen  in  den  devonischen  Diahatgebilden  Kassau'» 
(Vrlitll,  d.  geol.  Keichsanstalt,  l?6ö,  S.  345). 
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Die  Diabasaphanite,  durch  mikrokrystallinische  Structur  ausge- 
zeichnet und  an  manchen  Punkten  ziemlich  mächtig  (Krusnähora) 
auftretend,  übergehen  durch  Hervortreten  des  krystallinischkürnigen 
Gefüges  in  massige  Diabase.  Letztere  — feinkörnig  oder  grobkörnig 
zuweilen  syenitähnlich  — erweisen  sich  wesentlich  als  Gemenge 
von  schwärzlich  grünem  Angit  und  graugrünem  Labradorit,  neben 
welchem  sich  an  manchen  Punkten  (Krusnähora)  rüthliche  Krystall- 
köruer  (nach  Lipoid  Orthoklas)  finden.  Auch  diese  Gesteine 
zeigen,  mit  Säuren  behandelt  und  unter  der  Lupe  betrachtet,  ein 
schwaches  Aufbrausen. 

Die  Eisenerze,  gewöhnlich  in  den  Schalsteinen  oder  den 
Kalkaphaniten  oder  ihren  TufTgebilden  eingelagert,  sind  linsenför- 
mige oder  dichte  Rotheisensteine  — letztere  nur  an  wenigen  Punkten 
mit  quarzigem  Magnetit  gemengt ')  — oder  linsenförmige  oder  dichte 
Siderite  (sog.  Sphaerosiderite),  welch’  letztere  zuweilen  den  Über- 
gang bilden  von  den  Rotheisensteinen  zu  einem  grünlich  schwarzen 
oder  dunkelgrünliehgrauen  dem  Chamoisit  ähnlichen  Gestein. 
Dieses,  ein  wasserhaltiges  Eisenoxydul-Thonerdesilikat,  ist  an  den 
meisten  Punkten  als  das  ursprüngliche  Materiale  zur  Bildung  aller 
Abarten  der  Eisenerze  zu  betrachten*). 

Durch  Oxydation  übergeht  das  chamoisitähnliche  Gestein  in 
quarzigen  Rothcisenstein  oder  es  wird  durch  Einfluß  der  Kohlensäure 
in  Siderit  und  dieser  unter  Oxydation  und  Verlust  von  Kohlensäure 
in  Rotheisenstein,  letzterer  zuweilen  unter  dem  Einflüße  organischer 
Substanzen  (deren  Residuum  Authracit  ist)  in  Magnetit  oder  unter 
Aufnahme  von  Wasser  (an  den  Ausbissen)  in  Brauneisenstein  uin- 
gewandelt. 

Dieser  Umwandlungsfolge  entspricht  das  Vorkommen  der  eha- 
moisitähnlichen  Masse  als  Einschluß  im  Haematit(Ouval),  der  Sphae- 
rosiderite als  Kerne  im  Rotheiscnstein  (Svärov,  Chrbina),  der  thonigen 
Sphaerosiderite  im  Brauneisenstein. 

Um  in  die  Zusammensetzung  dieses  chamoisitähnlichen  Ge- 
steins einen  Einblick  zu  gewinnen,  habe  ich  von  einer  dunkel  bläulich- 
grauen  (da  anderes  Materiale  nicht  vorlag),  dem  Anscheine  nach 


f)  R?ufts.  Uber  ailuriache  Schälsteine  und  das  Eisensteinlager  von  Ouval.  Sitzbr. 
d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Wien  1857. 

Ehendxsetbat.  Und  K rejci.  Jahrb.  d.  geolog.  Reichsanatalt  XII.  Bd.,  S.  242. 
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ziemlich  frischen  Varietät  desselben,  weiche  jedoch  aus  dem  jungem 
Eisensteinlager  von  Chrustenic  stammt,  blos  die  oolitischen  aus  con- 
eentrischen  Schalen  bestehenden  Körner  möglichst  rein  gesondert, 
zur  Analyse  verwendet. 

Bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure  war  ein  schwaches  Auf- 
brausen wahrzunehmen;  die  Lösung  erfolgte  langsam  unter  Aus- 
scheidung flockiger  Kieselerde.  Oie  Gewichtsmenge  von  0 -9(565  Gr. 
im  Kohlensäurestrom  geglüht,  ergab  einen  Gewichtsverlust  von 
fl- 1015  Gr.  = 10-501%  HO.  Oie  Kohlensäure  (im  Kohlensäure- 
apparate) durch  Differenz  bestimmt,  ergab  2-5%.  Das  Resultat  der 
ganzen  Analyse  in  Procenten  ausgedrückt  ist : 


HO 10-501» 

COä 2-5 

SiO 23  918 

TeO 40-898 

AljO, 17  485 

CaO 0-915 

MgO 2-758 

98-975 


während  Berthier’s  Chamoisit,  der  Formel  3FeO-(SiO«,AlsO,) 
-(-  3HO  entsprechend,  15-8%  HO,  13-6%  SiOa,  7-5%  AlsO,, 
und  63°/o  FeO  erfordern  würde. 

Wiewohl  die  Analyse  der  dunkelbläulichgrauen  Oolithe  über 
die  Zusammensetzung  des  ursprünglichen  Minerals  keinen  Aufschiulk 
gewährt,  bietet  sie  doch  bei  der  Vergleichung  mit  den  analytischen 
Resultaten  des  ganzen  Gesteins  — der  Oolithe  sammt  der  Matrix 
— einen  Einblick  in  den  Umwandlungsproceß  der  Oolithe. 

Nach  einigen  am  Adalbertischacht  in  Kladno  ausgeführten,  — 
durch  Güte  des  Herrn  Bergrathes  W ä 1 a mir  zugekommenen  Analysen ') 
des  ganzen  Gesteins,  der  Oolithe  sammt  der  Matrix,  erweist  sich 


*)  a)  Chamoisit,  grau,  ron  Chrustenic  (27.  Juli  1867). 


kJ  n (12.  Jinner  1868)  Stollen  1. 

•)  » » t . ) . ii. 

a.  b.  c. 

FeO 44*304  43*73  41*55 

SiO, 10*540  10*  11*45 


Digitized  by  Google 


Zur  Entwicklungsgeschichte  der  silurischen  Minerale  Rühmen'*.  ßO  i 

letztere  (die  Matrix)  bedeutend  ärmer  an  Kieselerde,  meist  auch  an 
Thonerde,  dagegen  bedeutend  reicher  an  Eisenoxydul  als  die  Oolithe 
selbst.  Unter  der  Annahme,  daß  diese  Oolithe  ursprüulich  eine  Ber- 
th  i cr's  Chamoisit  gleiche  Zusammensetzung  hatten,  kann  mau  fol- 
gern, daß  sich  in  den  Oolithen  — unter  dem  Einflüße  Kohlensäure 
haltiger  Wässer  — durch  partielle  Entfernung  des  Eisenoxydul  die 
Kieselerde  und  Thonerde  angehäuft  hat. 

Manche  Rotheisensteinoolithe,  aus  coucentrischen  Schalen  be- 
stehend, enthalten  auch  Kerne  von  Quarz  eingeschlosseu  (Ouzky- 
Zeche  bei  Holoubkau'). 

Die  aus  der  Umwandlung  des  chamoisitähnlicheu  Gesteins  ent- 
stammenden Eisenerze  sind:  Siderit,  Sphaerosiderit,  thonigerSphaero- 
siderit,  Haematit  mit  stellenweise  vorkommendem  Glanzeisenerz,  rothem 
Glaskopf,  Magnetit,  (meist  quarzig),  Uimonit  mit  braunem  Glaskopf, 
Xanthosiderit  und  Stilpnosiderit*). 

Wie  Reuss  für  die  Localität  Ouval  bemerkt*),  pflegen  zer- 
fressene Partien  des  Rotheisensteins  halhmetallischeu  Glanz  und 
bläulichschwarze  Farbe  zu  besitzen,  was  durch  diinne  Überzüge  von 
Manganschaum  und  Psilomelan  bedingt  wird;  die  mehr  weniger 
erdigen  Varietäten  der  Roth-  und  Brauneisensteine  enthalten  nicht 
selten  Partien  von  Speckstein  und  dem  Neolith  und  Aphrosiderit  ähn- 
lichen Substanzen,  die  Sphaerosiderite  dagegen  Eisenkies  in  Adern 
und  körnigen  Partien. 

Hlos  von  einem  Punkte  der  Eisensteinlager,  von  Ouval,  war 
durch  Reuss  der  Anthracit  bekannt.  Durch  Güte  des  Herrn  Berg- 
meisters Gross  kam  dem  böhm.  Museum  eine  schöne  Suite  von  Ge- 


AlgQg  • • • • 

. 15*725 

6*86 

10*24 

CaO  . . . . 

3*724 

At7 

3*39 

MgO  . . . . 

. 0*937 

3*35 

3*28 

P05  . . . . 

. 2 * 782 

3*71 

2*17 

s 

. 0*322 

0*81 

0*45 

HO  -f  CO,  . . 

. 21  * 700 

26*49 

99*12 

27*46 

99*99 

*)  Lipoid,  Eisenateinlager  etc. 

*)  Ein  großes  Stuck  stalaktitisch  nierenförmigen  Stilpoosiderites  vou  Racberg  bewahrt 
das  böhmische  Museum.  Zippe  erwähnt  (Verhandl.  d.  vaterl.  Ges.  d.  böhm.  Mus. 
1839)  einen  meist  derben  Stilpnosiderlt  von  Mauth  und  bei  Prudic. 

J)  Reuß.  Über  silurische  Schalsteine  und  Eisensteiolager  etc. 
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Steins-  und  Mineralstufen  von  Krusnähora  zu,  unter  denen  einige 
linsenförmige  Rollieisensteinstücke,  pechschwarze,  stark  glänzende, 
spröde  Körner  und  körnig  zusammengesetzte  Partien,  Schnüre  und 
Adern  von  Anthracit  enthielten  oder  von  demselben  so  imprägnirt 
waren,  daß  man  nur  einzelne  spärliche,  schwärzliche  üolithe  in  der 
Anthracitsuhstanz  wahrnahm. 

Gepulvert  und  mittelst  des  Löthrohrs  auf  Platiublech  geglüht, 
verglimmte  der  Anthracit  fast  ohne  Rückstand.  — Von  der  Kvainer- 
Zeclic  bei  St.  Benigna  erhielt  ich  vom  Herrn  Bergmeister  A.  Auer 
linsenförmige  und  dichte  Roth-  und  Brauneiseusteinstücke  mit  */," 
starken  Adern  und  größeren  Partien  von  groß-  und  kleinkörnigem 
Anthracit.  Nach  Mittheilung  des  letztgenannten  Herrn  kömmt  bei  St. 
Benigna  in  unmittelbarer  Begleitung  der  Eisenerze  ein  an  den 
Spaltungstlächen  glänzendes,  schiefriges  Gestein  — etwa  '/t°  mäch- 
tig — vor,  von  dem  ein  Stückchen  nach  starkem  Ausglühen  eine 
graulichweiße  Substanz  zurückließ,  daher  von  Kohlenstoß  impräg- 
nirt war.  Es  scheint  daher  der  Anthracit  im  Gebiete  der  silurischen 
Eisensteinlager  keine  Seltenheit  zu  sein. 

bj  Minerale  der  Gänge  nnd  Klüfte. 

Bekanntlich  kommen  in  der  Längsrichtung  der  Erzlager  an 
manchen  Punkten  Klüfte  vor,  welche  oft  mehrere  Klafter  lang  und 
meist  dem  Streichen  des  Lagers  parallel  laufend,  dieses  in  mehrere 
abgesonderte,  größere  oder  kleinere  Lagertheile  scheiden.  Diese  soge- 
nannten Verwerfungsklüfte  sind  nur  mit  Letten  oder  mit  Trümmern 
der  Nebengesteine  ausgefüllt,  pflegen  jedoch  in  den  Hohlräumen  der 
Letzteren  auch  Drusen  und  Aggregate  verschiedener  Minerale  zu 
führen  (z.  B.  die  bekannten  bläulichen  Barytkrystalle  von  Giftberg). 

Weit  häufiger  sind  aber  Klüfte,  welche  die  Erzlager  gar  nicht 
oder  nur  um  ein  Unbedeutendes  verworfen  haben  und  zufolge  ihrer 
Ausfüllungsmasse  als  Gänge  zu  betrachten  sind.  Nach  Zippe's  und 
Li  pol  d’s  Bemerkung  sollen  diese  gaugartigen  Klüfte  auch  in  das 
Hangend-  und  Liegendgebirge  fortsetzen.  Diese  Gangklüfte,  welche 
die  Erzlager  meist  quer  durchsetzen,  sind  an  manchen  Punkten 
reich  an  Mineralen  und  liefern  zum  Studium  der  Vergesellschaftung 
nnd  Entwicklungsgeschichte  der  Letzteren  instruclive  Exemplare. 
Die  meisten,  von  verschiedenen  Localitäten  stammenden,  jedoch  die- 
selben Minerale  enthaltenden  Stufen,  bieten  bezüglich  der  physischen 
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Beschaffenheit  und  der  relativen  Altersfolge  ihrer  Minerale  eine  Ge- 
setzmäßigkeit dar,  die  eine  Eintheilung  der  Letzteren  in  bestimmte 
Altcrsformationen  gestattet '). 

I*  Pyritische  Blei-Zinbformation. 

Diese  Formation  ist  in  ihrer  vollkommenen  Ausbildung  von  dem 
einzigen  Fundorte  Krusuähora  bekannt,  wo  sie  erst  vor  einiger  Zeit 
auf  einem  neu  eröffneten  Gange  im  linsenförmigen  Rotheisenstein  auf- 
gedeckt wurde. 

An  den  Klufttläehen,  die  mit  einer  dünnen  gelblich-  oder  graulieb- 
weißen mehligen  Rinde  überzogen  sind,  treten  Drusen  und  Aggregate 
von  winzig  kleinen,  schwarzen  und  undurchsichtigen  oder  bräunlichen 
und  wenig  durchscheinenden  Ziukblendekrystallen  hervor,  die  an 
manchen,  jedoch  seltenen  Stellen  von  kleinen  matten  Galenitkrystallen, 
scharfkantigen,  zuweilen  nach  einer  rhombischen  Achse  verzogenen 
Oktaedern  oder  O.ooDoo  begleitet  sind. 

Die  die  Kluftwände  überziehende  Rinde,  aus  welcher  hie  und 
da  vereinzelte  milchweiße,  oft  fast  farblose  und  durchsichtige  Quarz- 
krvstalle  (oo P.P)  oder  kleine  Aggregate  derselben  hervorragen, 
erscheint  au  einigen  Stellen  schwach  perlmutterglänzend  und  zeigt 
sich  daselbst  unter  der  Lupe  aus  winzig  kleinen  Rhomboedern  der 
bekannten  Sideritform  bestehend;  manche  Partien  derselben  brausen 
noch  in  Säuren  mehr  weniger  auf,  lassen  jedoch  viel  ungelöst  zu- 
rück. In  dieser  Gesellschaft  kommen  zuweilen  glänzende,  speißgclbe 
oder  tomhakbraun  angelaufene  Pvritkrystalle  (ocDoo)  oder  erbsen- 
große Pyritkugeln  vor,  die  in  der  erwähnten  Rinde  oder  in  dem 
linsenförmigen  Rotheisenstein  mehr  weniger  eingewachsen,  an  der 
Oberfläche  durch  hervorragende  Kanten  und  Ecken  von  ooOoo 
drüsig  erscheinen  und  im  Innern  zuweilen  derbe  Partien  von  Roth- 
eisenstein  oder  andere  fremde  Substanzen  enthalten. 


*)  Ft'ir  den  Fundort  Giftberg  wurde  die  Altersfolge  der  wichtigsten,  daselbst  vor- 
kommenden Minerale  durch  Lipoid  (Sitzung  der  geolog.  Rciehsaiistalt  aut 
18.  März  1862)  folgendermaßen  festgestellt:  tjuarz  (Jaspis),  Rotheisenerz,  Pyrit . 
Eisenspath,  Baryt,  Zinnober,  Braunspath,  mit  der  Bemerkung,  daß  der  dein  Tetrae- 
drit  zukommen  de  Platz  wegen  Mangel  an  maßgebenden  Stufen  nicht  bestimmt 
werden  konnte. 

Sitzb.  d.  inathem.-naturw.  CI.  LIX.  Bd.  I.  Ahth.  40 
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Da  der  Pyrit  stets  mehr  weniger  eingewachsen  erscheint,  die 
Galenit-Krystalle  jedoch  meist  auf  Aggregaten  der  Blendekryställ- 
chen  aufsitzen, kann  man  für  diese  Minerale  die  Altersfolge  bestimmen: 
d)  umgewandelter  Siderit,  6)  Pyrit,  c)  Blende,  d)  Galenit  *). 

In  Betreff  des  Quarzes  ist  zu  erwähnen,  daß  derselbe  keine  fixe 
Stelle  einzunehmen  scheint,  da  er  sowohl  unter  der  Sideritrinde  als 
auf  Pyrit  und  auf  Sphalerit  aufsitzend  vorkömmt. 

Mit  dieser  Formation  kommen  gewöhnlich  noch  zwei  Minerale 
einer  jüngeren  Formation  vor,  Dolomit  und  Baryt,  ersterer  in  Drusen 
und  Aggregaten,  (von  winzig  kleinen  Krystallen),  letzterer  in  rektan- 
gulären honiggelben  Krystallen  , w elche  zuweilen  Partikclchen  der 
oberwähnten  Minerale  (Blende  , Galenit  , Pyrit)  eingesprengt  ent- 
halten. 

Von  den  zinkhaltigen  Mineralen  ist  aus  den  silurischen  Eisenerz- 
lagern nur  die  Blende  von  Krusnähora  bekannt,  wiewohl  zu  vermu- 
theu ist,  daß  dieselbe  oder  ein  anderes  zinkhaltiges  Mineral  auch  an 
anderen  Punkten  dieses  Gebietes  vorkömmt,  da  man  in  den  verschiede- 
nen Hochöfen,  die  mit  diesen  Erzen  versehen  werden,  schöne  Überrin- 
dungen von  Zinkoxyd  findet  *). 

Der  Galenit  ist  mir  noch  von  zwei  anderen  Localitäten  bekannt: 
von  Svarov  und  von  Giftberg.  Auf  einem  aus  einer  Kluftfläche  von 
Svarov  stammenden  Trümmergestein,  worin  eine  zahllose  Menge  win- 
zig kleiner,  schwärzlicher,  stark  glasglänzender  Kryställchen  (wegen 
unmöglicher  Sonderung  nicht  bestimmbar)  eingesprengt  ist , finden 
sich  neben  Aggregaten  kleiner  Pyritkryställehen  (ooOoo)  einige 
vereinzelte  Galenitkrystalle.  Auf  einer  Stufe  von  Giftberg  — der 
Universitätssammlung  angehörig  — ist  ein  Galcnitkrystall  mit  matter 
Oberfläche  und  abgerundeten  Kanten  im  Ankerit  eingewachsen. 


*)  Eine  Stufe  von  Krusnahora  zeigt  zahlreiche,  kleine  vereinzelte  Galenitkrystalle 
{0  .ooöeo),  die  auf  der  oberwahnten  zum  Theil  in  Pyrrhosiderit  umgewandelten 
Binde  aufsitzen. 

Ähnliches  mag  auch  von  titanhiltigen  Mineralen  gelten,  aus  denen  die  bekannten 
kupferrothen  Kryställchen  der  Hochöfen  (StickstolT-Cyantitan)  stammen. 
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II.  Siderit-Pyritformation. 

Wie  sich  diese  Formation  zu  der  vorangehenden  in  Bezug  auf 
das  relative  Alter  verhält,  läßt  sich  nicht  bestimmen,  da  die  vorhan- 
denen Stufen  keine  Anhaltspunkte  bieten;  aber  bezüglich  der  nach- 
folgenden Formationen  laßt  sich  der  für  die  Siderit-Pyritformation 
festgesetzte  Platz  rechtfertigen. 

Als  das  älteste,  au  den  Klufttlächen  der  meist  dichten,  quarzigen 
Rotheisensteine  vorkommende  Eisenerz  , erscheint  ein  gewöhnlich 
feinkörniger  Siderit,  der  zuweilen  engere  Klüfte  und  Huhlräume  voll- 
kommen erfüllt.  Häufig  ist  derselbe  von  kleinen  Partien  feinkörnigen 
oder  schuppigkürnigeu  Eisenglanzes  umhüllt  und  dieser  von  linsen- 
förmigen Siderit kryställehen  oder  nierenförmig  angeordneten  Aggre- 
gaten derselben  bedeckt. 

Der  in  Krystallen  vorkommende  Siderit  von  Giftberg  ergab  ein 
specifisches  Gewicht  von  3-647  und  3-689. 

Psendomorphosen  des  Siderit.  «)  Der  Eisenglanz  erweist  sich 
an  den  meisten  Stufen  von  Giftberg  als  pseudomorphe  Bildung 
nach  Siderit.  In  den  Centralpartien  des  feinkörnigen  oder  schuppig- 
körnigen Siderit  oder  der  nierenförmigen  und  traubigen  Aggregate 
desselben  erscheint  auch  der  Eisenglanz  feinkörnig  oder  schuppig- 
körnig, an  den  Kluftflächen  und  in  den  Drusenräumen  hingegen  be- 
sitzt er  die  gewöhnlichen  , mehr  weniger  erhaltenen  linsenförmigen 
Krystalllörmen  des  Siderit;  waren  letztere  sehr  klein  und  ihre  Pol- 
kanten stark  abgerundet,  so  ähneln  die  Eisenglanzkrvstalle  dünnen 
Blättchen  und  Schüppchen.  Sehr  häufig  trifft  man  solche  linsenför- 
mige Krystalle,  deren  Inneres  aus  Eisenglanz  besteht,  an  deren  Ober- 
fläche jedoch  noch  eine  dünne  , leicht  absprengbare  Hülle  von  gelb- 
lichgrauer Sideritsubstanz  wahrzunehinen  ist. 

b)  Diese  Sidcrithüllen,  sowie  auch  ganze  Sideritkrystalle  haben 
zuweilen  eine  Umwandlung  in  Quarz  erlitten.  Man  trifft  Sideritfor- 
men  an,  deren  Inneres  aus  Eisenglanz,  die  Hülle  jedoch  aus  graulich- 
weißer,  durchscheinender  Quarzsubstanz  besteht , durch  welche  die 
Eisenglanzpartien  durehsehimmern ; neben  diesen  kommen  auch  Side- 
ritformen  vor,  die  aus  durchscheinendem  Quarz  gebildet,  nur  einzelne 
Körner  von  Eisenglanz  eingesprengt  enthalten,  oder  auch  von  diesen 
vollkommen  frei  sind.  Diese  Quarzpseudomorphoscn  haben  das 

AO’ 
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Eigenthümliche  , daß  sie  meist  vollkommen  ausgehildet  und  scharf- 
kantig, die  Form  des  Siderits  reiner  conservirt  haben  als  die  Eisen— 
glanzpseudoinorphosen  , deren  Formen  an  Kanten  und  Ecken  stets 
mehr  weniger  abgerundet  erscheinen. 

c)  Die  dritte  Umwandlungsart  des  Siderit  ist  die  in  Limonit. 
Viele  Krystalle — im  Innern  ziemlich  frisch,  gelblich,  durchschei- 
nend — sind  an  der  Oberfläche  in  gclblichbraunen  Oker  umgewan- 
delt: andere  , deren  zerstörtes  Aussehen  bereits  tiefgreifende  Um- 
wandlung kundgibt,  zerfallen  schon  hei  geringem  Drucke  in  gelblich- 
braunen  Oker;  zuweilen  findet  mau  alle  drei  erwähnten  pseudomor- 
phen Bildungen  auf  einer  und  derselben  Stufe. 

In  dem  quarzigen,  porösen,  mit  Koth-  und  Brauneisenstein  im- 
prägnirten  Mandelsfein  aus  der  Särka  hei  Prag,  aus  einem  bereits 
verschütteten  Schachte  stammend,  finden  sich  mit  winzig  kleinen  Si- 
deritkrystallen  ausgekleidete  Drusenräume  , deren  einige  aus  Eisen- 
glanz, andere  aus  einem  sammtähnlich  seidenglänzendcn  Brauneisen- 
stein (Pyrrhosiderit)  bestehen 

Außer  den  erwähnten  Formen  kömmt  der  Siderit  auch  in 
licht  grünlichgrauen,  undeutlich  concentrisch-schaligen  Kügelchen 
(Nr.  437.  Locals.  d.  b.  M.)  vor,  die  — nierenförmig  oder  trauhig  ag- 
gregirt  und  am  Bruche  schwach  fettglänzend  , an  der  Oberfläche 
drüsig  — mit  Sideritkrystallen  bedeckt,  zum  Tlicile  von  einer  gelb- 
licliweißen  fast  erdigen  Substanz  umhüllt  sind.  Bemerkenswerth  sind 
auch  große  hohle  Kugelrinden  — aus  graulichweißer,  theilweise  zer- 
störter Sideritsubstanz  bestehend  — die.  an  der  Oberfläche  durch 
Hervnrragen  winzig  kleiner  Sideritkryställchen  oder  graulichweißer 
Quarztäfelchen  drüsig  erscheinen,  theilweise  mit  einer  ritthl  ich  weißen 
kaolinartigen  Substanz  ausgefüllt  sind  und  sowohl  im  Innern  als  an 
der  Oberfläche  Pyritkrystalle  und  Zinnoberpartien  enthalten. 

Außer  dem  in  Sideritform  erscheinenden  Quarz  , der  offenbar 
jünger  ist  als  der  Siderit  und  zum  Theile  auch  als  der  Eisenglanz, 


')  Umwandlungen  der  Sideritkrystnlle  in  Himatit  und  Liinnnit  in  den  Höhlungen  der 
Quarzadern  des  dichten  Rotheisensteina  von  Ouval  beschreibt  Reusa.  (Sitzb.  d.  k. 
Akad.  d.  NV.  1857.)  Ähnliche,  in  den  Erzwangen  von  Pribrnm  selten  verkommende 
Umwandlungen  des  Siderit  in  Stilpnosiderit,  Eisenglanz,  Rotheisenstein,  Pyrit, 
.Nadeleisenerz  mul  Quarz  wurden  ebenfalls  von  Reuss  (Sitzb.  d.  k.  Aknd.  d. 
Wistenacb.)  und  von  anderen  Fundorten  von  Blum  in  seinen  Psetidomorphosen 
des  Mineralreich»  1843,  S.  188,  200,  240  und  in  deu  Nachträgen  beschrieben. 
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kömmt  der  Quarz  (auf  denselben  Stufen)  auch  in  seiner  eigenen 
Form  (ooP.P),  meist  in  liohlräumen  quarziger  Roth-  oder  Braun- 
eisensteinpartien,  von  aufsitzendem  Pyrit  und  Zinnober  begleitet,  vor: 
dieser  ist  älteren  Ursprungs. 

Sowohl  im  Sidcrit  als  im  Eisenglanz  pflegt  feinkörniger  Pyrit 
eingesprengt  zu  sein.  Aufsitzend  erscheint  der  Pyrit  stets  in  Kry- 

stallen  , zumeist  in  oder  ■ ooöoo  und  minder  deut- 

lichen 2“-  ’ '^e  niessinggelb  oder  kupferroth  augelaufen  und  mit 

spärlichen,  kleinen  Chalkopyritkryställchen  oder  Malachitpartikelchen 
bedeckt  sind.  Der  in  Lagen  vorkommende,  feinkörnige  Pyrit  ist  zu- 
weilen in  Limonit  umgewandelt  und  trägt  Krystalle  jüngeren  Pyrites. 

Noch  sind  zu  erwähnen  dicke  Überzüge  von  radial-stängligem 
Pyrit , dessen  Individuen  nach  der  trigonalen  Achse  verzerrte  Penta- 
gon-Dodecaedcr  sind. 

Seltener  erscheint  der  Pyrit  in  O.ooOoo,  mit  feinkörnigem 
Zinnober  oder  in  speißgelben,  großem  coOco.  0,  und  in  diesem  Falle 
ist  in  seiner  Begleitung  niemals  Chalkopyrit  bemerkt  worden. 

Naeb  Reuss  kommen  iu  Haematit  umgewandelte  Pyrithexaeder 
in  den  Quarzadern  des  dichten  Rotheisensteins  von  Ouval  vor. 

Wie  sich  der  seltene  Markasit  bezüglich  seines  relativen  Al- 
ters zu  den  erwähnten  Mineralen  verhält,  läßt  sich  wegen  Mangel  an 
maßgebenden  Stufen  nicht  genau  bestimmen  , jedenfalls  ist  er  älter 
als  der  Chalkopyrit.  Exemplare  von  Giftberg  zeigen  dünne  Lagen 
von  undeutlich  faserigem  Markasit  (spec.  Gew.  = 4-788),  der  mit 
traubigen  dicken  Überzügen  von  Chalkopyrit  bedeckt  ist. 

Eine  Zinnoberstufe  von  Giflberg  — in  der  Universitätssamm- 
lung — zeigt  derben  und  zeitigen  Markasit  ohne  Chalkopyrit;  ein 
ziemlich  weiter  Drusenraum  derselben  ist  mit  dünnen  spießigen  Mar- 
kasitkrystallen  ausgekleidet.  Zippe  ')  erwähnt  einen  Markasit-Zwil- 
lingskrystall  von  der  Form  Pco  ooP  { in  Begleitung  des  Zin- 
nobers. An  den  Kluftflächen  des  linsenförmigen  Rotheisensteins  von 
Krusnähora  erscheint  Markasit  iu  drüsigen,  dunkel  grünlichgrauen, 
aus  undeutlichen,  sehr  dünnen  Kryställchen  bestehenden  Überzügen. 


Verhaudlungen  der  vaterl.  Genellscl».  d.  böiiai.  Mu».  S.  37. 
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Ein  secundäres  Product  der  Eisenkiese  ist  der  auf  Halden  vorknm- 
mende  Melanterit'). 

III-  Chalkopyrit-Chalkosmformation. 

Wie  bereits  angedeutet,  sind  die  dndekaedrisch-semitesseralen 
Formen  des  Pyrit  gewöhnlich  mit  winzig  kleinen  Chalkopyritkry- 

hesetzt  oder  mit  dünnen  Anflügen  yoii 

Malachit  oder  Azurit  überzogen.  YTon  Giftberg  sind  auch  große  Chal- 
kopyrit-Skalenoeder  bekannt,  welche  bläulich  oder  riithlich  ange- 
laufen, die  Drusenräume  derben  Chalkopyrites  auskleiden  und  von 
kleinen  Chalkopyritkryställchen  derselben  Form  bedeckt  werden.  Die 
traubigen  Überzüge  dieses  Minerales,  auf  dünnen  Markasitlagen  ru- 
hend und  von  aufsitzendem  Ankerit  begleitet,  sind  an  der  Oberfläche 
grüßtentheils  in  Malachit  und  Azurit  umgewandelt.  Die  Chalkopyrit- 
(P  P P\ 

krystalle  von  Krusnähora  -oder-. — - I zeichnen  sich  durch 

treppenförmige  und  drüsige  Flächen  aus;  in  Svärov  pflegt  der  Chai- 
kopyrit  nur  in  körnigen  Partien,  von  Malachit,  Azurit  und  Chrysokol 
begleitet,  vorzukommeu. 

Durch  Herrn  llergrath  Wala  in  Kladno  wurde  ich  auf  ein 
schwärzlich  bleigraues,  schwach  metallglänzendes  Mineral  von  Svä- 
rov aufmerksam,  das  sich  bei  der  Untersuchung  als  Chalkosin  erwies, 
der  bis  jetzt  aus  dem  Gebiete  der  Eisensteinlager  nicht  bekannt  war. 
Er  erscheint  daselbst  nur  in  kleinen  Platten  und  derben  Partien  auf 
einem  tuflartigen  Gestein  oder  in  grauliebweißem  Quarze  einge- 
sprengt und  ist  oberflächlich  mit  Kupferschwärze  oder  nissigem 
Anfluge  von  Covellin  bedeckt  oder  nur  bläulich  angelaufen.  Vor  dem 
Löthrohr  schmilzt  er  zu  einer  grauen  Metallschlacke , löst  sich  in 
warmer  Salpetersäure  unter  Abscheiduug  von  Schwefel  leicht  auf, 
und  gibt  blos  Reaetionen  des  Schwefels,  Kupfers  und  Eisens. 

In  den  meist  engen  Drusenräumen  des  tuflartigen  Gesteins  von 
Svärov  erscheint  der  Chalkosin  meist  unmittelbar  an  den  Wänden, 
die  aus  körnigem  Pyrit  und  Calkopyrit  bestehen  und  fast  überall  von 
Kupferschwärze  überzogen  sind;  das  Innere  der  Hohlräume  füllt  lein- 

1)  Ala  jüngstes  Bildun-aprmluct,  t.  Tti.  der  Zersetzung  der  Eisenkiese  entstammend, 
sind  auch  die  nadelfurmi^en  meist  in  Büschelforin  apgregirlen  tiypskrystalle 
(Svaro)  zu  erwihnen. 


/ P P P\ 
ställcbeu  I—  oder  -. — - I 
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körniger  Zinnuber  aus,  in  dessen  Cavitäten  meist  farblose  Barytkry- 
ställcben  sitzen,  an  denen  sich  die  Flächen:  ooPoo-oP.ooPoo. 
tnPoo  erkennen  lassen. 

An  den  meisten  Punkten  bildet  körniger  Chalkopyrit  die  unmit- 
telbare Unterlage  des  Chalkosin  oder  ist  als  centrale  Partie  vom 
Letzteren  eingeschlossen  oder  in  feinen  Partikelchen  demselben  ein- 
gesprengt. Auf  einigen  Stufen  wurden  undeutliche  Kryställchen  des 
Chalkosin  bemerkt , die  an  der  Oberfläche  bläulich  angelaufen  oder 

P 

mit  Kupfersehwärze  bedeckt,  die  Form  des  Chalkopyrits  — hatten  und 

noch  eingesprengte  messinggelbe  Partikelchen  desselben  erkennen 
ließen ; es  zeigten  sich  auch  sehr  kleine  Durchkreuzungszwillinge 
und  undeutliche  Formen,  an  denen  nur  einzelne  trigonale  Flächen  zu 
erkennen  waren. 

Ein  besonderes  Interesse  bot  ein  mikroskopischer,  hohler  Clial- 
/» 

kosinkrvstall  in  der  Form  -,  mit  wohl  erhaltenen  Kanten  , aber 

theilweise  zerstörten  Flächen , die  sich  aus  rhombischen  Säulehen 
zusammengesetzt  erwiesen. 

Es  scheint  daher  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  daß  sowohl  der 
krystallinischkürnige  als  der  in  Pseudokrystallen  auftretende  Chalko- 
sin von  Svärov  eine  metasomatische  Pseudomorphose  nach  Chalko- 
pyrit ist,  entstanden  durch  Verlust  von  anderthalb  Schwefeleisen  '). 

Um  sich  von  der  Zusammensetzung  des  Chalkosins  auf  analy- 
tischem Wege  zu  überzeugen,  wurde  in  einer  Partie  des  körnigen  Ge- 
menges von  Chalkosin  und  Chalkopyrit,  Kupfer  und  Eisen  quantitativ 
bestimmt. 

Die  Gewichtsmenge  von  0-3855  Grm.  ergab: 

in  Grammen  in  Percenten 


Fe  ...  . 003815 
Cu  ...  0-25232 
S ...  . 0- 09503 
(aus  der  Differenz  berechnet). 


9-890 

65-453,  und  somit  an 
24-051 


*)  Eine  ähnliche,  jedoch  nicht  vollendete  Umwandlungspseudomorphose  von  Tavistock 
in  Devonshire  beschreibt  Sil  lern  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  1851,  S.  387);  der  um- 
gekehrte Kall  der  Umwandlung  des  Chalkosins  in  Chalkopyrit  gehört  bekanntlich 
zu  den  häufigeren  Vorkommnissen. 
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Berechnet  mau  aus  dem  Eisengehalt  die  Menge  des  beigemeug- 
ten  Chalkopyrits,  so  ergibt  sieh  dieselbe  = 0-12494  Grm.  oder 
32-41  Pet.,  die  an  Schwefel  0-0436  Gr.,  und  an  Kupfer  0-0432  Gr. 
erfordert. 

Die  für  den  Chalkosin  restirende  Menge  Kupfer  von  0-2091  Grm. 
erfordert  0-0326  Grm.  Schwefel;  daher  ist  die  Gesanmitinenge  des 
Schwefels  im  t 'halkopyrit  und  Chalkosin  0-0962  Grm.  oder  24-937  Pct. 
welche  mit  der  oben  berechneten  Schwefelmenge  ziemlich  genau 
ilbereinstiinmt. 

Wahrscheinlich  gleichen  Alters  mit  dem  Chalkosin  ist  der 
Tetraedrit,  der  bis  jetzt  von  dem  einzigen  Fundorte  „Giftberg“  be- 
kannt ist  und  von  dem  nur  wenige  Exemplare  in  den  Sammlungen 
aulbewahrt  zu  sein  scheinen. 

Eine  Stufe  des  bühm.  Museums  zeigt  körnige  Tetraedritpartien  auf 
einem  feinkörnigen  Gemenge  von  Siderit,  Eisenglanz  und  eingespreng- 

tem  Pyrit,  nebst  kleinen  Krvställchen  W die  durch  wasserhelle 
Barytfragmente  verdeckt  waren. 

Der  Tetraedrit  von  Giftberg  hat  eisenschwarze  Farbe  und  star- 
ken Metallglanz  , sein  spec.  Gewicht  = 3-379  (bestimmt  mit  nur 
0-1133  Grm.)  scheint  durch  eingesprcngten  Chalkosin  etwas  höher 
zu  sein.  Vor  dem  Löthrohr  und  auf  nassem  Wege  gibt  er  die  be- 
kannten Reactionen  des  Antimon-Fahlerzes. 

Manche  Partien  desselben  waren  an  der  Oberfläche  zerfressen, 
im  Innern  porös  und  mit  nierenförmigeu  Überzügen  von  Malachit  und 
Chrysokol  bedeckt.  Diese  Überzüge,  im  Innern  frisch  grün  , an  der 
Oberfläche  weißlich  grün  , lösten  sich  unter  Aufbrausen  mit  Rück- 
stand von  Kieselerde  auf.  (In  dieser  Solution  war  mit  molybdäns. 
Amon  keine  Arsensäure  nachweisbar.) 

Von  kupferhaltigen  Mineralen  sind  noch  zu  erwähnen:  Cuprit 
in  feinkörnigen  Partien  eingesprengt  (Krusuähora) , Atakamit  als 
smaragdgrüner  Anflug  und  Chalkanthit  als  secundäres  Product  des 
Kupferkieses  auf  Maiden  (Giltherg). 

IV.  Zinnoberformation. 

Schon  seit  älterer  Zeit  ist  von  einigen  Localitäten  der  Komo- 
rauer  Schichten  der  Zinnober  bekannt.  In  Zepharo vich’s  iniuer. 
Levicon  sind  für  denselben  die  Fundorte  „Giftberg“  und  Brezina  an- 
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geführt;  mm  ist  sein  Vorkommen  auf  mehrere  andere  Localitälen 
ausgedehnt,  so  auf  Svarov,  Krusnäliora , Svatä,  Bredel,  llfebeny  ■) 
und  hei  Toenik,  so  daß  der  Ziunohcr  ein  häutiger  Begleiter  der  Kiseu- 
erze  an  ihren  Klüften  *)  zu  sein  scheint. 

Bergmännisch  w urde  der  Zinnober  Idos  hei  Sratä  und  am  „tiitt- 
herg“  gewonnen.  Der  erstgenannte  Fundort  scheint  der  ältere  zu  sein, 
da  sich  schon  seit  dem  Jahre  1685  eine  vom  Kaiser  Leopold  gefertigte 
Urkunde  vorfindet,  dergemäß  der  Zinnubrrhcrghnu  in  Senta  (eigent- 
lich „na  vrane  skäle“  bei  Hredelj  gestaltet  wird.  In  BetretT  des  Zin- 
noberherghaues  von  Giflherg  ist  zu  erwähnen,  daß  derselbe  bereits 
im  Jahre  1789.  in  welchem  ilie  Abhandlung  „Cher  die  Quecksilber- 
erzeugung und  den  Zinnoberbergbau  zu  Horovie“  in  der  Berghaukunde 
von  Rose  n bau  nt  zu  Leipzig  erschienen  war  , als  verfallen  erklärt 
wird  , jedoch  mit  der  Bemerkung  , daß  er  vor  nicht  langer  Zeit  in 
starkem  Betriebe  war. 

Der  Zinnober,  der  dem  Aller  nach  auf  die  Clialkopyrit-Chalko- 
sinforinatiou,  oder  wo  diese  fehlt,  auf  die  Siderit-I’y ritlorrnation  folgt, 
findet  sich  entweder  in  Aggregaten  meist  sehr  kleiner  unvollkomme- 
ner Kristalle,  auch  feinkörnig  und  eingesprengt,  oder  in  körnigen  und 
dichten,  zuweilen  mehr  als  faustgroßen,  reinen  Massen,  deren  Höhlun- 
gen mit  Sleinmark  ausgefüllt  zu  sein  pflegen.  Seine  gewöhnlichen 
Begleiter  sind  Siderit,  Pyrit  und  Chalkopyrit  “),  Baryt  und  Ankerit. 

Auf  einer  Stufe  fanden  sich  deutliche,  spießige  Zinnober-Rhom- 
boeder, deren  Flächen  parallel  den  Polkanten  stark  gerieft  waren: 
einige  derselben  waren  hohl  oder  von  körnigem  Zinnober  nur  theil- 
weise  und  locker  ausgefüllt. 

Als  seeundäre  Producte  des  Zinnobers  sind  zu  erwähnen:  Queck- 
silber, Amalgam  und  Kalomel  ‘). 

- Das  in  kleinen  Tröpfchen  in  Höhlungen  des  Zinnobers  selten  vor- 
kommende Quecksilber  kennt  man  von  Giftberg  und  Brezina;  Ka- 


O Feinkörnige  Zinooherpartien  mit  Pyrit  und  Chalkopyrit. 

*)  Wahrscheinlich  setzen  manche  dieser  Klüfte  auch  im  Liegenden  der  Eisenerzlager 
in  die  Tiefe  fort,  wie  schon  Zippe  vermuthet  (Verhandlungen  der  Vaterland, 
(ieselhoh.  des  bölun.  Mus.  1839). 

s)  Zuweilen  scheinen  t halkopyritkrrstillcheii  auf  Zinnoberdmsen  zu  sitzen;  hei 
näherer  Besichtigung  jedoch  zeigt  sich,  daß  die  ersleren  stielförmig  mit  einer 
unter  dem  Zinnober  befindlichen  körnigen  Chalkopjrritlage  Zusammenhängen. 

M Auf  einer  Ciun.ibarilstufe  wurde  auch  Schwefel  in  erdigen  Theilchen  bemerkt. 
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lomel,  das  nur  als  Seltenheit  unansehnliche  Überzüge  auf  zerstürten 
Zinnoberdrusen  bildet,  blos  von  Uilltberg,  und  Amalgam  nur  von 
Brezina.  Von  letzterem  besitzt  das  biihm.  Museum  eine  einzige  Stufe. 

Auf  einem  von  Siderit,  Pyrit  und  Haematit  durchdrungenen  Ge- 
stein befindet  sich  eine  dünne  Lage  von  körnigem  und  krystaliisirtem 
Pyrit;  darüber  liegt  erdiger  Zinnober,  der  auch  in  Form  kleiner  Kü- 
gelchen und  unregelmäßiger  Partien  in  die  theilweise  zerstörten  Flä- 
chen der  Pyritkrystalle  j eindringt.  Jüngsten  Ursprungs  sind 

die  silberglänzenden,  an  Kanten  und  Ecken  geflossenen  Amalgamkry- 
stalle  , die  nach  der  trigonalen  Achse  verzerrten  ooü  ähnlich  , hie 
und  da  von  Quecksilbertröpfchen  begleitet  sind. 

Theils  älter,  theils  jünger  als  der  Zinnober  ist  der  in  (zuweilen 
über  6")  großen,  gewöhnlich  von  Eisenoxyd  oder  Zinnober  rüthlich- 
getarbten,  rektangulären  oder  rhombischen  Tafeln  vorkommende  (äl- 
tere) Baryt,  der  von  Breithaupt ')  und  Lipoid  *)  in  der  relativen 
Altcrsfolge  dem  Zinnober  vorgesetzt  wird.  Doch  gibt  es  auch  untrüg- 
liche Kennzeichen,  daß  sich  die  meisten  Barytkrystnlle  von  dem  er- 
wähnten Habitus  erst  nach  Absatz  des  Zinnobers  gebildet , oder  ihre 
Bildung  (ohne  wesentliche  Änderung  der  Form)  fortgesetzt  haben. 
Viele  Stufen  sind  entschiedene  Belege  für  die  Altersfolge:  u)  Zinno- 
ber, b)  Baryt.  Mehrere  Barytkrystalle  enthalten  blos  an  ihrem  Fuß- 
punkte Zinnoberpartien  eingesprengt,  andere  dagegen  nur  in  regel- 
mäßigen Zonen,  die  den  äußeren  oder  anderen  Krystallflächen  pa- 
rallel laufen,  so  daß  der  eingeschlosscnevor  dem  Zinnoberabsatz  gebil- 
dete Barytkrystall  von  der  neu  gebildeten  Barythülle  wohl  zu  unter- 
scheiden ist. 

Die  flächenreichsten  Barytkrystalle  dieser  Art  von  Giftberg  zeigen 
die  Combinatiouen : ooPoo.Poo.oP.  '/jpoo  und  P,  oder  oc  P oo- 


')  Paragenesis,  S.  2J>9.  Von  Giftherg  bei  Kotnaror : 

a)  Eisenspath,  bj  Schwerspath  cj  Ziouober. 
a)  Rotheiseiierz,  bj  Knlkspath,  cj  Eisenkies,  dj  Zinnober. 
aj  Kalkspath,  bj  Eisenkies,  cj  Zinnober. 

Enter  dem  für  Giftberg  angeführten  Kalkspath  ist  wahrscheinlich  der  Ankerit 
gemeint,  der  die  tuflartigen  Gesteine  in  Adern  durchsetzt,  welche  zuweilen  nicht 
weil  unter  den  Eisenkiesdrusen  Vorkommen,  jedoch  durch  die  tuffartige  .Matrix 
geschieden,  zur  paragenetischen  Reihe  nicht  gehören. 

“)  Sitzung  der  ge«»l.  Reiehsmn  stalt  am  18.  Marz  18ö'2. 
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Poo  ■ Poo  ■ ooP2  • — Die  in  den  Drusenräumen  des  porösen  Zinnobers 
von  Svärov  vorkommenden  Krystalle  sind  sehr  klein  und  rliombiseh 
oder  rektangulär  tafelartig ; an  erstercn  sind  die  Flächen  00P00  • 
Poo  vorherrschend,  an  letzteren:  ooPoo-oP- ooPoo-  l‘oo. 

Die  honiggelben  Barytkrystalle  der  pyritischen  Zink-Bleiforma- 
tion sind  rektangulär  tafelartig  mit  den  Flächen:  col’co , J‘oo . 
ooP.P.  Der  dieselben  zuweilen  begleitende  Dolomit,  dessen  Alters- 
verhältniß  zum  Baryt  sich  nicht  fcststellcn  ließ  , erscheint  in  Drusen 
kleiner,  fast  farbloser  11,  und  hat  ein  speeifisehes  Gewicht  von  2-903 
(best,  mit  0-227  Grm.) 

V.  Anke  rit  - Baryt  form  ati  on . 

Zunächst  folgt  auf  die  Zinuoberformation  ein  Carbonat,  das  man 
bisher  unter  der  Bezeichnung  Dolomit  oder  „Braunspath“  in  die 
Sammlungen  einzureihen  pflegte  , das  sieh  jedoch  durch  die  Unter- 
suchung als  normaler  Ankerit  erwies. 

Derselbe  bildet  stets  drusenartige,  aus  Grundrhomboedern  be- 
stehende Überzüge,  die  an  der  Oberfläche  gelblich,  bräunlich,  röth- 
lich  gefärbt  und  gerieft  oder  stark  erodirt  sind , im  Innern  jedoch 
schwach  gelblichweiß,  und  durchsichtig  oder  vollkommen  farblos  er- 
scheinen. 

Das  spec.  Gewicht  des  Ankerit  von  Giftberg  = 3-072 
„ „ „ „ „ „ Zajccov  = 3-003 

„ „ „nww  Chrbina  = 3-00 

Die  chemisch-analytischen  Ergebnisse  für  den  Ankerit  von  Gift- 
berg sind  in  Percenten : 


1. 

II. 

III. 

(iewog.  Meng« 

1-4883  Gr. 

0-7305  Gr. 

1-2615  Gr. 

SiO,  . 

. 0-369 

— 

— 

FeO  CO,  . 

. 30-173 

31  -560 

29-655 

CaO  CO,  . 

. 50-493 

49-406 

— 

MgOCO,  . 

• — 

18- 197 
99  163 

— 

Wo  der  Ankerit  mit  dem  Chalkopyrit  vorkömmt , ist  Letzterer 
stets  mehr  weniger  zerstört,  gewöhnlich  an  der  Oberfläche  zerfressen 
und  von  erdigem  Malachit,  Azurit,  Chrysokol,  Kupferschwärze  über- 
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zogen;  auf  solchen  Stufen  erkennt  inan  den  Einfluß  kohlensäurehal- 
tiger Gewässer,  aus  denen  der  Absatz  des  Ankerits  erfolgte.  Zuweilen 
wird  der  Ankerit  von  trauhigein  Chalkopyrit  überlagert,  aber  in  allen 
solchen  Fällen  bemerkt  man  , daß  die  Aggregate  des  letzteren  mit 
der  unter  der  Ankeritdruse  ausgebreiteten  Chalkopyritlage  durch 
stielförinige  Fortsätze  Zusammenhängen;  auch  trifft  man  im  Ankerit 
eingesprengt  den  Chalkopyrit  oder  seine  secundären  Producte  (Ma- 
lachit etc.) 

Oie  Ankeritdrusen  auf  dem  Hotheisenstein  von  Zajecov  beste- 
hen ans  kleinen,  fast  reinweißen  etwas  perlmutterglänzenden  Rhom- 
boedern. 

Daß  der  Ankerit  jüngeren  Ursprungs  ist  als  der  Zinnober  '),  da- 
für sind  mehrere  Stufen  Belege,  namentlich  Nr.  482  Uocals  d.  b.  M., 
die  auf  einem  festen  tulTartigeu  Gestein  die  folgende  Succession  von 
Krystalldrusen  enthält : 

n)  Pyrit,  b)  Chalkopyrit,  r)  Zinnober,  dj  Ankerit. 

ln  Begleitung  des  Ankerits  sind  die  in  den  meisten  Fällen  auf- 
gewachsenen und  unzweifelhaft  jüngeren  Baryt krvstalle  (jüngerer 
Baryt)  fast  immer  säulenförmig  durch  Vorwalten  der  Flächen:  Poo  • 
ooP2  s).  Treten  diese  beiden  Minerale  zusammen  auf,  so  fehlen  ältere 
Bildungen  entweder  gänzlich  oder  erscheinen  nur  in  geringen  körni- 
gen Partien  in  den  Unterlags-Gesteinen  »). 

Die  Sammlungen  des  böhm.  Museums  besitzen  auch  große 
Harytkrystalle  mit  Ankcritkrystalleindrücken,  welche  Zippe  *)  durch 
gleichmäßige  Fortbildung  der  Krystallc  beider  Minerale  und  spätere 
Zerstörung  der  Ankeritkrystalle  erklärt.  Derselbe  erwähnt  auch  be- 


’)  Dieselbe  Altersfolge  wurde  bereits  v.  Lipoid  bestimmt,  der  den  Ankerit  mit 
„Bnninspath**  bezeichnet. 

2)  Einer  der  flSchenreicheren  Krystulle  dieser  Art  zeigt  die  Fliehen:  «e/j. 

. oa  Po*.  Poo  . P.,  und  röthliche,  grauliche  und  fast  farblose  Zonen,  parallel 
den  Fliehen  : Pc«  . oopao  und  P oo. 

3)  Die  schönen,  gewöhnlich  bläulich,  grünlich  oder  rötblich  gefärbten  großen  Baryt- 
krrstalle  auf  den  Verwerfungskliflen  von  Ciiftberg,  auf  dicken  Ankerillagen  und 
mehr  weniger  eingewachsen  vorkommend.  haben  zur  Unterlage  ein  tuffartiges, 
stellenweise  bläulich  oder  rötblich  gefärbtes,  mit  Eisenkies,  zuweilen  auch  Siderit 
und  Zinnober  imprägtiirtes  (ieslein. 

*)  Verh.  der  isterl.  Ges.  d.  l>6km.  Mus.  IS.19,  S.  36. 
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reits,  daß  größere  Krystalle  zuweilen  so  unvollkommen  ausgebildet 
sind , daß  sich  an  der  Stelle  mancher  Krystallfläelien  blos  Trümmer 
und  Rudimente  von  kleinen  Individuen  in  paralleler  Stellung  zeigen 
und  die  Krystalltliicheu  zuweilen  das  Aussehen  bekommen  , als  wenn 
die  Individuen  aus  übereinander  liegenden,  sich  nicht  überall  decken- 
den Lamellen  zusammengesetzt  wären,  so  daß  auf  den  Flächen  trep- 
penförmige, oft  im  Zickzack  laufende  Vertiefungen  sich  bilden.  Auch 
die  Erosionsersclieinungen  vieler  Krystallllächen  bieten  manches  In- 
teresse. 

Aus  den  Kluftflächen  der  Eisenerze  ist  mir  der  Calcit  in  Kry- 
stalldrusen  nicht  bekannt;  als  nierenförmiger  Überzug  von  feinkör- 
niger Zusammensetzung  kömmt  derselbe  in  Krusnähorn  ■)  auf  schö- 
nen ziemlich  großen  und  flächenreichen,  meist  grünlich  weißen  säu- 
lenförmigen Uarytkry  stallen  »)  vor.  Diese  Calcitüberzüge  sind  schnee- 
weiß und  haben  ein  spce.  Gewicht  von  2-78. 

Der  in  dem  Trümmergesteiu  der  Erzklüfte  von  Svarov  in  grob- 
körnigen Partien  und  Adern  erscheinende  Calcit  hat  ein  spee.  Ge- 
wicht von  2-709. 

An  den  Kluftflächen  der  tulfartigcn  Gesteine  (zersetzter  Schal- 
steine, Kalkaphanite  etc.)  sind  Calcitdrusen  von  /l  oo/l  eine  ge- 
wöhnliche Erscheinung.  In  den  Drusenräumen  des  Ankerits  sind 
zuweilen  auch  weiße,  matte  und  wenig  pellucide  Quarzkrystalle  zu 
linden.  In  den  meisten  Fällen  gilt  nach  dem  Vorangehenden  die 
Succession : 

«)  Ankerit,  b)  Baryt,  c)  Calcit, 
a)  Ankerit.  b)  Quarz. 

Als  neueste  und  wahrscheinlich  noch  fortschreitende  Bildung 
beschreibt  Reuss  3)  den  Aragonit  von  Krusnähorn.  Derselbe  bildet 
kleine  Büschel  und  aufgewachsene  Kugeln  von  radialem  Gefüge  oder 
zusammenhängende  aus  sehr  zarten  Kryställchen  bestellende  Krusten, 


*)  Hnuptlager,  nahe  der  4.  Verschiebungsktuft,  auf  dem  abendseitlichen  .Mittellauf  vom 
Prokop  i sch  acht. 

*)  Es  sind  dies  die  schönsten  Barytkrystalle  des  ganzen  tiebietes.  Ein  solcher  Baryt- 
krystall  der  Lniversitätssammlung  »eigt  die  Flachen:  coP9  . Poo  . l’c*  . c*o  Iloo  . 
P-ooPi. 

3J  Lotos  165g  S.  6<J. 
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welche  in  den  Zerklüftungen  der  aus  linsenförmigem  Rotheisenstein 
bestehenden  alten  Pfeiler  Vorkommen. 

VI.  Wavellitformation. 

Als  die  jüngste  aller  genannten  Formationen  ist  die  Wavellitfor- 
mation auzusehen  , da  sie  nur  in  den  der  Oberfläche  nahen  Klüften 
zur  Ausbildung  gelangt  ist.  Durch  Eindringen  löslicher  Phosphate 
bilden  sich  an  den  Kluftflächen  der  Rotheisensteine  wasserhaltige 
Thonerdephosphate,  von  denen  Sphaerit  und  YVavellit  von  Zajceov  i), 
Wavellit  von  Ivina  -)  und  Zdic  *)  bekannt  sind  , jedoch  überall  nur 
an  den  Ausbissen  der  Eisensteinlager  vorkommend. 

Wenn  der  in  Form  kleiner,  meist  traubig  gehäufter  Kügelchen 
in  Höhlungen  des  dichten  Hämatits  von  ZajeCov  aultretende  Sphärit 
(Zepharo vich)  von  den  sternförmigen  Aggregatendes  Wavellits 
begleitet  ist,  erweist  sich  letzterer  stets  als  das  jüngere  Mineral. 
Unter  dem  Sphaerit  und  Wavellit  findet  man  zuweilen  eine  mehr 
weniger  dicke  Lage  von  feinschuppigem  Wad,  daher  die  Altersfolge: 
u)  Wad,  b ) Sphärit,  c)  Wavellit. 

Rokycaner  Schichten, 

n)  Eiagewachsene  Minerale. 

Die  über  den  Komorauer  Schichten  lagernden  Rokyrauer  Schich- 
ten bestehen  bekanntlich  aus  glimmerreichen,  schwarzgrauen,  zuwei- 
len mit  glimmerigen  Sandsteinen  wechsellagernden  Thonschiefern, 
die  sich  an  manchen  Localitäten  durch  eine  Menge  kugeliger,  zu- 
weilen an  Pyrit  und  Petrefactcn  reicher  Concretionen  auszeichnen. 
Die  in  denselben  lagernden  Eisenerze  sind  größtentheils  schieferige 
Brauneisensteine  mit  Lagen  und  Putzen  von  Sphacrosiderit. 

b)  Kluft-Minerale. 

Von  den  vielen  Localitäten  ist  blos  die  Grube  Hrbek  bei 
St.  Benigna  wegen  ihrer  Eisen-  und  Thonerdephosphate  zu  erwäh- 


*)  Näher  beschrieben  durch  v.  Zepharovich.  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissenseh., 
56.  Bd.  1867.  S.  24. 

*)  WitvelliUtufen  von  Jvina  in  den  Sammlungen  des  böhin.  Mus. 

*)  Lipoid.  Kisensteinlager  Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  1863.  S.  373. 
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neu,  zu  deren  Entwicklungsgeschichte  icli  bereits  in  diesen  Sitzungs- 
berichten einen  Beitrag  * ) geliefert  habe. 

Nach  dem  vorherrschenden  Minerale  habe  ich  die  Stufen  von 
llrhek  in  Kakoxen-  und  Beraunilstufcn  eingetheilt. 

Die  ersteren  weisen  folgende  Succession  der  mctamorphen  Bil- 
dungen auf:  a)  Dufrenit  (Kraurit),  b)  Picit  und  Stil pnosid eri t,  c)  Ka- 
koxen, d)  Limonit;  die  letzteren  sind  Belege  für  die  Folge:  «)  Du- 
frenit, b)  Beraunit  *). 

Außer  diesen  Mineralen  sind  bereits  durch  v.  Zepharovich 
einige  Barranditkflgelchen  daselbst  aufgefunden  worden,  ln  der 
Sammlung  des  Herrn  Bergmeisters  J.  Gross  fand  ich  auf  einer  Stufe 
von  llrhek  neben  Picit  und  Kakoxen  nierenlörmige  Aggregate  von 
bläulich-  und  gelblichweißen  Barramlitkiigelchen,  die  durch  fein- 
faserige Structur  und  Seideuglanz  im  Querschnitte  ausgezeichnet 
waren. 


Drabover  lind  (Vinicer)  Zahnf-ancr  Schichten. 

Außer  den  Quarzdrusen  auf  den  Klufttlächen  der  Quarzite  (Barr. 
Ü.d'l),  welche  über  den  cisenerzfiihrendeu  Schichten  (Barr.  D.dl ) 
lagern,  den  Stilpnusideritiiberziigen  und  dem  Limonit,  der  zuweilen 
ganze  Felsmassen  imprügnirt,  ist  hlos  von  Kruäuähora  die  Wavel- 
litformation  zu  erwähnen. 

Auf  den  Quarziten  liegen  daseihst  lichtgraue,  glimmerige  Thon- 
schiefer mit  Schnüren  und  drei-  bis  serhszülligen  Lagen  von  sandi- 
gem Brauneisenstein  und  schiefrigem,  quarzigem  Hotheisenstein,  auf 
deren  Klüften  VVavellit  und  Barrandit  (von  Lipoid  für  Zeolith  ge- 
halten ])  Vorkommen. 

Die  Barrandilkügelchen,  meist  graulich  oder  grünlichweiß,  von 
drüsiger  Oberfläche,  zeigen  im  Innern  eine  radialfaserige  und  zu- 
weilen noch  undeutlich  concentrisch-schalige  Textur.  Sehr  häufig  ist 
das  Innere  der  Kügelchen  feinfaserig,  reinweiß,  seideglänzend  oder 
erdig  und  matt,  während  die  Hülle  graulichweiß,  durchscheinend  und 
structurlos  erscheint;  auch  findet  man  Kügelchen , deren  Inneres 


<)  56.  Bd..  1867.  S.  6. 

*)  Breithaupt  fand  Beraunitkrtstalle,  die  noch  partiell  aus  Vivianit  bestanden. 

Letzterer  kömmt  daselbst  auch  als  erdiger  Anflug  vor. 

*)  Eisensteinlager  a.  a.  0.,  S.  378. 
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gelhlichbraun,  erdig,  porös  oder  ganz  leer  ist,  während  die  Hülle 
eine  von  innen  aus  fortschreitende  Umwandlung  in  Uimonit  zeigt. 
Diese  Barranditkiigeichen  pflegen  in  den  Höhlungen  und  Spalten  des 
quarzigen  Braun-  und  Rotheisensteins,  einzeln  oder  aggregirl,  mehr  we- 
niger eingewachsen  vorzukommen,  oder  unter  den  Strahlen  des  Wavel- 
lits  — der  an  den  der  Erdoberfläche  näheren  Klufttläeheu  mehr  weniger 
zerstört,  in  eine  graulich-  oder  röthliehweiße,  erdige  Substanz  (wahr- 
scheinlich (iihhsit)  umgewandelt  ist  — verdeckt  zu  sein;  daher 
die  paragenetische  Folge:  a)  llarrnndit,  b)  Wavellit  und  die  der 
metamorphen  Bildungen:  n)  Barraudit,  b)  Uimonit;  n)  Wavellit. 
b)  weiße  erdige  Substanz  (Gibbsit?). 

Die  Kisensteinlager  von  Jiiiocan-Nucic-Chriistciiic, 

denen  bekanntlich  ein  jüngeres  geologisches  Alter  als  das  der  er- 
wähnten Eisenerzlager  zugesprochen  wird  , weisen  einen  geringen 
Mineralreichthum  auf.  Außer  erdigen  oder  mehligen  kaolinartigen 
und  grünlichweißeu  talkartigen  Substanzen  ist  nur  der  Pyrit  in  ein— 
gewachsenen  krystallen  und  Adern  aus  den  Klüften  bekannt. 

Aber  als  ein  constanter  Begleiter  dieser  Eisenerzlager  erw  ies 
sich  der  Delvauxit , den  ich  bereits  bei  einer  früheren  Gelegenheit 
beschrieben  habe 

Derselbe  fand  sich  nun  — nach  der  .Mittheilung  des  Herrn 
Bergingenieurs  Helmhacker  — auf  «lern  ganzen  erwähnten  Ge- 
biete, jedoch  nur  an  den  Ausbissen  der  Liegeudschichten,  in  bröck- 
ligen dünn  schieferigen  Eisensteinen  eingebettet  *),  und  an  manchen 
Stellen  ließen  sich  stufenweise  Übergänge  der  Letzteren  in  Delvauxit 
verfolgen. 

Itas  in  Bezug  auf  sein  Alter  jüngere 

Eisenerzlager  von  Doliric, 

dessen  Liegendes  von  Diabasgebilden  und  dessen  Hangendes  von  den 


!)  Zeitschrift  Lotos,  iü67. 

-)  Heim  Besuche  der  Localitüt  .Nucic  im  verflossenen  Sommer  f.wid  ich  daselbst  bereits 
einen  ll»ufen  von  21  Centnern  Delvauxit  xu  technischen  Zwecken  bestimmt;  doch 
scheint  dieser  (seinem  bedeutenden  Schw'efelsiiuregehulte  nach)  dem  Diadochit  naher 
xii  stehen«  während  der  Delvauxit  von  Nenacovic  mit  dem  von  Vise  in  Belgien 
und  Leoben  in  Steiermark  übereinaUmml. 
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Schielern  der  Litener-Schichten  gebildet  werden,  ist  charakterisirt 
durch  quarzreiche  Brauneisensteine,  durch  dichten  quarzigen  Magne- 
tit und  durch  Gemenge  von  meist  rüthlichein  Quarz  und  gelbem  kör- 
nigem Siderit  nebst  Ausscheidungen  von  Quarz,  Amethyst,  Jaspis, 
Achat  und  braunem  Glaskopf. 

Die  Drusenräume  der  quarzigen  Eisensteine  sind  mit  Quarzdru- 
sen ausgekleidet,  diese  gewöhnlich  mit  einer  dünnen  Haut  von  Braun- 
eisenstein überzogen,  worauf  zuweilen  schöne  Büschel  nadelförmiger 
Göthitkrystalle  anzutreflen  sind. 

Mit  der  jüngsten : 

Erzlagerstätte  von  Zbtizan, 

die  sich  durch  zahlreiche  Abdrücke  von  Versteinerungen  der  Küchel 
bader  Schichten  auszeichnet , von  Mineralen  jedoch  außer  den  von 
Lipoid  ')  aufgezählten  keine  anderen  zu  bergen  scheint,  ist  das  Vor- 
kommen der  Eisenerze  im  oberen  silurischen  System  abgeschlossen. 


')  A.  a.  O.  8.  351. 


Sitzh.  d.  rnathein.-naturw.  CI.  LIX.  Bd.  I.  Ablh 
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XI.  SITZUNG  VOM  22.  APRIL  1869. 


Herr  Hofrath  W.  Ritter  v.  Haidinger  übersendet  eine  Ab- 
handlung, betitelt:  „Der  Meteorit  von  Goalpara  in  Assam  nebst 
Bemerkungen  über  die  Rotation  der  Meteoriten  in  ihrem  Zuge“. 

Herr  Prof.  I)r.  Aug.  Em.  Reuss  legt  eine  Abhandlung:  „Über 
hemimorphe  Barytkrystalle“  vor. 

Herr  Dr.  L.  Boltzmann  überreicht  eine  Abhandlung:  „Über 
die  Festigkeit  zweier  mit  Druck  übereinandergesteckter  cylindri- 
scher  Röhren“. 

Au  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Apotheker-Verein,  allgem.  österr.:  Zeitschrift.  7.  Jahrg.,  Nr.  8. 
Wien,  1869:  8». 

Archief,  Nederlaudsch , voor  Genees-  en  Natuurkunde.  Deel  IV. 

2' — 4'  Aflevering.  Utrecht,  1869;  8°. 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1752.  Altona,  1869;  4". 
Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  Sciences.  Tome 
LVI1I,  Nr.  14.  Paris,  1869;  4». 

Cosmos.  XVI11*  Annee,  3' Serie.  Tome  IV,  16'  Livraison.  Paris, 
1869;  8». 

Erlangen,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 
d.  J.  1868.  4«  und  8». 

Gesellschaft,  österr.,  für  Meteorologie:  Zeitschrift.  IV.  Band, 
Nr.  8.  Wien,  1869;  8". 

G e we  rbe  - V er  ein,  n. -ö. : Verhandlungen  und  Mittheilungen. 

XXX.  Jahrg.,  Nr.  16.  Wien,  1869;  8°. 

Günther,  Rudolf,  die  Indische  Cholera  im.  Regierungsbezirke 
Zwickau  im  Jahre  1866.  Mit  1 Atlas.  Leipzig,  1869;  4°. 
Istituto,  R.,  Veneto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Atti.  Tomo  XIV’, 
Serie  3*.  Disp.  4’.  Venezia,  1868 — 69;  8». 

Landlinte,  Der  steirische.  II.  Jahrgang,  Nr.  8.  Graz,  1869;  4». 

4t* 
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M i 1 1 he  i 1 u n ge  n aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  Jahr- 
gang 1869,  III.  Heft  und  Ergänzungsheft  Nr.  27.  Gotha;  4°. 
— des  k.  k.  Genie-Comitd.  Jahrgang  1869,  2.  und  3.  Heft. 
Wien;  8». 

Moniteur  scientilique.  Tome  XI*,  Armee  1869.  296'  Livraison. 
Paris ; 4°. 

Montagna,  Chev.  C. , Nouvelle  theorie  du  metamorphisme  des 
roches  fondde  sur  les  phenomenes  de  fossilisation  des  animaux 
et  des  plantes  de  tous  les  äges  geologiques.  Naples,  1869;  8°. 
Panstenographikon.  Zeitschrift  für  Kunde  der  stenographischen 
Systeme  aller  Nationen.  Herausgegeben  im  Aufträge  des  Rönigl. 
Sachs.  Ministeriums  des  Innern  von  H.  Krieg  und  Zeibig. 
I.  Band,  1.  Lieferung.  Leipzig,  1869;  8«. 

Reichs  anstatt,  k.  k.  geologische;  Jahrbuch.  Jahrgang  1869. 
XIX.  Band,  Nr.  1.  Wien;  kl.  4°.  — Verhandlungen.  Jahrg. 
1869,  Nr.  6.  Wien;  kl.  4». 

Revue  des  cours  scientiliques  et  litteraires  de  la  France  et  de 
l'etranger.  VI*  Annee,  Nr.  20.  Paris  & Bruxelles,  1869;  4°. 
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Über  heiiiiinorphe  Barylkrystalle. 

Von  dem  w.  M.  Prof.  [)r.  K.  R.  Rens*. 

Die  Krystalle  des  Barytes  lialien  bisher  schon  vielfache  Gelegen- 
heit zu  interessanten  Beobachtungen  geboten.  Dahin  gehört  die  aus- 
gezeichnete Schalenbildung,  die  sich  nicht  selten  durch  wechselnde 
Zonen  verschiedener  Färbung  und  Transparenz,  seltener  durch  ver- 
schiedene Krystallform  des  Kernes  und  der  umhüllenden  Schalen  zu 
erkennen  gibt;  das  Vorhandensein  mehrerer  unregelmäßig  vertheilter 
Farben  an  demselben  Krystalle;  der  Aufbau  größerer  Krystnlle  aus 
zahllosen  kleineren,  die  in  paralleler  Stellung  au  einander  gereiht 
sind  und  in  selteneren  Fällen  einen  anderen  Umriß  besitzen,  als  der 
Kollecti vkrystall,  der  aus  ihrer  Aggregation  hervorgeht;  endlich  die 
theilweise  oder  völlige  Zerstörung  der  Krystalle,  welche  bei  der  bei- 
nahe völligen  Unlöslichkeit  des  Baryterdesulfates  um  so  auflallender 
sein  muß.  Der  merkwürdigen  Erscheinungen,  welche  die  theilweise 
Zerstörung  der  großen  Tafeln  des  älteren  Barytes  auf  den  Pribramer 
Erzgängen  begleiten,  nämlich  der  regelmäßigen  Gestalten,  die  aus 
dieser  Zerstörung  sich  hervorbilden,  habe  ich,  so  wie  anderer  Er- 
scheinungen, schon  früher  an  einem  anderen  Orte ')  Erwähnung 
gethan. 

Von  echtem  Hemimorphismus  ist  aber  bisher  an  den  Baryt- 
krystallen,  so  oft  sie  auch  beide  Enden  ausgebildet  darhieten  mögen, 
kein  Fall  beobachtet  oder  doch  beschrieben  worden.  Hesse  nberg  gab 
zwar  schon  vor  mehreren  Jahren die  Schilderung  sehr  eigenthüm- 


*)  Renas,  Kraginente  zur  Kntu'ii'klungageschichte  der  Mineralien.  Brate  Abhandlung, 
pag.  34  ff. 

*)  Hessenberg,  mineralogische  Notizen.  3.  Rd.  Nr.  3.  1830,  p.  5 ff. 
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lieh  gebildeter  Barytkrystalle,  die  in  gewisser  Beziehung  an  Hemi- 
morphismus  erinnern.  Dieselben  verlängern  sich  nämlich  an  einem 
Ende  beiderseits  in  einen  hörnerartigen  Vorsprung,  der  an  den  aus- 
wärts gerichteten  Seiten  andere  Flächen  entwickelt,  als  an  den  nach 
innen  gelegenen. 

Einer  der  von  Hessenberg  beobachteten  Fälle  betrifft  nur  sehr 
wohl  erhaltene  Hohlabdrücke  zerstörter  Barytkrystalle  von  Schnee- 
berg in  Sachsen,  an  welchen  die  Hörner  sich  in  der  Richtung  der 
Hauptaxe  hervorgehildet  haben  und  nach  außen  vonoo/J2,  nach  innen 
von  ooP  seitlich  begrenzt  werden. 

Im  zweiten  Falle  dagegen  verlängern  sich  die  kleinen  Krystalle 
von  Klein  - Umstadt  zwischen  Darmstadt  und  Aschaffenburg  in 
brachydiagoualer  Richtung  in  die  erwähnten  Hörner,  deren  in- 
nere Flächen  aber  wegen  treppenförmiger  Absätze  -nicht  meßbar 
waren. 

Diese  eigenthümlichen  Krystalle  erscheinen,  in  ihrer  Totalität 
betrachtet,  vollkommen  symmetrisch  ausgehildet,  indem  sie  in  gleichen 
Richtungen  von  gleichnamigen  Flächen  begrenzt  werden,  während 
sich  nur  an  den  Hörnern  eine  partielle  Heteromorphie,  d.  h.  eine 
laterale  Flächendifferenz  herausstellt.  Ob  dieser  Ban  auf  einer  hemi- 
tropischen  Zwillingsverbindung  hemiedrischer  Individuen  beruhe,  wie 
Hessenherg  vermuthet,  mag  vorläufig  dahingestellt  bleiben.  Die  Er- 
scheinung verräth  übrigens  auch  manche  Analogie  mit  dem  Aufbau 
größerer  Krystalle  aus  regelmäßig  gelagerten  kleinen  Individuen 
von  differenter  Form,  hei  welchem  ähnliche  Kräfte  gewirkt  haben 
mögen.  Von  dem  typischen  Hemimorphismus  der  Krystalle  weicht  sie 
jedenfalls  in  mancher  Beziehung  ab. 

Dagegen  hatte  ich  Gelegenheit,  denselben  an  einigen  ßaryt- 
krystallen  von  Dul'ton  in  England  wirklich  zu  beobachten.  Die  Kry- 
stalle dieses  Fundortes  erreichen  mitunter  eine  sehr  beträchtliche 
Größe  und  sind  bald  vertical  säulenförmig,  bald  durch  Verkürzung 
in  brachydiagoualer  Richtung  senkrecht  tafelförmig  ausgebildet.  Die 
ersteren  werden  vorzugsweise  begrenzt  von  ooP  . Poo  . Poo  . 
00P00 ; bei  den  letzteren  walten  die  Flächen  der  brachydiago- 
nalen  Zone  vor:  00P00  Poo,  zu  welchen  noch  ^/'oo  und  2Poo 
kommen.  Die  Flächen  vonoo  P,  Poo  und  P spielen  nur  eine  unterge- 
ordnete Rolle.  Unter  den  säulenförmigen  Krystallen  kommen  solche 
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mit  beiden  ausgebildeteu  Pulenden  öfter  vor,  jedoch  zeigt  da.s  zweite 
Ende  gewöhnlich'  eine  sehr  unvollständige  und  unregelmäßige  Ent- 
wicklung, ohne  daß  aber  der  hemimorphe  Charakter  zu  verkennen 
wäre.  Nur  einer  der  von  mir  untersuchten  Krystalle  zeichnete  sich 
durch  eine  größere  Regelmäßigkeit  des  zweiten  Endes  aus  und  ge- 
stattete eine  genauere  Untersuchung. 

Der  etwa  drei  Zoll  lange,  licht  rauchgraue  Krystall  ist  durch  Ver- 
längerung in  der  Richtung  seiner  Hauptaxe  säulenförmig  und  wird 
seitlich  von  ooP,  oopoo  und  dem  nur  auf  einer  Seite  entwickelten 
sehr  unebenen,  gleichsam  gekerbten  00P00  begrenzt.  Er  trägt 
deutliche  Spuren  von  Schalenhildung  an  sich,  die  besonders  deutlich 
in  einer  dunkel  rauchgrauen  Schichte  hervortritt,  die  parallel  einer 
Prismenfläche  eingeschaltet  ist.  Das  eine  Polende  trägt  die  Flächen 
von  Poo  und  yPoo  sehr  unsymmetrisch  ausgebildet,  nebst  Poo. 
Auf  einer  Seite  sind  noch  Spuren  der  Flächen  von  P wahr- 
nehmbar. 

Eine  sehr  abweichende  Physiognomie  bietet  dagegen  das  ent- 
gegengesetzte Polende  des  krystalles  dar.  Man  beobachtet  daran  \or 
allem  die  für  den  Baryt  überhaupt  seltene  basische  Fläche  0 P,  an 
welche  sich  beinahe  nur  Flächen  der  makrodiagonalen  Zone  an- 
schließen. Es  liegen  nämlich  dort  die  schmalen  Flächen  dreier 
Makrodomen  über  einander,  die  sich  oscillatorisch  mehrmals  wieder- 
holen. 

Da  sie  nur  eine  geringe  Ausdehnung  besitzen,  unter  sehr  stum- 
pfen Winkeln  Zusammenstößen  und  intensiveren  Glanzes  ermangeln, 
so  gestatten  sie  keine  genaue  Messung.  Die  unterste  dieser  Flächen 
kann  jedoch  nach  ihrer  mit  den  im  Inneren  des  Krystalles  erkenn- 
baren Spaltungssprüngen  parallelen  Lage  mit  Sicherheit  als  Poo 
bestimmt  werden. 

Die  darüber  liegenden  beiden  stumpferen  Domen  dürften  nach 
annähernden  Messungen  mit  dem  Anlegegoniometer  —Poo  und  j^Poo 
sein.  Seitlich  verräth  sich  noch  die  Pyramide  P durch  das  Auf- 
treten sehr  kleiner  wenig  glänzender  Flächen.  Andere  an  den 
Seiten  von  OP  auftretende  Flächenspuren  scheinen  auf  zwei  nicht 
näher  bestimmbare  Brachydomcn  hinzudeuten. 

In  jedem  Falle  bietet  der  beschriebene  Krystall  trotz  der  wenig 
sicheren  Bestimmung  seiner  Flächen  ein  unzweifelhaftes  Beispiel  des 
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typischen  Hemimorphisnms  und  es  wird  sich  wohl  die  Gelegenheit 
bieten,  denselben  auch  an  Barytkrystallen  anderer  Localitaten  nach- 
zuweisen. 

Auffallend  ist  es,  daß  es  mir  nie  gelang,  ihn  an  den  zahllosen 
ausgezeichneten  Krystallen  der  Erzgäuge  von  Pribram  in  Böhmen, 
welche  ich  zu  untersuchen  Veranlassung  hatte,  zu  beobachten. 
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XII.  SITZUNG  VOM  29.  APRIL  1869. 


In  Verhinderung  des  Präsidenten  führt  Herr  Hofrath  Freiherr 
v.  Ettingshausen  den  Vorsitz. 

Der  kais.  türkische  Divisions-General  Herr  Mehemed  Ali 
zu  Candia  übersendet,  mit  Schreiben  vom  14.  April,  eine  Anzahl 
fossiler  Knochen  von  Pachydermen,  welche  derselbe  auf  dem  Plateau 
der  östlichen  Hochgebirge  der  Insel  Crcta  gesammelt  hat. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor : 

„Revision  der  zur  natürlichen  Familie  der  Katzen  (Feien) 
gehörigen  Formen“.  III.  Ahtheilung,  von  Herrn  Dr.  L.  J.  Fitzinger 
in  Pest. 

„Ober  einige  Restandtheile  der  Blätter  und  Rinde  von  Cerasus 
acida.  Horckh.,  von  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Rochleder  in  Prag. 

„Über  die  chemische  Constitution  des  Pyroxylins“,  von  Herrn 
Dr.  \V.  Gintl  in  Prag. 

„Uber  die  Grenzen  der  Magnetisirbarkeit  des  Eisens  und  des 
Stahles“,  von  Herrn  Prof.  A.  v.  Waltenhofen  in  Prag. 

„Vorläufige  Notitz  über  den  Ursprung  und  die  Vermehrung 
der  Bacterien“,  von  Herrn  Dr.  A.  Polotehnow  aus  St.  Petersburg. 

Herr  Director  Dr.  K.  v.  Littrow  überreicht  eine  Abhandlung, 
betitelt:  „Ein  merkwürdiger  Sonnenfleck“,  von  Herrn  J.  Haag. 
Assistenten  an  der  k.  k.  Sternwarte  in  Wien. 

Herr  Director  Dr.  J.  Stefan  legt  eine  Abhandlung:  „Cher 
die  Grundformeln  der  Elektrodynamik“  vor. 

Herr  Prof.  V.  v.  Lang  übergibt  eine  Abhandlung:  „Cher  den 
Enstatit  im  Meteoreiseu  von  Rreitenhach“. 

HerrDr.  Edm.  Weiß  erstattet  Bericht  über  den  Erfolg  seiner, 
im  Aufträge  der  kais.  Akademie  unternommenen  Reise  nach  England. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Akademie  der  Künste  und  Wissenschaften.  Südslavische:  Arbeiten. 
VI.  Band.  Agram,  1869;  8°.  — Monumentn  sprrhmtia  IiU- 
torium  Slavorum  meridionulium.  Vol . /.  Agram,  1868;  8 . — 
Alte  kroatische  Schriftsteller.  I.  Band.  Agram,  1869;  8°. 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1753.  Altona,  1869;  4®. 
Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  Sciences.  Tome 
LXVJII,  Nr.  15.  Paris,  1869;  4®. 

Cosmos.  XVIII*  Armee.  3'  S^rie.  Tome  IV,  17*  Livraison.  Paris, 
• 1869;  8». 

Gelehrten-Gesellschaft  zu  Belgrad:  Glasnik.  XVI.  — XVIII. 
Band.  Belgrad,  1863—1865;  8®. 

G e w erbe  - V erei  n , n.  — ii. : Verhandlungen  und  Mittheiluugen. 

XXX.  Jahrg. , Nr.  17;  Wien,  1869;  8». 

Moniteur  scientifique.  Tome  XI,  Armee  1869.  292*  Livraison. 
Paris;  4«. 

Revue  des  cours  scientiliques  et  litteraires  de  la  France  et  de 
l'^tranger.  VI*  Annee,  Nr.  21.  Paris  & Bruxelles,  1869;  4«. 
Socidtd  des  Sciences  naturelles  de  Neuchatel;  Bulletin.  Tome 
VIII,  1"  Cahier.  Neuchatel,  1868;  8». 

— Imperiale  des  Natnralistes  de  Moscou:  Bulletin.  Armee  1868. 
Nr.  3.  Moscou,  1869;  8®. 

— Imperiale  des  Sciences  naturelles  tle  Cherbourg:  Mdmoires. 
Tome  XIII.  Paris  «fc  Cherbourg,  1868;  8®. 

Society,  The  Royal  Dublin : Journal.  Vol.  V,  Nr.  37.  Dublin  & 
London.  1868;  8“. 

Verein,  naturwissenschaftlicher,  zu  Bremen:  IV.  Jahresbericht. 
Bremen,  1869 ; 8®. 

Wiener  Landwirtschaftliche  Zeitung.  XIX.  Jahrg.,  Nr.  17. 
Wien,  1869;  4®. 

— Medizin.  Wochenschrift.  XIX.  Jahrg.,  Nr.  33—34.  Wien, 
1869;  4». 
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Revision  der  zur  natürlichen  Familie  der  Katzen  (Feten) 
gehörigen  Formen. 

Von  dem  w.  M.  I)r.  l,e»p.  Ja«.  Pitilager. 

III.  Abtheiluny. 

h)  Ungedeckte  Formen. 

40.  Der  (uronr-Panther  (Panthern  concolor). 

P.  Leopardo  panllu  major,  corpore  breripiloso,  notneo  ft arido- 
ru/'o,  interdum  pinn  minuste  in  cincreum  vergente,  gustraeo  rubido- 
nlbo ; Inbio  superiore  saepissime  macula  utriugue  nigra  signato, 
regione  ophthalniicn  maculis  duabus  parvis  alb  in ; auriculis  externe 
nigris.  macula  rufescente,  interne  atbis;  cauda  dimidio  corpore 
r el  pauffo  longiore,  rel  breviore,  notneo  concolore. 

Cnguacttarana.  Marcgr.  Hist.  rer.  nat.  Bras.  p.  235. 

Puma  neu  Leo  Antericanus.  Hern  and.  Rer.  nnuae  Hisp.  thesaur. 
p.  518. 

Cugnacuarn.  Pi  so.  De  liuliae  utriusq.  re  nat.  et  med.  p.  103. 
Cugitacuarana  Brasil.  Tigre  Lnsitanis.  Rajus.  Synops.  Quadrup. 
p.  109. 

Panther.  Lawson.  Hist,  of  Carolina,  p.  117. 

„ Catesby.  Nat.  hist.  of.  Carolin.  Append.  p.  25. 

Lions.  Condamine.  Voy.  dans  l'inter.  de  l'Amer.  merid.  p.  162. 
Lions  bdlards.  Ulloa.  Voy.  hist,  de  l'Amer.  mdrid.  V.  I.  p.  305. 
Tigris  fitluus.  Barrere.  Hist.  nat.  de  la  France  equinox.  p.  166. 
Tigris  Cnguacunrnna  Murcgr.  Klein.  Quadrup.  p.  81. 

Tigris  fu/ua.  Brisson.  Regne  anim.  p.  272.  Nr.  11. 

Grosser  Amerikanischer  Tiger.  Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  533. 
Tigre.  Du  Prallt.  Hist,  de  la  Louisiane.  V'.  II.  p.  90. 
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Puma.  Diel,  des  an  im.  V.  III.  p.  612. 

Couguar.  Buffon  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  IX.  p.  216.  t.  19. 

„ Daubent.  Buffon  Hist  nat.  d.  Quadrup.  V.  IX.  p.  220. 
t.  20.  (Skelet.) 

Couguar  de  Pensihanie.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  Suppl.  III. 
t.  41. 

Couguar.  Borna  re.  Dict.  d'liist.  nat.  T.  I.  p.  700. 

Tigre  rossa.  Alessaudri.  Anim,  quadrup.  V.  I.  t.  17. 

Broten  Tiger.  Pennant.  Synops.  Quadrup.  p.  179.  Nr.  129. 

Felis  concolor.  Lin  ne  Mautissa  alt.  p.  822. 

„ „ Sehr eb er.  Säugtli.  B.  III.  S.  394.  Nr.  10.  t.  104. 

Brasilianische  Katze.  Müller.  Natursyst.  Suppl.  t.  30. 

Felis  concolor.  Erxleh.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  311.  Nr.  7. 

* „ /immer in.  Geogr.  Gesell,  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 

Bd.  II.  S.  269.  Nr.  163. 

Puma.  Pennant,  Hist,  of  Quadrup.  V.  I.  p.  269.  Nr.  160. 

Felis  Concolor.  Boddaert.  Elench  anim.  V.  1.  p.  90.  Nr.  7. 

Felis  concolor.  Ginelin.  Linne  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  I.  p.  79.  Nr.  9. 

„ „ Cuv.  Tahl.  dlem.  d'liist.  nat.  p.  119.  Nr.  8. 

Felis  Puma.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  338.  t.  89. 
Gonazouarn.  A/ara.  Essais  sur  l'liist.  des  Quadrup.  de  Paraguay. 
V.  I.  p.  333. 

Felis  concolor.  Cuv.  Ann.  du  Mus.  V.  XIV.  p.  142.  Nr.  2. 

Couguar.  Cuv.  Hegne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  161. 

Felis  concolor.  Des  mar.  Nouv.  Ifict.  d'liist.  nat.  V.  VI.  p.  90. 
Nr.  2. 

n * Er.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  226. 

„ r Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  V.  I. 

Fase.  6. 

„ „ Desntar.  Mammal.  p.  218.  Nr.  336. 

Encycl.  metli.  t.  94.  fig.  1,  2. 

Felis  concolor.  Cuv.  Rechereh.  sur  les  Ossem.  foss.  V.  IV.  p.  411. 
„ » Desmoul.  Dict.  dass.  V.  III.  p.  497.  Nr.  19. 

* „ Teinminck.  Monograph,  d.  Mamma!.  V.  I.  p.  134. 

„ n Ne  uw.  Beitr.  z.  Naturg.  Bras.  B.  II.  S.  338. 

Nr.  2. 

Felis  Puma.  Traill.  Mem.  of  the  Wernerian  Soe.  V.  IV.  p.  2. 

Felis  concolor.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  418.  Nr.  2. 
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Coaguar.  Cuv.  Regne  anim.  Kdit.  II.  V.  I.  p.  163. 

Felis  conco/or.  Fisch.  Syuops.  Mamma!  p.  197,  666.  Nr.  2. 

» „ Rengger.  Säugeth.  v.  Paraguay.  S.  181. 

» n Martin.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  V.  III.  (1833.) 

p.  120. 

* „ And  uh.  Kdinb.  New  Philos.  Jotirn.  V.  I.  p.  103. 

t.  831. 

n n Schomburgk.  Ann.  ol'N’at.  Hist.  V.  IV.  p.  326. 

Puma.  Benne tt.  Tower  Menag.  p.  49.  c.  lig. 

Puma  ui • American  Lion.  Wilson.  Illustrat.  of  Zool.  t.  1. 

Puma  conco/or.  Jardine.  Marnmal.  V.  II.  p.  124,266.  Nr.  3.  t.  4. 
Felis  concolor.  Reiche  ab.  Naturg.  Raubth.  S.  60.  lig.  21. 

„ „ D'Orbigny.  Voy.  eil  Amer.  merid.  p.  21. 

„ „ Wag n.  SchrJber  Säugtli.  Suppl.  B.  II.  S.  467. 

Nr.  2. 

Leo  concolor.  Wagn.  Schreber  Säugtli.  Suppl.  B.  II.  S.  467. 
Nr.  2. 

Leopanlus  concolor.  Gray.  Mamma!,  uf  the  Brit.  Mus.  p.  41. 

Felis  concolor.  Bla  in  v.  Osteograph. 

„ „ Tschudi.  Fauna  Peruana,  p.  125. 

„ „ Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I.  S.  220.  lig.  46 

„ „ Giebel.  Säugeth.  S.  876. 

Paulus  concolor.  Giebel.  Säugeth.  S.  876. 

Nach  dem  Jaguar-Panther  ( P . Oitfa)  die  größte  unter  den 
Pantherarten  der  neuen  Welt  und  schon  ihrer  Färbung  wegen  mit 
keiner  anderen  Art  zu  verwechseln. 

In  der  Größe  steht  sie  dem  Jaguar-Panther  ( P.  OnfaJ  in  der 
Regel  nach,  da  sie  meist  nicht  viel  größer  als  der  Leopard-Panther 
(P.  Leopardus)  ist. 

Der  Kopf  ist  klein  und  rund,  der  Leib  gestreckt  und  schlank,  die 
Beine  sind  stark  und  kräftig,  und  der  Schwanz,  dessen  Länge  nahezu 
die  halbe  Körperlänge  oder  auch  etwas  darüber  einnimmt,  erscheint 
in  Folge  der  Behaarung  ziemlich  dick.  Der  ganze  Körper  ist  dicht  mit 
kurzen,  glatt  anliegenden  sehr  weichen  Haaren  bedeckt,  welche  am 
Rücken  ungefähr  8 Linien,  am  Bauche  aber,  wo  sie  am  längsten  und  zu- 
gleich am  weichsten  sind,  12  — 13  Linien  in  der  Länge  haben.  Auch 
die  Innenseite  der  Ohren  ist  mit  langen  Haaren  besetzt  und  über  den 
Augen  stehen  einige  lange  steife  Borstenhaare. 
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Die  Färbung  der  Oberseite  des  Körpers,  der  Außenseite  der 
Gliedmaßen  und  des  Schwanzes  ist  in  der  Regel  dunkel  gelbroth,  auf 
dem  Rücken  am  dunkelsten,  da  die  einzelnen  Haare  in  schwarze 
Spitzen  endigen.  Der  Bauch  ist  röthlichweiß,  und  die  Brust,  so  wie 
auch  die  Innenseite  derGliedmaßen  sind  noch  heller  als  jener  gefärbt. 
Die  Kehle  und  die  Unterseite  des  Unterkiefers  sind  weiß,  die  Ohren 
auf  der  Außenseite  schwarz  und  in  der  Mitte  in's  Ruthliehe  ziehend, 
auf  der  Innenseite  aber  weiß.  Ober-  und  unterhalb  des  inneren  Augen- 
winkels befindet  sich  ein  kleiner  weißer  Flecken  und  ein  großer 
schwarzer  Flecken,  auf  welchem  die  Schnurren  entspringen,  steht 
jederseits  auf  der  Oberlippe.  Die  Schnurren  sind  weiß,  die  Augen- 
borsten schwarz.  Die  Lippen  sind  nur  mit  kurzen,  dünnstehenden 
weißlichen  Haaren  bekleidet,  so  daß  die  fleischfarbene  Haut  durch- 
blickt. 

Das  \V  e i bc  h e n unterscheidet  sich  vom  Männchen  nur  durch 
die  etwas  geringere  Größe  und  den  verhältnißmäßig  kleineren  Kopf. 

Ganz  junge  Thiere  sind  mehr  in's  Graue  ziehend  gefärbt 
und  am  Rücken,  an  den  Leibesseiten  lind  den  Schenkeln  mit  undeut- 
lichen, kaum  bemerkbaren  dunkleren  Flecken  besetzt,  welche  auf  dein 
Rücken  in  drei  Längsreihen  vertheilt,  auf  den  Leibesseiten  dagegen 
unregelmäßig  und  weit  von  einander  gestellt,  und  auch  ziemlich  groß 
sind.  Aber  schon  im  ersten  Jahre  verschwinden  dieselben  gänzlich. 

Die  Färbung  sowohl  als  auch  die  Zeichnung  ist  bei  dieser  Art 
jedoch  keineswegs  beständig  und  bietet,  den  bisherigen  Erfahrungen 
zu  Folge,  mancherlei  Abweichungen  dar. 

So  sind  die  in  den  nördlicheren  Gegenden  vorkommenden  Indivi- 
duen im  Allgemeinen  mehr  gelbroth,  jene  welche  den  südlicheren  au- 
gehören aber  mehr  grau  und  oft  beinahe  asch-  oder  silbergrau, 
welche  Färbung  durch  die  große  Anzahl  grauer  und  in  schwarze 
Spitzen  endigender  Haare  hervorgerufen  wird  , die  zwsiehen  den 
gelhrothen  eingemengt  sind.  Häufig  fallen  das  Gesicht  und  die  Stirne 
stark  in's  Graue  und  nicht  selten  fehlen  auch  die  schwarzen  Flecken 
an  der  Oberlippe  oder  die  weiften  Flecken  ober  und  unter  dem  inneren 
Augenwinkel. 

Körperlänge 5 tt".  Nach  Buffon,  nach  einem 

Länge  des  Schwanzes  . . 2'  6".  Exemplare  aus  Pensylvanien. 

Schulterhöhe  .....  U 9". 

Kreuzhöhe I'  10". 
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Körperläuge 

4.  Nach  Azara. 

Lange  des  Schwanzes  . . 

2'  2". 

Körperlänge 

3 6".  Nach  Daubenton. 

Länge  des  Schwanzes  . . 

2'  3". 

„ . Kopfes  . . . 

7"  9 ". 

„ der  Vorderbeine  vom 
Ellenbogen  bis  zuin 

Handgelenke  . . . 

9". 

„ der  Vorderfüße  vom 
Handgelenke  bis  zur 

Krallenspitze  . . . 

7" 

„ der  Hinterbeine  vom 
Knie  bis  zum  Fersen- 

gelenke 

11”  7”'. 

„ der  Hinterfüße  vom 
Fersengelenke  bis  zur 

Krallenspitze  . . . 

10”. 

Körperlänge 

3'  8"  4 ”.  Nach  Rengger. 

Länge  des  Schwanzes  . . 

2'. 

„ des  Kopfes  .... 

10  4 ’. 

Schulterhöhe 

2'. 

Kreuzhöhe 

2'  1 6”. 

Körperlänge 

3 4".  Nach  Temminck. 

Länge  des  Schwanzes  . . 

r 8”. 

Körperläuge 

3'  2”. 

Länge  des  Schwanzes  . . 

r io". 

Körperlänge  

3'  6".  Nach  Reichen  ha 

Länge  des  Schwanzes  . . 

2'. 

Körperlänge  . • . . . 

4 -4  6".  „ 

Länge  des  Schwanzes  . . 

2'— 2 6". 

Körperlänge  . . . • . 

3'  6” — 3'  7”.  Nach  Fische 

Länge  des  Schwanzes  . . 

1'  8 —1'  10". 

Vaterland.  Süd-  und  Nord-Amerika,  indem  diese  Art  vom  nörd- 
lichen Patagonien  durch  Buenos-Ayres,  die  La  Plata-Staaten,  Para- 
guay, Brasilien,  Chili,  Peru,  Columbien,  Guiana  und  Surinam  nicht 
nur  bis  Mexiko,  sondern  sogar  bis  in  die  nördlicheren  vereinigten 
Staaten  reicht  und  von  dort  selbst  bis  nach  Canada  streift. 
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In  Paraguay  wird  sie  von  den  wilden  Eingeborenen  „Gua  zuaru “, 
von  den  Creolen  „Yagua  pyta “ (rother  Hund)  genannt,  während  sie 
die  Spanier  mit  dem  Namen  „Leon“  (Löwe)  zu  bezeichnen  pflegen. 

Die  erste  Kenntniß  von  dieser  Art  haben  wirMarcgrav  zu 
verdanken,  die  erste  genauere  Beschreibung  derselben  Buft'on. 

Die  Verschiedenheiten,  welche  sich  in  Ansehung  der  Größe  so- 
wohl als  Karbolig,  so  wie  zum  Theile  auch  in  den  körperlichen  Ver- 
hältnissen zwischen  den  siid-  und  nordamerikanischen  Individuen  die- 
ser Art  ergeben,  machen  es  wahrscheinlich,  daß  zwei  verschiedene 
Formen  unter  derselben  begriffen  sind,  wie  dieß  schon  aus  der 
großen  Verbreitung  hervorzugehen  scheint,  die  man  für  diese  Art 
nach  ihrer  dermaligen  Begrenzung  anzunehmen  genüthiget  ist.  Es 
fehlt  jedoch  bis  zur  Stunde  noch  an  genaueren  Vergleichungen  zwi- 
schen den  siid-  und  nordamerikanischen  Exemplaren,  so  daß  es  zur 
Zeit  noch  nicht  möglich  ist,  ein  bestimmtes llrtheil  hierüber  zu  fällen. 
So  viel  scheint  indeß  gewiß  zu  sein,  daß  die  nordamerikanische  Form 
sich  nicht  nur  durch  die  mehr  in's  Rothe  als  ins  Graue  ziehende 
Färbung  von  der  südamerikanischen  unterscheide,  sondern  auch 
durch  kürzere  Beine  und  einen  verhältuißinäßig  etwas  längeren 
Schwanz. 

46  u.  Der  schwarze  fuguar-Panther  ( Panthern  concotor,  nigra). 

P.  conculor,  corpore  vel  nigro,  vel  fusco-nigro,  in  nolueo  obs- 
curiore,  in  gastraeo  labiisque  dilutiore,  in  albidum  vergente. 

Illack  Tiger.  Pennant.  Syuops.  Quadrup.  p.  180.  Nr.  130.  t.  10. 
lig.  2. 

Felis  discolor.  Sehre  her.  Säugtli.  B.  III.  S.  393.  t.  104.  B. 

Felis  nigra.  Erxleb.  Syst  regn.  anim.  P.  I.  p.  312.  Nr.  8. 

Felis  concotor  Var ? Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  313.  Nr.  8. 
„ „ „ Zimmer m.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  LI.  S.  269.  Nr.  163. 

Couguar  noir.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  Suppl.  III.  p.  224. 
t.  42. 

Juguer.  Pennant.  Hist,  of  Quadrup.  V.  II.  p.  161.  t.  30.  lig.  2. 
Felis  Nigra.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  90.  Nr.  8. 

Felis  discolor.  Gmelin.  Linne  Syst.  Nat.  T.  1.  P.  I.  p.  79.  Nr.  12. 
„ „ Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  339. 
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Chat  n'egre.  Azara.  Essais  sur  1‘hist.  des  Quadrup.  de  Paraguay. 
Vr.  I.  p.  177. 

„ „ Azara.  Voy.  dans  l'Amdr.  merid.  V.  I.  p.  272. 

Felis  cnncolor.  Pir»r?  Desmar.  Mammal.  p.  218.  Nr.  336.  Note  1. 
Chat  negre.  Des  mar.  Mammal.  p.  231.  Note  1. 

Felis  coneolor.  Var.  Tcmminck.  Monograph  d.  Mammal.  V.  I. 
p.  134. 

Felis  nigra.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  444.  Nr.  28. 

Felis  coneolor.  Fisch.  Syuops.  Mammal.  p.  197,  566.  Nr.  2. 

Felis  nigra.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  572.* 

Puma  nigra,  dardine.  Mammal.  V.  II.  p.  135.  266.  Nr.  4.  t.  5. 
Felis  nigra.  Reichenb.  Naturg.  Rauhth.  S.  352.  fig.  532. 

Felis  coneolor.  Var.  nigra.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  352. 
fig.  532. 

„ „ Wagn.  Schreber  Säugth.  Sappl.  B.  II.  S.  467. 

Nr.  2. 

Leo  coneolor.  Wagn.  Schreber  Sängth.  Sappl.  B.  II.  S.  467. 
Nr.  2. 

Leopartlus  coneolor.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  41. 

Felis  coneolor.  Giebel.  Säugeth.  S.  876. 

Pnrthts  coneolor.  Giebel.  Säageth.  S.  876. 

Kuguar.  Schwarze  Varietät.  Martens.  Zool.  Gart.  B.  V.  (1864.) 
Nr.  9.  S.  279. 

Diese  Form  stimmt  in  der  Gestalt  sowohl  als  Größe,  so  wie  aach 
in  der  Bildung  ihrer  einzelnen  Kiirpertheile  vollkommen  mit  dem  Cu- 
gaar- Panther (P.  coneolor)  Oberein  und  unterscheidet  sieh  von  dem- 
selben nur  durch  die  verschiedene  Färbung. 

Die  kurze  glatt  anliegende  Behaarung  ist  glanzend  and  der 
Schwanz  reichlich  behaart,  wodurch  er  ziendich  dick  und  walzen- 
förmig erscheint. 

Die  Färbung  ist  entweder  durchaus  einfarbig  schwarz,  oder  auch 
braunschwarz  und  an  den  Lippen,  der  Kehle,  der  Brust,  dem  Bauche 
und  der  Innenseite  der  Beine  heller  und  in  s Weißliche  ziehend.  Die 
Iris  ist  grünlichblau. 

Körperlfinge  ....  2'  9''  6’".  Nach  Azara. 

Länge  des  Schwanzes  . 1'  1". 

Sitxb.  il.  mathem.-imtiirw.  CI.  MX.  B»i.  I.  Abth.  4Z 
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Das  von  Azara  beschriebene  Individuum  war  wahrscheinlich 
noch  nicht  völlig  erwachsen,  da  dasselbe  merklich  kleiner  als  der 
Cnguar-Panther  ( P.  concolor)  war  und  auch  einen  Yrrhältuißmäßig 
kürzeren  Schwanz  batte,  der  nur  nahezu  die  halbe  Kürperlänge  ein- 
nahm. Übrigens  war  dasselbe  vollkommen  einfarbig  schwarz,  so  wie 
auch  jenes  Individuum,  von  welchem  uusjardine  eine  Abbildung 
gab.  Offenbar  beruht  diese  Form  aber  nur  auf  Melanismus. 

Die  erste  Kunde  von  derExistenz  derselben,  und  zwar  von  jener 
Übergangsform,  welche  von  braunschwarzer  Farbe  und  nur  auf  der 
Unterseite  des  Körpers,  der  Innenseite  der  Gliedmassen  und  auf  den 
Lippen  in's  Weißliche  ziehend  gefärbt  ist,  haben  wir  von  Pen  na  nt 
erhalten,  der  uns  eine  kurze  Beschreibung  von  ihr  nebst  einer  Abbil- 
dung mittheilte  und  worauf  Schreber  eine  besondere  Art  gründete, 
die  er  mit  dem  Namen  „ Felis  discolor “ bezeichliele.  Die  meisten 
älteren  Naturforscher  stimmten  dieser  Ansicht  bei,  obgleich  schon 
Erx leben  und  Zimmermann  die  Vermuthung  aussprnchen,  daß 
sie  nur  eine  Abänderung  des  Cuguar-Panthers  (P.  concolor)  sei; 
eine  Vermuthung,  die  sich  in  der  Folge  auch  bewährt  hat,  weßhalh 
die  neueren  Naturforscher  mit  Recht  beide  Formen  der  Art  nach 
mit  einander  vereinigen. 

Daß  die  von  Azara  und  Jard ine  beschriebene  völlig  schwarze 
Form  gleichfalls  hierher  zu  ziehen  sei,  unterliegt  wohl  kaum  einem 
Zweifel,  wenn  auch  die  Angabe  der  Schwauzlänge  und  der  Körper- 
größe mit  jener  des  Cuguar-Panthers  nicht  vollständig  überein- 
stimmt. 

Diese  einfarbig  schwarze  Abänderung  wurde  seither  nur  in  Pa- 
raguay beobachtet. 

46  b.  Der  gefleckte  fngnar-Panther  ( Panthern  concolor,  maculata). 

P.  concolor,  corpore  e.v  coeru/escenle-cinereo,  maculis  nume- 
rosis  parvis  nigris  signato  ; cauda  dimülio  corpore  longiore. 

Chat  sauvage  de  la  Nouvelle-Espagne.  Buffo n.  Hist.  nat.  d.  Qua- 
drup.  Suppl.  III.  p.  227.  t.  43. 

Serval?  Buffon  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  Suppl.  III.  p.  227. 

Felis  . . ? Cuv.  Ann.  du  Mus.  V.  XIV. 

Felis  mex'tcana.  Desmar.  Nouv.  Dict.  d'bist.  nat.  V.  VI.  p.  112. 

Nr.  18. 

„ „ Desmar.  Mammal.  p.  230  Nr.  362. 


Digitized  by  Google 


Rpviaiou  d«*r  zur  natürlichen  Familie  der  Katzen  (Feiet)  pehftr.  Formeu.  «37 

Felis  Novae  Hispaniae.  Schinz.  Cuvicr  Tliierr.  B,  I.  S.  239. 

Felis  Mexicana.  Fisch.  Synops.  Manmial.  p.  214.  •* 

Eine  höchst  zweifelhafte  Form,  welche  wir  nur  aus  einer  sehr 
kurzen  Beschreibung  und  einer  derselben  beigefügten  Abbildung  ken- 
nen, die  Buffon  nach  einer  ihm  zugekommenen  Mittheilung  in  sei- 
nem Werke  wiedergegeben  hat. 

üfllenbar  gehört  dieselbe  zu  den  großen  Katzenformen  und 
schließt  sich  bezüglich  ihrer  Größe  und  Gestalt  wohl  zunächst  dem 
Cuguar-Panther  (P.  concolor)  an. 

Der  gegebenen  Beschreibung  zufolge  soll  sie  in  Ansehung  ihrer 
Körperform  im  Allgemeinen  an  die  Haus-Katze  (Felis  domestica)  er- 
innern und  bezüglich  der  Länge  ihres  Schwanzes  ungefähr  mit  der- 
selben Übereinkommen,  wornach  dessen  Länge  mehr  als  die  halbe 
Körperlänge  einnehmen  würde.  Die.  Augen  sollen  verhältnißmäßig 
klein  und  die  Körperhehaarung  rauh  sein. 

Die  Grundfarbe  wird  als  bläulich  aschgrau  angegeben,  ähnlich 
jener  der  Karthäuser  Haus-Katze  (Felis  manictilata , domestica 
coerulea)  und  zahlreiche  kleine  schwarze  Flecken  sollen  allenthalben 
über  den  Körper  vertheilt  sein. 

Körperlänge  wenigstens  ...  4'. 

Schulterhöhe  ungefähr  . . . 3'. 

Vaterland.  Mexiko. 

Buffon,  der  über  die  Stellung  dieser  Form  selbst  in  großem 
Zweifel  war,  sprach  die  Vermuthung  aus,  daß  sie  vielleicht  mit  dem 
gemeinen  Serval  (Galeopardus  ServalJ  Zusammenfällen  könnte,  ob- 
gleich — abgesehen  von  der  weit  bedeutenderen  Größe  und  der 
gänzlich  abweichenden  Färbung,  — schon  das  durchaus  verschiedene 
Vaterland  gegen  eine  solche  Annahme  spricht.  Cuvier  war  der  An- 
sicht, daß  dieselbe,  wenn  sie  wirklich  existiren  und  nicht  etwa  auf 
einerFictiou  beruhen  sollte,  eine  von  allen  übrigen  Katzenarten  völlig 
verschiedene  Art  darstelle. 

Mit  Sicherheit  läßt  sich  über  dieses  Thier,  welches  seither  von 
keinem  Reisenden  wieder  beobachtet  wurde,  durchaus  kein  bestimm- 
tes Urtheil  fällen,  doch  wäre  es  nicht  unmöglich,  daß  dasselbe  eine 
ähnliche  Abstammung  wie  der  graue  Jaguar-Panther  ( P.  On^a,  Po- 
liopardus)  habe  und  vielleicht  ein  Bastard  sei,  der  aus  der  Ver- 
mischung des  Cuguar-Panthers  (P.  concolor)  mit  dem  schwarzen 

42* 
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Jaguar-Panther  (V.  Onra,  nigra ) hervorgegangen  ist.  Gewißheit 
hierüber  kann  erst  die  Zukunft  bringen. 

47.  Iler  Jnguarundi-Panthrr  (Panthern  Yaguarundi). 

P.  Pardalix  magnitudine , corpore  breripiloso,  obscure  cine- 
raxcente-vel  (uscescente-nigro,  aut  einer eo- , aut  fuxeo-flavido- 
irroralo,  notaeo  obscuriore  in  nigrum,  gastraeo  dilutiore  in  fli/ci- 
dum  vergante;  cauda  vel  paullo  infra  */».  vel  fere  */,  corporix  lon- 
gitudine. 

Yaguarondi.  Azara.  Essais  sur  l'liist.  des  Quadrup.  de  Paraguay. 

V.  I.  p.  171. 

„ Azara.  Voy.  dans  l'Amer.  nidrid.  t.  10. 

Yagouarondi.  L a Ceped  e. 

Felix  Yagouarondi.  Geoffr.  fatal,  du  Mus. 

„ „ Cuv.  Ami.  du  Mus.  V.  XIV.  p.  1 57.  Nr.  20. 

„ „ Cuv.  Regne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  lt>3, 

Felix  yagouaroundi.  Desmar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  VI.  p.  1 13. 
Nr  20. 

„ „ Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  230. 

„ „ Desmar.  Mammal.  p.  230.  Nr.  361. 

* „ Desmar.  Eneycl.  ineth.  tab.  suppl.  6.  tig.  2. 

Felix  Yagouarondi.  Cuv.  Recherch.  sur  les  Ossem.  t'oss.  V.  IV. 

p.  438. 

Felix  Yagouaroundi.  Desmoul.  Dict.  dass.  V III.  p.  497.  Nr.  18. 
Felix  Yagouarondi.  Temminek.  Monograph,  d.  Mammal.  V.  1. 
p.  139. 

Felix  Yaguarondi.  Ne  uw.  Beitr.  z.  Naturg.  Brasil.  B.  II.  S.  379. 
Nr.  S. 

„ „ II.  Smith.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  II.  p.  486. 

c.  fig.  - V.  V.  p.  441.  Nr.  23. 

Felix  Yagouarondi.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  163. 

Felix  Yaguarondi.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  203,  370.  Nr.  13. 
Felix  Yaguarundi.  Rengger.  Süugeth.  v.  Paraguay.  S.  203. 

Puma  Yaguarundi.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  136,  266.  Nr.  5. 
Felis  Dartrinii.  Martin.  Prnceed.  of  the  Zool.  Soc.  V.  V.  (1833) 
p.  4 - V.  VII.  (1837.)  p.  3. 

Felis  Jaguarnudi.  Reichen h.  Naturg.  Raulith.  S.  52.  fig.  23.  — 
S.  352.  fig.  533.  534. 
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Felis  Yngouarondi ■ Waterh.  Zool.  of  the  Voyage  of  the  Beagle. 

V.  I.  p.  1 6.  t.  8. 

Felis  Ynguarundi.  Wagn.  Schreber  Säugtli.  Snppl.  B.  II.  S.  542. 

Nr.  41.  t.  103.  B. 

Calits  Yaguarundi.  Wagn.  Schrclicr  Säugtli.  Suppl.  B.  II.  S.  542. 

Nr.  41.  t.  103.  B. 

Leopardus  Yngouarondi.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  42. 
Felis  Ynguarundi.  Tschuili.  Fauna  Peruana,  S.  130. 

„ „ Giebel.  Säugeth.  S.  877. 

Purdus  Ynguarundi.  Giebel.  Säugeth.  S.  877. 

Eine  höchst  ausgezeichnete  Art.  welche  sich  durch  den  Mangel 
einer  Fleckenzeichnung  zunächst  an  den  Cuguar-Pauther  (C.  con- 
colorj  anschließt,  aber  beträchtlich  kleiner  als  derselbe  und  höchstens 
von  der  Größe  des  Ozelot-Panthers  (P.  Pardalis),  meistens  aber 
noch  etwas  kleiner  als  dieser  ist. 

Der  Leib  ist  langgestreckt  und  schlank,  der  Kopf  klein,  doch 
etwas  länger  als  jener  unserer  Haus-Katze  ( Felis  domestica).  die 
Stirne  mehr  gewölbt,  die  Schnauze  länger  und. spitzer,  und  die  Backen 
sind  weniger  aufgetriebeji.  Die  Ohren  sind  sehr  kurz  und  abgerundet, 
und  der  Schwanz,  welcher  nahe  an  >/5  der  Körperlänge  oder  aueli 
etwas  darüber,  ja  bisweilen  sogar  beinahe  */s  derselben  einnimmt  und 
schief  nach  abwärts  getragen  wird,  ist  nicht  besonders  dick  und 
gegen  die  Spitze  zu  etwas  verdünnt.  Die  Behaarung  ist  kurz,  dicht 
und  weich,  glatt  anliegend  und  nur  sehr  schwach  glänzend,  im  Ge- 
sichte kürzer,  am  Schwänze  etwas  länger  als  an  den  übrigen  Thei- 
len  des  Körpers.  Über  den  Augen  und  an  den  Wangen  befinden 
sich  einige  Borstenhaare. 

Die  Färbung  ist  einfarbig  dunkel  graulich-  oder  bräunlich- 
schwarz. und  mehr  oder  weniger  grau  oder  braungelblich  gespren- 
kelt, indem  die  einzelnen  Haare  schwarz  und  von  3 — 4 licht  asch- 
grauen, bräunlich-  oder  weißlichgelben  Bingen  umgeben  sind  und  in 
eine  schwarze  Spitze  endigen. 

Am  Kopfe,  mit  Ausnahme  der  Schnauzenspitze  und  der  Gegend 
hinter  den  Augen,  so  wie  auch  am  ganzen  Yordertheile  des  Körpers, 
an  der  Unterseite  desselben  und  auf  der  Innen-  und  Außenseite  der 
Beine,  tritt  in  der  Regel  die  grauliche  oder  gelbliche  Farbe  stärker 
hervor,  am  lliutertheilc  des  Körpers  dagegen  und  insbesondere  längs 
des  Rückens,  die  schwarze. 
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Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  an  der  Wurzel  schwarz  und 
grau  oder  braungelblich  gesprenkelt,  im  weiteren  Verlaufe  aberbräun- 
lichschwarz  und  auf  der  Unterseite  graugelblich. 

Die  Schnurren  sind  weißlichgelb  und  schwarz  geringelt,  die 
Iris  ist  dunkelbraun. 

Das  Weibchen  unterscheidet  sich  vom  Männchen  durch  die 
etwas  hellere  Färbung. 

In  Bezug  auf  die  Farbe  kommen  jedoch  mancherlei  Abweichun- 
gen vor,  indem  dieselbe  oft  mehr  in's  Graue,  häutig  aber  auch  in  s 
Gelbliche  zieht 


Körperlänge.  . . . 1' 10".  NachCuvier. 

Länge  de»  Schwanzes  1'  2". 

Körperlänge.  . . . 1'  10"  4"'-U  11".  Nach  Azara. 

Länge  des  Schwanzes  1'  1"—  1'  1"  9"'. 

Schulterhöhe  ...  H"  6"'. 

Körperlänge  . • . 1'  10"  4 '.  Nach  Rengger. 

Länge  des  Schwanzes  1'  1". 

„ „ Kopfes  . 3"  4"'. 

Schultcrhöhe  ...  11". 

Kreuzhöhe  ....  1'  1". 

Körperlänge  ....  1”  11" — 2'  2".  Nach  Wagner,  nach 

Exempl.  aus  Surinam. 

Länge  des  Schwanzes  1*  4" — 1' — 8''. 

Körperlänge.  ...  2'  6".  Nach  W a g n e r,  nach  einem 

Exempl.  aus  Brasilien. 


Länge  des  Schwanzes  1'  10". 
Körperlänge  ....  2'  4". 

Länge  des  Schwanzes  1'  8". 
Körperlänge  ....  2'. 

Länge  des  verstümmel- 
ten Schwanzes  . . 1'. 
Körperlänge  ....  2'  2". 
Länge  des  Schwanzes  1'  4". 
Körperlänge  ....  2'  1". 
Länge  des  Schwanzes  1'  7''. 


Nach  Wagner,  nach  einem 
Exempl.  d.  Paris.  Museums. 

Nach  Wagner,  nach  einem 
Exempl.  aus  Mexiko. 

Nach  Desmoulins. 

Nach  Waterhouse. 


Digitized  by  Google 


Ile visiou  der  zur  iiNlürliclien  Familie  der  Kittzen  (Feiet)  geh.  Formen.  (541 


Körperlänge  . . . 

. 2' 

6". 

Nach  Temminck. 

Länge  des  Schwanzes  1' 

10". 

Schulterhöhe  . . 

. 1' 

6". 

Kreuzhöhe  . . . 

. 1' 

2". 

Körperlänge  . . . 

. 2'- 

-3'. 

Nach  Reichenbach. 

Länge  des  Schwanzes  1' 

1"— 1' 

10". 

Die  Differenzen, 

welche  sich 

in  Bezug  auf  die  Angabe 

Schwanzlänge  ergeben,  .scheinen  nur  eine  Folge  der  Praparation  der 
Bälge  zu  sein. 

Vaterland.  Süd- und  Mittel-Amerika,  wo  diese  Art  von  den 
La  Plata-Staaten  durch  Paraguay,  Brasilien,  Guiana  und  Surinam, 
bis  in  den  südlichen  Theil  von  Mexiko  reicht. 

Sowohl  diese  große,  weit  ausgedehnte  Verbreitung,  als  auch 
mancherlei  Abweichungen,  welche  sich  unter  den  aus  so  verschie- 
denen Gegenden  herstaminenden  Exemplaren  ergehen,  machen  es 
nicht  unwahrscheinlich,  daß  diese  Art  in  zwei  besondere  Formen 
zerfalle,  wie  denn  auch  die  aus  Surinam  herrührenden  Individuen 
größer  als  jene  aus  den  südlicheren  Ländern  sind.  Vielleicht  stehen 
damit  auch  die  Differenzen  in  der  Länge  des  Schwanzes  und  der 
Größe  der  Ohren  im  Zusammenhänge,  welche  sich  bei  den  verschie- 
denen Individuen  dieser  Art , den  Angaben  einiger  Zoologen  zu  Folge 
ergeben.  Dermalen  ist  es  jedoch  unmöglich  hierüber  in’s  Reine  zu 
kommen,  da  es  an  genügenden  Anhaltspunkten  fehlt. 

Die  wilden  Gunranis  bezeichnen  diese  Form,  weiche  wir  zuerst 
durch  Azara  kennen  gelernt  haben,  mit  dem  Namen  * Yaguarundi “, 
die  Eingeborenen  in  Paraguay  mit  demNamen  „Eyra  /(«“(Schwarze 
Eyra)  und  die  Spanier  mit  der  Benennung  * Goto  del  morde  negro “ 
(Schwarze  Waldkatze). 

48.  Der  Ejra-Panther  (Panthern  Eyra). 

P.  Yaguarundi s magnitudine,  corpore  brevipiluso,  unicolore 
fulvo;  mactda  flace*centc-alba  utrinque  in  labio  superiore- 

Eyra.  Azara.  Essais  sur  l'hist.  des  Quadrup.  de  Paraguay.  V.  I. 
p.  177. 

* Azara.  Voy.  dans  l'Amer.  merid. 

Feite  Eyra.  Des  mar.  Nouv.  Dict.  d’hist.  nat.  V.  VI.  p.  114. 

Nr.  22. 
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Felis  Kyrn  Fr.  Cut.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  230. 

„ „ Desmar.  Mammal.  p.  231.  Nr.  364. 

Felis  Yagouarondi.  Temminck.  Monograph  d.  Mammal.  V.  I. 
p.  139. 

Felis  Eyra.  Ne  uw.  Beitr.  z.  Naturg.  Brasil.  B.  II.  S.  381.  Nr.  6. 
Felis  unicolor.  Traill.  Mem.  of  tlie  Wernerian  Soc.  V.  III.  p.  170. 
t.  10. 

Felis  Yagouarondi  Temminck.  Monograph,  d.  Mammal.  V I. 
p.  139. 

Felis  Eyra.  H.  Smith.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  II.  p.  487.  c.  6g. 
— V.  V.  p.  443.  Nr.  27. 

„ „ Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  213,  572.  * 

„ „ Bengger.  Säugeth.  v.  Paraguay.  S.  208. 

Puma  Yaguarvndi.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  136,  266.  Nr.  5. 
Puma  Eyra.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  138,  267.  Nr.  6. 

Felis  Eyra.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  352.  fig.  535. 

„ „ Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  544. 

Nr.  42. 

Catus  Eyra.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  544. 
Nr.  42. 

Felis  eyra.  Giebel.  Säugeth.  S.  877. 

Pnrdus  eyra.  Giebel.  Säugeth.  S.  877. 

Diese  höchst  ausgezeichnete,  mit  keiner  anderen  Art  zu  ver- 
wechselnde Form  bietet  zwar  manche  Ähnlichkeit  mit  dem  Jaguaruudi- 
Panther  ( P.  Yaguarundi)  dar,  unterscheidet  sich  von  demselben 
aber  durch  seine  untersetztere  Körperform  und  die  gänzlich  ver- 
schiedene Färbung. 

In  der  Gestalt  im  Allgemeinen  erinnert  der  Eyra-Panther  lebhaft 
an  die  Haus-Katze  (Felis  domestied),  während  er  bezüglich  derGröße 
ungefähr  mit  dem  Jaguarundi-Panther  (P.  Yaguarundi)  überein- 
kommt. 

Sein  Kopf  ist  breit,  der  Leib  verhältnißmäßig  dick,  seineGlied- 
maßen  sind  stark  und  die  Ohren  kurz  und  gerundet.  Der  Schwanz 
nimmt  nahezu  */s  der  Körperlänge  oder  auch  etwas  darüber  ein.  Die 
Körperbehaarung  ist  kurz,  glatt  anliegend  und  weich,  doch  durchaus 
ohne  Glanz  und  das  liaar  erreicht  am  Leihe  die  Länge  eines  halben 
Zolls,  am  Schwänze  aber,  wo  es  am  längsten  ist,  etwas  darüber- 
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Ülier  den  Augen  und  an  den  Wangen  befinden  sich  einige  Borsten- 
haare. 


Die  Färbung  ist  einfarbig  liebt  gelhlichroth  und  nur  an  der 
Oberlippe  befindet  sieb  jederseits  ein  gelblichweißer  Flecken,  auf 
welchem  die  eben  so  gefärbten  Schnurren  entspringen. 

Die  Lippen  sind  nur  mit  dünnstehenden  Haaren  bekleidet,  so 
daß  hier  die  fleischfarbene  Haut  durchblickt.  Die  Iris  ist  grau  oder 
braun. 

Beide  Geschlechter  sind  sich  sowohl  in  der  Große  als  Färbung 
völlig  gleich. 


Körperlänge  .... 
Länge  des  Schwanzes 
Körperlänge  .... 
Länge  des  Schwanzes 
„ des  Kopfes  . 
Schulterhöhe  . . . 
Kreuzhöhe  .... 
Körperlänge  .... 
Länge  des  Schwanzes 
Schulterhöhe  . . . 


1'  8".  Nach  Azara. 

11"  6"'. 

1'  9"  8"'.  Nach  Rcngger. 

1 2". 

3"  2 ". 

10"  6"'. 

I 2". 

2'  8"  6"'.  Nach  Traill. 

1'  8". 

10". 


Vaterland.  Süd-  und  Mittel-Amerika,  wo  diese  Art  von  Buenos 
Ayres  durch  die  La  Plata-Staaten,  Paraguay  und  Brasilien  bis  nach 
Guiana  und  Surinam  verbreitet  ist. 

Bei  den  Eingeborenen  von  Paraguay  ist  sie  unter  dem  Namen 
nEyra  pyln “ (Rother  Eyra),  bei  den  Spaniern  unter  der  Benennung 
,.Guto  del  monte  Colorado  (Rothe  Waldkatze)  bekannt. 

Temminck  vereinigte  sie  wohl  mit  Unrecht  mit  dem  Jagua- 
rundi-PantherCP.  Yaguarundi indem  er  T r a i 1 l's „Felis uaicolor*. 
welcher  offenbar  identisch  mit  dem  Eyra-Panther  ist,  von  jenem  nicht 
für  verschieden  hielt. 

Azara  hat  uns  zuerst  mit  dieser  Art  bekannt  gemacht. 


Digitized  by  Google 


<>H 


K i i i i « k f r. 


4.  Galt.:  Serval  ( Galeopardus ). 

Die  Pupille  ist  rund.  Die  Krallen  sind  vollkommen  zurückziehbar. 
Der  Schwanz  ist  mittellang  oder  kurz,  und  endiget  in  keine  Quaste. 
Die  Ohren  sind  nicht  mit  Haarbüscheln  versehen.  Eine  Mähne  fehlt 
gänzlich.  Die  Backen  sind  von  keinem  Barte  umgeben.  Die  Beine 
sind  hoch. 

1.  Der  Vlverren-Serval  ( Galeopurt/ux  viverrinux). 

G.  Servale  paullo  major,  roxtro  lonyiore  tenuiore,  auriculis 
brevioribus,  corpore  brevipiloxo.  notaeo  obttcure  flavido-cinereo, 
gaxtraeo  albo  ; r ertice  nuchaque  lineis  5 longitudinalibux  nnguxtix 
nigrix  xignatis,  externix  duabux  ab  oculorum  cantho  interno  ad  hu- 
merox  uxque  protenxix  conliguix,  tribus  internix  a vertice  excur- 
rent ibux  interruptix  et  in  puncta  dixxolutix;  dorxo  maculix  elon- 
gatix  nigrix  per  5 xeriex  longitudinalex  dixpoxitix  ortiato,  lateribux 
rotundatix  et  in  posteriori  corporix  parte  4 — 5 xeriex  longitudinales 
/ ormantibux  nigrix.  ubdomine  maculix  majaribux  rotundatix  nigrix 
irregulariter  dixpoxitix  xignato,  gula  fascia  anguxta  tranxverxali 
nigra  cincta ; genix  xtriix  duabux  obtir/uix  poxtice  coadunatix  et 
gnlam  versux  deeurrentibnx  nigrix  notatix ; auriculis  externe  ma- 
cula  magna  nigra  ad  baxin  signatix,  apice  albix;  cauda  ultra  */» 
corporis  longitudine,  tenui,  apicem  rerxux  attenuata,  obxcure  fla- 
rido-cinerea , xupra  maculix  rotundatix  nigrix  annulox  partim 
dixtinctox  ineomplectos  formautibux  notata , infra  immaculata, 
apice  nigra ; antipedibux  externe  maculix  parvix  nigrix,  interne 
xupra  faxciix  duabux  transverxalibux  ejuxdem  colorix  xignatis, 
srelidibux  in  ulroque  latere  faxciix  transverxalibux  nigrix,  plantix 
obxcure  fuxeix. 

Felix  viverrinux.  Bennett.  Proceed.  of  theZool.Soc.  V.  I (1830  — 
1831)  p.  68. 

„ „ Hodgs.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  V.  II.  (1832.) 

p.  97. 

„ „ Gray.  Illustr.  of  Ind.  Zool.  V.  II.  t.  4. 

Serval  Var ■ Hodgs.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  of  Bengal.  V.  IV. 

(1833)  p.  322. 

Felix  vicerriceps.  Hodgs.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  ol  Bengal.  V.  V. 

(1836)  p 232. 
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Wagati.  Elliot. 

Felis  viverrina.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Snppl.  B.  II.  S.  öOti. 

Nr.  17. 

Serval  viverrinus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  306. 

Nr.  17. 

Felis  viverriceps.  Hodgs.  Zool.  Nepal,  c.  fig. 

Leopanlus  viverrinus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit  Mus.  p.  43. 

Felis  viverrina.  Fraaser.  Zool.  typ. 

„ „ Giebel.  Säugeth.  S.  878. 

Serval  viverrinus.  Giebel.  Säugeth.  S.  878. 

Unzweifelhaft  eine  selbstständige  Art,  welche  mildem  Himalava- 
Serval (Galeopardus  himalayanus)  zwar  nahe  verwandt  ist,  sich  von 
demselben  aber  sowohl  durch  den  verhältnißmäßiglängeren Schwanz, 
als  auch  die  verschiedene  Färbung  deutlich  unterscheidet. 

Bezüglich  der  Größe  steht  sie  dem  gemeinen  Serval  (Galeopar- 
dus Serval)  nur  wenig  nach  und  auch  ihre  körperlichen  Verhält- 
nisse sind  großenteils  dieselben,  doch  ist  ihre  Schnauze  länger  und 
schmächtiger,  wodurch  sie  einige  Ähnlichkeit  mit  jener  derViverren- 
oder  Zibetkatzen  ( Viverrae)  gewinnt,  und  ihre  Ohren  sind  beträcht- 
lich kürzer  und  kleiner. 

Der  mittellange  Schwanz,  dessen  Länge  über  »/,  der  Körper- 
läuge beträgt,  reicht  1 Zoll  unter  das  Ferseugelenk  hinab,  und  ist 
schlank  und  gegen  die  Spitze  zu  verdünnt. 

Die  Körperbebaarung  ist  kurz,  dicht  und  glatt  anliegend. 

Die  Oberseite  des  Körpers  und  die  Außenseite  der  Gliedmaßen 
ist  dunkel  gelblichgrau,  da  die  einzelnen  Haare  an  der  Wurzel  dun- 
kel gelbgrau,  in  der  Mitte  fahlgelb  sind  und  in  eine  kurze  schwarze 
Spitze  endigen.  An  jenen  Stellen  hingegen,  welche  schwarz  gefleckt 
erscheinen,  sind  die  Haare  in  der  unteren  Hälfte  dunkel  gelbgrau  und 
in  der  oberen  schwarz.  Die  Unterseite  des  Körpers  und  die  Innenseite 
der  Gliedmaßen  ist  beinahe  rein  weiß. 

Über  den  Scheitel  und  den  Nacken  verlaufen  fünf  schmale 
schwarze  Längsbinden,  welche  sich  bis  auf  den  Widerrist  und  zu 
den  Schultern  erstrecken.  Die  beiden  äußeren  derselben  entspringen 
jederseits  am  inneren  Augenwinkel  und  reichen  bis  auf  die  Schultern, 
die  drei  mittleren  dagegen  beginnen  erst  auf  dem  Scheitel  und  lösen 
sich  auf  der  Stirne  in  zahlreiche  kleine  Flecken  auf. 
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Zu  beiden  Seiten  des  Nackens  befindet  sich  ein  schmaler 
schwarzer  Längsstreifen  und  ein  ähnlicher,  aber  wellenförmig  gewun- 
dener  zieht  sich  schief  über  die  Schulter. 

Der  Rücken  ist  mit  langgestreckten  schwarzen  streifenartigen 
Flecken  besetzt,  welche  ungelähr  fünf  unterbrochene  Längsbinden 
bilden,  und  einige  Flecken  der  beiden  äußeren  Reihen  verschmälern 
sich  beträchtlich  und  nehmen  ein  streifenartiges  Aussehen  an. 

Die  Leibesseiten  sind  mit  rundlichen  schwarzen  Flecken  gezeich- 
net, welche  nach  hinten  zu  regelmäßiger  vertheilt  sind,  und  deutlich 
4 — ü Längsreihen  erkennen  lassen. 

Auf  dem  Bauche  befinden  sich  größere  rundliche  schwarze 
Flecken,  welche  jedoch  unregelmäßig  gestellt  sind. 

Die  Kehle  ist  von  einer  schmalen  schwarzen  Querbinde  umge- 
ben, und  über  die  Wangen  ziehen  sich  jederseits  zwei  schmale 
schwarze  Querstreifen,  von  denen  der  eine  am  äußeren  Augenwinkel, 
der  andere  unterhalb  des  Auges  beginnt,  in  schiefer  Richtung  nach 
rückwärts  bis  unter  die  Ohren,  wo  sie  sich  mit  einander  vereinigen 
und  durch  einen  nach  abwärts  steigenden  Ast  an  die  Kehlhinde  an- 
schließen. 

Die  Vorderbeine  sind  auf  der  Außenseite  mit  kleinen  schwarzen 
Flecken  besetzt,  auf  der  Innenseite  nach  oben  zu  von  zwei  schwarzen 
Querhinden  durchzogen,  die  Hinterbeine  auf  beiden  Seiten  mit  un- 
terbrochenen schwarzen  Querbinden  gezeichnet.  Die  Sohlen  sind  dun- 
kelbraun. 

Der  Schwanz  ist  dunkel  gelblichgrau,  auf  der  Oberseite  mit 
rundlichen  schwarzen  Flecken  besetzt,  welche  undeutliche  Halbringe 
bilden  und  auf  der  Unterseite  ungedeckt.  Die  Spitze  desselben  ist 
schwarz. 

Die  Ohren  sind  auf  der  Außenseite  an  der  Wurzel  von  einem 
großen  schwarzen  Flecken  umgeben,  und  au  der  Spitze  schwarz.  Die 


Schnurren  sind  weiß. 

Körperlänge 2'  6".  Nach  Hodgson. 

Länge  des  Schwanzes  ohne 

Haar — 10”  6"'. 

Länge  des  Schwanzes  mit 

dem  Haare — 11"  3"'. 

Schulterhöhe r 3". 
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Gewicht  I 7 Pfund. 

Kürperlänge i‘  9".  Naeh  Wagner. 

Länge  des  verstümmelten 

Schwanzes 7". 

Länge  der  Ohren  ...  — 6"'. 

Vaterland.  Ost-Indien  und  Nepal,  und  insbesondere  Tarai. 
Bcnnett  hat  diese  Art  zuerst  beschriehen  und  bald  darauf  auch 
Hodgson,  der  sie  Anfangs  für  eine  Abänderung  des  gemeinen  Serval 
(Galeopardus  Serval)  hielt,  späterhin  aber  sich  von  seinem  Irrthume 
überzeugte  und  sie  für  eine  selbstständige  Art  erklärte. 

2.  Der  Himalaja-Serval  (Galeopardua  himnlmjanua). 

G.  viverrino  aimilis,  nst  paullo  minor,  cauda  breviore ; cor- 
pore brevipiloso,  notaeo  cineraaeente-fusco , lateribua  infra  ditu- 
tioribus,  gaalraeo  albo  ; vertice.  micha  doraoque  vittis  4/ongitudina- 
libus  a fronte  excurrentibus  saturate  fusco-nigris  su/rra  nucham  et 
dorsum  interruptis  ornatis,  lateribua  maculis  elongatia  striueformi- 
bus  nigris  longitudinaliter  aeriatia,  pectore,  abdomine  et  artubus 
maculis  minoribus  rotundatis  fusceacente-nigris ; genis  striis  duabua 
trnnareraalibua  pnrallelia  nigria  aignatia;  cauda  infra  */s  corporis 
longitudine,  basi  crassiuscula.  apicem  rersus  repente  attenuata 
cinerascente-fusca,  unnulis  8 — 9 indistinctis  obscnre  fuscescente- 
nigris  cincta. 

Felis  Himalayanus.  Jardine  Mainmal.  V.  II.  p.  230.  272.  Nr.  25. 
t.  24.  * 

Felis  himalaiana.  Reiehenb.  Naturg.  Raubth.  S.  352.  fig.  529. 
Felis  viverrina.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  506. 
Nr  17. 

Serval  viverrinus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  506. 
Nr.  17. 

Felis  Himalayanus.  W arwic  k. 

Leopardus  Himalayanus.  Gray.  Mainmal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  44. 
Felis  viverrina.  Giebel.  Säugeth.  S.  878. 

Serval  viverrinus.  Giebel.  Säugeth.  S.  878. 

Diese  Form,  welche  uns  bis  jetzt  nur  nach  einer  Beschreibung 
und  Abbildung  bekannt  ist,  die  uns  von  Jardine  milgetheilt  wurde, 
stellt  sich  den  angegebenen  Merkmalen  zu  Folge  olTcnhar  als  eine 
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selbstständige  Art  dar.  welche  sich  von  dem  ihr  nahe  verwandten 
Viverren-Serval  (Galeopardut  p irerrinu»)  hauptsächlich  durch  den 
kürzeren  Schwanz,  aber  auch  durch  die  Färbung  unterscheidet. 

Sie  ist  nur  w enig  kleiner  als  die  genannte  Art  und  kommt  mit 
derselben  auch  in  Ansehung  ihrer  körperlichen  Verhältnisse,  mit  Aus- 
nahme des  kürzeren  Schwanzes,  nahezu  völlig  überein. 

Die  Schnauze  ist  etwas  verlängert  und  schmächtig,  und  die 
Ohren  sind  verhältnismäßig  klein,  ziemlich  kurz  und  stumpfspitzig 
gerundet. 

Der  kurze  Schwanz,  welcher  weniger  als  •/*  der  Körperlänge 
einnimmt,  ist  an  der  Wurzel  ziemlich  dick  und  rasch  gegen  die  Spitze 
zu  verdünnt. 

Die  Behaarung  ist  kurz,  dicht  und  glatt  anliegend. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  der  Außenseite 
der  Gliedmaßen  ist  graulichbraun,  gegen  den  unteren  Theil  der  Lei- 
brsseiten  heller,  jene  der  Unterseite  des  Körpers  und  der  Innenseite 
der  Gliedmaßen  beinahe  rein  weiß. 

Von  der  Stirne  ziehen  sich  vier  schmale,  tief  hräunlichsch  warze 
oder  dunkel  chocoladebraune  Längsstreifen  bis  zwischen  die  Ohren, 
von  wo  sie  in  mehrfachen  schwachen  Unterbrechungen  bis  zur 
Schwanz wurzel  verlaufen. 

Die  Leibesseiten  sind  mit  eben  so  gefärbten  kürzeren  streifen- 
artigen  Flecken  besetzt,  welche  jedoch  minder  regelmäßige  Längs- 
reihen bilden,  die  Unterseite  des  Körpers,  die  Seiten  der  Brust  und 
die  Gliedmaßen  mit  rundlichen,  aber  kleineren  dunkel  bräunlich- 
schwarzen  Flecken. 

Vom  äußeren  Augenwinkel  entspringt  ein  schmaler  dunkel 
bräunlich-schwarzer  Längsstreifen,  welcher  der  Quere  nach  über  die 
Wangen  bis  unter  die  Ohrwurzel  zieht  und  ein  zweiter  ähnlicher, 
aber  kürzerer  Streifen  beginnt  unter  und  hinter  den  Augen,  und  ver- 
läuft parallel  mit  demselben  bis  unter  die  Ohren. 

Der  Schwanz  ist  graulichbraun  und  von  8 — 9 undeutlichen 
dunkel  hräunlichsrhwarzen  Ringen  umgeben. 

Körpcrlänge  ....  2'  4"  6"'.  Nach  Ja  r d in  e. 

Länge  des  Schwanzes  9"  6'". 

Schulterhöhe  ...  1'  2". 

Umfang  des  Leibes  . 1'  7". 

Vaterland.  Asien,  Nord-Indien.  Ilimalaya. 
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Das  Original-Exemplar,  nach  welchem  Jardine  seine  Be- 
schreibung entwarf  und  eine  Abbildung  mittheilte,  heiindet  sich  der- 
malen im  Britischen  Museum  zu  London.  Auch  Gray  erkennt  in  die- 
ser Form  eine  besondere  Art,  während  Wagner  und  Giebel  die- 
selbe mit  dem  Viverren- Serval  ( Galeopardus  viverrinus)  ver- 
einigen. 

3.  Der  laagschwämige  Serval  (Galeopardus  capensis ). 

G.  Genettae  capensis  fere  magnitudine,  syncipite  elevato,  a 
roalro  abruptim  discreto  ; auriculis  magnis  lalis  acuminatis ; cor- 
pore breripilosn  flavidu,  dorso  maculis  majusculis  oblongia  nigris 
taeniatim  scriatis  ornato,  lateribus  maculis  minoribus  parum  nu- 
merosis  rotundatis,  in  humeris,  regione  iarhiadica  et  antibrachiis 
in  fascias  transversales  confluentibus  nigris,  artubus  maculis  par- 
vis  ejusdem  coloris  ; cauda  dimidio  corpore  parum  breviore  flavidu, 
annulis  10  nigris  ciucta,  flarido-t  erminata. 

Felis  tigrina  capensis.  Förster.  Philos.  Transact.  V.  LXXI.  p.  I. 
Nr.  I.  t.  1. 

Felis  capensis.  Gmelin.  Linne  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  I.  p.  81  Nr.  14. 
„ „ Miller.  Cimel.  phys.  T.  I.  t.  39. 

„ „ Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  360.  t.  88. 

Genette?  Cuv.  Menag.  du  Mus.  d'hist.  nat. 

Felis  capensis.  Cuv.  Ann.  du  Mus.  V.  XIV.  p.  166.  Nr.  17. 

Genette?  Cuv.  Regne  anim.  EdiL  I.  V.  I. 

Felis  capensis.  Desmar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nah  V.  VI.  p.  111. 
Nr.  17. 

n * Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  222. 

„ „ Desmar.  Mainmal.  p.  228.  Nr.  366. 

* „ Thunb.  Mem.  de  l’Acad.  de  Petersb.  V.  III.  p.  304. 

Felis  Serval.  Temminck.  Monograph,  de  Mammal.  Vr.  I.  p.  103. 
Felis  Capensis.  Griffith.  Anim.  Kiugd.  V.  II.  p.  486,  486.  c.  figg. 
- V.  V.  p.  440.  Nr.  24. 

n „ Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  568.  Nr.  9.  a. 

Felis  Serval.  W agier.  Syst.  d.  Amphib.  S.  29. 

„ „ Smuts.  Mammal.  cap.  p.  28. 

„ „ Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  227,272.  Nr.  24. 

Felis  capensis.  Reiche  nb.  Natnrg.  Rauhth.  S.  353.  fig.  543.  544. 
. „ Wagn.  Sehreher  Säugtli.  Suppl.  B.  II.  t.  107.  C. 
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Felis  Serval-  Wag n.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B,  II.  S.  505. 
Nr.  1«. 

Serval  Serval.  Wag».  Schreher  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  505. 
Nr.  16. 

Leopartluit  Serval.  (Jray.  Mamtnal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  41. 

Felis  serval.  Giebel.  Säugeth.  S.  878. 

Serval  serval.  Giebel.  Säugeth.  S.  878. 

Eine  bis  zur  Stunde  mich  sehr  unvollständig  bekannte  Form, 
welche  in  naher  Verwandtschaft  mit  dem  gemeinen  Serval  (Gateo- 
partlus  Serval)  zu  stehen  scheint,  sich  von  demselben  aber  außer 
der  geringeren  Grüße,  durch  den  längeren  Schwanz  so  wie  auch 
durch  die  Verschiedenheit  in  der  Farbenzeichnung  unterscheidet. 

Sie  ist  ungefähr  von  der  Größe  der  capischenGenette  (Geuefta 
capensis).  Der  Vorderkopf  ist  hoch  und  fällt  steil  zur  Schnauze  ab; 
die  Ohren  sind  groß.  lang,  breit  und  zugespitzt,  und  der  mittellange 
Schwanz  ist  nur  wenig  kürzer  als  der  halbe  Körper  und  reicht  über 
das  Fersengelenk  hinab. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  kurz  und  glatt  anliegend. 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  fahlgelb.  Der  Rücken  ist  mit 
ziemlich  großen  länglichen  schwarzen  Flecken  besetzt,  welche  der 
Länge  nach  bindenartig  aneinander  gereiht  sind,  die  Leibesseiten  mit 
nicht  sehr  zahlreichen  kleineren,  rundlichen  schwarzen  Flecken, 
welche  auf  den  Schultern,  den  Hüften  und  den  Vorderarmen  zuQuer- 
binden  zusammenfließen. 

Die  Heine  sind  mit  kleinen  schwarzen  Flecken  gezeichnet. 

Der  Schwanz  ist  fahlgelb,  von  10  schwarzen  Ringen  umgehen 
und  endiget  in  eine  fahlgelbe  Spitze. 

Kürperlänge 2'  2".  Nach  Cu  vier. 

Länge  des  Schwanzes  ....  1’. 

Körperlänge 1'  6".  Nach  Re i c h e n b a c h. 

Länge  des  Schwanzes  ....  8". 

Auf  welche  Autorität  sieh  die  von  Reicbenhach  angegebenen 
Körpermaaßc  stützen,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Vaterland.  Süd-Afrika,  Cap  der  guten Huflhung,  wo  Förster 
diese  Form  entdeckte. 

Alles  was  uns  über  dieselbe  bis  jetzt  bekannt  geworden  ist,  be- 
schränkt sich  aut  die  von  diesem  Naturforscher  gegebene  kurze  Be- 


Digitized  by  Google 


Heviaion  «1er  *ur  natürlichen  Familie  der  KaUen  (Feiet)  gehör.  Formen.  OBI 

Schreibung,  einige  wenige  Andeutungen  die  Cu  vier  nach  einem  im 
Pariser  Museum  Vorgefundenem  Exemplare  uns  mitgctheilt  und  eine 
erst  in  neuerer  Zeit  veröffentlichte  Beschreibung  und  Abbildung  von 
Griffith. 

Cu  vier  sprachAnfangs  dieVermuthung  aus,  daß  das  von  For- 
ste r beschriebene  Thier  identisch  mit  der  eapischen  Genettc  (Ge- 
netta  capensis)  sei , später  aber,  nachdem  er  in  einem  im  Pariser 
Museum  vorhanden  gewesenen  Exemplare  die  von  Förster  beschrie- 
bene Form  erkennen  zu  sollen  glaubte,  änderte  er  seine  Meinung  und 
hielt  dasselbe  für  eine  dem  gemeinen  Serval  (Galeopardus  Serval) 
verwandte,  aber  von  diesem  verschiedene  Art.  Zuletzt  kehrte  er  je- 
doch wieder  zu  seiner  früheren  Ansicht  zurück.  Temminck  erklärte 
das  Forster'sehe  Thier  geradezu  für  den  gemeinen  Serval  (Guleo- 
pardus  Serval)  und  alle  späteren  Naturforscher  mit  Ausnahme  von 
Griffith,  Fischer  und  Keicbenbach  schlossen  sich  dieser  An- 
sicht an,  doch  beging  It  eichen  hach  nach  dem  Vorgänge  von 
Cuvier  den  Irrthum,  den  „Cape-Tiger“  von  Pennant  mit  demsel- 
ben zu  vereinigen,  w elcher  sicher  nur  der  gemeine  Serval  (Galen- 
pnrdus  Serval)  ist. 

4.  Der  gemeine  Serval  (Galeopardus  Serval). 

G.  Caracalis  melanotis  fere  magnitudine,  capite  parvo,  auri- 
ctili»  magnis  latis  approximativ,  corpore  gracili  pilis  longioribus 
vestito ; notaeo  paltide  fulvo  interdum  in  grisescentem  vel  rufes- 
centem  vergente,  gastraeo  albo.  pcctore  saepiu»  flavido  lavato; 
nucha  vittis  4 angustis  nigri»  a vertice  excurrentibus  ornata,  in- 
terni»  duabus  angmtioribu » fere  parulleli»  ad  axilla»  usque  pro- 
tensis,  externis  pone  eures  divergent ibtu  posticeqne  latioribus  sub- 
undulati»  et  saepiu»  supra  axilla»  interruptis  oblique  ad  humero» 
decurrenlibus ; dorso  vitti»  3 — 4 longitudinal ibus  interrupti»  ad 
caudam  usque  detensis  omato,  lateribus,  humeris  cruribusque  ma- 
culis  magnis  plus  minus  numerosi»  rotundatis  plenis  nigri»  et  in 
lateribus  per  S series  longitudinales  dispusitis  notatis.  abdomine 
macul is  similibus  minus  dense  ordinatis  signato;  artubu»  externe 
supra  maculis  minoribus  plenis  rotundatis  et  in  antibrachiis  tibiis- 
que  in  fascias  transversales  confluentibus  nigri » pictis,  infra  ma- 
culis punctiformibus,  interne  supra  fasciis  duabus  transversalibus 
ejusdem  coloris ; genis  nigro-punctatis,  gula  fascia  transversa ti 

Sitzb.  d.  matheni.-iint.inr.  CI.  I.1X.  Bd.  I.  Alith.  A3 
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nigra  cincta,  jugulo  fasciis  nonnullis  angustis  Irans rersalibus  ni- 
gris  notata;  auriculis  externe  basi  et  in  apice  nigris,  in  medio 
fascia  transrersali  alba  s ign  nt  is  interne  albis;  canda  fere  corpo- 
ris longitudine  crassa,  cglindrica , obtusa,  supra  vel  fere  per 
omnem  longitvdinem  annulis  7- — 8,  vel  in  parte  posteriori  solum 
annulis  4 — ;>  nigris  maxime  incompletis  cincta,  nigro-terminata  ; 
regione  ophthalmica  albida. 

Panthere.  Perrault.  Mein,  de  l'Aead.  rny.  des  Scienc.  V.  III.  P.  III. 
p.  ifi,  t.  2L 

Tygerbuschkatze.  Kolhe.  Vorgeb.  d.  gut.  Ho  (Tn.  S.  154. 

Xittssi.  La  bat.  Ethiop.  V.  L p.  177. 

Serval.  Huffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  XIII.  p.  233.  t.  35. 

„ Daubent.  Buffou  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  XIII.  p.  23C. 

„ Bomarc.  Dict.  d'hist.  nat.  T.  IV.  p.  21SL 
„ Alessandri.  Anim,  quadrup.  T.  IV.  t.  151. 

Cape-Tiger.  Pen  na  nt.  Synops.  Quadrup.  p.  181.  Nr.  13!. 

Felis  Serval.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  407.  Nr.  14.  t.  IBS. 
Serval.  Müller.  Natursyst.  Suppl.  S.  30. 

Felis  Pardns?  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  L p.  5M.  Nr.  3. 

Felis  Serval.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  L p.  523.  Nr.  13. 

Felis  . . . ? E r x I e b.  Syst  regn.  anim.  P.  L p.  529.  * 

Felis  Serval.  Zimmcrm.  Geogr.  Gesell,  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 
B.  IL  S.  ML  Nr.  155. 

Serval.  Pennant.  Hist,  of  Quadrup.  V.  L p.  278.  Nr.  169. 
Cape-Tiger.  Pennant.  Hist,  of  Qadrup.  V.  L p.  29!.  t.  i. 

Serval.  Sparrman.  Beise  nach  dem  Vorgeb.  d.  gut  Hoffn.  — Vny. 

au  Cap  de  Bonne-Espdr.  p.  146,  534. 

Felis  Serval.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  L p.  HL  Nr.  12. 

Felis  capensis.  Gmel  in.  Linne  Syst.  Nat.  T.  L P.  L p 8L  Nr.  1 4. 
Felis  Serval.  Gmel  in.  Linnd  Syst.  Nat.  T.  L P.  L p.  S2,  Nr.  LtL 
Serval.  S h a w.  Gen.  Zool.  V.  L P.  II.  p.  369. 

„ Cuv.  Menag.  du  Mus.  d'hist.  nat.  c.  fig. 

Felis  Serval.  Cuv.  Ann.  du  Mus.  V.  XIV.  p.  156.  Nr.  Ifi. 

Felis  capensis?  Cuv.  Ann.  du  Mus.  V.  XIV.  p.  156.  Nr.  t7. 

Serval.  Cuv.  Hegne  anim.  Edit.  L V.  L p.  163. 

„ Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  V.  L Fase.  L 
e.  tig. 
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Felis  Serval.  Desmar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  VI.  p.  110. 
Nr.  16. 

Felis  capensis.  Fr.  C uv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  222. 

Fr  Hs  Serval.  Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  229. 

, „ Desmar.  Mammal  p.  227.  Nr.  354. 

Encycl.  mdth.  t.  96.  fig.  4. 

Felis  Galeopardus.  Desmar.  Mammal.  p.  227.  Nr.  355. 

Felis  capensis.  Desmar.  Mammal.  p.  228.  Nr.  356. 

Felis  Serval.  Desmoul.  Dict.  dass.  V.  III.  p.  495.  Nr.  II. 

„ „ Temminck.  Monograph,  d.  Mammal.  V.  I.  p.  103. 

, „ Griffith.  Anim.  Kiugd.  V.  II.  p.  481.  c.  fig.  - V.  V. 

p.  429.  Nr.  13. 

„ * Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  202.  567.  Nr.  9. 

„ „ Wag) er.  Syst.  d.  Arnphib.  S.  29. 

„ „ Sinnt  s.  Mammal.  cap.  p.  28. 

„ „ Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  227,  272.  Nr.  24.  t.  24. 

„ „ Reich enb.  Naturg.  Raubth.  S.  48.  fig.  18. 

„ „ Wagn.  Schrcber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  505  Nr.  16. 

Serval  Serval.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B. II.  S.  505.  Nr.  16. 
Felis  Serval.  Blainv.  Osteograph. 

Leopard us  Serval.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  41. 

Felis  Serval.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I.  S.  263.  fig.  51. 

Felis  Serval.  Giebel.  Säugeth.  S.  878. 

Serval  serval.  Giebel.  Säugeth.  S.  878. 

Galeopardus  Serval.  Fitz.  Heugl.  Fauna  Nordost-Afr.  S.21.Nr.4. 

(Sitzungsber.  d.  math.  naturw.  CI.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wiss.  B.  LIV.) 

Diese  höchst  ausgezeichnete  Art,  welche  als  die  Grundform  der 
Gattung  angesehen  werden  kann,  erinnert  rücksichtlich  ihrer  Gestalt 
im  Allgemeinen  und  insbesondere  in  Ansehung  ihrer  hohen  Beine 
einigermaßen  an  die  Arten  der  Gattung  Caracal  (CaracalJ,  doch  ist 
sie  weit  schlanker  als  dieselben  gebaut. 

In  der  Größe  kommt  sie  beinahe  völlig  mit  dem  persischen  Ca- 
racal ( Caracal  melonotis)  überein. 

Ihr  Kopf  ist  verhältnißmäßig  klein,  schwach  verlängert  und 
etwas  zusammengedrückt.  Die  Ohren  sind  groß,  laug,  breit  und  zuge- 
spitzt, und  stehen  an  ihrem  Grunde  ziemlich  nahe  beisammen.  Der 
Leib  ist  schmächtig,  und  die  Beine  sind  hoch  und  schlank. 
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Der  mittellange  Schwanz,  weleher  nahezu  =/s  der  Körperlängc 
oder  auch  etwas  darüber  einnimmt,  und  nur  bis  an  das  Fersengelenk 
reicht,  ohne  jedoch  dasselbe  zu  überragen,  ist  reichlich  behaart, 
ziemlich  dick  und  walzenförmig,  und  an  der  Spitze  stumpf, 

Die  Körperhehuarung  ist  ziemlich  lang,  dicht,  glatt  anliegend 
und  rauh,  und  die  Innenseite  der  Ohren  ist  mit  langen  Haaren 
besetzt. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers,  der  Außenseite  der 
Gliedmaßen  und  des  unteren  Theilcs  der  Innenseite  der  Hinterbeine 
ist  hell  fahlgelb,  bisweilen  etwas  in's  Grauliche  oder  Rüthliche  zie- 
hend , und  erscheint  je  nach  dem  Alter  und  den  verschiedenen  Ge- 
genden des  Vorkommens  bald  heller  und  bald  dunkler;  jene  der  Un- 
terseite des  Körpers  und  der  Innenseite  der  Gliedmaßen  ist  rein  weiß, 
und  nur  die  Brust  ist  in  der  Regel  fahlgelb  überflogen. 

Auf  dem  Scheitel  entspringen  zwischen  den  Ohren  vier  schmale 
schwarze  Längsbinden,  von  denen  die  beiden  mittleren  beträchtlich 
schmäler  sind,  sich  nur  wenig  voneinander  entfernen,  und  hinter  den 
Achseln,  wo  sie  enden,  sieh  den  Rückeufleeken  anreihen.  Die  beiden 
äußeren  dagegen  verlaufen  Anfangs  parallel , weichen  aber  hinter 
den  Ohren  etwas  auseinander  und  ziehen  sich  schief  über  den 
Nacken,  wo  sie  am  Widerriste  etwas  breiter  werden,  in  einer 
schwach  wellenförmigen  Windung  nach  rück-  und  abwärts  bis  hinter 
die  Schultern,  um  im  ersten  Drittel  des  Rumpfes  ihr  Ende  zu  errei- 
chen. Gewöhnlich  sind  dieselben  über  den  Achseln  unterbrochen  und 
ein  kleiner  runder  schwarzer  Flecken  steht  in  derMitte  zwischen  den 
beiden  getrennten  Stücken. 

Am  Widerriste  schieben  sich  zwischen  den  beiden  mittleren 
Halsstrcifen  3 — 4 schwarze,  nicht  sehr  breite  Längsbinden  ein, 
welche  sich  in  mehrfachen  Unterbrechungen  meistens  bis  zur  Schwanz- 
wurzel erstrecken. 

Die  Leibesseiten,  die  Schultern  und  die  Schenkel  sind  mit  mehr 
oder  weniger  zahlreichen,  großen  rundlichen , vollen  schwarzen 
Flecken  gezeichnet,  die  an  denLeibessciten  ungefähr  in  acht  Längs- 
reihen vertheilt  sind. 

Die  Unterseite  des  Leibes  ist  mit  ähnlichen  großen,  rundlichen, 
vollen  schwarzen  Flecken  besetzt,  welche  jedoch  spärlicher  auf  der- 
selben vertheilt  sind. 
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Etwas  kleinere  solche  Flecken  befinden  sich  auf  der  Außenseite 
des  oberen  Theiles  der  Beino  und  fließen  auf  den  Vorderarmen  und 
den  Unterschenkeln  zu  einigen  Querbinden  zusammen.  Über  die  In- 
nenseite des  oberen  Theiles  der  Vorderbeine  verlaufen  zwei  schwarze 
Querhinden  und  zwei  ähnliche  auch  über  die  Innenseite  des  oberen 
Theiles  der  Hinterbeine.  Die  Unterarme  und  die  Füße  sind  mit  sehr 
kleinen  rundlichen  schwarzen  Flecken  besetzt. 

Kleine  schwarze  Punktflecken  befinden  sich  auf  den  Wangen, 
an  welche  sich  eine  schwarze  Querhinde  reiht,  die  über  die  Kehle 
zieht,  während  die  Unterseite  des  Halses  von  einer  oder  mehreren 
ähnlichen  schmalen  schwarzen  Querbinden  umgeben  ist. 

Das  Schnauzenende  ist  graulichweiß,  die  Gegend  um  die  Lippen 
gelblich.  Die  Augen  sind  von  einem  weißen  Hinge  umgeben  und  vor 
dem  inneren  Augenwinkel  befindet  sich  eine  kable  Stelle. 

Die  Ohren  sind  auf  der  Außenseite  an  der  Wurzel  schwarz,  au 
der  Spitze  schwarz  und  gelblich  überflogen,  und  in  der  Mitte  von 
einer  rein  weißen  Querbinde  durchzogen,  auf  der  Innenseite  aber 
weiß. 

Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  bisweilen  fast  seiner  ganzen 
Länge  nach  von  7—8,  häufig  aber  auch  nur  in  seiner  Endhälfte  von 
4 — 5 schwarzen  Ringen  umgeben,  welche  auf  der  Unterseite  größ- 
tentheils  unterbrochen  sind  und  selten  vollständig  zusammeufließen. 
Das  Schwänzende  ist  schwarz. 


Körperlänge 

3'. 

Nach  Pennant. 

Kürperlänge 

2’ 

1 1".  Nach  Wagner. 

Länge  des  Schwanzes  . . 

1' 

1"  6"'. 

* der  Ohren  .... 

2"  6'".  . 

Körperlängc 

2 

10"  6'".  Nach  Temmi nck. 

Länge  des  Schwanzes  . . 

1' 

1"  6"'. 

„ der  Ohren  .... 

2"  6"'. 

Schulterhöhe 

1' 

3”. 

Körperlänge 

1'  11"  Nach  Herr  nult. 

Länge  des  Schwanzes  . . 

9". 

Schulterhöhe  ungefähr  . . 

1' 

Kreuzhöhe  ungelähr  . . . 

1 

3". 

Körperlänge 

1' 

7".  Nach  Des m a res  1. 

Länge  des  Schwanzes 

9". 
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Länge  des  Kopfes  . . . 
* des  Oberarmes  . 
„ des  Unterarmes  . 
„ des  Vorderfußes 
„ des  Schenkels  . . 
„ des  Schienbeines 
„ des  Hinterfußes  . 


Schulterhöhe 1'. 

Kreuzhöhe i' 

Körperlänge 2' 

Länge  des  Schwanzes  . . 1' 

Schulterhöhe 1' 


4"  6'". 

5"  6"'. 

4"  3"'. 

5"  6"'. 

6". 

6". 

2". 

1 1".  Nach  eigener  Messung. 

1"  6 ". 

8". 


Vaterland.  Süd-  und  Central-Afrika,  wo  diese  Art  vom  Cap 
der  guten  Hoffnung  ostwärts  bis  Mozamhique,  westwärts  bis  Congo 
und  Sierra  Leone  reicht,  und  nordwärts  noch'im  östlichen  Senegam- 
bien,  in  Ost-Sudän,  am  Bahr-el-abiad,  dem  Rahad-Flusse  und  in  den 
Kolla  Ländern  von  West-Abyssinien  getroffen  wird. 

Durch  Perrault  wurden  wir  zuerst  mit  derselben  bekannt  und 
Buffon  verdanken  wir  die  erste  genauere  Beschreibung.  Dieselbe 
Form  wurde  auch  später  von  Pen  na  nt,  wenn  gleich  unter  einem  an- 
deren Namen  beschrieben  und  von  Gmelin,  G.  Cu  vier.  Fr.  Cu  vier 
und  Desmarest  mit  dem  langschwänzigen  Serval  ( Galeopardu s 
capensisj  verwechselt,  während  Erziehen  das  von  Perrault  be- 
schriebene Thier  für  den  westafrikanischen  Panther  ( Panthern  Par- 
dus).  das  Pen  na  nt 'sehe  für  eine  besondere  Art  zu  halten  geneigt 
war.  Eine  umfassende  und  sehr  genaue  Beschreibung  dieser  Art 
haben  wir  aber  erst  durch  G.  Cu  vier  und  Fr.  Cu  vier  erhalten,  und 
Desmarest  wurde  durch  dieselbe  zu  dem  Irrthutne  verleitet,  diese 
von  Cuvier  beschriebene  Form  der  Art  nach  für  verschieden  von 
der  Buffo irschen  zu  betrachten  und  dieselbe  als  eine  selbstständige 
Art  unter  dem  Namen  „Felis  Galeopardu*'4  im  Systeme  anzu- 
führen. 

Von  den  holländischen  Colonisten  am  Cap  der  guten  Hoffnung 
wird  sie  „Tygerboschkate“  genannt. 
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3.  Der  seaegallsrhe  Serval  (Caleopurdus  s enegalensi s). 

(i.  Servale  paullo  minor,  corpore  pilis  longiusculis  vestito ; 
nulltet)  griseo-fulvido,  pectore,  abdomine  artuhusque  interne  ful- 
vescente-albidis,  gula  alba,  domo  maculis  elongatis  nigrix  per  3 
teriex  longitudinales  taeniatim  dispositis  ornato,  lateribux  maculis 
numerosis  regulariter  seriatis  rotundis  plenis  nigris  signatis,  abdo- 
mine maculis  parum  numerosis  rotundis  ejusdem  coloris  notato. 
artnbus  maculis  punctiformibus  rufescente-nigris  ; facie  fulva. 
versus  rostri  apicem  alba,  strin  utrinque  longitudinali  atra  ad 
nasum  usque  protensa  notata;  auriculis  externe  basi  et  in  apice 
atris,  in  medio  fascia  lata  transversali  alba  pictis,  interne  albis; 
cauda  parum  ultra  </*  corporis  longitudine,  griseo-fulvida  nigro- 
aunu/ata. 

Chnt-pard.  Perrault.  Mem.  de  l'Acad.  roy.  des  Seien«.  V.  (II.  P.  f. 
p.  108.  t.  13. 

Kazenparder.  Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  329. 

Chnt-pard,  Di  et.  des  anim.  V.  I.  p.  804. 

Serval.  Buffo».  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  XIII.  p.  233. 

Chnt-pard.  Bomare.  Dict.  d'hist  nat.  T.  I.  p.  309. 

Serral.  Bomare.  Dict.  d'hist.  nat.  T.  IV.  p.  219. 

Felis  Serval.  Kr x leb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  523.  Nr.  13. 

„ * Zimmer m.  Geogr.  Gesell.  d.  Mensch  u.  d.  Thiere. 

B.  II.  S.  265.  Nr.  135. 

„ „ Gmelin.  Linnd  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  1.  p.  82.  Nr.  16. 

Serval,  ('uv.  Menag.  du  Mus.  d'hist.  nat. 

Felis  Serval.  Cuv.  Aon.  du  Mus.  V.  XIV.  p.  156.  Nr.  16. 

„ „ Des  mar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  VI.  p.  110.  Nr.  16. 

n „ Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  229. 

Felis  fialeopardus?  Desmar.  Maximal,  p.  227.  Nr.  358. 

Felis  Serval.  Fisch.  Synops.  Maximal,  p.  202,  367.  Nr.  9. 

Felis  Senegalensis.  Lesson.  Compl.  de  Biiffon.  V.  V.  p.  346. 

„ „ Lesson.  Illxstr.  de  Zool.  t.  61. 

Felis  Serval.  VVagx.  Schreber  Süugth.  Sxppl.  B.  II.  S.  303. 
Nr.  16. 

Serval  Serval.  Wagn.  Schreber  Süugth.  Sxppl.  B.  II.  S.  303. 
Nr.  16. 

Leopardus  ncglectus?  Gray.  Maximal,  ol'llie  Brit.  Mus.  p.  41. 
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Feli»  »errat.  Giebel.  Siingetb.  S.  878. 

Sei'ral  serval.  Giebel.  Säugcth.  S.  878. 

Wenn  auch  die  nabe  Verwandtschaft  dieser  Form  mit  dem  ge- 
meinen Serval  (Galeopuvdus  Serral)  nicht  zu  verkennen  ist,  so 
geht  doch  aus  den  ihr  eigenthilmliehen  Merkmalen  ziemlich  deutlich 
hervor,  daß  sie  eine  von  diesem  wirklich  verschiedene  selbstständige 
Art  darstelle,  welche  sich  hauptsächlich  durch  das  merklich  abwei- 
chende Längenverhältniß  des  Schwanzes,  zumTheile  aber  auch  durch 
die  Farbe  und  Zeichnung  des  Felles  von  diesem  unterscheidet. 

In  Ansehung  der  Größe  steht  sie  der  genannten  Art  nur  wenig 
nach,  während  sie  bezüglich  der  Gestalt  im  Allgemeinen  beinahe  voll- 
ständig mit  derselben  übercinkommt.  Der  Schwanz  ist  jedoch  merk- 
lich kürzer,  da  seine  Länge  nur  wenig  über  '/t  der  Körperlänge  be- 
trägt. Die  Obren  sind  so  wie  bei  dieser  breit  und  groß,  und  auch  die 
Kürpcrbchanrung  ist  wie  bei  derselben  ziemlich  lang,  dicht,  glatt  an- 
liegend und  raub.  Die  Schnurren  sind  ziemlich  kurz. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  des  oberen  Thci- 
lcs  der  Außenseite  der  Gliedmaßen  ist  graulich  rothgelb,  jene  der 
Brust,  des  Bauches,  der  Innenseite  und  des  unteren  Theiles  der 
Außenseite  der  Gliedmaßen  gelbröthlichweiß  oder  Isabellfarben.  Die 
Kehle  ist  weiß. 

llbcr  den  Rücken  verlaufen  drei  Längsreihen  schwarzer  lang- 
gezogener  Flecken,  welche  bindeunrtig  aneinander  gereiht  sind  und 
an  den  Lcibesseiten  befinden  sich  sehr  zahlreiche,  in  regelmäßige 
Längsreihen  gestellte,  runde  volle  schwarze  Flecken. 

Die  Unterseite  des  Körpers  ist  weit  spärlicher  mit  runden  vollen 
schwarzen  Flecken  besetzt. 

Die  Beine  sind  mit  röthliebschwarzen  Punktflecken  gezeichnet, 
und  der  Schwanz  ist  graulich  rothgelb  und  schwarz  geringelt. 

Das  Gesicht  ist  rothgelb  und  um  die  Schnauzenspitze  weiß,  und 
zu  beiden  Seiten  des  Nasenrückens  verläuft  ein  tief  schwarzer  Strei- 
fen bis  gegen  das  Schnauzeucnde.  Diu  Nasenkuppe  ist  schwarz. 

Die  Obren  sind  auf  der  Außenseite  an  der  Wurzel  und  der 
Spitze  tief  schwarz,  und  in  der  Mitte  von  einer  breiten  weißenQucr- 
binde  durchzogen,  auf  der  Innenseite  aber  w eiß. 

Körperlänge  ....  2'  tl".  Nach  Perrault. 

Länge  des  Schwanzes  8". 

Schult  erhübe  . , . J'  0". 
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Vaterland  West-Afrika,  Senegambien. 

Ohne  Zweifel  rührt  die  erste  Kenntniß,  welche  wir  von  dieser 
Art  erhallen  haben,  von  Perrault  her,  der  dieselbe  schon  vor  mehr 
als  200  Jahren  kurz  beschrieben  und  abgcbildet  hatte ; doch  wurde 
sie  von  allen  späteren  Naturforschern , die  sie  nur  nach  der  Per- 
rau  It'schen  Beschreibung  kannten,  mit  dem  gemeinen  Serval 
(Galeopardus  Sercal)  verwechselt  und  nicht  für  verschieden  von 
demselben  gehalten.  Auch  selbst  nachdem  Lesson  dieselbe  in  der 
neueren  Zeit  nach  einem  aus  Senegambien  erhaltenen  noch  jugend- 
lichen Exemplare  unter  dem  Namen  „Felis  Senegalensis “ als  eine  selbst- 
ständige Art  beschrieben  und  abgebildet  hatte,  ohne  jedoch  deren 
Identität  mit  der  von  Perrault  beschriebenen  Form  zu  erkennen, 
wurde  sie  von  den  übrigen  Zoologen,  mit  einziger  Ausnahme  von 
Gray,  der  sie  mit  dem  dünnschwänzigen  Serval  (Galeopardus  ne- 
glectus)  von  Sirra  Leone  vereinigen  zu  können  glaubte,  als  zum  ge- 
meinen Serval  ( Galeopardus  Serval)  gehörig  betrachtet. 

ti.  Der  ditnnschwaniigc  Serval  (Gnleopardns  neglectus). 

G.  Servalis  fere  nmgnitudine  corpore  brevipiloso,  notaeo  fus- 
cesccnte-griseo,  nucha  dorsoque  obscuriore,  laleribus  dilutioribus, 
gastraco  a/bo;  nuclia  Uneis  longitiidinalibus  angustis  approxima- 
tis  obscure  nigro-fuscis  picla,  dorso  vitta  longitudinali  nigreseenle 
maculisque  parvis  numerosis  den  ne  scriatis  oblongis  ejusdem  colo- 
ris,  laleribus  maculis  majoribus  magisque  distantibus  rotundatis 
nigrescentibus  notatis,  artubus  externe  immaculatis,  interne  tna- 
culis  majoribus  rotunndatis  fasciisque  aliquot  transversalibus  ni- 
gris ; pectore  abdomineque  maculis  majoribus  rotundatis  nigris 
signatis,  jugtilo  fasciis  nonnullis  transversalibus  nigris  cincto ; 
cauda  circa  ’/s  corporis  longitudine  valde  lenui  griseo-fusca,  su- 
pra  taenia  longitudinali  nigrescente  not  nt  a,  in  lateribus  maculis 
jusdem  coloris. 

Felis  ncglecta.  Gray.  Ann.  of  Nat.  Hist.  V.  I.  p.  27. 

„ „ Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  457.  a. 

Leopardus  neglectus.  Gray,  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  41. 

Felis  ncglecta.  Giebel.  Süugeth.  S.  886.  Note.  2.  Nr.  I. 

Bis  jetzt  kennen  wir  diese  Form  blos  aus  einer  Beschreibung 
von  Gray,  die  jedoch  nur  nach  einem  einzigen  Exemplare  entworfen. 
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wurde,  das  sieh  im  Britischen  Museum  zu  London  betindet  und  des- 
sen Pell  theilweise  verstümmelt  ist,  indem  die  Schnauze  und  auch 
die  Krallen  an  demselben  fehlen. 

So  viel  aus  dieser  Beschreibung  zu  entnehmen  ist,  steht  diese 
Form  dem  kurzschwänzigen  Serval  ( Galeopardu»  brachyuru»)  ziem- 
lich nahe,  doch  scheint  sie  sich  durch  den  beträchtlich  längeren 
Schwanz  sowohl,  als  auch  zum  Theile  durch  die  Farbe  und  Zeich- 
nung, specifiscb  von  demselben  zu  unterscheiden. 

Ihre  Körpergröße  ist  nahezu  dieselbe  und  der  mittellange 
Schwanz,  welcher  ungefähr  «/,  der  Kürperlänge  einnimmt,  sehr  dünn. 
Die  Behaarung  ist  sehr  kurz  und  glatt  anliegend. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  der  Außenseite 
der  Gliedmaßen  ist  bräunlichgrau,  auf  dem  Nacken  und  dem  Rücken 
dunkler,  auf  den  Lcibesseiten  merklich  heller,  jene  der  Unterseite 
des  Körpers  und  der  Innenseite  der  Gliedmaßen  weiß. 

Über  den  Nacken  verlaufen  mehrere  schmale,  gedrängt  ste- 
hende dunkel  schwarzbraune  Längsstreifen,  und  über  das  Rückgralh 
zieht  sich  eine  schwärzliche  Längsbinde  bis  zur  Schwanzwurzel,  au 
welche  sich  zu  beiden  Seiten  zahlreihe,  ziemlich  dicht  aneinander 
stehende  kleine,  längliche  schwärzliche  Flecken  anschließen. 

Die  Leibesseiten  sind  mit  etwas  größeren  rundlichen  und  nicht 
so  dicht  aneinander  gedrängten  schwärzlichen  Flecken  besetzt. 

Die  Gliedmaßen  sind  auf  der  Außenseite  ungefleckt,  auf  der 
Innenseite  mit  größeren  rundlichen  schwarzen  Flecken  und  einigen 
ebenso  gefärbten  Querbinden  gezeichnet. 

Einige  schwarze  Querbinden  befinden  sich  auch  auf  dem  Vorder- 
halse, und  die  Brust  und  der  Bauch  sind  mit  größeren  rundlichen 
schwarzen  Flecken  besetzt. 

Der  Schwanz  ist  graubraun,  auf  der  Oberseite  mit  einem 
schwärzlichen  Längsstrcifen  gezeichnet,  der  sich  über  die  Firste 
desselben  von  der  Wurzel  bis  zur  Spitze  zieht,  und  au  den  Seiten 
schwärzlich  gefleckt. 

Körperlänge 3'.  Nach  Gray. 

Länge  des  Schwanzes  . I'  3". 

Vaterland.  West-Afrika,  Sierra  Leone,  wo  diese  Art  amUam- 
bia-Fluße  vorkommt. 
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7.  Der  korisehnänzlge  Serval  ( Galeopardus  brachyurus ). 

G.  neglecto  similis,  tut  cauda  multo  breviore;  notaeo  flavo, 
gastraeo  albo,  domo  ritta  longitudinali  saturatiore  flava  mactüis- 
que  parvis  oblongis  fere  striaeformibus  numerosix  nigris  notato, 
lat  er  ibu»  et  humeris  in  parte  posteriore  maculis  multis  partis  ro- 
tundatis  nigris  signatis,  in  anteriore  sicut  in  capite  immaculatis ; 
antibrachiis  cruribusque  maculis  majoribus  numerosis  rotundatis 
distinctissimis  nigris  omatis,  gastraeo  maculis  similibus  ejusdem 
coloris  notato ; cauda  paullo  ultra  </s  corporis  longitudine,  macu- 
lis parvis  numerosis  rotundatis  nigris  picta. 

Felis  servalina.  Ogil  by.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  V.  IX.  (1839.) 
p.  94. 

» „ 0 g i I b y.  Ann  of  Nat.  Hist.  V.  IV.  ( 1 840.)  p.  450. 

„ „ Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  547.  b. 

Felis  brachyura.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  IL  S.  547.  b. 
Leopard  us  neglectus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  41. 

Felis  servalina.  Giebel.  Säugeth.  S.  886.  Note  2.  Nr.  2. 

Felis  sertal ? Giebel.  Säugeth.  S.  886.  Note  2.  Nr.  2. 

Serval  serval?  Giebel.  Säugeth.  S.  886.  Note  2.  Nr.  2. 

Zunächst  mit  dem  dünnschwänzigen  Serval  (Galeopardus  ne- 
glectus) verwandt,  von  demselben  aber  durch  den  viel  kürzeren 
Schwanz,  so  wie  auch  durch  die  Farbe  und  Zeichnung  verschieden. 

Diese  Form  ist  fast  von  gleicher  Grüße  wie  die  genannte  Art 
und  kommt  somit  hierin  auch  mit  dem  gemeinen  Serval  ( Ga/eopar- 
dus  Serval)  nahezu  überein. 

Ihr  kurzer  Schwanz,  dessen  Länge  nur  etwas  über  '/,  der  Körper- 
länge beträgt,  ist  kürzer  als  bei  allen  übrigen  Formen  dieser  Gattung. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  ist  fahlgelb,  jeue 
der  Unterseite  desselben  weiß. 

Längs  des  Rürkgraths  verläuft  eine  dunklere,  lebhaft  fahlgelb 
gefärbte  Längsbinde  und  sehr  zahlreiche  kleine,  längliche,  beinahe 
streifenartige  schwarze  Flecken  sind  zu  beiden  Seiten  derselben 
vertheilt. 

Ehen  so  zahlreiche  kleine,  rundliche  schwarze  Flecken  stehen 
an  den  Leibesseiten  und  auf  dem  hinteren  Theile  der  Schultern.  Der 
vordere  Theil  derselben  und  der  Kopf  sind  ungedeckt. 
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Die  Schenkel  und  die  Vorderarme  sind  mit  minder  zahlreichen 
größeren,  rundlichen  scharf  abgegrenzten  schwarzen  Flecken  be- 
setzt, die  Unterseite  des  Körpers  mit  eben  so  großen  rundlichen 
schwarzen  Flecken. 

Der  Schwanz  ist  wie  die  Leibessciten  mit  einer  großen  Anzahl 
kleiner  rundlicher  schwarzer  Flecken  gezeichnet. 

Körperlänge 2'  10"  NachOgilby. 

Länge  des  Schwanzes 8" 

Vaterland,  West-Afrika,  Sierra  Leone. 

Wir  haben  die  Kenntniß  dieser  Form  Ogi  Iby  zu  verdanken,  der 
seine  lleschreibung  von  derselben  einem  Exemplare  abgenommen 
hatte,  das  ihm  aus  Sierra  Leone  zugekommen  war.  Leider  war  es 
nur  ein  theilweise  verstümmeltes  Fell,  das  er  hierzu  benützen  konnte, 
da  demselben  die  Ohren,  der  untere  Theil  der  Beine  und  auch  ein 
Stück  der  Bauchseite  fehlte.  Er  beschrieb  diese  Form,  in  welcher 
er  eine  selbstständige  Art  erkannte,  unter  dem  Namen  „ Felis  ser- 
valina“,  eine  Benennung,  welche  Wagner,  — da  dieselbe  schon 
früher  von  Jardine  an  eine  andere  Katzenform,  nämlich  die  Ser- 
val-Luchskatze  (Chaus  » ervalinus ) vergeben  war,  — in  „ Felis 
brachyura “ veränderte. 

Gray  glaubte  in  derselben  seinen  „Leopardus  neglectus “, 
oder  den  dünnschwänzigen  Serval  (Galeopardus  neglectus)  er- 
kennen zu  sollen,  zu  welchem  er  auch  den  senegalischen  Serval 
( Galeopardus  senegalensis)  zu  ziehen  geneigt  ist,  und  Giebel 
hält  es  nicht  für  unwahrscheinlich,  daß  sie  mit  dem  gemeinen  Serval 
(Galeopardus  Serval ')  zusammenfallen  könnte. 

5.  Gatt.:  Gepard  (Cynailuras). 

Die  Pupille  ist  rund.  Die  Krallen  sind  unvollkommen  zurück- 
ziehbar. Der  Schwanz  ist  lang,  und  endiget  in  keine  Quaste.  Die 
Ohren  sind  nicht  mit  Haarbüscheln  versehen.  Im  Nacken  befindet 
sich  eine  aufrechtslehende  Mähne.  Die  Backen  sind  von  keinem 
Barte  umgeben.  Die  Beine  sind  hoch. 

1.  Der  afrikanische  Gepard.  (Cynnilttrus  guttatus). 

C.  Pantlierae  Leopard!  fere  mngniftidine  corpore  brevipiloso, 
juba  niiclinli  breri ; nntnra  pallide  fulvo,  maculis  majusculis  nu - 


y Google 


Revision  der  sur  nntüriichen  Familie  der  Katzen  (Feie«)  gehör.  Formen.  663 


merosis  approximalis  rotundatis  plenis  nigris,  area  patlidiore 
cincti s orntito.  laleribtis  maculis  similibus  signatis,  gastraeo  albo, 
fere  immncu/ato;  nrtubns  externe  maculis  plenis  nigris  copiosio- 
ribus,  interne  rarioribus  pictis;  capite  stria  ab  octtlorum  cuntho  in- 
tern o versus  oris  angu/nm  decur reute  extrorsum  curvuta  nigra 
notato  et  altera  reetu  ab  ocu/orum  cantho  externa  ad  tempora 
usque  protensn;  genis  supra  maculis  punctiformibus  striisque 
obso/etis  flavidis  signatis,  infra  maculis  punctiformibus  nigris; 
auriculis  externe  infra  nigris,  supra  grisescentibus,  interne  albis; 
cauda  fere  */,  corporis  longitudiue  supra  pallide  fulvida  maculis 
plenis  nigris  in  parte  apiculi  in  annulos  incompletus  cunßuenti- 
bus,  deinde  li — 6 completos  formantibus  notata,  apice  alba. 
ll&pdalis  chqiTsfia.  Oppian.  De  Venat.  L.  III.  c.  95. 

Leuncia,  Alphee.  Albert  Magn.  De  Animal. 

Gudpard.  Bul'fon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  XIII.  p.  249,  254. 
Felis  guttata  Hermann.  Schreber  Säugth.  B.  III.  t.  105.  B. 

Felis  Panthera.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  508.  Nr.  4. 

Felis  jubata.  Erxleb.  Syst.  rcgn.  anim  P.  I.  p.  510.  Nr.  6. 

„ „ Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Tltiere. 

B.  II.  S.  204.  Nr.  154. 

Felis  Jubata.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  90.  Nr.  0. 

Felis  jubata,  Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  79.  Nr.  11. 
Liopard.  Barrow.  Voy. 

Felis  guttata.  Hermann.  Observ.  zool.  V.  I.  p.  38. 

Felis  jubata.  Cuv.  Ann.  du  Mus.  V.  XIV.  p.  150.  Nr.  7. 

Guipard.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  161. 

Felis  jubata.  Desmar.  Nouv.  Diel,  d'hist.  nat.  V.  VI.  p.  101.  Nr.  7. 

„ „ Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat  V.  VIII.  p.  213. 

Felis  l’ardus.  Jun.  Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  V1U.  p.  219. 
Felis  jubata.  Desmar.  Mammal.  p.  221.  Nr.  341. 

Ldopard.  Desmar.  Mammal.  p.  235.  Note  1.  Nr.  4. 

Felis  Pardus.  Jun.  Desmar.  Mammal.  p.  235.  Note  1.  Nr.  6. 

Felis  jubata.  Cuv.  Recherch.  sur  les  Ossem.  foss.  V.  IV.  p.  430. 

„ * Desmoul.  Dict.  dass.  V.  III.  p.  492.  Nr.  3. 

„ „ Thunb.  Mdm.  de  l’Acad.  de  Petersb.  V.  Hl.  p.  304. 

» „ Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist,  nat  d.  Maminif.  V.  II.  Fase. 

39.  c.  fig.  • 

„ „ Temminck.  Monograph,  d.  Mammal.  V.  I.  p.  89. 
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(luepard.  Cu  v.  Regne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  166. 

Feit» jubatn.  Fisch.  Synops.  Mamma I.  p.  201,  567.  Nr.  7. 

„ * Bennett,  Tower  Menag.  p.  61.  c.  fig. 

Cynailurus jubatus.  W agier.  Syst.  d.  Amphib.  S.  30. 

Fells  jubatn.  Smuts.  Mammal.  cap.  p.  26. 

Felis  quttnta.  Duvern.  Mem.  de  la  Soc.  d'hist.  nat.  d.  Strasbourg. 
V.  II.  P.  I.  p.  7. 

Cynailurus  jubatn.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  197,  273. 
Nr.  30.  t.  15. 

Felis  jubatn.  Owen.  Transact.  of  the  Zool.  Soc.  V.  I.  P.  II.  p.  129. 
(Anatomie). 

Cheetah.  Landseer's  Sketches,  c.  fig. 

Felis  ehalybeata.  Ruppe II.  Neue  YVirbelth.  S.  40. 

Felis  jubatn.  Reichen!).  Naturg.  Raubtb.  S.  46.  fig.  17. 

Felis  guttata.  Wngn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  502.  Nr.  14. 
Cynailurus  guttutus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II. 

S.  502.  Nr.  14. 

Felis  Fenronis-  A.  S nt  i t b. 

Gueparda  jubatn.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  46. 
Cynailurus  guttatus.  Fit*.  Naturg.  d.  Säugth.  B.  I.  S.  279.  fig.  54. 
„ , Fitz.  Sitzungsber.  d.  math.  naturw.  CI.  d.  kais. 

Akad.  d.  Wiss.  B.  XVII.  HR.  2.  S.  244. 
Cynailurus  guttata.  Giebel.  Säugeth.  S.  864. 

Felis  jubatn.  Blyth.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  1863.  p.  181. 
Cynailurus  guttatus.  Heu  gl.  Fauna  d.  roth.  Meer.  u.  d.  Somiili- 
Kiiste.  S.  14.. 

„ „ Fitz.  Heu  gl.  Säugeth.  Nordost-Afr.  S.  20. 

Nr.  3.  (Sitzungsber.  d.  math.  natnrw.  CI.  d. 
kais  Akad.  d.  Wiss.  B.  UV.) 

.1  u n g. 

Cynailurus  Soemmeiringii.  Fitz.  Heu  gl.  Sitzungsber.  der  math. 

naturw.  CI.  d.  k.  Akad.  d.Wiss.  B.  XVII.  HR.  2.  S.  245. 

Cynailurus  ? Fitz.  Heu  gl.  Säugeth.  Nordost-Afr.  S.  20. 

Nr.  3 (Sitzungsber.  d.  math.  naturw.  CI.  d.  kais.  Akad. 
d.  Wiss.  B.  LIV.) 

Diese  höchst  ausgezeichnete  und  nur  mit  einer  sehr  geringen 
Anzahl  von  Katzenformen  näher  verwandte  Art  muß  als  der  Re- 
präsentant einer  besonderen  Gattung  angesehen  werden,  welche 
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gleichsam  einen  Übergang  zur  Familie  der  Hunde  (Canes)  zu  ver- 
mitteln scheint. 

Sie  gehurt  zu  den  größeren  Arten  in  der  Familie  der  Katzen, 
indem  sie  nahezu  die  Grüße  des  Leopard-Panthers  (Paulhera  Leo- 
pardusj  erreicht. 

Ihr  Kopf  ist  klein,  kurz  und  rund,  und  zeichnet  sich  durch  seine 
kurze  Schnauze  und  die  verhältnißmäßig  kleinen,  kurzen  breiten, 
abgerundeten  Ohren  aus. 

Der  Hals  ist  lang,  der  Leib  ist  schmächtig  und  die  Beine  sind 
hoch  und  schlank.  Der  lange  Schwanz,  welcher  beinahe  »/,  der 
Kiirperliinge  einnimmt  und  zurückgeschlagen  bis  auf  die  Schulter 
reicht,  ist  dünn,  fast  seiner  ganzen  Länge  nach  von  gleicher  Dicke 
und  an  der  Spitze  abgestumpft. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  kurz  und  glatt  anliegend,  am 
Bauche  etwas  länger,  und  auf  dem  Nacken  befindet  sich  eine  aus 
längeren  und  gröberen  Haaren  gebildete  kurze  aufrichtbare  Mähne, 
welche  bis  auf  den  vorderen  Tlieil  des  Widerristes  reicht.  Die  Ohren 
sind  auf  der  Innenseite  mit  längeren  Haaren  besetzt. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  ist  hell  rothgelb,  an 
den  Leibesseiten  und  der  Außenseite  der  Gliedmaßen  in  licht  Gelb- 
lichweiß, an  der  Innenseite  derselben  mehr  in's  Weißliche  überge- 
hend, jene  der  Unterseite  des  Körpers  rein  weiß.  Die  Oberseite  der 
Schnauze  ist  gelblichweiß. 

Die  ganze  Ober-  und  Außenseite  des  Körpers  und  der  Glied- 
maßen ist  mit  einer  großen  Anzahl  nahe  aneinander  stehender,  ziem- 
lich großer,  rundlicher,  voller  schwarzer  Flecken  besetzt,  die  von 
einem  fahlen  Hofe  umgeben  sind,  am  Rumpfe  nach  hinten  und  unten 
meist  in  eine  Spitze  auslaufen,  am  Oberkopl'e,  dem  Halse  und  an  den 
Beinen  aber  vollkommen  rund  erscheinen.  Am  kleinsten  sind  diesel- 
ben auf  der  Stirne. 

Auf  der  Mitte  des  Yorderbalses  befinden  sich  einige  sehr  kleine 
rundliche  schwarze  Flecken  und  einige  wenige  größere,  aber  völlig 
verwischte,  stehen  auch  zu  beiden  Seiten  des  Bauches,  so  daß  der 
ganze  mittlere  Theil  der  Unterseite  des  Körpers  vollständig  unge- 
fleckt erscheint.  Die  Innenseite  der  Beine  ist  nur  mit  einer  geringen 
Anzahl  kleiner  schwarzer  Flecken  besetzt. 

Vom  inneren  Augenwinkel  zieht  sich  ein  schmaler,  nach  vor- 
wärts gekrümmter  schwarzer  Streifen  bis  gegen  den  Mundwinkel 
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herab,  woselbst  er  etwas  breiter  wird,  und  ein  iihnlieber  aber  ge- 
rader schwarzer  Streifen  beginnt  am  äußeren  Augenwinkel  und  er- 
streckt sich  bis  gegen  die  Schläfen.  Der  obere  Theil  der  Wangen 
ist  mit  einigen  sehr  kleinen  fahlgelben  rundlichen  Flecken  und 
undeutlichen  Querstreifen  gezeichnet,  der  untere  Theil  derselben  mit 
schwarzen  Punktflecken. 

Die  Ohren  sind  auf  der  Außenseite  in  der  unteren  Hälftp 
schwarz,  in  der  oberen  graulich,  auf  der  Innenseite  weiß. 

Der  Schwanz  ist  oben  hell  rothgelblich,  unten  weiß,  und  auf  der 
Oberseite  mit  vollen  schwarzen  Flecken  übersäet.  die  gegen  die 
Spitze  zu  immer  größer  werden  und  endlich  zusammenfließen,  so 
daß  sie  Anfangs  Halbringe  und  zuletzt  5 — 6 vollständige  Ringe  bil- 
den. Die  Schwanzspitze  ist  weiß. 

Körperlänge  nach  der  Krümmung  . 3'  3".  Nach  Wagner. 

„ in  gerader  Richtung  . 2'  10"  6'''. 

Länge  des  Schwanzes  beinahe  . . 2'. 

„ des  Vorderarmes  bis  zum 

Ellenbogen 1'  1". 

Schulterhöhe 2'. 

Körperlänge  3'  2".  Nach  eigener  Messung. 

Länge  des  Schwanzes 2'. 

Schulterhöhe 2'. 

Junge  Thiere  sind  dunkler  gefärbt,  die  Beine  derselben  er- 
scheinen höher,  die  Nackenmähne  ist  schwächer  und  der  Schwanz 
an  der  Spitze  etwas  buschiger. 

Vaterland.  Mittel-  und  Siid-Afrika,  wo  der  Verbreitungsbe- 
zirk  dieser  Art,  der  jedoch  nicht  über  den  19.  Grad  Nord-Breite 
hiuausreicht,  sich  von  Nubien  und  Ahyssinien  einerseits  bis  in  die 
Hahab-  und  das  Innere  der  Somali-Länder,  andererseits  durch 
Sennaar  bis  nach  Sencgambien  erstreckt,  während  er  südwärts  durch 
Ost-Sudän,  Kordnlän  und  längs  des  Bahr-el-abiad,  bis  in  das  Kalfern- 
land,  ja  selbst  bis  Port  Natal  und  an  das  Cap  der  guten  Hoffnung 
reicht. 

Schon  den  alten  Griechen  war  diese  Form  bekannt,  doch  er- 
hielten wir  erst  durch  Hermann  und  Schrcber  eine  genauere 
Beschreibung  von  derselben.  Buffonunddie  allermeisten  späteren 
Naturforscher  verwechselten  sie  mit  dem  indischen  Gepard  (Cynni- 
!«ru*  jubnhu),  bis  in  der  neuesten  Zeit  Dnvernoy  ihre  Artver- 
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schiedenheit  in  unzweifelhafter  Weise  wieder  nachgewiesen  hatte. 
A.  Smith  betrachtete  die  capische  Form  für  verschieden  und 
schlug  für  dieselbe  den  Namen  „Felis  Fearonis “ vor,  und  eben  so 
wurde  Heu  gl  in  durch  ein  noch  jugendliches  Exemplar,  das  er  in 
Süd-Nubicn  erhalten  und  lebend  nach  Europa  gebracht  hatte,  ver- 
leitet, in  demselben  eine  besondere  Art  erkennen  zu  sollen,  die  er 
mit  dem  Namen  „Cynailurus  Soemerringii " bezeichnete. 

2.  Der  Indische  Gepard  (Cynailurus  jubatus). 

C.  guttato  similis,  ast  major,  corpore  minus  gracili,  pi/is  lon- 
gioribus  vestilo,  artubus  brevioribus,  juba  nuchali  longiore ; no- 
tueo  pallide  grisesccnte- flava  in  rufescentem  vergente,  tnaculis  mi- 
noribus  rotunilatis  plenis  nigris  vel  obscure  nigro  — fuscis  et  in 
dorso  ferc  in  cittain  longitudinalem  confluentibus  ornato,  gastraeo 
albo,  muculis  innjoribus  paucioribusque  nigris ; capite  stria  antocu- 
lari  nigra  supra  oculos  contigua  et  pone  oculos  descendente  notat o ; 
cuuda  fere  */,  corporis  longitudine,  supra  nigro  — macutata  et 
npicetn  versus  annulis  4 completis  nigris,  interstitiis  albis  direm- 
tis  einet a,  nigro-terminata. 

Leopard.  Boullaye.  Voy.  p.  248.  c.  lig. 

V ne  certaine  beste  appclle  Onca.  Tavern.  Voy.  V.  I.  p.  348. 

Felis  jubata.  Sohreber.  Säugth.  B.  III.  S.  392.  Nr.  8.  t.  105. 

, „ Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  310.  Nr.  6. 

„ „ Zimmerm.  Geogr.  Gesell,  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 

B.  II.  S.  264.  Nr.  134. 

Felis  Jubata.  Boddaert.  El  euch.  anim.  V.  I.  p.  90.  Nr.  6. 

Felis  jubata.  Gmelin.  Linne  Syst.  Nat.  T.  I,  P.  I.  p.  79.  Nr.  11. 

* „ Cuv.  Ann.  du  Mus.  V.  XIV.  p.  150.  Nr.  7. 

, „ Pallas.  Zoograph,  rosso-asiat.  V.  I. 

Guepard-  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  161. 

Felis  jubata.  Desmar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  VI.  p.  101.  Nr.  7. 
„ „ Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  213. 

„ „ Desmar.  Mamma),  p.  221.  Nr.  341. 

„ „ Cuv.  Recherch.  sur  les  Ossem.  Foss.  V.  IV.  p.  430. 

„ „ Desmoul.  Dict.  dass.  V.  111.  p.  492.  Nr.  3. 

„ „ Temminck.  Mouograph.  d.  Mammal.  V.  I.  p.  89. 

(ludpard.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  165. 

Silzb.  d.  mathrm.-iiftlurw.  CI.  1.IX  Bd.  I.  Abtti.  44 
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Felis  jubata.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  425.  Nr.  9. 

„ „ Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  201,  567.  Nr.  7. 

(’ynailurus  jubatus.  W agier.  Syst.  d.  Amp hl.  S 30. 

Cheeta.  Sykes.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  V.  I.  (1830 — 1831.) 

p.  102. 

Felis  jubnta.  Duvern.  Möm.  de  la  Soc.  d'hist.  nat.  d.  Strasbourg. 
V.  II.  P.  II.  p.  8. 

Cynailurus  jubata.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  197,  273.  Nr.  30. 
Felis  jubata.  Reich enb.  Naturg.  Raubth.  S.  46. 

„ „ Wag  n.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  504.  Nr.  15. 

Cynailurus  jubatus.  W agil.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  504. 
Nr.  15. 

Felis  guttata ? Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  502. 
Nr.  14.  Note  9. 

Cunai/urus  auttatus ? Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S. 
502.  Nr.  14.  Note  9. 

Gueparda  jubata.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  46. 
Cynailurus  jubata.  Giebel.  Säugeth.  S.  865. 

Felis  jubata.  Blyth.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  1863.  p.  181. 

Ohne  Zweifel  eine  selbstständige  Art,  welche  sieh  von  dem  ihr 
nahestehenden  und  mit  ihr  vielfach  verwechselten  afrikanischen 
Gepard  (Cynailurus  guttatus)  durch  die  ihr  zukommenden  Merk- 
male wesentlich  unterscheidet. 

Ihr  Körperbau  ist  nicht  so  schlank,  die  Beine  sind  minder  hoch, 
die  Körperbehaarung  ist  weniger  glatt  anliegend  und  auch  etwas 
länger,  und  die  Nackenmähne  beträchtlich  stärker,  indem  das  Haar 
derselben  eine  Länge  von  3 Zoll  erreicht.  Auch  die  Färbung  ist  ver- 
schieden. Der  Schwanz  nimmt  beinahe  */,  der  Körperlänge  ein. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  der  Außenseite 
der  Gliedmaßen  ist  hell  graulichgelb  und  schwach  in's  Röthliche 
ziehend,  jene  der  Unterseite  des  Körpers  und  der  Innenseite  der 
Gliedmaßen  weiß. 

Die  ganze  Ober-  und  Außenseite  des  Körpers  und  der  Glied- 
maßen ist  mit  zahlreichen  kleinen  und  nahe  aneinander  stehenden, 
rundlichen,  vollen,  schwarzen  oder  dunkel  schwarzbraunen  Flecken 
gezeichnet,  welche  auf  dem  Rucken  gedrängter  stehen  und  längs 
des  Rückgraths  beinahe  zu  einer  Längsbinde  zusammenfließen,  die 
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Brust  und  der  Bauch  mit  größeren,  aber  weniger  zahlreichen 
solchen  Flecken. 

Der  Schwanz  ist  hell  graulichgelh,  in  s Köthliche  ziehend,  auf 
der  Oberseite  mit  runden  vollen  schwarzen  Flecken  besetzt  und 
gegen  die  Spitze  zu  von  vier  vollständigen  schwarzen  Ringen  umge- 
hen, welche  durch  weiße  Zwischenräume  von  einander  getrennt  sind. 
Die  Schw’anzspitze  ist  schwarz. 

Vom  inneren  Augenwinkel  verläuft  ein  schmaler  schwarzer, 
nach  vorwärts  gekrümmter  Streifen  bis  zum  Mundwinkel,  wo  er  be- 
trächtlich breiter  ist,  während  er  nach  oben  zu  in  einem  Bogen  über 
das  Auge  hinwegzieht  und  hinter  demselben  w'ieder  nach  abwärts 
steigt. 

Körperlänge 2'  6 ' — 3'  6".  Nach  Sehreber. 

Länge  des  Schwanzes  über  . 1 — 2'  2 '. 

Vaterland.  Ost-Indien,  und  vielleicht  auch  Sumatra,  woher 
das  Leydener  Museum  ein  Exemplar  erhalten  haben  soll.  Nach 
Pallas  soll  diese  Art  bis  an  die  Südost-Küste  des  kaspischen  Sees 
und  in  die  südliche  Kirgisen-Steppe  streifen. 

Die  erste  Kunde  von  der  Existenz  dieser  Form  erhielten  wir 
wohl  durch  ßoullaye  und  Tavernier,  doch  war  es  erst  Schre- 
ber,  welcher  dieselbe  genauer  beschrieb.  Bis  in  die  neueste  Zeit 
wurde  sie  aber  von  den  späteren  Zoologen  mit  dem  afrikanischen 
Gepard  (Cynailurus  gut  latus ) für  identisch  gehalten  und  erst  Du- 
vernov  wies  die  Unterschiede  nach,  welche  zwischen  diesen  beiden 
Arten  bestehen. 

Von  den  Mahratten  wird  sie  „Cheeta“  genannt. 

3.  Der  kurimähuige  Gepard  (Cynailurus  venaticus.) 

C.  jubato  similis,  (ist  capite  minore,  roitro  breviore,  collo 
longiore,  corpore  magi»  elongato,  artubus  elevatioribus,  juba 
nuchali  brevissima;  notaeo  salurate  pallide  flaco,  gastraeo  nlbo, 
nigro-mttculatie,  fucie,  mento  gulaque  dilute  fuscescente-flavis ; 
uuriculis  externe  nigro-fuscis;  cauda  fere  */,  corporis  longitudine, 
supra  fuscescente-fuloida  maculis  mag  nix  nigris  notata,  npicem 
versus  aunulis  aliquot  nigris , interstistiis  albis  diremtis  einet a 
nigroque  terminata. 

U' 
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Hunting  Leopard.  Peunant.  Synops.  Quadrup.  p.  174.  Nr.  125. 
t.  18.  fig.  1. 

Jaguar  ou  Lt’opard.  Buffo n.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  Suppl.  HI. 
p.  220.  t.  38. 

Felis  jubata.  Erxleb.  Syst.  regn.  aiiim.  P.  1.  p.  310.  Nr.  6. 

„ „ Zimmer m.  Geogr.  Gesell,  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 

B.  II.  S.  264.  Nr.  134. 

Hunting  Leopard.  Pennant.  Hist.  of.  Quadrup.  V.  I.  p.  264.  t.  30. 
fig-  1. 

Felis  Jubata.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  90.  Nr.  6. 

* „ Gmelin.  Ginne  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  I.  p.  79.  Nr.  11. 

Huntiug  Leopard.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  332. 

Felis  jubata.  Cuv.  Amt.  du  Mus.  V.  XIV.  p.  130.  Nr.  7. 

Guepard.  Cuv.  R^gne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  161. 

Felis  jubata.  Desmar.  Nouv.  Diet.  d'hist.  nat.  V.  VI.  p.  101. 
Nr.  7. 

„ „ Fr.  Cuv.  Diet.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  213. 

GuSpurd.  Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  V.  1.  Fase.  4. 
Felis  jubata.  Desmar.  Mainmal.  p.  221.  Nr.  341. 

Encycl.  mdth.  t.  93.  fig.  3. 

Felis  jubata.  Cuv.  Recherch.  sur  les  Ossem.  foss.  V,  IV.  p.  430. 

» „ Desmoul.  Diet.  dass.  V.  III.  p.  492.  Nr.  3. 

„ „ Temminck.  Monograph,  d.  Mammal.  V.  I.  p.  89. 

Guepard.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  163. 

Felis  venatica.  H.  Smith.  Griffith  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  426. 
Nr.  10. 

Felis  jubata.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  201,  367.  Nr.  7. 

Felis  venatica.  Fisch.  Synops.  Mainmal.  p.  367.  Nr.  7.  a.  * 
Cgnailurus  venatica.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  198.  273. 

Felis  jubata.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  46. 

Felis  guttata.  YVagn.  Schreber  Säugtli.  Suppl.  B.  II.  S.  502. 
Nr.  14. 

Cynailurtu  guttatus.  W a g n.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  502. 

Nr.  14.  , 

Gue (tarda  jubata.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  46. 
Cgnailurus  guttata.  Giebel.  Säugeth.  S.  864. 

Auch  diese  Form  scheint  eine  selbstständige  Art  zu  bilden,  da 
sie  manche  Kennzeichen  in  sich  vereinigt,  welche  sie  sowohl  vom 
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afrikanischen  Gepard  ( CynailuriiK  gultatu» J,  als  auch  vom  indischen 
( Cynailurus  iubatus ) unterscheiden. 

Jedenfalls  steht  sie  aber  der  letztgenannten  Art,  mit  welcher 
sie.  von  gleicher  Grüße  ist  und  auch  in  der  Farbenzeichnung  beinahe 
völlig  ühereinzukommen  scheint,  näher  lind  bietet  nur  folgende  Un- 
terschiede von  derselben  dar. 

Ihr  Kopf  ist  kleiner,  die  Schnauze  kürzer,  der  Hals  länger  und 
der  Leib  mehr  gestreckt.  Die  Heine  sind  verhältnißinäßig  höher  und 
die  Gestalt  im  Allgemeinen  erinnert  mehr  an  jene  der  Hunde,  als 
dieß  heim  indischen  Gepard  ( Cynailurus  jubatus)  der  Fall  ist. 

Die  Länge  des  Schwanzes  beträgt  nahezu  */,  der  Körperlänge. 

Die  Körpcrhehaaruug  ist  vollkommen  glatt  anliegend  und  auf 
dem  Nacken  befindet  sich  nur  eine  sehr  kurze  und  schwache  Mähne, 
so  daß  dieselbe  beinahe  völlig  zu  fehlen  scheint. 

Die  Grundfarbe  des  Felles  ist  auf  der  Oberseite  des  Körpers 
und  der  Außenseite  der  Gliedmaßen  lebhaft  glänzend  heilgelb,  auf 
der  Unterseite  des  Körpers  und  der  Innenseite  der  Gliedmaßen 
weißlich.  Das  Gesicht,  das  Kinn  und  die  Kehle  sind  blaß  bräun- 
lichgelh. 

Der  Rücken  und  die  Leibesseiten  sind  mit  zahlreichen  kleinen, 
rundlichen,  vollen  schwarzen  Flecken  gezeichnet,  die  Außenseite 
der  Gliedmaßen  und  der  Hauch  mit  größeren  solchen  Flecken. 

Vom  inneren  Augenwinkel  verläuft  ein  schwarz  brauner  Strei- 
fen bis  zum  Mundwinkel  und  die  Ohren  sind  auf  der  Außenseite 
schwarzbraun. 

Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  bräunlich-rothgelb,  und  mit 
großen  schwarzen  Flecken  besetzt,  gegen  die  Spitze  zu  aber  von 
einigen  schwarzen  Ringen  umgeben,  die  durch  weiße  Zwischen- 
räume von  einander  getrennt  sind.  Die  Spitze  desselben  ist  schwarz. 

Körperlänge . 3'  6".  Nach  Pennant. 

Länge  des  Schwanzes  ....  1'  8". 

Vaterland.  Süd-Asien,  Ost-Indien. 

Mit  dieser  Form  haben  uns  zuerst  Pennant  und  Buffon  be- 
kannt gemacht  und  von  den  allermeisten  späteren  Naturforschern 
ist  sie  mit  dem  indischen  Gepard  (Cynailurus  jubatus ),  ja  von 
Wagner  und  Giebel  sogar  mit  dem  afrikanischen  (Cynailurus 
gut  latus)  zusammengezogen  worden,  während  H.  Smith  und  Fi-  . 
scher  dieselbe  für  eine  selbstständige  Art  betrachten. 
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6.  Gatt.:  Katze  (Felis). 

Die  Pupille  ist  senkreeht  elliptisch.  Die  Krallen  sind  vollkommen 
zurückziehbar.  Der  Schwanz  ist  mittellang,  und  endiget  in  keine 
Quaste.  Die  Ohren  sind  nicht  mit  Haarbüscheln  versehen.  Eine 
Mahne  fehlt  gänzlich.  Die  Kacken  sind  von  keinem  Barte  umgeben. 
Die  Beine  sind  von  mittlerer  Höhe. 

I.  Die  Mild- Katze  ( Felis  Catus). 

F.  Yulpis  vulgaris  magnitudine,  capite  brevi  crasso,  auricu- 
lis  brevibus  latis  acuminato-rotundatis,  interne  pilosis,  corpore 
brevi  toroso  longipiloso , cauda  ultra  '/,  corporis  longitudine, 
crassa,  cylindrica,  upice  truncatu;  corpore  tnaris  ex  fuscescente- 
vel  nigrescente-cinereo,  foeminae  flavido-cinereo,  notaeo  obscuriore, 
gastraeo  pallidiore  in  flavidum  vergente  et  in  foeminis  medium 
versus  atbido  ; capite  striis  4 longit udinalibus  ungustis  undulatis 
fusco-nigris  a fronte  per  nuchatn  decurrentibus  ornato,  duabus 
internis  supra  humeros  in  vittam  longitudinalem  ad  caudae  apicem 
usque  protensam  confluentibus  ; lateribus  striis  transversalibus 
obsolctis  obscurioribus  notatis,  abdomine  maculis  rotundafis  fusco- 
nigris  plus  minus  distinctis ; gula,  pectore  et  regione  inguinal i 
macula  alba  pictis ; artubus  maculis  obsoletis  rotundatis  nigro- 
fuscis  striisque  nonnullis  transversalibus  fusco-nigris  siguat/'s, 
versus  pedes  flaridis,  scelidibus  interne  flavidis  immaculatis ; 
plant is  pi/is  cinereo-flavidis  vestitis  ; cauda  per  omnem  longit  udi- 
nem  annulis  fusco-nigris  cincta,  anterioribus  pallidioribus,  poste - 
rioribus  obscurioribus  incompletis  tribusque  ultimis  latioribus  com- 
pletis  nigris,  upice  nigra;  auriculis  externe  colore  notaei  maculis 
interdum  duabus  parris  flavescentibus  ad  basin,  interne  albis. 

AtXoupc;.  Aristot.  Hist.  anim.  L.  V.  c.  2.  v.  22.  — L.  VI.  c.  3ä. 
v.  422,  423. 

Felis.  Pli  nius.  Hist.  nat.  L.  X.  c.  73.  — L.  XI.  c.  37. 

At/.o'jpsj.  Aclian.  De  Nat.  anim.  L.  V.  c.  27. 

Catus  siluestris.  Gesner.  Hist.  anim.  L.  I.  de  Quadrnp.  p.  333. 

„ „ Schwenckf.  Theriotr.  p.  80. 

Felis.  Aldrov.  Quadrnp.  digit  p.  St>4. 

Felis  siluestris.  Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  382.  lig.  p.  583. 
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Catu s syluestris,  ein  Baumreuter.  Gesner.  Tliierb.  S.  246. 

Felis.  Charlet.  Exercit.  p.  20. 

Felis  seu  Catu»  siluestri».  YVagn.  Hist.  nat.  Ilelvet.  p.  175. 

Catus  siluestri».  Rzaez.  Hist.  nat.  Polon.  p.  217. 

Wilde  Kuze.  Ridinger.  Kleine  Thiere.  t.  80,  81. 

„ „ Ridinger.  Wilde  Thiere.  t.  24. 

Wilder  Fuder.  Ridinger.  Jagdh.  Thiere.  t.  1 8. 

Felis  eauda  elonaata,  auribus  aeaua/ibus.  Linnd.  Syst.  Nat.  Edit. 

II.  p.  43. 

„ „ „ * „ Linne.  Syst.  Nat.  Edit. 

VI.  p.  4.  Nr.  6. 

Catus  siluestri, s,  ferus  rel  feralis.  Klein.  Quadrup.  p.  75. 

Felis  eauda  elongata  , auribus  aequalibus.  Hill.  Hist.  anim. 
p.  545.  t.  27. 

Felis.  Jonst.  Quadrup.  p.  182. 

Felis  siluestri s.  Wilde  Katz.  Jonst.  Quadrup.  p.  127.  t.  72. 

Felis  siluestri s.  Brisson.  Regne  anim.  p.  265.  Nr.  2. 

Felis  eauda  elongata,  auribus  uequatibus.  Kramer.  Elench.  anim. 
p.  311. 

Chat.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  VI.  p.  1. 

Chat  sauvage.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  VI.  p.  1.  t.  1. 

„ „ Da  u he  nt.  BulTon  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  VI.  p.  18. 

Catus  siluestris.  Wilde  Katze.  Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  521. 
Felis  Catus.  Linne.  Syst.  Nat.  Edit.  X.  T.  I.  p.  42.  Nr.  6. 

Wilde  Katzen.  Müller.  Samml.  russ.  Geseh.  B.  III.  S.  608. 

Chat.  Dict.  des  anim.  V.  I.  p.  501. 

Kater.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  126. 

Kalte.  Pontoppid.  Danske  Atl.  T.  I.  p.  604. 

Wild  Cat.  Penn  an  t.  Brit.  Zool.  p.  22. 

Felis  Catus.  Linne.  Syst.  Nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  62.  Nr.  6. 
Chat.  B omare.  Dict.  d'hist.  nat.  T.  I.  p.  503. 

Wilde  Katzen.  Rytschk.  Orenb.  B.  I.  S.  232. 

Felis  Catus.  Förster.  Philos.  Transact.  V.  LV1I.  p.  342. 

Gatto  selvatico.  Alessandri.  Anim,  quadrup.  V.  I.  t.  34. 

Common  Cat.  Pennant.  Synops.  Quadrup.  p.  183.  Nr.  133. 
Hauskatze.  Müller.  Natursyst.  B.  I.  S.  240.  I.  31.  lig.  5. 

Katze.  Martini.  BulTon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  II.  S.  230. 
t.  39.  lig.  1. 
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Felis  Catus  ferus.  Schreber.  Siiugth.  B.  III.  S.  397.  Nr.  121. 
t.  107.  A,  An. 

Felis  Catus.  Müller.  Zool.  Dan.  p.  2.  Nr.  8. 

Felis  Catus  Var.  «.  ferus.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  518. 
Nr.  12.  a. 

Felis  Catus.  Zimmern).  Geogr.  Gesell,  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 
B.  II.  S.  266.  Nr.  160. 

Felis  Catus  l«r.  a.  Ferus.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  92. 
Nr.  17.  a. 

Felis  Catus  Var.  a.  ferus.  Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I. 
p.  80.  Nr.  6.  st. 

Felis  silvestris.  Großinger.  Hist.  phys.  regn.  Hnngar.  T.  1. 
p.  446. 

Felis  catus.  Cuv.  Tabl.  elem.  d’hist.  nat.  p.  1 19.  Nr.  11. 

Gemeine  Kate.  Schrank.  Fauna  Boica.  B.  I.  S.  52.  Nr.  7. 

Common  cat.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  1.  P.  II.  p.  363. 

Gemeine  Katze.  Beeilst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  648. 

Felis  catus  ferus.  Sartori.  Fauna  v.  Steyerm.  S.  12. 

Felis  Catus.  Illiger.  Prodrom,  p.  133. 

Felis  Catus  ferus.  Pallas.  Zoograph,  rosso-asiat.  V.  I.  p.  25. 

Chat  ordinaire.  Cuv.  Regne,  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  163. 

Felis  catus.  Desmar.  Nouv.  Dict.  d'liist.  nat.  V.  VI.  p.  113.  Nr.  28. 
„ „ Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  206. 

„ „ Desmar.  Mamma),  p.  232.  Nr.  366. 

Encycl.  meth.  t.  95.  fig.  1 — 3,  t.  96.  fig.  1,  2. 

Felis  catus.  Desmoul.  Dict.  dass.  V.  III.  p.  493.  Nr.  4. 

Felis  Catus.  Temminck.  Monngraph,  d.  Mammal.  V.  I.  p.  126. 
Nr.  15. 

Chat  ordinaire.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  165. 

Felis  Catus  ferus.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  449.  Nr.  33. 
Felis  Catus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  207,  571.  Nr.  22. 

Felis  Catus  ferus.  Breil m.  Isis.  1829.  S.  639. 

Felis  Catus.  W agier.  Syst.  d.  Amphih.  S.  29. 

„ „ Fitz.  Fauna.  Bcitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  I.  S.  304. 

Felis  catus.  Glogcr.  Siiugetli.  Schles.  S.  10. 

* „ Zawadzki.  Galiz.  Fauna.  S.  24. 

Wild  Cat.  Bingley.  Brit.  Quadrup. 

* „ Bewick.  Quadrup. 
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Felis  Catus.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  248,  273.  Nr.  29. 

Felis  Catus  fertig.  Bell.  Brit.  Quadrup.  p.  177. 

Felis  Catus.  Isid.  Geoffroy.  Bory  Exped.  seiende,  de  Morde. 
Zool.  t.  1.  A. 

» - Reichen b.  Naturg.  Raabth.  S.  68.  fig.  27.  28. 

Fehs  Catus.  Var.  e Moren.  Beichenb.  Naturg.  Raubtli.  S.  362. 
fig.  639. 

Felis  Catus.  Keys.  Blas.  Wirbelth.  Eur.  S.  XVIII,  61.  Nr.  118. 

» » Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  534.  Nr.  34. 

Catus  Catus.  Wagn.  Schreber  Säuglh.  Suppl.  B.  II.  S.  534. 
Nr.  34. 

Felis  Catus.  Freyer.  Fauna  Krain's.  S.  4. 

» >.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  44. 

n „ Blain  v.  Osteograph. 

» n Jäger.  Württemb.  Jaliresheftc.  1848.  B.  I.  S.  65. 
Catus  ferus.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I.  S.  265.  fig.  52. 

Felis  catus.  Giebel.  Siiugetli.  S.  883. 

Catus  catus.  Giebel.  Säugeth.  S.  883. 

Diese  nicht  leicht  mit  irgend  einer  anderen  zu  verwechselnde 
Art.  welche  als  die  typische  oder  Grundform  nicht  nur  dieser  Gat- 
tung. sondern  seihst  der  ganzen  Familie  angesehen  werden  kann, 
wurde  seit  lange  her  irrigerweise  für  die  Stammart  unserer  Hauskatze 
(Felis  domestica ) gehalten,  bis  Christian  Ludwig  Brehm  auf 
die  Unrichtigkeit  dieser  Annahme  hinwies  und  Riippcll  es  gelang, 
die  eigentliche  Stainmart  derselben  zu  entdecken. 

Sie  ist  ungefähr  von  der  Größe  des  gemeinen  Fuchses  (Yulpes 
vulgaris ),  daher  fast  um  ein  Drittel  größer  als  die  Hauskatze  (Fehs 
domestica). 

Ihr  Kopf  ist  kurz,  dick  und  nur  wenig  auf  dem  Seheitel  abge- 
llacht.  Die  Ohren  sind  breit,  kurz,  stumpfspitzig  gerundet,  und  auf 
der  Außen-,  sowohl  als  Innenseite  behaart.  Der  Leih  ist  gedrungen, 
kurz  und  dick,  und  der  Schwanz,  welcher  über  </,  der  Körperlänge 
einnimmt,  dick  und  walzenförmig,  seiner  ganzen  Länge  nach  von 
gleicher  Dicke,  an  seinem  Ende  stumpf,  gleichsam  wie  ahgehauen, 
und  dicht  und  reichlich  behaart. 

Die  Körperbchaarung  ist  lang,  dicht,  glatt  anliegend  und  weich. 
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Die  Färbung  ist  nach  dem  Geschlechte  verschieden.  Beim 
Männchen  ist  die  Grundfarbe  bräunlich-aschgrau  und  bisweilen  auch 
schwärzlichgrau,  heim  Weibchen  hingegen  gelblichgrau,  und  bei 
beiden  auf  dem  Rücken  dunkler,  auf  der  Unterseite  des  Körpers  aber 
heller  und  am  Rauche  mehr  in's  Gelbliche  ziehend,  beim  Weibehen 
gegen  die  Mitte  desselben  zu  weißlich.  Die  einzelnen  Körperhaare 
sind  von  zwei  weißlichen  oder  gelblichen  und  zwei  helleren  oder 
dunkleren  schwärzlichen  Ringen  umgeben,  wodurch  jene  Färbung 
bewirkt  wird. 

Von  der  Stirne  ziehen  sich  vier  schmale,  parallele  wellenför- 
mige braunschwarze  Längsstreifen  über  den  Scheitel  und  den 
Nacken,  von  denen  die  beiden  äußeren  hier  ihr  Ende  erreichen, 
während  sich  die  beiden  inneren  auf  dem  Rücken  fortsetzen,  wo  sie 
sich  bisweilen  von  einander  entfernen,  bald  aber  wieder  nähern  und 
zu  einem  Mittelstreifen  zusammenfließen,  der  über  das  ganze  Riick- 
grath  und  über  die  Firste  des  Schwanzes  verläuft. 

Die  Leibesseiten  sind  mit  6 — 7 wellenförmigen,  doch  nicht 
sehr  deutlichen  und  etwas  unterbrochenen,  dunkler  als  der  Grund 
gefärbten  Querstreifen  gezeichnet,  w elche  von  dem  Rückgrathstreifen 
ausgehen  und  sich  bis  an  den  Bauch  hinabziehen. 

Auf  der  Kehle  und  der  Brust,  so  wie  auch  zwischen  den  Hinter- 
beinen, befindet  sich  ein  weißer  Flecken,  und  Kehl-  und  Brusttlecken 
fließen  beinahe  zusammen.  Der  Bauch  ist  mit  einigen  mehr  oder 
weniger  verwischten  rundlichen  braunschwarzen  Flecken  besetzt. 

Die  Beine  sind  mit  verloschenen  rundlichen  schwarzbraunen 
Flecken  und  einigen  wenigen  braunschwarzen  Querstreifen  gezeich- 
net, gegen  die  Pfoten  zu  aber  gelblich.  Die  Innenseite  der  Hinter- 
beine ist  gelblich  und  ungefleckt,  die  Sohlen  sind  graugelhlich. 

Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  wie  der  Rücken,  auf  der 
Unterseite  wie  der  Bauch  gefärbt  und  last  seiner  ganzen  Länge  nach 
breit  geringelt.  Die  ersteren  Ringe  sind  braunschwarz  und  blasser, 
und  reichen  auch  nicht  ganz  um  den  Schwanz  herum,  die  folgenden 
aber  dunkler,  und  die  drei  letzten,  welche  vollständige  Ringe  bil- 
den und  immer  breiter  werden,  so  wie  die  breite  Sehwanzspitze 
schwarz. 

Die  Obren  sind  auf  der  Außenseite  bräunlich-,  schwärzlich- 
oder  gelblichgrau  und  auf  der  Innenseite  weiß.  Hinter  denselben  be- 
finden sich  zuweilen  zwei  kleine  gelbliche  Flecken. 
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Die  Gegend  um  die  Mundspalte  ist  weiß,  die  Lippen,  die  Na- 
senkuppe und  die  Fußballen  sind  schwarz.  Die  Schnurren  sind 
weißlich. 


Bei  den  Weibchen  sind  die  dunkleren  Flecken  und  Streifen 
oft  sehr  verwischt  und  ziehen  mehr  in's  Rostbriiunliche,  während 
dieselben  bei  den  Männchen  schärfer  hervortreten  und  mehr  schwarz 
gefärbt  erscheinen. 


Körperlänge 

3' 

Nach  Pallas. 

Länge  des  Schwanzes  . . . 
Gewicht  16  Pfund. 

U 

r 

6". 

Körperlängc 

2' 

9". 

Nach  J a rd  i n e. 

Länge  des  Schwanzes  . . . 

11". 

Körperlänge  n.  d.  Krümmung  . 

2' 

S". 

Nach  Wagner. 

„ in  gerader  Richtung  . 

2' 

2". 

Länge  des  Schwanzes  . . . 

r. 

Körperlänge 

2' 

5". 

N.  eigener  Messung. 

Länge  des  Schwanzes  . . . 

1'. 

Schulterhöhe 

1' 

2". 

Körperlängc 

1' 

9". 

Nach  D e s m a r e s t. 

Länge  des  Kopfes 

3" 

6". 

„ der  Ohren 

2' 

„ des  Vorderarmes  . . . 

4” 

T”. 

„ des  Vorderfußes  . . . 

3". 

„ des  Schienbeines  . . . 

6". 

„ des  Hinterfußes  . . . 

i" 

'j/i/ 

Schulterhöbe 

Kreuzhöhe 

7". 

8" 

6"'. 

Vaterland.  Mittel-Kuropa 


und  der  angrenzende  Theil  von 


West-Asien,  ln  Kuropa  reicht  ihr  Verbreitungsbezirk  einerseits  von 
den  Pyrenäen  durch  Frankreich  und  Deutschland  nordwärts  bis  nach 


Dänemark,  Kngland,  Irland  und  Schottland,  andererseits  von  der 
Schweiz  durch  Tirol,  Krain,  Kiirnthen,  Steyermark,  Österreich, 
Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Galizien,  Polen,  Ungarn,  Siebenbürgen, 
Slavonien  und  Croatien,  südwärts  bis  nach  Dalmatien,  in  die  Wal- 
lachei, Moldau,  Türkei  und  das  südliche  Griechenland. 


In  Asien  wird  sie  von  den  Vorbergen  des  Kaukasus  nordwärts 
bis  zur  Klima,  südwärts  bis  in  die  Provinzen  gegen  den  caspischen 


Digitized  by  Google 


678 


F i t i i a £ e r 


See  getroffen,  während  sie  ostwärts  in  Sibirien  bis  über  das  Gouver- 
nement Tomsk  hinüberreicht. 

In  Schweden,  Norwegen  und  Rußland  fehlt  sie,  und  selbst  in 
England  ist  sie  seltener,  häufiger  noch  in  Schottland  und  Irland. 
Auch  in  vielen  Gegenden  von  Deutschland  ist  sie  bereits  ausgerottet 
und  am  häufigsten  kommt  sie  noch  im  südöstlichen  Europa  und  am 
Kaukasus  vor.  Daß  sie  aber  — wie  Tiedemann  behauptet  — in 
Italien  und  selbst  bis  nach  Neapel  hinab  anzutreffen  sei,  beruht 
offenbar  auf  einem  Irrthume,  da  sic  aus  diesen  Gegenden  schon 
längst  ausgernttet  ist. 

Die  Wild-Katze  war  schon  den  alten  Griechen  und  Römern  be- 
kannt, und  die  älteste  Reschreibung,  welche  wir  von  ihr  besitzen, 
rührt  von  Gcsner  her.  Genauer  wurden  wir  aber  erst  durch 
Sch  re  her  mit  derselben  bekannt. 

2.  IHe  Steppcn-KaUf  ( Felis  Manul). 

F.  Cato  nimilis,  aut  mullo  minor,  capite  majori,  artubus  eie- 
rn! ioribus  fortioribmque,  cauda  longiore,  a urica/ in  breeibus  lat  in 
rotundatin.  interne  fere  calvis;  corpore  pilin  longis  mollibus  vestito, 
ntbescente-flarido  in  rufencenteni  vergente,  hinc  inde  saturatiore, 
notaeo  obscuriore , gastraeo  pullidiore , prymna  interdum  striis 
obnoletin  obscurioribus  signatn ; capite  macttlis  numeronin  puneti- 
formibus  nigris  in  vertice  ornatu.  stria  infra  oculos  angunta  nigra 
alterisqae  du  ab  ns  transversalilms  in  genin;  auriculis  externe  flari- 
dis , cauda  diuiidio  corpore  longiore  cylindrica  eillona,  annulis 
ti — 9 plan  minus  dintiuctin  nigris  cincta,  tribun  ultimis  supra 
fancia  longitudinuli  nigra  conjunctix,  apice  nigra ; tibiin  externe 
ntria  longitudinuli  nigra  pictis,  plantis  podarioruni  pilin  longin 
riridc  rufescente-flaeis  vestilis. 

Felis  Manul.  Pallas.  Reise  d.  Russl.  H.  III.  Append.  S.  692.  Nr.  2. 
„ „ Pallas.  Acta  Acad.  Petropolit.  V.  V.  p.  1.  t.  7. 

r „ Schreber.  Säugtb.  B.  III.  S.  406.  Nr.  13. 

Felis  Caracal.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch  u.  d.  Thiere. 

B.  II.  S.  266.  Nr.  1S7. 

Lynx.  Var?  Pennant.  Hist,  of  Quadrup.  V.  I.  p.  279.  Nr.  170. 
Felis  Manul.  Boddaert.  Elcnch.  anim.  V.  I.  p.  91.  Nr.  14. 

,,  r Gmelin.  Linne  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  I.  p.  81.  Nr.  IS. 

* „ Pallas.  Zoograph,  rosso.-asiat.  V.  I.  p.  20.  Nr.  5.  t.  1. 
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Felis  manu/.  Des  mar.  Nouv.  Dict.  d'liist.  nat.  V.  VI.  p.  112.  Nr.  19. 

„ „ Des  mar.  Mammal.  p.  229.  Nr.  357. 

„ „ Desmoul.  Dict.  dass.  V.  III.  p.  493.  Nr.  5.  c.  lig. 

Felis  Calus.  Var.  ß.  Manul.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  207. 

Nr.  22.  ß. 

Felis  Manul.  R eichen b.  Naturg.  Rauhtli.  S.  71.  lig.  32,  33. 

„ „ Keys.  Blas.  Wirbelth.  Eur.  S.  XVIII,  01.  Nr.  119. 

„ „ Wagn.Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  532.  Nr.  33. 

Calus  Manul.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  532.  Nr.  33. 
Felis  Manul.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I.  S.  278. 

Felis  manul.  Giebel.  Säugeth.  S.  882. 

Calus  manul.  Giebel.  Säugeth.  S.  882. 

Nahe  mit  der  Wild-Katze  (Felis  Calus ) verwandt,  aber  durch 
die  körperlichen  Verhältnisse  sowohl,  als  auch  zum  Theile  durch  die 
Färbung  sehr  deutlich  von  dieser  Art  verschieden. 

Sie  ist  beträchtlich  kleiner  als  dieselbe,  ihr  Kopf  ist  größer,  die 
Beine  sind  höher  und  stärker,  ihr  Schwanz  ist  verhältnißmäßig  län- 
ger und  eben  so  auch  die  Behaarung  des  Körpers. 

Die  Ohren  sind  kurz,  breit  und  abgerundet,  und  auf  der  Innen- 
seite beinahe  kahl.  Der  Schwanz,  dessen  Gänge  mehr  als  die  halbe 
Kürperlänge  beträgt  und  bis  an  den  Boden  reicht , ist  walzenförmig 
und  buschig,  und  die  Sohlen  der  Hinterfüße  sind  nach  unten  zu  mit 
laugen  buschigen  Haaren  bekleidet. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  sehr  lang,  locker  und  weich. 

Die  Färbung  ist  am  ganzen  Körper  einfarbig  weißlichgelb,  in's 
Köthliche  ziehend,  auf  der  Oberseite  dunkler,  auf  der  Unterseite  hel- 
ler und  erscheint  durch  eingemengte  braune  Haare  stellenweise  dunk- 
ler nebelartig  schattirt.  Bisweilen  treten  auch  in  der  Kreuzgegeud 
einige  dunklere  verwaschsene  kurze  Streifen  auf. 

Der  Scheitel  ist  in  der  Gegend  zwischen  den  Augen  und  den 
Ohren  mit  zahlreichen  kleinen  schwarzen , scharf  abgegrenzten 
Punktflecken  besetzt. 

Unterhalb  der  Augen  befindet  sich  ein  schmaler  schwarzer 
Längsstreifen  und  zwei  eben  so  gefärbte  schmale  Streifen  verlaufen 
der  Quere  nach  über  die  Wangen. 

Der  Schwanz  ist  von  6 — 9 mehr  oder  weniger  deutlichen 
schwarzen  Ringen  umgeben  , von  denen  die  drei  letzten  oben  durch 
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eine  schwarze  Längshinde  mit  einander  verbunden  sind  und  endiget 
in  eine  schwarze  Spitze. 

Die  Hinterfüße  sind  gegen  die  Ferse  auf  der  Außenseite  mit 
einem  schwarzen  Längsstreifen  gezeichnet  und  die  Sohlen  nach  un- 
ten zu  lebhaft  röthlichgelb. 

Die  Ohren  sind  auf  der  Außenseite  gelblich,  die  Schnurren  in 
vier  schiefen  Längsreihen  vertheilt  und  grüßtentheils  weiß.  Die  Iris 
ist  röthlichgelb. 


Körperlänge t' 

Länge  des  Schwanzes  ohne  Haare  . 

„ „ Kopfes 

Entfernung  der  Augen  von  der 

Schnauzenspitze  

Umfang  des  Kopfes 

„ der  Brust 

Länge  des  Vorderarmes  .... 

„ „ Vorderfußes 

„ der  Krallen  des  Vorderfußes 

„ des  Schienbeines 

* „ Hinterfußes 

„ der  Krallen  des  Hinterfußes 

Schulterhöhe 

Kreuzhöhe 

Körperlänge 1' 

Länge  des  Schwanzes 1' 


7"  3".  Nach  Pallas. 
9". 

4'  6 ". 

2 . 

8’  2'". 

10  9 ". 

4 5'". 

3"  2 ". 

8"'. 

4"  3"'. 

4"  9'". 

10"  8"'. 

11"  9 ". 

9".  Nach  Fischer. 
2"  4*/j"'. 


Die  Gesammtzahl  der  Wirbel  beträgt  mit  Einschluß  der  7 Hals- 
wirbel, SO,  indem  13  Röcken-,  7 Lenden-,  3 Kreuz-  und 
20  Schwanzwirbel  nebst  einer  Knorpelspitze  vorhanden  sind.  Von 
den  13  Rippenpaaren  gehören  9 wahren,  7 falschen  Rippen  an. 

Vaterland.  Mittel-Asien  und  der  angrenzende  Theil  von  Süd- 
ost-Europa, w o der  Verbreitungsbezirk  dieser  Art  von  den  südlichen 
Vorbergen  des  Ural  in  Rußland  durch  Süd-Sibirien  bis  hinter  den 
Baikal-See  und  Ober  den  Altai  durch  die  Tarlarei  und  Mongolei  reicht. 

Die  Kenntniß  dieser  Form  haben  wir  Pallas  zu  verdanken  und 
fast  alle  Zoologen  haben  ihre  Artberechtigung  anerkannt.  Nur  Zim- 
mermann,  Pcnuant  und  Fischer  waren  hierüber  anderer  An- 
sicht, indem  ersterer  dieselbe  für  identisch  mit  dem  persischen  Cara- 
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cal  (Caracul  melanotis)  betrachtete,  Pennant  eine  Abänderung 
des  gemeinen  Luchses  (Lyn.v  vulgaris)  in  ihr  vermuthete , und 
Fischer  sie  für  eine  Varietät  der  Wild-Katze  (Felis  Catus)  hielt. 

So  wie  die  Wild-Katze  (Felis  Catus ),  hat  auch  die  Steppen- 
Katze  (Felis  Manul)  zur  Entstehung  besonderer  Racen  unter  den 
Hauskatzen  heigetragen  , und  insbesondere  sind  es  die  angorische 
Hauskatze  (Felis  maniculata,  domestiea  angorensis ) init  ihren  Va- 
rietäten und  die  Karthäuser-Hauskatze  (Felis  maniculata,  domestiea 
caerulea),  « eiche  ihre  Entstehung  derselben  verdanken. 

3.  Die  Fahl-kntie  (Felis  maniculata). 

F.  domesticae  mugnitudine,  corpore  gracili  brevipifoso,  auri- 
culis  mediocribus,  externe  apicem  versus  pilis  longioribus  vestitis, 
interne  calvis ; cauda  dimidii  corporis  fere  longitudine,  tenui, 
apice  obtusa;  notaeo  sordide  ex  griseo  fuscescente-flavido,  hi  ne 
inde  saturatiore,  supra  dorsuni  et  in  posteriori  corporis  parle  in 
rufescentem  vergente  nigroque  irrorato,  fascia  longitudinali  nigres- 
cente  notata,  lateribus  pallidioril/us  fasciis  nonnullis  iudistinctis 
obscurioribus,  gastraeo  albido  maculis  parris  obsoletis  fusco-flaves- 
centibus;  capite  striis  7—8  longitudinalibus  angustis  nigrescen- 
tibus  leviter  arcuatis  a vertice  per  nucham  decuircntibus  signato  ; 
rostro  stria  utrinque  obscure  rufo-fusca  et  in  latere  interno  albo- 
marginata  ab  oculorum  cantho  interno  ad  nasum  usque  protensa 
notato;  genis  albescentibus  striis  duabtis  transversalibus  angustis 
ochraceis  infra  aures  confluentibus  pictis  ; auriculis  externe  gri- 
seis  vel  rufescente-ßaridis,  interne  marginem  versus  albo-pilosis: 
gula  fasciis  dtiabus  transversalibus  obsoletis  ochraceis  einet a;  an- 
tipedibus  externe  fasciis  S — 6 transversalibus  nigrescentibus, 
interne  supra  fasciis  duabus  latis  transversalibus  nigris  ornatis, 
scelidibus  externe  fasciis  6 transversalibus  nigrescentibus ; plan- 
tis  podariorum  a metacarpo  et  metatarso  ad  unguiculas  usque 
nigris ; cauda  supra  dorsi  coloris,  in  ultimo  triente  et  infra  ßa- 
vido-ulba,  apicem  versus  annulis  2 — 3 nigris  cincta  niogroque 
terminata. 

Felis  maniculata.  Cretzschm.  Rüppell's  All.  S.  1.  t.  1.  fig.  1. 
Felis  Iiüppelii.  Schinz.  Cuvier  Thierr.  B.  IV.  S.  509. 

Felis  dongolana.  Elirenb.  Symb.  phys.  Dec.  II. 

Felis  maniculata.  Temminck.  Monograph,  d.  Mammal.V.  I.  p.  128. 
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Felis  catenataf  GrilTitli.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  530.  Note. 

Felis  maniculata.  Fisch.  Synups.  Mainmal.  p.  200.  Nr.  21. 

„ „ W agier.  Syst.  d.  Ainphib.  S.  29. 

„ „ Jardine.  Maminal.  V.  II.  p.  237,  273.  Nr.  28. 

t.  27. 

„ ,,  Reichen  b.  Naturg.  Raubth.  S.  53,  302.  tig. 

25,  640. 

„ „ Wag ii.  Sclirebcr  Säugtli.  Suppl.  R.  II.  S.  537. 

Nr.  36.  t.  100.  B. 

Calns  manicutalus.  Wagn.  Sehreber  Säugtli.  Suppl.  B.  II.  S.  537. 
Nr.  36.  t.  100.  B. 

Chans  Lybicus.  Gray.  Maminal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  45. 

Felis  Itjbicu.  Isid.  GeolTr.  Jacqueinont  Voy.  aux  lud.  p.  56. 

Cat us  maniculatus.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I.  S.  271. 

Felis  maniculata.  Giebel.  Säugeth.  S.  883. 

Cnltis  maniculatus.  Giebel.  Säugeth.  S.  883. 

Felis  maniculata.  Fitz.  Heu  gl.  Säugeth.  Nordost-Al'r.  S.  22.  Nr.  8. 

(Sitzungsher.  d.  math.  naturw.  CI.  d.  kais.  Akad. 
d.  Wiss.  B.  UV). 

Eine  uns  erst  in  neuerer  Zeit  durch  Riippell  bekannt  gewordene 
Art , die  sich  durch  ihren  verhältnismäßig  langen  dünnen  Schwanz 
und  ihren  ziemlich  schmächtigen  Körperbau  von  den  übrigen  Arten 
dieser  Gattung  unterscheidet , und  nur  mit  der  in  Ägypten  heimi- 
schen gelhlirhweißen  Katze  (Felis  pulchella)  verwechselt  werden 
könnte. 

Sie  ist  von  der  Größe  einer  mittelgroßen  Hauskatze  und  ziem- 
lich schlank  gebaut.  Ilie  Ohren  sind  nur  von  mäßiger  Größe  , nicht 
sehr  breit , stumpf  zugespitzt , auf  der  Außenseite  an  der  Wurzel 
kurz  behaart,  gegen  die  Spitze  zu  aber  mit  längeren  Haaren  bedeckt 
und  auf  der  Innenseite  , mit  Ausnahme  der  Ränder  , beinahe  völlig 
kahl,  da  hlos  der  Innenrand  mit  sehr  langen,  der  Außenraud  mit  sehr 
kurzen  Haaren  besetzt  ist,  l)er  Schwanz,  welcher  nahezu  von  halber 
Körperlänge  ist,  ist  dünn  und  an  der  Spitze  abgestumpft. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  kurz,  glatt  anliegend  und  weich, 
am  Bauche  aber  etwas  länger. 

Ilie  Oberseite  des  Körpers  ist  schmutzig  graulich-braungelb, 
oder  fahlgelblich,  mit  helleren  und  dunkleren  Sehattirungen  längs  des 
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Rückgratbes  und  auf  dem  Hintertheile  des  Körpers  mehr  in's  Rüth- 
liehe  ziehend  , mit  feiner  schwarzer  Sprenkelung.  Die  Leibesseiten 
und  die  Innenseite  der  Gliedmaßen  sind  heller  gefärbt  und  die  Unter- 
seite ist  weißlieh,  welche  beiden  Farben  allmählig  in  einander  über- 
gehen. 

Das  Wollhaar  ist  schmutzig  braungelb  und  an  der  Wurzel  weiß- 
lich, das  Grannenhaar  mehr  oder  weniger  lebhaft  fahlgelb,  mit  einem 
schwarzbraunen  Ringe  in  der  Mitte. 

Über  den  Scheitel  und  den  Nacken  verlaufen  7 — 8 schmale, 
etwas  gebogene  schwärzliche  Längsstreifen,  welche  jedoch  bisweilen 
ganz  verwischt  sind  und  über  die  Firste  des  Rückens  zieht  sich  ein 
schwärzlicher  Streifeu. 

Die  Seiten  des  Leibes  sind  mit  einigen  schmalen,  undeutlichen 
Querbinden  gezeichnet  und  die  Unterseite  desselben  ist  mit  einigen 
verloschenen  braungelblichen  Flecken  besetzt. 

Die  Vorderbeine  sind  auf  der  Außenseite  von  5 — 6 deutlich  her- 
vortretenden schwärzlichen  Querbinden  durchzogen,  die  Hinterbeine 
von  6 solchen  Rinden.  Uber  die  Innenseite  der  Oberarme  verlaufen 
zwei  breite  schwarze  Querbinden.  Die  Hinterseite  der  Vorderfüße 
ist  vom  Handgelenke,  jene  der  Hinterfüße  vom  Fersengelenke  an  auf 
der  ganzen  Sohle  bis  zu  den  Zehenspitzen  schwarz. 

Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  in  seinen  beiden  ersten  Dritt- 
theilen  von  der  Farbe  des  Rückens,  im  letzten  Drittel  aber  und  auf 
der  ganzen  Unterseite  gelblichweiß.  Gegen  das  Ende  zu  ist  derselbe 
von  2 — 3 schmalen  schwarzen  Ringen  umgeben  und  seine  Spitze  ist 
schwarz. 

Vom  inneren  Augenwinkel  zieht  sich  ein  dunkel  rostbrauner 
Streifen  zu  beiden  Seiten  des  Schnauzenrückens  bis  zur  Nase , und 
an  der  Innenseite  desselben  verläuft  ein  weißer  Längsstreifen , der 
sich  über  die  Augenbrauen  hinwegzieht  und  auf  der  Stirne  durch 
einen  grauen  Querstreifen  mit  jenem  der  entgegengesetzten  Seite 
verbunden  ist. 

Die  Wangen  sind  weißlich  und  von  zwei  schmalen  rostgelbeii 
Querstreifen  durchzogen,  von  denen  der  eine  an  den  Schläfen  , der 
andere  unterhalb  derselben  entspringt  und  die  sich  bis  unter  die 
Ohren  erstrecken,  wo  sie  sich  mit  einander  vereinigen. 

Die  Kehle  ist  von  zwei  verloschenen  rostgelben  Querbinden  um- 
geben. 

Sitxli.  mathem.-naturw.  CI.  LIX.  Ud.  1.  Abth.  4.i 
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Die  Ohren  sind  auf  der  Außenseite  grau  oder  rothlichfahl  , au 
den  behaarten  Rändern  der  Innenseite  weiß. 

Die  Lippenränder  und  die  Nasenkuppe  sind  schwarz , die 
Schnurren  weiß  , an  der  Wurzel  schwarzbrauu,  und  einige  an  der 
Spitze  braun.  Die  Iris  ist  hellgelb. 


Körperlänge 

Länge  des  Schwanzes  . . . . 
Entfernung  der  Augen  von  der 

Schnauzenspitze 

Schulterhöhe 

Kreuzhöhe  

Körperlänge 

Länge  des  Schwanzes  . . . . 

„ der  Ohren 

Entfernung  der  Augen  von  der 

Schnauzenspitze 

Schulterhöhe 


1'  7"  10'".  Nach  Cretzschmar. 

9 2 

1"  2". 

9 tr. 

10  9". 

1 8"  — 1 8'  6".  Nach  Wagner. 
9"— 10". 

2 2". 

I"  1". 

9"— 10". 


Vaterland.  Nordost-Afrika.  Nubien,  Dongola,  Kordolan. 

Die  erste  Beschreibung  und  Abbildung  dieser  Art  erhielten  wir 
durch  Cre  t zs  c hina  r nach  einem  von  Riippell  eingesendeten  weib- 
lichen Exemplare.  Schinz  schlug  den  Nainen  „Felis  Rüpellii “ für 
dieselbe  vor  und  Ehrenberg  erwähnte  ihrer  unter  dem  Namen 
vFelis  dongolana“.  Griffith  glaubte  in  dieser  Form  den  Ketten- 
Panther  (Panthern  catenata ) zu  erkennen,  obgleich  derselbe  Ame- 
rika zu  seiner  Heimat  hat,  und  Gray  zog  sic  mit  der  Stiefel-Luchs- 
katze  (Cham  caligatus)  und  einigen  anderen  zur  selben  Gattung  ge- 
hörigen , t hei I s afrikanischen  , theils  asiatischen  Arten  in  seinem 
„ Chans  Lybicus “ zusammen.  Isidor  Geoffroy  beschrieb  dieselbe 
Form  unter  dem  Namen  „ Felis  lybica “. 

Sicher  ist  es  diese  Form,  welche  die  Stammart  aller  unserer 
Hauskatzen  bildet  und  von  welcher  dieselben  abzuleiten  sind  , wenn 
auch  so  manche  derselben  ihre  Entstehung  einer  späteren  Vermi- 
schung mit  anderen  Katzenarten  zu  verdanken  haben. 

Den  gründlichen  Untersuchungen  Rüppell's  war  es  Vorbehal- 
ten, das  Dunkel , in  welches  dieser  Gegenstand  durch  so  lange  Zeit 
gehüllt  war  , zu  lichten  und  uns  hierüber  volle  Gewißheit  zu  ver- 
schaffen. 
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Für  die  Richtigkeit  der  von  ihm  ausgesprochenen  Behauptung 
sprechen  sowohl  die  Gestalt  und  körperlichen  Verhältnisse , welche 
diese  Katzenart  mit  so  vielen  Racen  unserer  Hauskatze  gemein  hat. 
als  auch  zum  Theile  die  Färbung  ihres  Felles  und  dessen  Zeichnung, 
welche  sich  in  so  manchen  Abänderungen  verschiedener  Racen  der 
Hauskatze  erhalten  hat  und  hei  denselben  deutlich  zu  erkennen  ist. 

3.  a.  Die  zahme  Fahl-katze  oder  Hauskatze  (Felis  manicu- 
lalu,  domestica ). 

Felis  maniculata  , corpore  vel  e.v  albido  griseo-flavescente , 
striis  nonnullis  longitudinalibus  nigreseentibus  a fronte  nuchnin 
versus  decinrentibus,  artuhus  striis  pluribus  transversalibus  fuscis, 
gula  fasciis  duabtis  angustis  transversalibus  ochraceis.  vel  corpore 
albido  maculis  striisgue  saturate  fulvis,  vel  pure  albo,  nigro-mu- 
culato,  aut  unicolore  albo  vel  nigro. 

Zahne  Katze.  Varietät.  Cretzschmar.  Rüppell's  Atl.  S.  3. 

Felis  domestica.  Var.  ß.  Antiquorum.  Fisch.  Synops.  Mammal. 
p.  208.  Nr.  23.  j3. 

Eggptian  domestic  cat.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  242. 

Felis  domestica  maniculata.  Reichenb.  Natnrg.  Raubth.  S.  SS. 
Nr.  1. 

Felis  domestica.  Keys.  Blas.  Wirbclth.  Kur.  S.  XVIII,  61.  Nr.  120. 
Catus  domesticus.  Weißgraue  Abänderung.  Fitz.  Naturg.  d. 

Säugeth.  B.  I.  S.  277. 

Felis  domestica.  Giebel.  Säugeth.  S.  883. 

Catus  domesticus.  Giebel.  Säugeth.  S.  883. 

Felis  maniculata  domestica.  Fitz.  Heu  gl.  Säugeth.  Nordost-Afr. 

S.  22.  Nr.  8.  «.  (Sitzungsber.  d.  math.  naturw.  CI.  d. 
kais.  Akad.  d.  Wiss.  ß.  UV.) 

Die  wenigen  Abweichungen,  welche  diese  Form  — die  als  die 
Grundform  aller  unserer  Hauskatzen  betrachtet  werden  muß  — von 
der  Fahl-Katze  (Felis  maniculata)  darbietet,  beruhen  offenbar  nur 
auf  den  Einflüssen  der  Cultur.  und  mit  vollster  Sicherheit  kann  man 
in  derselben  die  zahme  Fahl-Katze  (Felis  maniculata)  erkennen, 
mit  welcher  sie  in  der  Größe,  der  Gestalt  und  den  körperlichen  Ver- 
hältnissen, daher  in  allen  ihren  wesentlichen  Merkmalen  vollständig 
übereinkommt  und  in  manchen  ihrer  Abänderungen  auch  die  Fär- 
bung der  Stammart  deutlich  erkennen  läßt. 

45* 
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Sie  ist  daher  beträchtlich,  und  zwar  last  um  ein  Drittel  kleiner 
als  die  Wild-Katze  (Felis  Oatus)  und  weit  schmächtiger  als  diese 
gebaut. 

Ihr  Kopf  ist  kleiner  und  schmäler,  und  auf  dem  Scheitel  auch 
mehr  abgeflacht,  der  Leib  gestreckter  und  schlanker , der  Schwanz 
beträchtlich  länger  , dünner  und  gegen  die  Spitze  zu  allmäblig  ver- 
dünnt. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  kurz  und  glattanliegend,  und 
die  Ohren  sind  auf  der  Innenseite  nur  dünn  behaart,  beinahe  völlig 
kahl  und  durchscheinend. 

Die  ursprüngliche  Färbung  ist  weißlich-graugelb  mit  mehrereu 
schwärzlichen  Längsstreifen  auf  dem  Kopfe,  die  sich  von  der  Stirne 
bis  hinter  das  Hinterhaupt  auf  den  Nacken  erstrecken. 

Die  Beine  sind  von  einigen  braunen  Querstreifen  umgeben  und 
über  die  Kehle  verlaufen  zwei  schmale,  röthlichgelbe  Querbiudeu. 

Man  kennt  aber  heut  zu  Tage  mancherlei  Farbenahäuderungen  von 
dieser  Form;  eine  weiße  und  rothgelb  gefleckte,  welche  fast  eben  so 
wie  die  wild  vorkommende  Stammart  gezeichnet  ist,  eine  weiße  mit 
größeren  schwarzen  Flecken,  und  einfarbig  weiße  oder  schwarze. 

Ohne  Zweifel  wurde  die  Fahl-Katze  zuerst  von  den  alten  Ägyp- 
tiern  gezähmt,  und  Mumien  und  Abbildungen  derselben,  die  wir  auf 
den  Denkmälern  dieses  Volkes  treffen  , beweisen  unwiderlegbar  die 
Richtigkeit  dieser  Annahme. 

Von  Ägypten  scheint  sie  sodann  nach  Arabien  und  Syrien,  und 
späterhin  über  Griechenland  oder  Italien  nach  dem  westlichen  uud 
nördlichen  Europa  verbreitet  worden  zu  sein  , von  wo  sie  in  neuerer 
Zeit  mit  den  Europäern  allenthalben  hingewandert  ist  und  dermalen 
überall,  fast  in  der  ganzen  Welt,  mit  Ausnahme  der  kältesten  Gegen- 
den, wie  Lappland,  Grönland  u.  s.  w.  anzutreffen  ist , wo  Menschen 
ihren  Wohnsitz  haben. 

3.  a.  a.  Die  rothe  Hauskatze  (Felis  maniculala,  domestica.  Vur. 

rubra ). 

F.  maniculala,  domestica,  notaeo  rufescente,  fascia  longitu- 
dinali  lata  suturate  rubra  a capite  per  dorsum  decurrente,  ga- 
straeo  grisescente  vel  albido. 

Rothe  Katzen.  Kolbe.  Vorgeb.  d.  gut.  Hoffn.  S.  153. 

Felis  . . .?  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  530.  * * * 
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Felix  Cat  us.  Yar.  dornest  icus  capensis.  Zimmer  in.  Geogr.  Gesell.  «I. 

Mensch,  u.  d.  Thiere.  B.  II.  S.  266.  Nr.  160.  a. 

Felis  Catus.  Var.  a.  Fenis.  Var?  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I. 
p.  93.  Nota  6. 

Felix  Catus.  Var.  ruber  Gmelin.  Ginne  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  1. 
p.  81.  Nr.  6.  £. 

Felis  catus.  Var.  Chat  rouge.  Des  mar.  Mainmal.  p.  233.  Nr.  366. 
Note  2.  Nr.  5. 

Rothe  Katze  vom  Cap  der  guten  Hoffnung.  Fitz.  Naturg.  der 
Säugeth.  B.  I.  S.  278. 

Felis  maniculata  domestica  hispanica.  Fitz.  Zool.  Gart.  B.  IX. 
(1868.)  Nr.  2.  S.  53. 

Unsere  ganze  Kenntniß  von  dieser  Race  beruht  auf  einer 
überaus  kurzen  Charakteristik,  welche  uns  Kolbe  von  derselben  ge- 
geben. 

Hiernach  soll  dieselbe  aut'  der  Oberseite  des  Körpers  und  der 
Außenseite  der  Gliedmaßen  röthlich,  auf  der  Unterseite  des  Körpers 
und  der  Innenseite  der  Gliedmaßen  graulich  oder  weißlich  sein  und 
sich  durch  eine  breite  lebhaft  rotlie  Uängsbinde  auszeichnen,  welche 
sich  vom  Kopfe  angefangen  über  das  ganze  Riickgrath  zieht. 

Kol  he  hatte  diese  Form  am  Cap  der  guten  HofTnung  getroffen 
und  aller  Wahrscheinlichkeit  zu  Folge  ist  dieselbe  weniger  eine  be- 
sondere Race,  als  vielmehr  nur  eine  zufällige  Farbenabänderung  der 
zahmen  Fahl-Katze  oder  Hauskatze  (Felis  maniculata,  domestica), 
wie  man  eine  solche  rothe  Varietät  auch  nicht  selten  bei  der  spani- 
schen Hauskatze  (Felis  maniculata,  domestica  hispanica)  trifft. 

3.  a.  ß.  Die  Neanen-Hangkatse  (Felis  maniculata,  domestica.  IVir. 
tralatitia ). 

Felis  maniculata,  domestica,  corpore  aut  unicolore  albo  vel 
nigro,  aut  pure  albo  nigro-maculato. 

Felis  Catus  domesticus.  Sehr  eher.  Säugth.  B.  III.  S.  397.  Nr. 

12.  2. 

Gemeine  Katze.  Russell.  Naturg.  v.  Aleppo.  B.  II.  S.  58. 

Felis  domestica.  Var.  y. Tralatitia ■ Fisch.  Synops.  Mainmal.  p. 208. 
Nr.  23.  y. 

Felis  Catus.  Var.  domesticus.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Uandesk. 
Osterr.  B.  I.  S.  304. 
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Felis  domesticn.  Keys.  Blas.  Wirbelth.  Eur.  S.  XVIII,  61.  Nr.  120. 
„ * Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  54. 

„ * Wagn.  Schreber  Säugth.  Supp).  B.  II. S. 536. Nr.  35. 

Catus  domesticus.  Wagn.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  536. 
Nr.  35. 

Catus  domesticus.  Einfarbig  schwarte  und  weiße  Abänderung. 

Fit*.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I.  S.  278. 

Felis  domesticn.  Giebel.  Säugeth.  S.  883. 

Catus  domesticus.  Giebel.  Säugeth.  S.  883. 

Fischer  ist  der  einzige  unter  den  Zoologen  , welcher  in  die- 
ser Form  der  Hauskatze  eine  besondere  Race  erkennen  zu  sollen 
glaubte,  für  welche  er  den  Namen  „Felis  domesticn,  Tralatitia “ vor- 
schlug. 

In  allen  ihren  Merkmalen  stimmt  sie  mit  der  ursprünglichen 
Form  der  zahmen  Fahl-Katze  ( Felis  maniculata,  domesticn)  voll- 
ständig überein  und  nur  die  Färbung  allein  ist  es,  durch  welche  sie 
sieh  von  derselben  unterscheidet,  indem  sie  entweder  einfarbig  weiß 
oder  schwarz,  oder  auf  weißem  Grunde  schwarz  gefleckt  erscheint. 
Die  Lippen  sind  röthlich. 

3.  b.  Die  spanische  Hauskatze  ( Felis  maniculata,  domesticn  his- 
panica). 

F.  maniculata,  domestica,  aut  fulca  striis  maculisque  satura- 
tioribus  signata,  aut  unicolor  alba  vel  nigra,  aut  bicolor  vel  trico- 
lor  maculis  magnis  nigris  fulvisque  in  fundo  albo  ornata. 

Chat  d'Espagne.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  VI.  t.  3. 

(jatto  di  Spagna.  Alessandri.  Anim,  quadrup.  V.  I.  t.  36. 
Tortoise-shell  Cat.  Penna'nt.  Synops.  Quadrup.  p.  184.  Nr.  133.  ß. 
Spanische  Hauskatze.  Martin  i.  Buffon  Naturg.  d.  vierf.ThiereB.il. 
S.  234.  t.  39.  fig.  2. 

Felis  Catus.  Fflr.  5.  Hispanicus.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I. 
p.  522.  Nr.  12.  d. 

Felis  Catus.  Var.  domesticus  hispanicus.  Zimmerm.  Geogr. 

Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Tliiere.  B.  II.  S.  266.  Nr.  160.  a. 
Felis  Catus.  Var.  o.  Maculatus.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I. 
p.  92.  Nr.  17.  d. 
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Felix  Catus.  Var.  3.  hispauicus.  Gmelin.  Linne  Syst.  Nat.  T.  I. 
P.  L p.  81.  Nr.  6.  3. 

Felis  catus.  Var.  Chat  if  Kspagne.  Cuv.  Tabl.  elem.  d'hist.  nat. 
p.  119.  Nr.  11. 

Felis  Catus.  Var.  domesticus  hispauicus.  Bechst.  Natur«. 
Deutschi.  B.  1.  S,  653.  b. 

Chat  d'Espague.  Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  207. 

Felis  catus.  Var.  C.  Chat  d’Espague.  Des  mar.  Mammal.  p.  233. 

Nr.  366.  C. 

E n c y c I.  m e t h.  t.  96.  lig.  1 . 

Felis  domestica.  Var.  3.  Hispanica.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  208. 
Nr.  23.  3. 

Felis  Catus.  Var.  domesticus  hispauicus.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z. 
Lande.sk.  Österr.  B.  I.  S.  304. 

Spauish  or  tortoise-shell  cat.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  246. 
Felis  domestica  hispana.  Heic  henb.  Naturg.  Raubth.  S.  55.  Nr.  5. 
Felis  domestica-  Keys.  Blas.  YVirbelth.  Eur.  S.  XVIII,  61.  Nr.  120. 
Catus  domesticus  hispauicus.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I. 
S.  278.  tig.  53.  a. 

C atus  domesticus.  Einfarbig  schwarte  und  weiße  Abänderung. 

Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I.  S.  278. 

Felis  domestica.  Spanische  Katze.  Giebel  Säugeth.  S.  884. 

Catus  domesticus.  Spanische  Katze.  Giebel.  Säugeth.  S.  884. 
Felis  maniculata  domestica,  hispanica.  Fitz.  Zool.  Gart.  B.  IX. 
(1868)  Nr.  2.  S.  52. 

Die  spanische  Hauskatze  gehört  zu  den  schönsten  und  belieb- 
testen unter  den  in  Europa  gezogenen  Racen. 

Sie  zeichnet  sich  durch  ihr  kurzes  weiches  , glatt  anliegendes 
Haar  und  die  eigenthümliche  Färbung  ihres  Felles  aus  , das  in  der 
Regel  entweder  einfarbig  rothgelb  und  mit  dunkleren  Streifen  und 
Flecken  von  derselben  Farbe  gezeichnet,  oder  mit  großen  rothgelben 
oder  schwarzen  Flecken,  — und  zwar  häutig  mit  beiden  zugleich,  — 
auf  weißem  Grunde  besetzt  ist,  wodurch  dasselbe  in  diesem  letzteren 
Falle  daher  dreifarbig  erscheint. 

Nicht  selten  kommen  aber  auch  einfarbig  weiße  oder  schwarze 
Abänderungen  bei  derselben  vor.  Die  Lippen  und  Fußballen  sind 
fleischfarben  und  nur  bei  der  schwarzen  Abänderung  schwarz. 
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Auffallend  ist  es,  daß  bei  dieser  Raee  die  dreifache  Färbung 
last  ausschließlich  nur  den  Weibchen  zukommt  und  bei  den  Männ- 
chen blos  äußerst  selten  angetroffeu  wird,  indem  bei  diesen  fast  be- 
ständig eine  oder  die  andere  dieser  beiden  Farben  fehlt  und  diesel- 
ben daher  fast  immer  nur  schwarz  oder  rothgelb  auf  weißem  Grunde 
gefleckt  erscheinen.  Auch  selbst  durch  Täuschung  vermochte  man 
es  nicht  dahin  zu  bringen,  bei  derselben  in  der  Nachzucht  die  drei- 
fache Färbung  zu  erzielen. 

Reichen  hach  ist  der  Ansicht,  daß  diese  Race  vielleicht  von 
einer  wild  vorkommenden  Form  des  südwestlichen  Europa  stamme 
und  von  Spanien  und  Süd-Frankreich  aus  eine  weitere  Verbreitung 
gefunden  hat. 

Ich  kann  sie  nur  für  eine  zufällige  Farbenabänderung  der  zah- 
men Fahlkatze  oder  Hauskatze  (Felis  maniculata,  domestica)  be- 
trachten, welche  vielleicht  blos  in  Folge  der  Cultur  entstanden  ist, 
ebenso  wie  die  einfarbig  weißen  oder  schwarzen  und  die  weiß  und 
schwarz  gefleckten  Individuen  der  zahmen  Fahl-Katze  (Felis  mani- 
culata, domestica),  welche  die  älteste  Form  unter  allen  Racen  unse- 
rer Hauskatze  ist. 

Buffo n war  der  erste  Naturforscher,  welcher  uns  mit  der  spa- 
nischen Hauskatze  bekannt  gemacht  hat. 

3.  b.  a.  Die  ratkgelhe  Hauskatze  (Felis  maniculata,  domestica  his- 
panica. Var.  futca). 

F.  maniculata,  domestica  hispanica,  corjtm-e  unicolore  fulro. 
Rothe  Katze  von  Tobolsk.  S.  G.  G m e I i n.  Reise. 

, „ „ „ Pallas.  Reise. 

Felis  catus,  Var.  Chat  rou.r  de  Tobolsk.  Des  mar.  Mammal.  p.  233. 

Nr.  366.  Note  2.  Nr.  I. 

Rothe  Tobolsker  Katze.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  ß.  I.  S.  278. 
Felis  maniculata  domestica  hispanica.  Fitz.  Zool.  Gart.  B.  IX. 
(1868.)  Nr.  2.  S.  53. 

Von  dieser  Katzenform  ist  uns  bis  jetzt  weiter  nichts  als  der 
Name  bekannt  geworden,  unter  welchem  S.  G.  Gmelin  derselben 
in  seiner  Reise  erwähnte. 

Er  traf  sie  zu  Tobolsk  im  mittleren  Theile  von  West-Sibirien 
an,  und  aus  der  Benennung,  welche  er  zu  ihrer  Bezeichnung  ge- 
wählt. erfahren  wir  , daß  die  rothe  Färbung  ihres  Felles  ihr  auffal- 
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lendstes  Merkmal  sei.  Auch  Pallas  hatte  sie  daselbst  getroffen,  doch 
beschränkt  sich  seine  Mittheilung  Ober  dieselbe  nur  auf  die  Anfüh- 
rung des  ihr  von  S.  G.  Gmelin  gegebenen  Namens. 

Ich  glaube  sicher  keinen  Fehlgriff  zu  begehen  , wenn  ich  diese 
Form  geradezu  fiir  eine  rothgelbe  Abänderung  der  spanischen  Haus- 
katze (Felis  maniculata,  domestica  hispanica)  zu  erklären  mir  er- 
laube, die  zu  jener  Zeit  wohl  auch  schon  in  Sibirien  eingefiihrt  war 
und  in  den  größeren  Städten  dieses  Reiches  als  Hausthier  gehalteu 
wurde. 

3.  c.  Die  mslsjlsrhe  Hauskatze  (Felis  maniculata,  domestica 
indica). 

F.  maniculata,  domestica  vel  hispanica,  cauda  aut  elongata 
tortuosa  nodosa,  aut  brevi  truncata. 

Saca.  Flacourt.  Hist,  de  la  grande  isle  Madagascar.  1058. 

Kat.  Valentvn.  Omst.  Verhanl  van  de  Geschied.  en  Zaak.  in  Am- 
, hoi  na.  P.  III. 

Felis  catus.  Far.  Chat  de  Madagascar  ou  saca.  Desntar.  Mainmal. 

p.  233.  Nr.  366.  Note  2.  Nr.  7. 

Malayan  cat.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  247. 

Madagascar  cat.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  247. 

Felis  domestica  indica  s.  torticauda.  Reichenb.  Naturg,  Raubth. 
S.  56.  Nr.  8. 

Malay'sche  Katze.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I.  S.  279. 

Katze  von  Sumatra.  Kessel.  Weinland.  Zool.  Gart.  B.  I.  (1860). 
Nr.  5.  S.  76. 

Katze  des  indischen  Archipels.  Martens.  Zool.  Gart.  B.  111.(1862). 
Nr.  1.  S.  11. 

Felis  maniculata  domestica  indica.  Fitz.  Zool.  Gart.  B.  IX.  (1868). 
Nr.  2.  S.  57. 

Das  einzige  Merkmal,  wodurch  sich  diese  Form  von  der  zahmen 
Fahl-Katze  oder  Hauskatze  ( Felis  maniculata,  domestica),  so  wie 
auch  vou  der  spanischen  Hauskatze  (Felis  maniculata.  domestica 
hispanica ) unterscheidet,  besteht  in  dem  verdrehten  , mit  knotigen 
Haarwülsten  besetzten  Scliw  anze , der  häufig  auch  kurz  ist  und  wie 
abgestutzt  erscheint. 

Die  erste  Kunde  von  der  Existenz  dieser  Form  erhielten  wir 
schon  im  Jahre  1658  durch  Flacourt,  der  in  seiner  „Histoire  de  la 


Digitized  by  Google 


692 


F i t * i n ff  e r. 


grande  isle  Madagascar“  unter  dem  Namen  „Snca“  eine  kurze  An- 
deutung von  ihr  gab  und  als  Merkmal  derselben  den  verdrehten 
Schwanz  bezeiehnete. 

Acht  und  sechzig  Jahre  später  theilte  auch  Valentyn  in  seinem 
1726  erschienenen  Werke  über  Amboioa  eine  kurze  Nachricht  über 
diese  Form  mit  und  schildert  die  auf  Amboina  vorkommenden  Haus- 
katzen als  eine  eigentümliche  Form  mit  kurzen  , gleichsam  abge- 
stutzten Schwänzen. 

Viel  genauer  sind  die  Angaben,  welche  wir  von  Stamford 
Raffle  s über  die  im  malayischen  Archipel  vorkommenden  Hauskatzen 
erhielten.  Diesen  zu  Folge  ist  der  Schwanz  derselben  verdreht  und 
mit  knotigen  Haarwülsten  besetzt  und  soll  dieses  Merkmal  schon  bei 
jungen  Thieren  angetroffen  werden.  Zugleich  bemerkt  derselbe,  daß 
eine  ähnliche  Form  auch  auf  Madagaskar  vorkomme. 

Die  sichersten  Aufschlüsse  über  diese  eigentümliche  Form  ver- 
danken wir  aher  dem  bekannten  Reisenden  Oscar  Kessel,  der 
mehrere  Jahre  in  den  niederländischen  Besitzungen  auf  Borneo,  Java 
und  Sumatra  zubrachte  und  seine  über  diese  Katzenform  gesammel- 
ten Beobachtungen  Weinland  mittheilte,  welcher  dieselben  sodann 
im  Jahrgange  1860  der  Zeitschrift  „Der  Zoologische  Garten“  ver- 
öffentlichte. 

Nach  den  Erfahrungen,  welche  Kessel  hierüber  zu  machen 
Gelegenheit  hatte,  kommen  alle  Hauskatzen  auf  Sumatra  mit  normal 
gebildetem,  vollständigem  Schwänze  zur  Welt,  doch  stirbt  derselbe 
bei  sämmtlichen  Individuen  , ehe  sie  noch  völlig  erwachsen  sind, 
regelmäßig,  aber  nur  allmählig  ab. 

Martens  endlich  berichtet  über  die  Hauskatzen,  welche  er  auf 
Java  und  Manila  zu  sehen  Gelegenheit  fand  , in  einem  Schreiben  an 
Weinland,  das  von  diesem  im  Jahrgange  1862  der  Zeitschrift 
„Der  Zoologische  Garten“  mitgetheilt  wurde,  daß  dieselben  auf  die- 
sen beiden  Inseln,  so  wie  überall  im  indischen  Archipel  , häufig  an- 
zutreffen, und  meistens  weiß  und  schwarz  gefleckt  sind. 

Faßt  man  diese  verschiedenen  Angaben  zusammen  , so  ergibt 
sich  , daß  die  bei  der  malayischen  Hauskatze  vorkommende  abwei- 
chende Bildung  des  Schwanzes  keineswegs  das  Merkmal  einer  be- 
sonderen Race,  sondern  nur  die  Folge  einer  Krankheit  sei,  die  ohne 
Zweifel  blos  auf  klimatischen  Einflüssen  beruht,  und  daß  diese  Form 
streng  genommen,  nicht  von  der  zahmen  Fahl-Katze  oder  der  Haus 
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katze  ( Felix  maiiiciilata,  dornenden)  und  von  der  spanischen  Haus- 
katze (Felis  maniculata,  domenden  hinpanien)  verschieden  sei. 
welche  beiden  Racen  über  den  indischen  Archipel  verbreitet  und 
schon  seit  langer  Zeit  her  auch  auf  Madagaskar  heimisch  gewor- 
den sind. 

3.  d.  Die  kirisrhwiailge  laaskatf  r ( Felis  maniculntn,  dornenden 
brevicaudatn ). 

F.  mnniealntn,  dornenden  hinpnnica,  eaudu  plan  minusve  nb- 
breoiata,  vel  caiidae  nohim  rudimento. 

Cat.  Kämpfer.  Hist,  ot  Japan.  V.  1 p.  125. 

Felis  Catus.  Var.  domentienn  Japonensis  brericaiidn.  Zimmerm. 

Geogr.  Gesell,  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere.  B.  II.  S.  266. 
Nr.  160.  a. 

Felis  Catus.  Var.  r„  Japonensis.  Boddaert.  Elench,  anim.  V.  I. 
p.  93.  Nota  6. 

Felis  domestica.  Var.  5.  Japoniea.  Fisch.  Synops.  Mamma), 
p.  208.  Nr.  23.  3. 

Felis  dornenden  brevicaudata  n.  japoniea.  Reichen!).  Nalurg. 
Raubth.  S.  56.  Nr.  10. 

Kurzschxciinzige  Katze.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I.  S.  279. 
Japanesisehe  Katze.  Martens.  Zool.  Gart.  B.  II.  (1861.)  Nr.  7. 
S.  114. 

Chinesische  Katze.  Martens.  Zool.  Gart.  B.  11.  (1861.)  Nr.  13. 
S.  224. 

Felis  manicidata  domestica  japoniea.  Fitz.  Zool.  Gart.  B.  IX. 
(1868).  Nr.  12.  S.  55. 

Die  erste  Kunde  von  der  Existenz  dieser  Race  , welche  auch 
unter  dem  Namen  „ Icxirzschwäuzige  Katze “ bekannt  ist,  erhielten 
wir  durch  K ä m p fe  r , der  dieselbe  in  seiner  1727  zur  Veröffent- 
lichung gelangten  „History  of  Japan“  in  folgender  Weise  eharak- 
terisirt : 

Weißlich  , mit  großen  gelben  und  schwarzen  Flecken  ; der 
Schwanz  sehr  kurz,  als  ob  man  ihn  absichtlich  abgehauen  hätte. 

Auf  diese  kurze  Angabe  war  unsere  Kenntniß  von  dieser  Form 
bis  in  die  neueste  Zeit  beschränkt  und  man  wußte  nur  noch,  daß  sic 
in  Japan  eben  so  wie  bei  uns  die  gewöhnliche  Hauskatze  , in  den 
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Häusern  zum  Fangen  der  Mäuse  gehalten  werde  und  bei  den  Frauen 
sehr  beliebt  sei. 

Erst  Martens,  welcher  der  von  Preußen  ausgerüsteten  Expe- 
dition nach  China  und  Japan  als  Naturforscher  beigegeben  war, 
machte  uns  näher  mit  derselben  bekannt,  indem  er  seine  hierüber  ge- 
machten Beobachtungen  brieflich  Weinland  mittheilte,  welcher 
dieselben  sodann  im  Jahrgange  1861  der  von  ihm  herausgegebenen 
Zeitschrift  „Der  Zoologische  Garten“  veröffentlichte. 

Aus  denselben  erfuhren  wir,  daß  mehrere  Racen  von  Hauskatzen 
in  Japan  gehalten  werden  und  die  meisten , welche  er  zu  sehen  Ge- 
legenheit hatte,  schwarz  und  weiß  gefleckt  waren.  Aber  auch  drei- 
farbige hatte  er  daselbst  getroffen , welche  auf  weißem  Grunde 
schwarze  und  rothgelbe  Flecken  darboten  , selten  dagegen  einfarbig 
rothgelbe  oder  weiße. 

Bei  den  allermeisten  Individuen,  die  Martens  sah,  fehlte  der 
Schwanz  gänzlich,  oder  es  waren  nur  einige  Wirbel  desselben  vor- 
handen, die  verdreht  zu  sein  schienen  und  dem  Schwanzstummel  ein 
knotiges  Aussehen  gaben.  Dieselbe  Verdrehung  bemerkte  er  auch 
bei  jenen  Individuen,  welche  etwas  längere  Schwänze  hatten. 

Nach  einer  zweiten  brieflichen  Mittheilung  an  Weinland, 
welche  in  demselben  Jahrgange  der  genannten  Zeitschrift  enthalten 
ist,  traf  Martens  genau  dieselbe  Race,  nebst  noch  anderen,  welche 
in  Europa  gezogen  werden,  auch  in  China  an.  Hierbei  bemerkt  er, 
daß  die  allermeisten  derselben  buntscheckig  waren  und  sich  durch 
die  Kürze  ihres  Schwanzes  auszeichneten. 

Aus  den  Schilderungen  , welche  wir  über  diese  Race  erhalten 
haben  geht  hervor,  daß  sie  streng  genommen  von  der  spanischen 
Hauskatze  (Felit  mnniculnta,  domestien  higpanica)  der  Race  nach 
nicht  verschieden  und  wohl  nur  durch  künstliche  Verstümmelung  ent- 
standen sei,  die  in  der  Folge  auch  auf  die  Nachzucht  übergegangen 
und  sich  in  derselben  vererbt  hat,  wie  dieß  unseren  Erfahrungen  zu 
Folge  bei  mehreren  unserer  Hausthiere  der  Fall  ist,  so  wie  auch  daß 
diese  Verstümmelung  höchst  wahrscheinlich  durch  Abdrehen  des 
Schwanzes  vor  sich  ging. 
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3.  e.  Die  nageschw&nite  Haaskatie  ( Felis  maniculata,  domestica 
ecauduta ). 

F.  maniculata,  dornest ica  hispanica,  artubus  eteratioribus. 
cauda  nullit. 

Felis  ecauduta.  Pallas.  Spicileg.  zool.  Fase.  XI. 

Cornwall  cat.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  247. 

Felis  domestica  ecauduta.  Reichen!).  Naturg.  Raubth.  S.  56. 
Nr.  II. 

Ungeschwänzte  Katze.  Fitz.  Natnrg.  d.  Säugeth.  B.  I.  S.  279. 
Schwanzlose  Katze.  Weinland.  Zool.  Gart.  B.  I.  fl 860).  Nr.  5. 

S.  77.  — B.  III.  (1862).  Nr.  8.  S.  199.  — B.  V. 
(1864).  Nr.  6.  S.  205. 

Felis  maniculata  domestica  ecauduta.  Fitz.  Zool.  Gart.  B.  IX. 
(1868).  Nr.  2.  S.  58. 

Mit  dieser  Race  , welche  durch  den  gänzlichen  Mangel  eines 
Schwanzes  ausgezeichnet  ist  und  bis  jetzt  nur  auf  der  im  irländi- 
schen Meere  gelegenen  Insel  Man  und  in  der  Provinz  Cornwallis  in 
England  gezogen  wird,  wurden  wir  zuerst  durch  Pallas  bekanut, 
der  sich  in  seiner  kurzen  Angabe  über  dieselbe  aber  nur  auf  dieses 
Hauptmerkmal  beschränkt. 

Nähere  Kunde  über  diese  auffallende  und  höchst  sonderbare 
Form  erhielten  wir  aber  erst  durch  Weinland,  der  dieselbe  im 
zoologischen  Garten  zu  Frankfurt  a.  M.  lebend  zu  beobachten  Ge- 
legenheit hatte  und  uns  in  den  Jahrgängen  1860  , 1862  und  1864 
der  von  ihm  herausgegebenen  Zeitschrift  „Der  Zoologische  Garten“ 
mehrere  Mittheilungen  hierüber  machte. 

ln  der  Regel  ist  ihr  Fell  dreifärbig,  indem  sie  — und  zwar  sehr 
oft  in  beiden  Geschlechtern  — auf  weißem  Grunde  mit  großen  roth- 
gelben  und  schwarzen  Flecken  gezeichnet  ist.  Nicht  selten  kommt 
sie  aber  auch  schwarz  und  weiß  gefleckt , oder  einfärbig  weiß  oder 
schwarz  vor. 

In  dieser  Beziehung  stimmt  sie  ganz  und  gar  mit  der  spanischen 
Hauskatze  (Felis  maniculata,  domestica  hispanica)  überein  und 
unterscheidet  sich  von  derselben  nur  durch  den  völlig  fehlenden 
Schwanz  und  die  etwas  höheren  Beine,  insbesondere  aber  die  höhe- 
ren Hinterbeine. 
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Reichen  hach  erkannte  sehr  richtig  ihre  nahe  Verwandt- 
schaft mit  der  uns  aus  China  und  Japan  bekannt  gewordenen  kurz- 
schw  änzigen  Hauskatze  (Felis  maniculata,  dornest ica  brevicaudata ), 
und  YVeinland  spricht  die  Ansicht  aus,  daß  der  Mangel  des 
Schwanzes  bei  derselben  nur  die  Folge  einer  Krankheit  sei , welche 
das  Absterben  desselben  verursachte  , und  daß  sich  dieses  Merkmal 
auch  auf  die  Nachzucht  vererbt  habe. 

Mir  dagegen  scheint  die  Schwanzlosigkeit  dieser  Race,  — 
welche  ich  übrigens  nur  für  eine  Abänderung  der  spanischen  Haus- 
katze (Felis  maniculata,  dornest  ica  hispanica)  betrachte,  — eben 
so  wie  bei  der  kurzschwänzigen  Hauskatze  (Felis  maniculata,  dorne- 
st ica  brevicaudata ),  nur  auf  einer  Verstümmelung  zu  beruhen,  die 
durch  fortwährende  Wiederholung  bei  der  Nachzucht  im  Laufe  der 
Zeiten  zu  einem  beständigen  Merkmale  geworden  ist. 

3.  f.  Die  gestreifte  lanskatie  (Felis  maniculata,  domestica  striata J. 

Felis  maniculata,  domestica , corpore  flarido-cinereo  rel  pal- 
lide  coernlco-cinereo,  f'uscia  longitudinal!  plus  minusre  distincta 
supra  dorsum  et  itt  ca  m/a  « triisijue  nonnullis  nigrescentibus  arcua- 
tis  in  lateribus  et  humeris;  capite  striis  pturibus  angustis  a fronte 
per  uucham  decurrentibus  nigris  alterisque  duabus  transversalibus 
in  genis;  cauda  breviore,  nigro-annulata,  apice  nigra. 

Catus  sine  Felis.  Gesner.  Hist.  anim.  Lib.  I.  de  Quadrup.  p.  344. 
fig.  p.  345. 

Catus  domesticus.  Schwenekf.  Theriotr.  p.  79. 

Felis  Syriaca.  Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  566.  c.  fig. 

Felis  Syriaca  altera.  Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  567.  c.  fig. 

Felis  vulgo  Catus.  Eine  Katt.  Gesner.  Thierb.  S.  239.  fig. 
S.  240. 

Felis.  Sibbald.  Scot.  illustr.  T.  II.  p.  13. 

Felis  domestica  seu  Cattts.  Rajus.  Synops.  quadrup.  p.  170. 

Felis  domestica  seu  Catus.  Sloane.  Jamaica.  V.  II.  p.  329. 

Feles  seu  Cati  dornest ici.  Rzacz.  Hist.  nat.  Polon.  p.  244. 

Felis  cauda  elongata ; auribus  aequalibus.  Lin  ne.  Fauna  Suec. 
Edit.  I.  p.  2.  Nr.  3. 

Eine  Katt.  Meyer.  Thiere.  B.  I.  t.  15.  fig.  5. 

Catus  domesticus.  Felis  domestica.  Klein.  Quadrup.  p.  75. 
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Felis  Domestica.  Znlune  Katz.  Jon  st.  Quadrup.  p.  126.  t.  72. 

Felis  domestica.  Brissoti.  Hegne  anim.  p.  264.  Nr.  1. 

Chat  domestique.  Buffou.  Hist  nat.  d.  Quadrup.  V.  VI.  p.  1.  t.  2. 
„ „ Dauben t.  ButTon  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  VI. 

p.  21.  t.  6,  7. 

Felis  cauda  elonguta,  rnguibus  retractilihus,  u uribus  aequalibus. 

Brown.  Jamaica,  p.  486. 

Hauskaze.  Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  519. 

Felis  Catu*.  Li  und.  Fauna  Suec.  Edit.  11.  p.  4.  Nr.  9. 

Domestic  Cat.  Penn  an  t.  Brit.  Zool.  p.  21. 

Gatto  domestico.  Alessandri.  Anim,  quadrup.  V.  I.  p.  35. 

Zahme  Katze.  Müller.  Natursyst.  B.  I.  t.  31.  fig.  6. 

Hauskatze.  Zahme  Katze.  Martini.  Buflfon  Naturg.  d.  viert'.  Thiere. 
B.  11.  S.  232.  t.  38. 

Felis  Catus  domesticus.  Sehre  her.  Säugth.  B.  III.  S.  397.  Nr.  12. 
2.  t.  107.  B.  fig.  1. 

Felis  Catus.  Var.  ß.  domesticus.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I. 
p.  520.  Nr.  12.  ß. 

Felis  Catus.  Var.  a.  domesticus.  Z i m in  e r m.  Geogr.  Gesell,  d. 

Menseh.  u.  d.  Thiere.  B.  II.  S.  266.  Nr.  160.  a. 

Felis  Catus.  Var.  ß.  Domesticus.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  1. 
p.  92.  Nr.  17.  ß. 

Felis  Catus.  Var.  ß.  domesticus.  Gmelin.  Linne  Syst.  Nat.  T.  I. 
P.  I.  p.  80.  Nr.  6.  ß. 

Catus.  Grossinger.  Hist.  phys.  regn.  Hungar.  T.  1.  p.  301. 

Felis  catus.  Cuv.  Tabl.  elein.  d'liist.  nat.  p.  119.  Nr.  11. 

Gemeine  Kaze.  Schrank.  Fauna  Boiea.  B.  I.  S.  52.  Nr.  7. 

Felis  Catus.  Var.  domesticus  striatus.  Beehst.  Naturg.  Deutsehl. 
B.  1.  S.  641,  654.  d. 

Felis  catus  domesticus.  Sartori.  Fauna  v.  Steyerm.  S.  12. 

Chat  domestique.  Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  207. 

Felis  catus.  Var.  A.  Chat  domestique  tigre.  Des  mar.  Mammal. 

p.  232.  Nr.  366.  A. 

Encycl.  meth.  t.  95.  fig.  2. 

Felis  domestica.  Var.  a.  Vulgaris.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  208. 
Nr.  23.  «. 

Felis  Catus.  Var.  domesticus  striatus.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Lan- 
desk.  Österr.  B.  I.  S.  304. 
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Domestic  cot.  Jardine.  Mammal.  V.  11.  p.  241. 

Felis  Catus.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  248,  273.  t.  29. 

Felis  Catus  domesticus.  Bell.  Brit.  Quadrup.  p.  182. 

Felis  domestica  striata.  Reielienb.  Natiirg.  Raubth.  S.  64,  66. 
Nr.  3.  fig.  26. 

Felis  domestica  cumaua.  Reielienb.  Naturg.  Raubth.  S.  66.  Nr.  4. 
Felis  catus-  Var.  coertdescens?  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  86. 
Nr.  2.  S.  352.  fig.  542. 

Felis  domestica.  Keys.  Blas.  VVirbelth.  Kur.  S.  XVIII,  61.  Nr.  120. 
„ * Wag n.  Schreber  Säugtli.  Suppl.  B.  11.  S.  536. 

Nr.  35. 

Catus  domesticus.  VVagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  536. 
Nr.  35. 

Felis  domestica.  Gray.  Mammal.  ol’  the  Brit.  Mus.  p.  44.  c.  e.  f. 

n „ Blainv.  Osteograph. 

Catus  domesticus  striatus,  Fitz..  Naturg.  d.  Säugetli.  B.  I.  S.  269. 
278.  fig.  53.  b. 

Felis  domestica.  Giebel.  Säugeth.  S.  883. 

Catus  domesticus.  Giebel.  Säugeth.  S.  883. 

Felis  manicu/ata  domestica  striata.  Fitz.  Zool.  Gart.  B.  IX.  (1868). 
Nr.  2.  S.  53. 

Eine  der  am  häufigsten  in  Europa  gezogenen  Formen  der  Haus- 
katze, welehe  auch  unter  den  Namen  „Cyper-Katze*  und  „ Syrische 
Katze “ bekannt  ist  und  folgende  Merkmale  an  sich  trägt. 

Die  Behaarung  des  Körpers  ist  kurz,  dicht,  glatt  anliegend  und 
weich. 

Die  Färbung  ist  hell  gelblichgrau  und  bisweilen  auch  licht  blau- 
lichgrau,  mit  einem  mehr  oder  weniger  scharf  begrenzten  schwarzen 
Längsstreifen  auf  dem  Rücken  und  dem  Schwänze,  und  eben  so  ge- 
färbten krummlinigen  Querstreifen  auf  den  Leibesseiten  und  den 
Schultern. 

Über  die  Stirne  und  den  Scheitel  verlaufen  einige  schmale 
schwarze  Längsstreifen  bis  auf  den  Nacken  und  zwei  ähnliche  ziehen 
der  Quere  nach  über  die  Wangen. 

Der  Schwanz  , welcher  kürzer  als  bei  den  meisten  anderen 
Racen  unserer  Hauskatze  ist,  ist  von  mehreren  schw  arzen  Ringen  um- 
geben und  endiget  in  eine  schwarze  Spitze. 


Dlgitized  by  Google 


Revitiou  »1er  nir  natürlichen  Familie  »1er  KaUen  ( Feit»)  gehör.  Formen.  699 

Die  Lippen  , die  Nasenkuppe  und  die  Fußhallen  sind  schwarz. 

W ie  Pallas  berichtet,  wird  diese  Race  auch  in  Süd-Rußland 
gezogen  und  in  den  Hausern  gehalten,  und  kommt  daselbst  bisweilen 
auch  im  verwilderten  Zustande  vor,  doch  soll  sie . wie  er  vermuthet, 
erst  dahin  eingeführt  worden  sein. 

Reiche n bach  ist  der  Ansicht,  daß  sie  aus  dem  Orient  stamme 
und  zwar — wie  ihm  wahrscheinlich  dünkt,  — von  einer  daseihst 
vorkommenden,  aller  his  jetzt  noch  nicht  genauer  bekannten  wilden 
Art,  von  welcher  Schrcber  in  seinem  Werke  „Die  Sliugethiere“ 
nach  einer  ihm  von  Pallas  zugekommenen  Zeichnung  eine  Ab- 
bildung unter  dem  Namen  „Wildkatze“  (Felis  Calus  ferus)  gege- 
ben hat. 

Diese  Abbildung  stellt  aber  ohne  Zweifel  die  echte  Wild-Katze 
(Felis  Calus)  dar,  und  zwar  jene  unbedeutende  Abänderung  der- 
selben, welche  von  den  Vorgebirgen  des  Kaukasus  bis  zum  Kuma- 
Fluße  vorkommt  und  von  Reichenbach  unter  dem  Namen  „ru- 
mänische Katze“  (Felis  domestica  cumanu)  aufgeführt  wird. 

Allerdings  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  unter  allen 
Racen  unserer  Hauskatze  diese  Form  noch  am  Meisten  mit  der  Wild- 
Katze  (Felis  Calus)  übereinkomme,  daher  es  auch  sehr  wahrschein- 
lich ist , daß  sic  aus  der  Vermischung  derselben  mit  der  zahmen 
Fahl-Katze  (Felis  maniculata,  domestica)  hervorgegangen  ist. 

Diese  Annahme  lindet  auch  darin  eine  Bestätigung,  daß  gerade 
diese  Abänderung  es  ist,  welche  am  leichtesten  wieder  verwildert. 

Völlig  irrig  ist  aber  die  von  einigen  französischen  Naturfor- 
schern ausgesprochene  Vermuthung,  nach  welcher  diese  Race  von 
der  Kallern-Katze  (Felis  caffra)  abstammen  soll,  einer  Art , deren 
Merkmale  völlig  von  jenen  dieser  Race  verschieden  sind. 

3.  y.  Dir  kahlsehwäniige  Hauskatze  (Felis  maniculata,  domestica 
nudienudata) . 

F.  maniculata,  domestica  hispanica  vel  striata,  corpore  mi- 
nore,  graciliore,  minus  dense  piloso.  cauda  f'ere  depilata. 

Felis  Cut us  Domesticus.  Rengger.  Säugetb.  v.  Paraguay.  S.  212. 
Felis  domestica  nudienudata  s.  paraguensis.  Reichen  b.  Naturg. 

Raubth.  S.  56.  Nr.  9. 

Felis  domestica.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Supp).  B.  II.  S.  536. 

Nr.  35.  Note  I. 

Sttih.  d.'inttlhpin.-nuturw.  CI.  I,1X.  b*>.  I.  At,lh.  »6 
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Catus  dornest  irus.  Wag».  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  11.  S.  536. 

Nr.  35.  Note  1. 

Südamerikanische  Hauskatze.  Kit/..  N'aturg.  d.  Säugelh.  B.  I. 

S.  271. 

I»  dieser  Form,  die  auch  die  Benennungen  „paraguayische  und 
südamerikanische  Katze“  führt  , kann  man  nur  eine  in  Folge  klima- 
tischer Einwirkungen  hervorgerufene  Abänderung  mehrerer  europäi- 
scher Katzenracen  erkennen  , welche  sich  im  Laufe  der  Zeiten  aus 
denselben  hcrvorgcbildet  hat.  Sicher  waren  es  nur  drei  verschie- 
dene Katzenracen,  welche  vor  ungefähr  308  Jahren  von  den  Spaniern 
nach  Süd-Amerika  verpflanzt  und  insbesondere  nach  Paraguay  ein- 
geführt  wurden;  die  zahme  Fahl-  oder  Hauskatze  f Felis  maniculata. 
domestica),  die  spanische  Hauskatze  (Felis  maniculata.  domestica 
hispanica)  und  die  gestreifte  Hauskatze  (Felis  maniculata,  dome- 
stica striata ). 

Aus  den  Nachrichten,  welche  wir  von  Rengger  über  diese 
siidamerikanische  Katzenform  erhalten  haben,  gebt  hervor , daß  die 
Veränderungen  , welche  das  Klima  bei  diesen  ans  Europa  einge- 
fiihrten  Katzenracen  im  Laufe  der  Zeiten  bewirkte,  ziemlich  bedeu- 
tend sind. 

Die  südamerikanische  Hauskatze  ist  wenigstens  um  ein  Viertel 
kleiner  als  die  genannten  europäischen  Kacen  und  auch  schmächtiger 
als  dieselben  gebaut.  Die  Behaarung  ihres  Körpers  ist  kurz  , glatt 
anliegend,  dünn  stehend  und  glänzend  , jene  des  Schwanzes  noch 
weit  kürzer  und  spärlicher  , so  daß  derselbe  ein  fast  völlig  kables 
Aussehen  erhält. 

Die  Färbung  ist  sehr  verschieden  , je  nachdem  diese  oder  jene 
europäische  fiaee  der  neuen  Bace  zum  Grunde  liegt.  Am  häufigsten 
wird  aber  die  graue  mit  schwarzer  Zeichnung  angetroflen  , die  ein 
Abkömmling  der  gestreiften  Hauskatze  (Felis  maniculata,  domestica 
striata)  ist. 

Mit  später  aus  Europa  eingeführten  Bacen  hat  wohl  nur  äußerst 
selten  oder  niemals  eine  Vermischung  Statt  gefunden  und  die  nett 
entstandene  Bace  daher  ihre  Merkmale  unverändert  bewahrt. 

Eine  besondere  Eigenthümlichkeit  derselben  ist,  daß  alle  Indi- 
viduen dieser  Race,  und  selbst  wenn  sie  noch  so  sorgsam  gepflegt 
werden,  im  Alter  verwildern,  doch  gehen  dieselben  niemals  völlig  in 
den  wilden  Zustand  über. 
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3.  /i.  Die  nackte  Hauskatze  (Felis  maniculata,  domesticu  depüatu). 

F.  maniculata,  domesticu,  corpore  toto  depilato. 

Nackte  Katze.  Poeppig.  Illustr.  Naturg.  B.  I. 

Nackte  Katze.  Fit*.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  1.  S.  279. 

Felis  maniculata  domesticu  depilata.  Fitz.  Zool.  Gart.  B.  IX.  (1868). 

Nr.  2.  S.  60. 

Diese  durch  ihre  völlige  Haarlosigkeit  ausgezeichnete  Form 
bietet  eine  weißlich  fleischfarbene  Hautfarbe  dar  und  erhält  hierdurch 
ein  äußerst  häßliches  Aussehen. 

Sic  kommt  nur  hie  und  da  in  den  europäischen  Ländern,  doch 
nur  äußerst  selten  vor  und  insbesondere  ist  es  Böhmen,  wo  sie  zu- 
weilen angelroden  wird. 

Schon  die  Seltenheit  des  Vorkommens,  das  immer  ein  verein- 
zeltes ist,  deutet  darauf  hin,  daß  sie  nicht  eine  besondere  Raee  bil- 
det, sondern  nur  als  eine  zufällig  auftretende  Erscheinung  zu  betrach- 
ten ist,  welche  entweder  auf  einer  durch  Krankheit  hervorgerufeneu 
Veränderung  beruht  oder  — was  noch  wahrscheinlicher  ist,  — ihre 
Entstehung  der  Anwendung  künstlicher  Mittel  verdankt.  Ich  glaube 
mich  nicht  zu  täuschen,  wenn  ich  die  Vermuthung  ausspreche,  daß 
■die  gänzliche  Haarlosigkeit  dieser  Katze,  eben  so  wie  jene  des  nackten 
Pferdes , nur  in  einem  Kunststücke  wandernder  Zigeuner  zu 
suchen  sei. 

Mir  selbst  ist  eine  solche  nackte  Hauskatze  nur  einmal  im  Leben 
vorgekommen,  wo  ich  dieselbe  in  Wien  bei  einem  Bäcker  sah.  Das- 
selbe Exemplar  kam  später  in  den  Besitz  des  kaiscrl.  zoologischen 
Museum's,  wo  es  sich  auch  dermalen  noch  im  ausgestopften  Zustande 
befindet. 

Poeppig  hat  dieser  Form  zuerst  erwähnt, 

3.  »,  Die  Harthäuser- Hauskatze  ( Felis  maniculata,  domesticu 

coerulea ). 

F.  maniculata,  domestiea,  corpore  pilis  longioribus  mollibus 
laneis  vestito,  unicolore  coerulescente-cinereo. 

Blaue  Katzen.  Kolbe.  Vorgeb.  d.  gut.  Hoffn.  S.  153. 

Chat  des  Chartrenx.  Buffo n.  Ilist  nat.  d.  Quadrup.  V.  VI.  t.  4. 
Blue  Cat.  Pennant.  Synops.  Quadrup.  p.  184.  Nr.  133.  •/. 

40’ 
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Karthäuser  Kutte  oder  aschfarbige  Hauskatze.  Martini.  BnlVon 
Naturg.  d.  viert'.  Thiere.  B.  II.  S.  236.  t.  40.  Hg.  1. 

Felis  Catus.  Var.  e.  caeruleus.  Erxleh.  Syst.  regn.  anim.  P.  I. 
p.  522.  Nr.  12.  c. 

Felis  Catus  Var.  domesticus  caeruleus.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch. 

d.  Mensch,  u.  d.  Thiere.  B.  II.  S.  266.  Nr.  160.  a. 

Felis  Catus.  Var.  y.  Ciuereus.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.I.  p.  92. 
Nr.  17.  y. 

Felis  Catus  Var.  e.  caeruleus.  Gmelin.  Linne  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  I. 
p.  81.  Nr.  6.  £. 

Chat  des  chartreux.  Cuv.  Tabl.  tilem.  d'hisL  nat.  p.  119.  Nr.  11. 
Felis  Catus.  Var.  domesticus  cneruleus.  Rechst.  Naturg.  Deutschi. 
B.  I.  S.  634.  c. 

Chat  des  chartreux.  Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  208. 
Felis  Catus  Var.  II.  Chat  des  Chartreux.  Des  mar.  Mamma),  p.  233. 
Nr.  366.  B. 

Encycl.  meth.  t.  96.  Hg.  2. 

Felis  catus.  Chat  gris-bleu  ou  artloise  du  Cap  de  Bonne  Kspe'rance. 

Des  mar.  Mainmal.  p.  233.  Nr.  366.  Note  2.  Nr.  4. 
Felis  domestica.  Var.  i.  Caerulea.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  208. 
Nr.  23.  £. 

Fehs  Catus.  Var.  domesticus  coeruleus.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Lan- 
desk.  Österr.  B.  I.  S.  304. 

Chartreuse  cat.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  246. 

Felis  domestica  coerulea.  Reichen!).  Xatnrg.  Rauhth.  S.  Bä.  Nr.  2. 
— S.  332.  tig.  336—341. 

Felis  domestica.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  44.  a. 

Catus  domesticus  cneruleus.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I.  S.  278. 
tig.  33.  c. 

tirauhla ne  Katze  vom  Cap  der  guten  Hoffnung.  Fitz.  Naturg.  d. 
Säugeth.  B.  I.  S.  278. 

Felis  domestica.  Cartheuserkatze.  Giebel  Säugeth.  S.  884. 

Catus  domesticus.  Cartheuserkatte.  Giebel  Säugeth.  S.  884. 

Felis  maniculatadomestica coerulea.  Fitz.  Zool.  Gart.  B.  IX.  ( 1868). 
Nr.  2.  S.  34. 

Eine  der  schönsten  und  autlällcndsten  unter  den  uns  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Racen  der  Hauskatze,  welche  sich  durch  ihr 
ziemlich  langes,  weiches  und  beinahe  wolliges  Haar,  ihr  einfarbig 


Digitized  by  Google 


Rptision  der  xur  UMtiirliclieii  Kmnilit*  der  katzcu  ‘ Feie»,  gehör.  Können.  703 

dunkel  blaulich-aschgraues  uder  schieferblaues  Fell,  und  schwarze 
Lippen  und  Fußballen  vor  allen  übrigen  auszeichnet. 

In  Europa  wird  sie  in  den  allermeisten  Ländern  schon  seit  lan- 
ger Zeit  gezogen  und  ist  daselbst  unter  den  Namen  „Karthäuser-, 
Augsburger-  und  N'ürnbergerkatze“  bekannt. 

Offenbar  stammt  sie  aus  Syrien  und  Persien,  wo  sie  insbeson- 
dere in  der  Provinz  khorassan  häutig  angetrofTen  wird. 

Kolbe  traf  sie  auch  am  Cap  der  guten  Hoffnung  und  gab  die 
erste  kurze  Beschreibung  von  ihr  im  Jahre  1709. 

Buffo n glaubte  dieselbe  mit  der  von  De  la  Valle  beschrie- 
benen „ Chat  du  Ferse “ für  identisch  betrachten  zu  dürfen,  von  wel- 
cher sic  zwar  allerdings  zu  stammen  scheint,  die  aber  wohl  nur  eine 
Farbenabänderung  der  angorischen  Hauskatze  (Felis  maniculaln, 
domestica  nngoreusis)  ist. 

Jardine  sprach  die  Ansicht  aus,  daß  die  Karthäuserkatze 
von  jener  blaugrauen  Katze  stamme,  die  selbst  heut  zu  Tage  noch  im 
freien  Zustande  in  England  und  insbesondere  in  den  Grafschaften 
Cutnberland  und  Westmoreland,  so  wie  auch  in  Schottland  und  Irland 
angetrofTen  wird  und  die  er  für  eine  Farbenabänderung  der  Wild- 
Katze  (Fe/isCnhis)  hält;  eine  Ansicht,  welcher  auch  Reichenhach 
beigetreten  ist. 

Daß  diese  Annahme  aber  irrig  sei,  geht  aus  der  von  Jardine 
auf  der  Tafel  29  seiner  „Fclidac“  gegebenen  Abbildung  dieser  an- 
geblichen Wild-Katze  — welche  auch  Reich enbach  copirte,  — 
hervor,  indem  dieselbe  eine  Katze  darstellt,  welche  allen  ihren  Merk- 
malen zu  Folge  nur  eine  verwilderte  Hauskatze,  und  zwar  jene  Abän- 
derung derselben  ist,  welche  unter  dem  Namen  „gestreifte  Hauskatze 
oder  Cyperkatze“  bekannt  ist.  Die  schwarzen  Längsstreifen  auf  dem 
Kopfe  und  dem  Rücken  des  liebt  hlaulichgrau  gefärbten  Thieres,  die 
schwarzen  krummen  Querstreifen  au  den  Leibesseiten  und  den  Beinen 
und  der  schwarz  geringelte  Schwanz  lassen  hierüber  keinen  Zweifel 
übrig. 

Schon  ein  oberflächlicher  Anblick  verräth,  daß  die  Karthäuser- 
katze nur  ein  Bastard,  und  zwar  ein  Abkömmling  von  zwei  verschie- 
denen Katzenarten  sei. 

Meiner  Ansicht  zu  Folge  ist  dieselbe  aus  der  Vermischung  der 
zahmen  Fahl-Katze  oder  der  Hauskatze  (Felis  manicuhila,  domestica) 
mit  jener  blaugrauen  Farbenabänderung  der  angorischen  Hauskatze 
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( Felis  maniculata,  dornest ica  nugorensisj  hervorgegangen,  welche 
von  De  la  Valle  unter  dein  Namen  „ Chat  du  Perse“  beschrieben 
worden  ist.  und  die  man  mit  der  Benennung  „Persische  Hauskatze 
(Felis  manicidata,  dornest  int  angorensis.  Vor.  eoendescens ) be- 
zeichnen kann. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  reicht  die  Entstehung  der  Kar“ 
thiiuserkatze  schon  in  sehr  alte  Zeit  zurück , wo  sie  wohl  zuerst  in 
Syrien  und  späterhin  auch  in  Persien  gezogen  worden  zu  sein  scheint, 
und  von  wo  sie  dann  in  der  Folge  auch  über  das  Pap  der  guten 
Hoiihung  nach  Europa  kam. 

3.  k.  Die  angorisrhe  Hauskatze  ( Felis  manieulnta,  domestica  an- 
gor ensis). 

F.  manicidata,  domestica,  corpore  pilis  longissimis  mollibus 
sericeis  vestito,  rel  unicolore  albo,  ftuvescente,  grisescente  aut 
bmnnescente,  re!  e.v  bis  coloribus  vurio. 

Felis  Angorensis.  Brisson.  Regne  anim.  p.  266.  Nr.  4. 

Chat  d' Angora.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  VI.  p.  267.  t.  5. 
Gatto  d’ Angora.  Alessandri.  Anim,  quadrup.  V.  I.  t.  37. 

Angora  Cat.  Pennant.  Synops.  Quadrup.  p.  184.  Nr.  133.  a. 
Angorische  Hauskatze.  Martini.  Buffon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere. 
B.  II.  S.  237.  t.  40.  fig.  2. 

Felis  Catus  Angorensis.  Schreber  Säugth.  B.  III.  S.  398.  t.  107. 
B.  fig.  2. 

Felis  Catus  Var.  y.  Angorensis.  Erxleb.  Syst.  regn.  aniin.  P.  I. 
p.  521.  Nr.  12.  y. 

Felis  Catus.  Var.  domesticus Angorensis.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch. 

d.  Mensch,  u.  d.  Thiere.  B.  II.  S.  266.  Nr.  160.  a. 

Felis  Catus.  Var.  i.  Angorensis.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I. 
p.  92.  Nr.  12.  s. 

Felis  Catus.  Var.  y.  angorensis.  Gmelin.  Linne  Syst.  Nat  T.  I. 
P.  I.  p.  80.  Nr.  6.  y. 

Chat  (f  Angora  en  Syrie.  Cuv.  Tabl.  elem.  d'liist.  nat.  p.  119. 
Nr.  11. 

Persische  oder  Angorische  Kaze.  Russell.  Nalurg.  v.  Aleppo  B.  II. 
S.  58. 

Felis  Ctdus.  Var.  domesticus  angorensis.  Beeilst.  Naturg.  Deutschi. 
B.  I.  S.  653.  a. 
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Chat  <T  Angora.  Fr.  Cuv.  Dict  iles  Se.  nat.  V.  VIII.  p.  208. 

Felis  catus.  Var.  D.  Chat  d’ Angora.  II es  rn a res t.  Maminal.  p.  233. 
Nr.  366.  I). 

Eneycl.  inöth.  t.  95.  lig.  3. 

Felis  domestica.  Var.  £.  Angorensis.  Fisch.  Synops.  Maminal. 
p.  208.  Nr.  23. 

Angora  cat.  Jardine.  Marrimal.  V.  II.  p.  246.  t.  28. 

Felis  domestica  angorensis.  Reichen!).  Naturg.  Raubth.  S.  56. 
Nr.  6. 

Felis  Manul  angorensis.  Reiche nb.  Naturg.  Raubth.  S.  353.  lig. 
547—549. 

Felis  domestica.  Gray.  Maminal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  44.  b.  d. 

Catus  domesticus  angorensis.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B. I.  S. 278. 
lig.  53.  d. 

Felis  domestica.  Angorisehe  Katze.  Giebel.  Säugeth.  S.  884. 
Catus  domesticus.  Angorisehe  Katze.  Giebel.  Säugeth.  S.  884. 
Felis  maniculata  domestica  angorensis.  Fitz.  Zool.  Gart.  ü.  IX. 
(1868).  Nr.  2.  S.  55. 

Unstreitig  die  abweichendste  Form  unter  sämmtlichen  Racen 
der  Hauskatze  und  durch  ihr  sehr  langes,  lockeres,  weiches  seidenar- 
tiges Haar,  das  am  Halse  am  längsten  ist  und  vom  Bauche  bisweilen 
bis  an  den  Boden  reicht,  so  wie  auch  durch  den  kürzeren  und  reich- 
lich beharrten  Schwanz,  von  allen  übrigen  Racen  in  auffallender 
Weise  verschieden.  Nur  der  Kopf  und  die  Füße  sind  kürzer  als  die 
übrigen  Theile  des  Körpers  behaart. 

Die  Färbung  ist  keineswegs  beständig  und  bietet  mancherlei 
Verschiedenheiten  dar.  Am  häufigsten  ist  sie  einfärbig  rein  weiß,  bis- 
weilen aber  auch  gelblich,  graulich  oder  bräunlich,  seltener  aber  aus 
diesen  Farben  gemischt.  Auch  die  Farbe  der  Augen  erscheint  in  man- 
nigfach verschiedenen  Schattirungen.  Die  Lippen  und  die  Fußballen 
sind  fleischfarben. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  zu  Folge  wurde  diese  Race  zuerst  in 
der  Umgegend  von  Angora  in  Natolien  gezogen,  und  erhielt  hiernach 
ihre  Benennung. 

Die  älteste  Beschreibung,  welche  wir  von  derselben  besitzen, 
rührt  von  Brisso  n,  der  sie  in  seinem  im  Jahre  1756  erschienenen 
„Regne  animal“  als  eine  besondere  Katzenform  beschrieb. 
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Schon  Pallas  erkannte  die  große  Verschiedenheit  dieser  höchst 
eigentümlichen  Rare  von  allen  übrigen  Formen  der  Hauskatze  und 
sprach  die  Vermutung  aus,  daß  sie  von  der  in  den  tartarisehen  und 
mongolischen  Steppen  heimischen  Steppen- Katze  (Felis  Manul) 
stamme.  Gewiß  ist  diese  Ansicht  auch  begründet,  denn  alle  Merkmale 
deuten  darauf  hin,  daß  sie  ein  Abkömmling  derselben  und  aus  der 
Vermischung  dieser  Art  mit  der  zahmen  Fahl-Katze  (Felis  rnanicu- 
lata,  tlomeslica)  hervorgegangen  sei. 

3.  k.  a.  Die  längohr-Uanskalte  (Felis  maniculata,  domesticn  an- 
gorensis.  Var.  catotis. 

F.  maniculata,  domestica  angorcnsis,  auriculis  pendulis. 
Katze.  Neuhof.  Gesandtsch.  d.  ostind.  Gesellseh.  S.  158. 

Chat  ä oreilles  pendentes.  Buffo n.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  \.  VI. 
Chat  de  la  Chine.  Vosmaer.  Descript.  de  diff.  anim. 

Felis  auriculis  pendulis,  Pallas.  Spicil.  zool.  Fase.  XI. 

Felis  Catus.  Var.  r,.  Japonensis.  Boddaert.  Fleuch,  anim.  \.  I. 
p.  92.  Nr.  12.  r>. 

Felis  catus.  Var.  Chat  ä oreilles  pendantes.  Des  mar.  Mammal. 
p.  233.  Nr.  366.  Note  2.  Nr.  2. 

Felis  dowesticu.  Var.  >3.  Sinensis.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  208. 
Nr.  23.  r,. 

Pendant-eared  cat.  dar  di  ne.  Mammal.  V.  II.  p.  246. 

Felis  domestica  sinensis.  Reichenb.  Nalurg.  Raubt  S.  56. 
Nr.  7. 

Chinesische  Katze.  Fitz.  Naturg.  d.  Sänget.  B.  I.  S.  279. 

Felis  maniculata  domestica  sinensis.  Fitz.  Zool.  Gart.  B.  IX.  (1 868 ). 
Nr.  2.  S.  56. 

Die  einzige  Nachricht,  welche  uns  über  diese  Katzenform,  die 
auch  unter  dein  Namen  „Chinesische  Katze“  bekannt  ist,  zugekom- 
men ist,  rührt  schon  aus  alter  Zeit  und  besteht  in  einer  kurzen  Mit- 
theilung, die  Neuhof  über  dieselbe  in  seiner  im  Jahre  1666  unter 
dem  Titel  „Die  Gesandtschaft  der  ostindischen  Gesellschaft  an  den 
Tartarisehen  Chan“  erschienenen  Reise  gegeben. 

Nach  seiner  Angabe  soll  sich  diese  Race  durch  ihr  schneeweiß 
gefärbtes,  mit  langen  seidenartigen  Haaren  bedecktes  Fell  und  hän- 
gende Obren  auszeichnen,  welche  ähnlich  jenen  eines  Dachshundes 
gebildet  sind. 
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Neuhof  hatte  dieselbe  in  der  Po-ehi-ly  in  China  getroffen,  wo- 
selbst er  sie  als  ein  bei  den  Frauen  sehr  beliebtes  Thier  kennen  /.u 
lernen  Gelegenheit  batte. 

Außer  dieser  kurzen  Nachrieht  ist  uns  niehts  mehr  über  diese 
Form  bekannt  geworden,  denn  von  keinem  späteren  Reisenden  wurde 
derselben  mehr  Erwähnung  gemacht. 

Reicheubach  ist  der  Ansicht,  daß  diese  Raee  von  irgend 
einer  wahrscheinlich  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  gewordenen  wilden 
Katzenart  aus  Ost-Indien  oder  China  stamme  und  betrachtet  die 
Hängohren  als  die  Folge  einer  durch  mehrere  .(ahrtausende  reichen- 
den Cultur,  eine  Ansicht,  welche  er  auch  bezüglich  der  Hängohren  der 
Hunde  und  einiger  anderen  unserer  Hausthicre  theilt. 

Meiner  Ansicht  zu  Folge  ist  diese  von  Neuhof  beschriebene 
Katze  der  Race  nach  nicht  von  der  angorischen  Hauskatze  {Felis  ma- 
niculatn,  dornest  icn  angorensis •)  verschieden,  die  wohl  schon  in  alter 
Zeit  und  vielleicht  im  Wege  der  Schifffahrt,  nach  China  verpflanzt 
worden  war  und  scheinen  mir  die  Häugohren  keineswegs  ein  ange- 
borenes Merkmal , sondern  nur  das  Ergehniß  künstlich  angewandter 
Mittel  zu  sein. 

Schon  hei  den  allen  Agyptiern  war  es  Sitte,  ihre  Hausthicre  zu 
verstümmeln  und  selbst  heut  zu  Tage  besteht  dieselbe  Sitte  noch  nicht 
nur  in  Ägypten  und  einem  sehr  großen  Theile  des  Orients,  sondern 
auch  selbst  in  Europa,  obgleich  sic  in  unserem  Wcltthcile  nur  bei 
gewissen  Formen  geübt  wird.  Auch  wissen  wir  aus  Erfahrung,  daß 
derlei  Verstümmelungen  — mögen  dieselben  nun  in  der  Entfernung 
einzelner  Körpertheile.  oder  auch  nur  in  einer  veränderten  Lage  der- 
selben, welche  durch  Einschnitte  bewirkt  wird,  bestehen,  — wenn  sie 
bei  den  Nachkömmlingen  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  fortge- 
setzt werden,  sich  endlich  auf  diese  vererben  und  zu  einem  bleiben- 
den Merkmale  werden,  wie  die  abgeschnittenen  Ohren  gewisser 
Schaf-  und  Ziegen-Racen  und  der  abgestutzle  Schwanz  bei  unserem 
deutschen  Hühnerhunde. 

Hängohren  sind  hei  den  Katzenarten  durchaus  nicht  denkbar, 
wenn  dieselben  nicht  durch  Anwendung  künstlicher  Mittel  hervorge- 
rufen wurden,  da  die  Ohren  sämmtlicher  zu  dieser  Familie  gehörigen 
Formen  viel  zu  kurz  und  steif  sind,  um  diese  Lage  zu  ermöglichen. 
Es  gibt  daher  auch  keine  einzige  unter  denselben , welche  diesen 
Charakter  auch  nur  annäherungsweise  darbieten  würde. 
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Auf  eine  Analogie  zwischen  dieser  Katzenrace  und  den  mit 
Hängohren  versehenen  Hunden  kann  inan  sieh  daher  nicht  berufen, 
denn  dieses  .Merkmal  ist  bei  denselben  nicht  ein  Ergehniß  derCultur 
oder  angewandter  Kunst,  sondern  gewissen  Hundeformen  schon  ur- 
sprünglich eigen,  so  wie  auch  einigen  Arten  von  Schafen  und  von 
Ziegen. 

Übrigens  ist  es  noch  keineswegs  erwiesen,  daß  sich  die  Häng- 
ohren hei  dieser  Race  auf  die  Nachzucht  vererbt  haben. 

3.  k.  p.  Die  perslsrhe  laiskatie  (Felis  manicidata,  domestica  an- 
gorensis. Var.  cocrulescens). 

F.  maniculata,  domestica  angorensis,  corpore  unicolore  coeru- 
lescente-cinereo. 

Chat  du  Perse.  De  la  Valle.  Voy. 

Chat  du  Chorazan.  Buffou.  Hist  nat.  d.  Quadrup.  V.  VI. 

Felis  catns.  Var.  Chat  du  Chorazan.  Des  mar.  Mammal.  p.  233. 

Nr.  366.  Note  2.  Nr.  3. 

Persian  cot.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  246. 

Khornssan-Katze.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I.  S.  278. 

Felis  maniculata  domestica  coerulen.  F i t z.  Zool.  Gart.  B.  IX.  (1868). 
Nr.  2.  S.  54. 

Wir  keimen  diese  Race  nur  nach  einer  kurzen  Beschreibung, 
welche  De  la  Valle  in  seiner  Reise  von  derselben  gegeben. 

Dieser  zu  Folge  zeichnet  sie  sich  durch  ihr  langes,  feines  und 
weiches  Haar,  und  ihr  einfarbig  blaulichgraues  Fell  aus. 

Bezüglich  des  ersteren  Merkmales  stimmt  sie  daher  mit  der  an- 
gorischen  Hauskatze  (Felis  maniculata,  domestica  angorensis),  in 
Ansehung  des  letzteren  mit  der  Karthäuser-Hauskatze  (Felis  mani- 
culata  domestica  coernlea)  überein,  wie  dieß  schon  Buffon  be- 
merkte, der  sie  auch  dcßhalb  mit  den  beiden  genannten  Racen  in 
einer  einzigen  Race  vereinigen  zu  dürfen  glaubte. 

Meiner  Ansicht  nach  ist  sie  von  der  angurischen  Hauskatze 
(Felis  maniculata,  domestica  angorensis)  hlos  durch  die  Färbung 
verschieden  und  daher  auch  nur  als  eine  zufällige  Farbenabänderung 
derselben  zu  betrachten,  welche  durch  Reinerhaltung  ihrer  Nach- 
zucht sich  zu  einer  besonderen  Race  gebildet  hat. 

Ihre  Zucht  scheint  bis  jetzt  blos  auf  Persien  beschränkt  zu  sein 
und  insbesondere  ist  es  die  Provinz  Khorassan,  wo  dieselbe  vorzugs- 
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weise  gepflegt  wird.  Aus  diesem  Grunde  wird  diese  Race  von  den 
Naturforschern  auch  „Khorassan-Kalze“  genannt. 

Ohne  Zweifel  ist  die  Karthäuser-Hauskatze  ( Felis  maniculata, 
domestica  caerulea)  ein  Abkömmling  derselben. 

3.  I.  Ule  Bastard-Hauskatze  (Felis  maniculata,  domestica  hybrida). 

F.  manieulaia,  domestica,  capite  longiore.  rostro  nugustato, 
artubus  bretioribus  gracilioribusque,  corpore  pallide  castaueo,  dor- 
sum  versus  in  nigrescentem  rergente,  gula  albida,  facie  nigra,  ver- 
tice  et  mucula  semilunari  ante  anres  flacido-griseis,  auriculis 
nigris. 

Felis  domestica.  Itastard  von  Must  ela  Foina.  Pallas.  Neue  Reise 
d.  Russl.  B.  I.  t.  I. 

„ „ Bastard  von  Masteln  Foina.  Pallas.  Zoograph, 

rosso-asiat.  V.  I.  p.  22. 

Chat  domcstique.  Var.?  Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  208. 
Felis  catus.  Chat  de  Pensa.  Des  mar.  Mafnmal.  p.  233.  Nr.  360. 
Note  2.  Nr.  6. 

Felis  domestica,  Foina-domestica.  R e i c h e n b.  Naturg.  Raubth. 
S.  Bö.  Nr.  12. 

Felis  Foina-domestica.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  3S3. 
fig.  B4B. 

Felis  domestica.  Wagn.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  538. 
Nr.  36.  Note  I . 

Catus  domesticus.  Wagn.  Sehreber  Siiugth.  Suppl.  B.  II.  S.  538. 
Nr.  36.  Note  1. 

Hauskatzen  - Bastard  mit  dem  Uausmarder.  Fitz.  Naturg.  d. 
Säugeth.  B.  I.  S.  279. 

Pallas  ist  der  einzige  Naturforscher,  welcher  diese  höchst  son- 
derbare Form  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  und  ihm  verdanken  wir 
eine  Beschreibung  und  Abbildung  derselben. 

Sie  ist  von  der  Größe  einer  mittelgroßen  Hauskatze.  Ihr  Kopf 
ist  verlängert  und  gegen  die  Schnauze  zu  verdünnt,  der  Schwanz 
dreimal  so  lang  als  der  Kopf  und  ihre  Beine  sind  viel  kürzer  und 
auch  dünner  als  jene  der  Hauskatze.  Die  Kürperbehaaruug  ist  der 
des  Stein-  oder  Haus-Marders  (Martes  Foina)  ähnlich  und  das 
Schwanzhaar  vollkommen  glatt  anliegend. 
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Die  Färbung  ist  licht  kastanienbraun,  auf  dem  Rücken  etwas  in  s 
Schwärzliche  ziehend,  an  der  Kehle  weißlich  oder  auch  in  der  Ge- 
stalt eines  weißen  Fleckens  auftretend,  die  Schnauze  bis  gegen  die 
Augen  und  die  Stirne  schwarz.  Der  Scheitel  und  ein  halbmondför- 
miger Flecken  vor  den  Ohren  sind  gelblichgrau,  die  Ohren  schwarz. 
Das  Wnllhaar  ist  weißlieligrau. 

Pallas  sah  diese  Form,  welche  er  für  einen  Bastard  der  Haus- 
katze (Felis  manicu/atu,  dornest ica)  und  des  Stein-  oder  Haus-Mar- 
ders (Martes  Foiiia ) betrachten  zu  sollen  glaubte,  in  einem  Dorfe 
des  Gouvernements  Pensa  in  West-Sibirien.  Hs  waren  drei  junge 
Thiere,  welche  er  im  Jahre  1790  lebend  daselbst  getroffen  hatte  und 
deren  Mutter  eine  Hauskatze  war,  die  häufig  in  den  nahen  Wald  ge- 
zogen und  oft  lange  vom  Hause  weggcblieben  war. 

Ein  Weibchen  dieser  drei  Bastarde  paarte  sich  späterhin  mit 
einem  gewöhnlichen  Kater  und  w arf  zw  ei  Junge,  von  denen  das  eine 
schwarz,  das  andere  grau  war. 

So  sonderbar  dieser  Fall  auch  sein  würde,  wenn  sich  die  Ver- 
muthung  von  Pallas  bestätigen  sollte,  so  läßt  sich  die  Möglichkeit 
desselben  doch  keinesw  egs  geradezu  ableugnen,  wie  Wagner  dießge- 
tlian.  und  es  muß  der  Zukunft  Vorbehalten  bleiben,  oh  sich  die  von 
Pallas  ausgesprochene  Vermuthung  bestätiget  oder  nicht. 

Fr.  Cu  vier  hält  die  von  Pallas  gegebene  Charakteristik  fiir 
zu  unbestimmt  und  eigenthiimlich,  um  zu  gestatten,  dieses  Thier  blos 
lür  eine  Abänderung  der  Hauskatze  zu  betrachten. 

4.  Die  gelblirbweißc  Katze  (Felis  pulchellu). 

F.  maniculntne  similis,  ast  rostro  longiore,  caitda  breviore : 
not  neu  pallide  fla vesce iite-n/bo,  in  medio  dorsi  et  posteriore  corpo- 
ris parte  nigro-irrorato,  gastraeo  a/bo;  lateribus  artiibusi/ue  ex- 
terne fasciis  non  null  in  transversalibus  oliscuriorilms  olisoletis  Sig- 
nal is  , antipedibus  interne  strpra  fasciis  duabus  transversalibus 
nigris;  capite  striis  3 — 6 longitiidinalibus  angustis  obscurioribus 
a rertice  per  nneham  deenrrentibus  ornato  ; anrica/is  apice 
obscuris. 

Felis.  Ha  ss e I <|  u i s t.  Reise  nach  Palästina.  S.  69. 

Felis  Bnbastis.  Ehreub.  Svmh.  phj’s.  Dee.  II. 

Felis  pnlchella.  Gray.  London  Magaz.  of  Nat.  Hist.  1837.  p.  S77 
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Felis  lluhastis.  Nein  heult.  Xaturg.  Raubth.  S.  .'i4. 

Felis  Bubalis.  Wagn.  Schreber  Siingtli.  Suppl.  II.  II.  S.  529. 
Note  22. 

Felis  jtulrhella.  Wagn.  Schreber  Säugtli.  Suppl.  B.  II.  S.  548.  e. 
Felis  maniculala?  Wagn.  Schreber  Säugtli.  Suppl.  B.  II.  S.  548.  e. 
Catus  maniculatus?  Wagn.  Schreher  Säugtli.  Suppl.  H.  II.  S. 
548.  e. 

('haus  ptilclie/lus.  Gray.  Maininal.  of  the  Beit.  Mus.  p.  45. 

Felis  municulata.  Giebel.  Säugeth.  S.  883. 

Catus  nianiculalus.  Giebel.  Süugetb.  S.  883. 

Ly  hx  /tnppetlii.  Filz.  Heugl.  Süugetb.  Nordost-Afr.  S.  21.  Nr.  t!. 

(Sitzungsber.  d.  math.  nalurw.  ('I.  d.  kais.  Akad.  d. 
Wiss.  B.  UV.) 

Eine  der  Fahlkatze  (Felis  maniculala)  nabe  stellende  Form, 
welche  sieb  von  derselben  hauptsächlich  durch  die  längere  Schnauze 
und  den  kürzeren  Schwanz  unterscheidet,  und  in  manchen  ihrer  Merk- 
male auch  einigermaßen  an  die  Stiefel-Luchskatze  ( Chans  culiyatus) 
erinnert,  zwischen  welchen  beiden  Arten  sie  gleichsam  in  der  Milte 
steht  und  dieselben,  obgleich  sie  zwei  verschiedenen  Gattungen  an- 
gehören, miteinander  zu  verbinden  scheint. 

Wir  kennen  diese  Form,  außer  einigen  kurzen  Andeutungen, 
welche  Ha  sselquist  und  Ehrenberg  von  derselben  gegeben 
haben,  bis  jetzt  nur  aus  einer  ungenügenden  Besehreihung  von  G ra  y, 
welcher  nachstehende  Merkmale  für  dieselbe  angibt. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  hell  gelhlichweiß  und  längs  des 
Riickgralhs  und  am  Hintertheile  des  Leibes  schwarz  gesprenkelt,  die 
Unterseite  weiß 

Die  Leibesseilen  und  die  Außenseite  der  Gliedmaßen  sind  mit 
wenigen  undeutlichen  dunkleren  Querbiudeu  gezeichnet. 

Cher  den  Scheitel  und  den  Nacken  verlaufen  5 — 6 schmale 
dunkle  Längsslreifen  und  der  obere  Tlieil  der  Innenseite  der  Vorder- 
beine ist  von  zwei  schwarzen  fjuerbiuden  durchzogen. 

Die.  Ohren  sind  au  der  Spitze  dunkel. 

.lange  Thiere  sind  hlaßrr  gefärbt  und  die  Bindenzeichnung 
ist  dunkler. 

Kürpennaaße  sind  nicht  angegeben. 

Vaterlanil.  Ägypten. 
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Das  Britische  Museum  ist  im  Besitze  von  zwei  Exemplaren  die- 
ser Form.  nach  welchen  Gray  seine  Beschreibung  entwarf.  Er  reiht 
dieselbe  aber  eben  so  wie  die  Fahl-Katze  (Felis  maniculata)  und  die 
Kalfern-Katzc  ( Felis  caffra ) in  die  Gattung  Luchskatze  (Chan*) 
ein,  obgleich  diese  Arten  nicht  mit  Haarbüscheln  an  den  Ohren  ver- 
sehen sind.  Wagner  ist  geneigt  diese  Form  für  identisch  mit  der 
Fahl-Katze  (Felis  mnnirulata  ) zu  halten  und  Giebel  betrachtet  sie 
unbedingt  für  eine  und  dieselbe  Art.  Auch  ich  war  früher  über  die 
Stellung  dieser  Form  anderer  Ansicht  und  \creinigte  sie  irrthüm- 
licherweise  mit  der  kurzsehwänzigen  Luchskatze  (Chaus  Riippellii), 
welche  einer  durchaus  verschiedenen  Gattung  angehört. 

3.  Die  kafl'ern-Katie  (Felis  ca/fm). 

F.  Cut « multo  minor,  corpore  graciliore  brevipiloso,  notneo 
e.r  rufexcente  griseo-ßacido,  gastraeo  rubido-ßnrescente,  lateribus 
fasciis  20  transeersalibux  ungustis  purum  undalatis  fuscis  signntis, 
untipedibiis  fasciis  transeersalibus  8.  scelidibus  12  nigri»;  geuis 
striis  du  uh  uh  ungustis  parallclis  uigris,  ab  oculorum  cantho  ex- 
lerno  et  arco  zygnmatico  excurrentibus , usque  infra  nur  es  gulam 
versus  decurrentibus  oblir/uis  ornutis ; jugulo  fasciis  tribus  trans- 
rersa/ibus  ungustis  nigrescentibus  picto:  mentu  rufescente-albo,  su- 
perciliis  albidis ; auriculis  mediorribus  falls  acuminato-rotundatis 
griseo-flnvidis ; rnudn  rel  dimidii,  vel  fere  2 s corporis  longitu- 
dine,  ernssi u sculn,  cylindrica,  obtusa,  in  parte  upicali  nnntilis  4 
r aide  distantibus  uigris  cincta,  apice  nigra. 

Felis  cafra.  Desmar.  Mammal.  p.  540.  Nr.  837.  (356  bis). 

Felis  Caffra.  Fisch.  Svnops.  Mammal.  p.  206.  Nr.  20. 

Felis  caligata?  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  206.  Nr.  20. 

„ „ Smuts.  Mammal.  cap.  p.  80. 

Felis  Caffra.  Reich enb.  Naturg.  Raubth.  S.  70.  fig.  30. 

Felis  obscura.  Reich  enb.  Naturg.  Raubth.  S.  362.  fig.  638. 

Felis  caligata.  Wagn.  Schreber  Siiugth.  Suppl.  B.  II.  S.  530. 
Nr.  32.  t.  110  C. 

Lgnx  caligata.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  530. 
Nr.  32.  t.  110.  C. 

Cliaus  Caffer.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  45.  a.  b.  c.  d.  f. 
Felis  caligata.  Peters.  Saugeth.  v.  Mossamb. 

„ „ Giebel.  Säugeth.  S.  882. 
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Lynx  caligata.  Giebel.  Sänjjetli.  S.  882. 

Lyn. v caffra.  Fitz.  Heugl.  Säugeth.  Nordost-Afr.  S.  22.  Nr.  7.  An- 
inerk.  (Sitzungsb.  d.  math.  naturw.  CI.  d.  kais.  Akad. 
d.  Wiss.  B.  LIV.) 

Eine  sehr  ausgezeichnete  Form,  welche  zwar  entfernt  au  die 
Stiefel-Luchskatze  ( Chans  caligatm)  erinnert,  aber  nicht  nur  spe- 
cifiscb , sondern  auch  selbst  generisch  von  derselben  verschie- 
den ist. 

Sie  ist  um  ein  Drittel  kleiner  als  die  Wildkatze  (Felis  Cal  ns  J 
und  viel  schlanker  als  dieselbe  gebaut. 

Ihre  Ohren  sind  von  mäßiger  Große,  ziemlich  breit  und  stumpf- 
spitzig  gerundet,  und  der  Schwanz,  dessen  Länge  die  halbe  Körper- 
länge oder  auch  nahezu  - , derselben  einnimmt,  ist  nicht  sehr  dick, 
seiner  ganzen  Länge  nach  von  gleicher  Dicke  und  an  seinem  Ende 
abgestumpft. 

Die  Körperbehaarung  ist  dicht,  kurz  und  glatt  anliegend. 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  auf  der  Oberseite  röthlieh-grau- 
gelb,  auf  der  Unterseite  röthlichgelb.  Das  Wollhaar  ist  an  der  Wur- 
zel grau,  dann  gelblich,  hierauf  von  einem  schwarzen  und  einem 
weißen  oder  gelblichen  Ringe  umgeben,  und  au  der  Spitze  schwarz, 
das  Grannenhaar  ist  entweder  durchaus  schwarz,  oder  an  der  Spitze 
weiß  oder  gelblich  geringelt.  Die  dunkelfarbigen  Körperstellen  siud 
nur  aus  einfarbig  schwarzen  Haaren  bestehend. 

Die  Ohren  sind  grauliehgelb.  die  Augenlider  weißlich  und  das 
Kinn  ist  röthlichweiß. 

Die  Lcibesseiten  sind  mit  20  schmalen  etwas  gewellten  braunen 
Querbinden  gezeichnet,  die  Vorderbeine  von  8,  die  Hinterbeine  von 
12  schwarzen  Querbinden  umgeben. 

Uber  die  Wangen  verlaufen  zwei  schmale  schw  ärzliche  Streifen, 
von  denen  einer  am  äußeren  Augenwinkel,  der  andere  unterhalb  des 
Auges  am  Jochbogen  entspringt  und  ziehen  sich  parallel  schief  gegen 
die  Kehle  bis  unter  das  Ohr  herab. 

Der  Vorderhals  ist  von  drei  schmalen  schwärzlichen  Querbiuden 
umgeben,  der  Schwanz  in  seiner  zweiten  Hälfte  von  4 deutlichen, 
weit  auseinander  stehenden  schwarzen  Ringen  und  endiget  in  eine 
schwarze  Spitze. 

Körperlänge 2’..  Nach  R eiche nbach. 

Länge  des  Schwanzes  ....  1'. 
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Schulterhöhe I'  1". 

Kreuzhöhe I'  2". 

Körperlänge  nach  der  Krüm- 
mung   I'  10".  Nach  Wagner. 


Länge  des  Schwanzes  . . . . i'  1". 

Vaterland.  Süd-Alrika,  wo  diese  Art  sowohl  im  KalVernlande 
und  in  Mozambique  als  auch  am  Cap  der  guten  Hoffnung  angetrof- 
fen wird. 

Daß  sie  aber  auch  in Abyssinien  verkommt,  wie  Des  M urs  und 
Prevost  behaupten,  ist  sehr  zu  bezweifeln  und  wahrscheinlich  be- 
ruht diese  Angabe  nur  auf  einer  Verwechselung  mit  der  Stiefel-Luchs- 
kalze  (Chans  ealigatus). 

Sie  wurde  von  De  Lai  an  de  im  KalVernlande  entdeckt,  von 
wo  derselbe  zwei  Exemplare  sammt  einer  nach  dem  lebenden  Thiere 
angefertigten  Abbildung  in  das  Museum  nach  Paris  brachte,  nach 
welchen  Desmarcst  diese  Form  zuerst  beschrieb.  Schon  Fischer 
sprach  die  Vermuthuug  aus,  daß  dieselbe  mit  der  Stielel-Luchskatze 
(Chans  caligatusj  vielleicht  zusammenfallen  könne  und  Smuts, 
Wagner,  Peters  und  Giebel  schlossen  sich  unbedingt  dieser  An- 
sicht an,  während  Gray,  der  doch  beide  Arten  in  mehrfachen  Exem- 
plaren im  britischen  Museum  vergleichen  konnte,  sic  für  eine  selbst- 
ständige Art  erklärte. 

ä.  a.  Die  schwnrzbrABne  KalTera-Hatie  (Felis  caffra,  obscura). 

F.  caffra  minor,  auriculis  angnstioribus ; corpore  brevipiloso, 
nnicolore  salnrale  nigro-fusco  in  rufescentem  rergeute,  lateribns 
arlnhnsi/ue  fasciis  transrerstüibus  numerosis  nterrimis  notat is,  au- 
tibrachiis  interne  fasciis  tlnabus  transrersalibus  latis  ejustlem  colo- 
ris ; genis  striis  tlnabus  angnstis  parallel  is  atris,  ab  oculorum  can- 
tlio  e.vterno  et  arco  zygonmtico  excurrentibus  ttsque  infra  aures 
pratensis  ornatis ; jugnlo  fasciis  nonnullis  transrersalibus  atris 
cincto ; cant/a  dimidii  corporis  fere  longitutliue  tenui,  cylintlrica, 
obtusa,  unnnlis  0 — 8 partim  distinctis  atris  ciucta. 

Chat  noir  -da  Cap . Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  not.  V.  VIII.  p.  222. 

Felis  obscura.  Desmar.  Mamma),  p.  230.  Nr.  3ti0. 

Chat  noir  du  Cap.  Fr.  Cuv.  Genf  fr.  Hist.  mit.  d.  Mammif.  V.  III. 

Fase.  5a.  c.  fig. 
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Felis  ealigatn.  Ilybridn.  Teinminck.  Monograph.  tl.  Mainmal  V.  I. 
p.  254. 

Felis  culigata.  Var.  ß.  Hybrida.  Fisch.  Synops.  Mamrnal.  p.  209. 
Nr.  24.  ß. 

Felis  obseura.  Reicheub.  Naturg.  Raubtli.  S.  52.  fig.  22. 

Felis  culigala.  Var.  nigra?  Wagn.  Schreher  Säugth.  Suppl.  H.  II. 
S.  531.  Nr.  32.  Note  23. 

Lyn. v caligata.  Var.  nigra ? Wagn.  Schreher  Säugtli.  Suppl.  R.  II. 
S.  531.  Nr.  32.  Note  23. 

Felis  domestica.  Var  nigra?  \\  a g n.  Schreher  Säugth.  Suppl.  K.  II. 
S.  531.  Note  23. 

L'alus  donieslieus.  Var.  nigra?  Wagn.  Schreher  Säugth.  Suppl. 
B.  II.  S.  531.  Note  23. 

Chans  Caffer.  Hybrid.  (Jruy.  Mammal  of  the  Brit.  Mus.  p 45.  e. 
Felis  ealigatn.  Giebel.  Säugeth.  S.  882. 

Lyn.v  ealigatn.  G i e h e 1.  Säugeth.  S.  882. 

Wir  kennen  diese  Form  bis  jetzt  nur  aus  einer  Beschreibung 
und  Abbildung,  die  uns  Fr.  Cu  vier  von  derselben  gegeben. 

Dieser  zu  Folge  ist  sie  von  der  Größe  und  Gestalt  der  Haus- 
katze (Felis  maniculata,  domestiea),  mit  welcher  sie  auch  in  den 
körperlichen  Verhältnissen  nahezu  völlig  iibereinkoiumt. 

Die  Ohren  sind  nur  von  mäßiger  Größe,  nicht  sehr  breit  und 
stumpf  zugespitzt,  und  der  Schwanz,  welcher  beinahe  von  halber 
Körperlänge  ist,  ist  dünn,  seiner  ganzen  Länge  nach  fast  von  gleicher 
Dicke  und  an  seinem  Kode  abgestumpft. 

Die  Behaarung  des  Körpers  ist  dicht,  kurz,  glattauliegend  und 
weich. 

Die  Färbung  ist  au  allen  Körperlheileu  gesättigt  schwarzbraun, 
etwas  in  s Röthliche  ziehend,  und  die  Leibesseiteu  und  die  Heine  sind 
von  zahlreichen  tief  schwarzen  Qurrhinden  durchzogen,  [hlie  Innen- 
seite der  Oberarme  von  zwei  breiten  ebenso  gefärbten  Querbinden. 

Auf  den  Wangen  befinden  sieh  zwei  schmale  tief  schwarze 
Querstreifen,  von  denen  der  eine  ain  äußeren  Augenwinkel,  der  an- 
dere unterhalb  des  Auges  am  Jochbogen  entspringt,  welche  parallel 
bis  unter  die  Ohren  verlaufen.  Der  Vorderhals  ist  von  einigen  schw  ar- 
zen Querbinden  umgeben,  der  Schwanz  von  li — 8 undeutlichen  schma- 
len schwarzen  Ringen. 

Sitzb.  d.  matbeiM.-naturw.  CI.  MX.  Bd.  I.  Abth.  4? 
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Kiirpcrlänge I'  7".  Nach  Fr.  Cu  vier. 

Länge  des  Schwanzes  . 10". 

Vaterland.  Siid-Afrika,  Cap  der  guten  Hoffnung,  von  wo 
Peron  und  Lesueur  ein  lebendes  Exemplar,  das  vollkommen  zahm 
war,  in  die  Menagerie  im  Ptlanzengarten  nach  Paris  gebracht,  nach 
welchem  Fr.  Cu  vier  seine  Beschreibung  entworfen  hatte  und  die 
von  ihm  mitgetheilte  Abbildung  anfertigen  hieß. 

Temminck  sprach  die  Vermuthung  aus,  daß  diese  Form  keine 
selbstständige  Art,  sondern  nur  ein  Bastard  der  Stiefel-Luchskatze 
( Chaus  caligatus)  und  der  Hauskatze  (Felis  maniculata,  domestica) 
sei,  welcher  Ansicht  auch  Fischer  beitrat. 

Wagner  zog  die  Richtigkeit  derselben  aber  inZweifel  und  war 
geneigt  in  dieser  Form  entweder  mir  eine  schwarze  Abänderung  der 
Hauskatze  (Felis  maniculata,  domesticu) , oder  der  Stiefel-Luchs- 
katze  (Chaus  caligatus)  zu  erblicken. 

Gray  hingegen,  welcher  ein  junges  Exemplar  derselben,  das 
sich  im  britischen  Museum  zu  London  befindet  und  vom  Cap  der  gu- 
ten Hoffnung  stammt,  zu  untersuchen  und  mit  der  Stiefel-Luchs- 
katze  (Chaus  caligatus)  zu  vergleichen  Gelegenheit  hatte,  spricht 
seine  Ansicht  dahin  aus,  daß  diese  Form  allerdings  ein  Bastard  sei, 
der  aber  nicht  aus  der  Vermischung  der  Stiefel-Luchskatze  (Chaus 
caligatus),  sondern  der  KafTcrn-Katze  (Felis  caffra)  mit  der  Haus- 
katze (Felis  maniculata,  domcstica)  hervorgegangen  ist.  Ohne 
Zweifel  ist  die  Ansicht  Gray’s  die  richtigere,  da  wohl  die  Kaffern- 
Katze  (Felis  caffra),  nicht  aber  die  Stiefel-Luchskatze  (Chaus  cali- 
gatus) am  Cap  der  guten  Hoffnung  vorkommt  und  bei  diesem  Blend- 
linge auch  nicht  eine  Spur  von  Haarbüscheln  an  den  Ohren  wahrzu- 
nehmeu  ist.  Demungeachtet  zieht  Giebel  diese  Form  unbedingt  mit 
der  Stiefel-Luchskatze  (Chaus  caligatus)  zusammen. 
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KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


MATHEMATISCH  - NATURWISSENSCHAFTLICHE  CLASSE. 


LIX.  BAND. 

ERSTE  AßTHEILUNG. 

5. 


Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik, 
Zoologie,  Anatomie,  Geologie  und  Paläontologie. 
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XIII.  SITZUNG  VOM  13.  MAI  1869. 


In  Verhinderung  des  Präsidenten  führt  Hofratli  Freiherr  von 
E 1 1 i ngs li  a u s e n den  Vorsitz. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 
„Ein  Dünnschliff  einer  Metcorsteinprobe  von  Knyahinya“,  be- 
schrieben von  Herrn  Prof.  A.  Kenngott,  mitgetheilt  von  Herrn 
Hofrath  W.  Ritter  v.  Haidinger. 

„Über  das  Amidocumonitril“,  von  Herrn  Dr.  Ed.  Czumpelik, 
eingesendet  durch  Herrn  Prof.  Dr.  F.  Rochleder  in  Prag. 

„Untersuchungen  aus  dem  physikalischen  Laboratorium  der  Uni- 
versität Inrisbrnek“,  eingesendet  durch  Herrn  Prof.  Dr.  L.  Pfaund- 
ler, und  zwar:  1.  „Versuche  zur  Bestimmung  des  calorischen  Äqui- 
valents der  Elektricität“,  von  Herrn  Fr.  K i ec  h I ; 2.  „Über  die  Siede- 
punkte der  Schwefelsäurehydrate  hei  verschiedenem  Drucke“,  von 
Herrn  L.  Hämmerte. 

Herr  Prof.  E.  Sueß  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  A. 
Mauzoni  vor,  betitelt:  „ Delhi  Fauna  Marina  di  due  lembi  Mio- 
crnici  deW  alla  Italia.  “ 

Herr  Director  Dr.  G.  Tschermak  überreicht  eine  Abhand- 
lung: „Über  die  mikroskopische  Unterscheidung  der  Mineralien  aus 
der  Augit-Amphibol-  und  Biotitgruppe.“ 

Herr  Prof.  Dr.  F.  Simon  y übergibt  eine  Abhandlung:  „Über 
l'rgesteinsablagerungen  im  obersten  Traunthale.“ 

Herr  Dr.  Th.  Oppolzer  legt  den  VI.  Bericht  der  zur  Beob- 
achtung der  totalen  Sonnenlinsterniß  des  Jahres  1868  nach  Aden 
unternommenen  österr.  Expedition  vor,  betitelt:  „Geographische 

Coordinaten  von  Aden  (Leuchtthurm).“ 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  König).  Preuss.,  zu  Berlin:  Mo- 
natsbericht. Februar  1860.  Berlin;  8°. 
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Annalen  der  Chemie  & Pharmacie  von  Wähler,  Li e big  & 
Ko  pp.  N.  R.  Hand  LXXIV,  Ilel'l  1.  Leipzig  & Heidelberg, 
1869;  8». 

Apotheker-Verein,  allgem.  österr.:  Zeitschrift.  7.  Jahrgang, 
Nr.  fl.  Wien,  1869;  8«. 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1754 — 1755.  Altona,  1869;  4“. 
Hone,  Ami,  Ein  freies  Wort  ii her  die  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften sammt  Vergleich  der  Akademie  mit  den  freien,  gelehr- 
ten Vereinen.  Wien;  1869;  8°. 

Cosmos.  XVIII'  Armee,  3'  Serie.  Tome  IV,  18' — 19'  Livraisons. 
Paris,  1869;  8». 

Des  Mo  ul  ins,  Charles,  Quelques  retlexions  sur  la  doctrine  scien- 
tifique  dite  Darwinisme.  Bordeaux,  1869;  8". 

Gesellschaft,  österr.,  für  Meteorologie:  Zeitschrift.  IV.  Band, 
Nr.  9.  Wien.  1869;  811. 

Gewerbe -Verein,  n.-ö.:  Verhandlungen  und  Mittheiluugeu. 

XXX.  Jahrg.,  Nr.  18—19.  Wien,  1869:  8». 

Heidelberg,  Universität:  Akademische  Gelcgenheitsschriften  aus 
dem  Jahre  1868/69.  4°  & 8«. 

Jahrbuch,  Neues,  für  Pharmacie  und  verwandte  Fächer  von  Vor- 
werk. Band  XXXI,  Heft  3.  Speyer,  1869;  8“. 

Landbote,  Der  steirische:  2.  Jahrgang,  Nr.  9.  Graz,  1869;  4“. 
Miquel,  F.  A.  Guil.,  Annalen  Munet  botanici  Lut/duno - Ilatari. 
Tomus  IV,  Fase.  I — V,  Amstelodami,  Trajecti  ad  Rhenum, 
Lipsiae,  Londini,  Parisiis,  Bru.veRis,  MDCCCLXVIII ; in  Folio- 
Moniteur  scienlihque.  Tome  XI*,  Annee  1869.  297'  Livraison. 
Paris;  4". 

Reichsanstalt,  k.  k.  geologische;  Verhandlungen.  Jahrg.  1869. 
Nr.  7.  Wien;  4°. 

Revue  des  cours  scientifiques  et  litteraircs  de  la  France  et  de 
l etranger.  VI*  Annee,  Nrs.  22 — 23.  Paris  <5c  Bruxelles,  1869;  4n. 
Societe  des  Sciences  naturelles  du  Grand-Duche  de  Luxembourg. 

Tome  X',  Annees  1867  ä:  1868.  Luxembourg,  1869;  8". 
Verein,  Entomologischer,  in  Berlin:  Berliner  Entomologische  Zeit- 
schrift. XII.  Jahrgang.  (1868),  3.  ic  4.  Vierteljahreshefl; 
XIII.  Jahrg.  (1869),  1.  «Sc  2.  Vierteljahresheft.  Berlin,  1868;  8". 
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Verein,  nalurhistor.,  der  preuß.  Klieinlaude  und  Wcstjdialens:  Ver- 
liaiullungen.  XV.  Jahrgang.  2.  Hälfte.  (3,  Folge,  V.  Bd.)  Bonn, 
1808;  8®. 

Vierteljahresschrift  für  Wissenschaft],  Veterinärkunde:  XXXI. 
Band,  I.  Heft.  Wien,  1809;  8®. 

Wiener  Landwirthschaftliche  Zeitung.  XIX.  Jahrg.  Nr.  18 — 19. 
Wien,  1809;  4®. 

— Medizin.  Wochenschrift.  XIX.  Jahrg.  Nr.  33 — 38.  Wien, 
1869;  4». 

Zeitschrift  für  Chemie,  von  Beil  stein,  Fittig  & Hübner. 
XII.  Jahrgang.  N.  F.  V.  Band,  6.  Heft.  Leipzig,  1869;  8». 

— des  üsterr.  Ingenieur-  und  Architekten -Vereines.  XXI.  Jahrgang, 
4.  Heft.  Wien,  1869;  4®. 
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S i m o n ▼. 


Iber  Iriresteinsablagerungen  im  obersten  Trauitlhale. 

Von  Prof.  F.  Simon]'. 

(Mit  t 

Das  Auftreten  einzelner  Urgebirgsgeschielte  in  dem  quartären 
Scliotler  des  oberen  Traungebietes  ist  schon  zu  wiederholten  Malen 
und  an  verschiedenen  Stellen  beobachtet  worden.  Am  zahlreichsten 
wurden  diese  Fremdlinge  bei  der  Aushebung  des  Baugrundes  für 
das  Actienhdtei  in  Ischl  zu  Tage  gefördert  und  eine  instructive 
Sammlung  davon  durch  den  verstorbenen  Bergrath  Baron  v.  Ran- 
sou net  im  Saliueuamte  zusammengestellt. 

Dieses  V orkommen  mußte  um  so  rätbselhafter  erscheinen,  als 
das  obere  Traungobict  ganz  der  nördlichen  Kalkalpenzone  angehürt 
und  innerhalb  desselben  anstehende  Urgesteine  nirgends  zu  Tage 
treten. 

Was  zunächst  die  Fundstücke  bei  Ischl  betrifft,  so  ist  bei  der 
zum  Theil  ansehnlichen  (iröße  derselben  — manche  haben  über 
1 3 Kubikfuß  Inhalt  — au  ein  Eindringen  aus  dem  nördlichen  Vor- 
lande über  den  fast  Meilen  langen  Traunsee  durch  das  Traun- 
thal aufwärts  nicht  zu  denken.  Ebenso  haltlos  erscheint  die  Meinung, 
daß  der  Transport  dieser  Findlinge  von  Westen  her,  sei  es  mittelst 
Wasser  oder  Eis,  durch  das  Ischlthal  stattgefunden  halte,  da  das 
letztere,  abgesehen  davon,  daß  sein  oberer  Theil  gleichfalls  von 
einem  t '/,  Meilen  langen  See  eingenommen  wird,  auch  durch  Berge 
abgeschlossen  ist,  zwischen  welchen  nur  enge  und  relativ  hohe  Ein- 
schnitte gegen  die  Mündungsgegend  des  Salzachthales  hinauslühren. 

Es  bleibt  mithin  nur  die  Annahme  übrig,  daß  diese  fremdarti- 
gen Steine  entweder  aus  den  umliegenden  Höhen  von  zerstörten  alten 
Geröllschichten,  ähnlich  der  Ablagerung  auf  dem  7500  W jener  büß  ') 
hohen  Gjaidstein  (Dachsteingebirge)  *) herrührenund möglicher  VV  eise 

’)  Ein  Wiener  Kuß  =U’3t61  Meier,  eine  Wiener  Klnfler^l'ÖSßT  Meier. 

*)  Ober  liien**  merkw  ürdige  Vorkommen  von  zum  Theil  sehr  ansehnlichen  l rgeslemv- 
g«*roll*-u  erstattete  der  Verfasser  einen  kurzen  Bericht  im  Wiener  ftkari.  Anzeiger. 

Jalirg.  I M»S.  Nr.  XXI. 
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während  der  Eiszeit  mit  anderem  Moränenschutt  herahgeluhrt  worden 
sind,  oder  dal»  sie  aus  dem  südlich  gelegenen  Ennsthale  einen  Weg 
in  das  Trauuthal  gefunden  haben. 

Das  Aulrinden  eines  sechs  Zoll  langen  Quarzgeschiebes  in  einer 
alten  Morüuemnasse,  welche  unfern  den  Schiflliiitten  von  Obertraun 
in  einer  zum  Hallstätter  See  herabziehenden  Furche  des  Grubberges 
eingebettet  ist,  so  wie  verschiedener  laust-  bis  kopfgroßer  l'rge- 
hirgsgerölle  im  Kiese  des  Traunbettes  aufwärts  vom  letztgenannten 
See  gaben  dem  Verfasser  im  letztverllossenen  Herbste  Anlaß,  dem 
ganzen  Vorkommen  eine  größere  Aufmerksamkeit  zuzuwemleu. 

Schon  im  Jahre  I8S0  war  derselbe  bei  Gelegenheit  der  ersten 
von  der  geologischen  Heichsanstalt  eingeleiteten  Begehungen  in  der 
Nähe  des  von  Hallstatt  nach  Aussee  führenden  Koppenweges  auf 
einen  verschiedene  L’rgehirgsgeschiebe  führenden  Conglomeratfels, 
den  „M ü h I w erks t ein“  gestossen  und  hatte  auch  verschiedene 
Mundstücke  davon  an  die  Reichsanstalt  eingesendet,  ohne  jedoch 
damals  nach  den  weiteren  Beziehungen  der  eigenthiimlirhen  For- 
mation zu  forschen. 

Diese  interessante  Localität  wurde  nun  zunächst  einer  ein- 
gehenderen Untersuchung  unterzogen.  Sie  befindet  sieh  in  dem  un- 
teren Theile  jener  Thalenge,  welche  sich  I </,  Stunden  weit  zwi- 
schen dem  östlichen  Absturze  des  Sarsteines  und  dem  Westgehänge 
des  Koppen  hinzieht  und  nach  abwärts  in  die  Thalweitung  von  Oher- 
traun,  nach  aufwärts  in  das  reichverzweigte  Becken  von  Aussee  mün- 
det. Ein  schmaler  Steig  führt  von  der  Koppenbrücke  in  wechselnder 
Höhe  über  dem  linken  Flußufer  zuerst  zu  jenem  schluchtartigen  Ein- 
risse, in  dessen  Hintergründe  sich  der  hochgewölbte  Eingang  der 
Koppenbrüller  Höhle  befindet,  dann  jenseits  des  Einrisses  noch  einige 
hundert  Schritte  in  dem  steil  zur  Traun  abfallenden  Gehänge  weiter 
bis  zu  einem  tlacheu  l'fersaume,  welcher  plötzlich  durch  einen  über 
IO  Klafter  hohen,  senkrecht  aus  dem  Wasser  aufsteigenden  Conglo- 
meratfels, den  „Mühlwerkstein“  auch  „Eeuerwand“  genannt,  unter- 
brochen wird.  Sein  mit  Bäumen  und  Strauchwerk  üherkleidcter 
Scheitel  ist  llneh  abgewülht  und  durch  eine  seichte  Einsattlung  von 
dem  Gehänge  des  Koppen  derart  geschieden,  daß  er  gleich  einer 
mächtigen  Bastion  aus  demselben  hervorspringt.  Eine  theilweise 
künstlich  erweiterte  Einhöhlung  ermöglicht  bei  einiger  Vorsicht  auf 
die  andere  Seite  der  von  dem  Flusse  bespülten  Wand  zu  gelangen 
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und  dieselbe  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  zu  unter- 
suchen. Die  erstere  erscheint  gegenüber  der  letzteren  nur  gering, 
denn  unmittelbar  hinter  der  Wand,  deren  dem  Wasser  zugekehrte 
Seite  etwa  10 — 12  Klafter  Länge  mißt,  keilt  sieh  die  Masse  in  dem 
Gehänge  nach  oben  allmählig  aus  und  wenige  Schritte  weiter  ist 
außer  einigen  lösen  Trümmern  nichts  mehr  von  dem  ganzen  Gebilde 
wahrzunehmen. 

Schon  der  erste  Anblick  des  Mühlwerksleines  läßt  denselben 
als  eine  von  den  umliegenden  Kalkmassen  gänzlich  verschiedene 
Formation  erkennen,  und  in  der  Thal  zeigt  ilie  nähere  Betrachtung, 
daß  man  es  hier  mit  einem  ziemlich  festen  Conglomerate  mehr  oder 
weniger  nbgerollter  Gesteinsfragmente  zu  tluin  halte,  von  welchen 
jedoch  ein  ansehnlicher  Theil  (durchschnittlich  gegen  35- — 40  Pct.) 
nicht  der  Kalkzone,  sondern  dem  Urgebirge  angehört.  Unter  den 
letzteren  spielen  Quarzstücke  die  Hauptrolle,  neben  ihnen  sind  ver- 
schiedene Glimmerschiefer  zahlreich  vertreten , außerdem  kommen 
Repräsentanten  der  verschiedensten  Gesteine  der  Tauernkette  und 
unter  diesen  auch  vereinzelte  kleine  Granatsplitter  vor.  Die  Größe 
der  Urgesteinsfragmente  variirt  zwischen  kleinstem  Sandkorn  und 
bis  I 1 2 Zoll  langen  Stücken,  doch  kommen  die  letzteren  schon 
sehr  spärlich  vor.  Ansehnlichere  Dimensionen  zeigen  die  Gerolle 
der  Kalkzoue,  solche  linden  sich  bis  zu  3 — i Zoll  Durchmesser, 
im  Allgemeinen  jedoch  behält  auch  die  Mehrzahl  dieser  Gesteine  das 
Korn  der  Urgesteinsstücke.  Ein  rein  kalkiges,  in  Salpetersäure  voll- 
ständig lösliches  Bindemittel  cemeutirt  das  Gemenge  zu  einer  nagel- 
fluhartigen, mit  dem  Hammer  leicht  zersprengbaren  Masse.  Strati— 
iication  ist  in  dem  Conglomerate  mit  voller  Sicherheit  nicht  zu  er- 
kennen, doch  lassen  einzelne  unter  sich  parallele  Streifen  und  Al>- 
lüsungsflächen  in  der  Wand  sich  immerhin  als  eine  Schichtung  deu- 
ten, deren  Einfallen  beiläufig  gegen  NO.,  also  sowohl  dem  Laufe  des 
Flusses  als  auch  dem  Gehänge  des  Koppen  und  zwar  mit  einer  Nei- 
gung von  10 — 13°  entgegen  gekehrt  ist. 

Auf  der  Höhe  des  Mühlwerksteines,  dessen  ganze  Masse,  sow  ohl 
was  den  Procentgehalt  der  verschiedenen  Gemengtheile,  als  auch 
die  Größe  des  Kornes  betritTt,  durchaus  gleichartig  erscheint,  lagern 
zerstreute  Kalktrümmer,  W'elche,  gleich  dem  nächstangrenzcndeu 
Schutte  des  Koppengehänges,  als  Theile  einer  alten  Moräne  zu  be- 
trachten sind. 
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Zwei  ans  den  beschriebenen  Verhältnissen  sich  ergehende  Um- 
stände  wiesen  nun  daran!'  hin,  daß  die  primitive  Lagerstätte  der  ein- 
gangs erwähnten  Urgesteinsgeriille  nicht  an  dieser  Stelle,  sondern  in 
einer  noch  weiter  thalaufwärts  liegenden  Localität  gesucht  werden 
müsse.  Zunächst  hatte  die  Untersuchung  gezeigt,  daß  das  Miihlwerk- 
stein-Couglomerat  durchaus  nur  kleine  Urgesteinsfragmentc  führe  , 
während  in  dem  Kiese  der  Traun  Stücke  von  Faust-  Ins  Kopfgröße 
gefunden  werden : dann  die  Thatsache,  daß  unter  den  letzteren  die 
specifisch  schweren,  granatführenden  Amphiholschiefer  nicht  selten 
Vorkommen,  wahrend  sie  in  dem  Conglomerate  nur  höchst  spärlich 
eingestreut  sind.  Die  Voraussetzung  einer  weiteren  Lagerstätte  er- 
schien um  so  begründeter,  als  auch  flußaufwärts  vom  Mühlwerkstein 
sich  derartige  Geschiebe  bald  mehr,  bald  minder  häufig  vorfanden. 
Von  diesen  mag  hier  ein  Quarzrollblock  besonders  bemerkt  werden, 
welcher  beiläufig  in  der  halben  Strecke  zwischen  dem  Mühlwerkstein 
und  der  Einmündung  des  Kainischhaehes  nächst  der  auf  einer  klei- 
nen Alluvialebene  angepflanzten  Waldbaumschule,  etwa  8 Fuß  über 
dem  Traunspiegel,  mitten  aus  grobem  Kalkgeröllschutt  hervorschaute. 
Derselbe  zeigte  eine  ziemlich  regelmäßige  ellipsoidische  Form,  seine 
drei  rechtwinkelig  sich  schneidenden  Durchmesser  maßen  17,  11'/, 
und  !>  Wiener  Zoll  und  sein  Gewicht  mochte  wenig  unter  80  Pfund 
(44-8  Kilogramm.)  betragen.  Zur  leichteren  Auffindung  für  künftige 
Forscher  wurde  dieser  interessante  Eindringling  aus  seiner  unschein- 
baren Lagerstätte  gehoben  und  zu  dem  Stamme  eines  nahen  Kirsch- 
bauines auf  eine  Unterlage  von  anderen  Geröilen  postirt '). 

Von  den  Conglomeraten,  welche  in  der  nächst  höheren  Strecke 
des  Traunlaufes  noch  untersucht  wurden,  gab  nur  eines  Anlaß  zu 
genauerer  Prüfung.  Unfern  der  sogenannten  „Lehmbriicke“  engt  ein 
niedriger  Geröllfels  den  Fluß  von  der  linken  Seile  ein  und  gibt  dem- 
selben eine  ansehnliche  Tiefe.  Dem  äußeren  Ansehen  nach  schien 
dieses  Conglomcrat  ausschließlich  nur  aus  Kalkgebirgsschotter  zu- 
sammengesetzt, aber  unter  der  Loupe  ließen  sieb  einzelne  winzig 
kleine  Splitter  von  Granat  und  wasserhellem  Quarz  liebst  Glimmer- 


*)  Der  Hallstätter  Fremdenführer  Kml  Schupler,  welcher  den  Verfasser  hei 
seinen  vorjährigen  Wanderungen  stets  hegleitete,  weiß  nicht  nur  diesen  Plwtt. 
sondern  mich  alle  übrigen  in  dieser  Mittheilung  beschriebenen  Localilfiten  zu 
linden. 
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scbüppchen  erkennen.  Eine  nachträgliche  Extraction  mit  Salpetersäure 
ermöglichte  das  Vorhandensein  der  erwähnten  Urgesteinsspuren  ganz 
unzweifelhaft  nachzu weisen. 

I Sie  wichtigsten  und  lehrreichsten  Vorkommen  alter  fanden  sich 
nächst  dem  Zusammenflüsse  der  Traun  und  des  K ain  isc  hbachcs 
(201(1  Wiener  Fuß  M.  H.). 

Etwa  200  Schritte  von  der  den  letzteren  übersetzenden  Brücke 
des  Koppenweges,  dem  linken  (südlichen)  Ufer  des  Baches  aufwärts 
entlang  steht  eine  llolzknechtslube,  welche  den  am  Kainischreehen 
mit  Zurichtung  und  Aufschlichtung  des  Salinenholzes  beschäftigten 
Arbeitern  zum  Unterstände  dient.  Unmittelbar  hinter  diesem  Gebäude 
ist  eine  Schutthlüße  bemerkbar,  welche  sich  nach  oben  bald  in  einer 
kleinen  Einfurchung  des  Gehänges  verliert.  Dieser  Schutt  zeigt  eine 
zweifache  Beschaffenheit.  Im  unteren  Theile,  d.  i.  bis  etwa  8 Fuß 
über  dem  Wege  und  18  Fuß  über  dem  nahen  Bache,  kommen  neben 
Kalkgeröllen  zahlreiche  Urgesteine  der  verschiedensten  Art  bis  zu 
'/»  Kuhikfuß  Größe  vor.  Unter  ihnen  finden  sich  neben  granat- 
reichen Glimmerschiefern  auch  wieder  jene  dunkeln  granatlühren- 
den  Amphiholgesteine,  welche  im  Kiese  der  Traun  beobachtet  wur- 
den, im  Mühlwerkstein  aber  nur  sehr  spärlich  vertreten  sind.  Von 
den  erwähnten  Gerollen  ist  der  größere  Tlieil  in  einem  mehr  oder 
minder  hohen  Grade  von  Auflösung  begriffen  und  nur  die  Amphihol- 
uud  Quarzgesteine  sind  von  den  zersetzenden  Einflüssen  vollkommen 
unberührt  gehliehen. 

Obgleich  nun  dieser  eben  beschriebene  untere  Thcil  der  Schot- 
termasse keine  Spur  von  Schichtung  erkennen  läßt,  sondern  einer 
ganz  eng  begrenzten,  localen  Aufhäufung  ähnlich  ist,  so  muß  der- 
selbe doch  für  den  letzten  kleinen  Best  einer  älteren,  ausgedehnteren 
Ablagerung  um  so  mehr  erkannt  werden,  als  über  der  Höhe  von 
8 — 10  Fuß  wohl  der  gleiche  ungeschichtete  Schotter  sich  fortsetzt, 
aber  keine  Spur  von  Urgesteinen  mehr  aufweist,  dagegen  durch  zahl- 
reiche geritzte  Kalkgeschiebe  seinen  erratischen  Charakter  docu- 
mentirt. 

Wenn  man  über  die  Bedeutung  der  eben  beschriebenen  Ablage- 
rung noch  in  Zweifel  sein  könnte,  so  wird  derselbe  durch  zwei  andere 
Vorkommen  in  nächster  Nähe  vollständig  beseitigt. 

Etwa  hundert  Schritte  von  dem  letzten  Punkte  thalaufwärts 
zieht  sich  eine  Art  Hilf  diagonal  durch  das  Bett  des  Kainischhaches, 
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welches  bei  niedrigem  Stande  '/a — I '/«  Fuß  hoch  aus  dein  W asser 
ragt.  In  der  Mitte  ist  dasselbe  durchbrochen  und  der  Bach  be- 
schränkt sich  durchschnittlich  auf  diese  verengte  Passage.  Itas  RilY 
besteht  aus  einem  ziemlich  festen  Conglomerate,  in  welchem  wieder 
Urgesteinsfragmente  in  großer  Zahl  vorhanden  sind.  Dabei  treten  sie 
in  den  verschiedensten  Dimensionen  auf.  In  dem  rechtsseitigen  (nörd- 
lichen) Theile  der  Bank  fand  sich  ein  Quarzbrocken  von  mindestens 
j Kubikfuß  Inhalt,  ein  granatführender  Amphibolschiefer  von  8 Zoll 
Länge  und  mehrere  andere  Gerolle  verwandter  Formationen  von 
ähnlicher  Größe.  Das  Yerhältuiß  zwischen  Urgesteins-  und  Kalk- 
geschieben, deren  letztere  die  ersteren  zum  Theil  noch  bedeutend 
au  Volumen  fibertreffen,  scheint  hier  ein  nahe  gleiches  zu  sein.  In 
dem  südlichen  Theile  des  Rifles  dagegen  zeigt  das  Conglomerat  im 
Allgemeinen  ein  kleineres  Korn  und  die  Urgesteine  sind  gegenüber 
dem  Kalk  in  viel  geringerer  Zahl  vertreten.  Ein  41  Lolli  (717-5 
Grmm.)  schweres  Mundstück  von  diesem  Punkte  ergab  nach  der  Be- 
handlung mit  Salpetersäure  nur  7 Lolli  1 Quentchen  (12(5-0  Grmm.) 
Rückstand,  welcher  jedoch  eine  große  Menge  von  Grnnatköruern 
enthielt. 

In  dem  beschriebenen  Rille  zeigt  sieh  also  unter  gleichem  Niveau 
eine  ähnlich  große  Verschiedenheit  in  dem  Korn  der  abgelagerten 
Kiesmassen,  wie  sie  in  recenteu  Ablagerungen  fließender  Gewässer 
vorkommt,  bei  welchen  eine  große  Unregelmäßigkeit  des  Flußbettes 
einen  raschen  Wechsel  der  Stroingeschwindigkeit  und  damit  auch 
der  transportirenden  Kraft  bedingt. 

Geht  man  von  dem  RaclirifTe  einige  Schritte  am  linken  Ufer  ab- 
wärts, so  lindet  man,  und  zwar  wieder  hart  am  Wege,  die  Verhältnisse 
dieser  Ablagerung  noch  viel  vollständiger  und  mannigfaltiger  entw  ickelt. 
liier  tritt  aus  dem  Abfalle  der  an  den  Nordfuß  des  Koppen  sich  lehnen- 
den Diluvialterrassc  zunächst  ganz  unten  das  gleiche  Conglomerat,  w ie 
dort,  zu  Tage.  Aber  schon  einige  Fuß  höher  geht  es  in  ein  sandiges 
Gebilde  über,  dessen  Mächtigkeit  etwa  15  — 18  Fuß  betragen  dürfte. 
Zwei  in  das  Letztere  gegrabene,  ziemlich  geräumige  Höhlungen,  aus 
welchen  die  Anwohner  sich  mit  dem  für  ihren  Hausgebrauch  milbi- 
gen Reihsand  versehen,  gestatten  einen  genügenden  Einblick  in  die 
Beschaffenheit  der  Masse.  Dieselbe  hat  im  Allgemeinen  das  Korn  des 
gewöhnlichen  Wellsandes,  doch  linden  sich  auch  zahlreiche  Zwi- 
schenlagen von  gröberem  Sand  und  Kies,  ja  selbst  einzelne  Ge- 
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schiebe  bis  zu  6 Zoll  Durchmesser  eingestreut.  Dabei  zeigen  diese 
Kinlageruugen  solche  Kegellosigkeit,  daß  von  einer  bestimmten 
Schichtung  nicht  geredet  werden  kann,  ln  dem  größeren  Tlieile, 
namentlich  nach  dem  Inneren  der  Höhlungen  zu,  ist  die  Masse  weich 
genug,  mn  der  Haue  nur  geringen  Widerstand  zu  leisten,  gegen 
Außen  erscheint  sie  mehr  verhärtet  und  auch  die  ursprünglich  wei- 
chen Bruchstücke  nehmen  an  der  Luft  bald  eine  festere  Consistenz 
an.  Gleich  den  gröberen  Einlagerungen,  enthält  auch  der  Sand  selbst 
wieder  Urgesteinsfragmente,  welche  im  Durchschnitte  20  — 25  Pet. 
der  ganzen  Masse  bilden. 

Unmittelbar  über  der  obersten,  bei  drei  Fuß  mächtigen,  im  Gan- 
zen wieder  compactcren  und  auch  geröllreicheren  Schichte  ist  erra- 
tischer Schutt  aufgelagert,  in  welchem  neben  einzelnen  geritzten  Ge- 
schieben Kalkblöcke  von  1 */* — 2'/s  Fuß  Durchmesser  Vorkommen. 
Aut  diese  Schultmasse,  welche  etwa  10  Fuß  Höhe  haben  mag,  fol- 
gen Lehmschichten  von  zunächst  röthlicher,  dann  grauer  und  end- 
lich gelber  Farbe,  welche  wohl  als  ein  Äquivalent  des  Löß  angesehen 
werden  dürfen  '). 

Bei  der  weiteren  Begehung  des  Kainischthales  wurde  keine  ähn- 
liche Ablagerung  mehr  beobachtet,  auch  im  Bachbette  selbst  nichts 
von  Urgesteinsgeröllen  wahrgenommen.  Eben  so  ergab  die  Unter- 
suchung verschiedener  Schottermassen  in  dem  nördlichen,  noch  dem 
Traungebiete  angehörenden  Tlieile  des  großen  Mitterndorler  Thal- 


x)  Ein  Stück  de«  grauen  Lehms  im  iJewiehle  von  12  Loth  (210  tirmm.)  ergab  nach 
vorgenommencr  Schlämmung  3 Quentchen  32  tiran  (13*46  lirmm.)  sandigen  Ab- 
satzes. Unter  dem  letzteren  befanden  sich  verschiedene  1 */j* — 3 Linien  lange,  eckige 
oder  doch  nur  sehr  wenig  abgernllte  Ralksttfinfragmente,  welche  an  verschiedenen 
Stellen  Spuren  gewaltsamer  Eindrücke  erkennen  ließen,  wie  solche  an  den  Schutt- 
theilen  von  Kalkgebirgsmorinen  Vorkommen.  Mit  Salpetersäure  behandelt  verblieb 
aus  diesem  Absätze  nur  ein  Hückstand  von  6 3 tiran  (0*5  (irmm.)  feinen  Sandes 
in  welchem  zahlreiche  (iliminerschüppchen  und  Quarzkürnchen  zu  unterscheiden 
waren.  Außerdem  fanden  sich  aber  auch  noch  einzelne  weiße  cylindrische  Körper- 
chen, eines  davon  mit  einem  faat  rechtwinkelig  abstehenden  Aste,  die  zweifellos 
organischen  Ursprunges  sind.  (Die  bevorstehende  Untersuchung  größerer  Partieen 
dieses  grauen  Lehmes  läßt  genaueren  Aufschluß  über  die  Natur  dieser  Körperchen 
hoffen.)  Eine  viel  größere  Menge  Rückstandes  (27  Pct.)  ergab  die  von  dem  er- 
wähnten Lehmstücke  abgeschlämmte  feinerdige  Masse  nach  der  Digestion  mit  Sal- 
petersäure. Diese  Masse,  wie  auch  der  extrahirle  Rückstand  zeigten  in  dem  ätißc- 
ren  Ansehen  die  größte  Ähnlichkeit  mit  jenem  Schlamme,  welcher  sich  fortgesetzt 
am  tirunde  des  llallslatter  See'a  ablagert. 
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hcckens  vorläufig  nur  negative  Resultate.  Denuocli  ist  das  Vorhan- 
denseiu  von  Urgesteinsal)lagerungen  auch  in  diesem  ohersten  Tlieile 
nicht  in  Zweitel  zu  ziehen,  wenn  dieselben  auch  gegenwärtig  durch 
den  jüngeren  Schutt  der  umliegenden  Kalkgebirge  und  durch  Mo- 
ränenmassen  zugedeckt  sein  mögen.  Ein  sicherer  Beweis  für  deren 
Vorhandensein  ergab  sich  aus  der  Untersuch  unfeiner  Partie  aus  dem 
Bette  des  mittleren  Kaiuischhaches  unmittelbar  unter  der  hohen 
Brücke  (2270  W.  F.)  geschöpften  frischen  Schlämmsandes.  Nach- 
dem durch  Autlüseu  in  Salpetersäure  eine  Quantität  von  28  Loth 
(490  Grmm.)  auf  den  Rückstand  von  2 Loth  (35  Grmm.)  reducirt 
worden  war,  zeigte  sich  in  demselben  nicht  nur  eine  beträchtliche 
Menge  kleiner  zum  Theil  vollkommen  wasserheller,  abgerollter  Quarz- 
körner, sondern  was  noch  bezeichnender  ist,  nicht  wenige  Granat- 
splitter nebst  einzelnen  Spuren  anderer  Urgebirgsgesteine.  Dieses 
Vorkommen  w ird  nur  dadurch  erklärlich,  daß  der  mit  starkem  Gefalle 
aus  dem  Mitterndorfer  Becken  hereinbrechende  Kainischhach  noch 
jetzt  irgendwo  eine  Urgesteinsablagerung  benagt. 

Ob  ein  gegen  6 Zoll  langes,  flacb  abgerundetes  Geschiebe  von 
Quarzschiefer,  welches  sich  auf  der  höchsten  Stelle  des  vom  Kai- 
nischthale  zumOedensee  (2477  W.  F.) führenden  Weges  ineinerHöhe 
von  beiläufig  150'  über  dem  Thalgrunde  in  erratischem  Kalkschutte 
vorfand,  aus  einer  verwandten  Ablagerung  stammt,  oder  durch  Eis 
von  einer  ähnlichen  Lagerstätte  von  Urgesteinsgeröllen  auf  dem 
Dachsteinplateau,  wie  jene  auf  dem  Gjaidstein,  herabgeführt  wurde, 
muß  unentschieden  bleiben. 

Wird  schließlich  die  F rage  na  ch  der  Ent  Stellung  der  be- 
schriebenen Ablagerungen  zu  lösen  versucht,  so  kann  dieselbe  nach 
allen  beobachteten  Verhältnissen  einzig  und  allein  nur  einer  flu  vie- 
len Strömung  zugeschrieben  werden  und  zwar  einer  Strömung, 
welche,  wie  gleich  eingangs  angedeutet  wurde, nicht  etwa  von  dem 
nördlichen  Vorlande  thaleinwärts  erfolgte,  sondern  aus  dem  süd- 
lich anliegenden  En n s t h a I e durch  das  Becken  von  Mit- 
terndorf und  das  Kainischthal  ihren  Weg  in  das  Traun- 
thal fand. 

Für  den  bezeichneten  Weg  spricht  entschieden  der  Umstand, 
daß  in  der  Ablagerung  am  Kainischbache  überhaupt  die  größeren 
Gerölle  und  insbesondere  die  schweren  granatführend  en 
Amphibolgesteine  zu  linden  sind,  während  das  Mühlwerkstein- 
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Cunglomerat  durchgängig  nur  kleinere  Urgesteinsfragmente  und  zwar 
last  ohne  Ausnalime  nur  solche  von  geringerem  spccifischen  Ge- 
wielit  enthält.  Eben  so  treten  selbst  in  den  feinkörnigen  Tbeilen  der 
Kninisehnblageriing  Granat  körn  er  noch  sehr  häufig  auf,  während 
sie  in  dein  Mlihlwrrkstein  spärlich  und  nur  in  kleinen  Splittern  ein- 
gestreut sind.  Die  großen,  wie  auch  die  speeifiseh  schweren  lTr- 
gesteinsgerölle,  welcne  im  Traunhette  noch  w eil  abwärts  10m  Mfihl- 
werkstein  gefunden  werden,  dürften  alle  ohne  Ausnahme  Ablagerun- 
gen entstammen,  welche  unfern  jener  des  unteren  Kainisclibaches 
und  noch  weiter  thalaufwärls  sieh  befanden,  aber  im  Laufe  der  /eit 
zerstört  und  weggrschlümint  w orden  sind. 

Daß  die  hier  beschriebenen  Ablagerungen  ursprünglich  eine 
beträchtliche  Mächtigkeit  gehabt  haben  müssen,  läßt  sieh,  abgesehen 
von  den  vielen  und  zum  Tlieil  sehr  großen  Gerollen,  welche  im  obe- 
ren Traungerinne,  hei  Ischl  und  seihst  noch  unter  Ginuuden.  hier  in 
älteren  Seesehlainiu  eingebettet,  gefunden  w urden,  insbesondere  aus 
der  noch  jetzt  sehr  ansehnlichen  Masse  des  Mühlwerksteines  ent- 
nehmen, während  aus  dem  gleichmäßigen  Korn  aller  seiner  Schich- 
ten wohl  der  Schluß  gezogen  werden  kann,  daß  während  der  ganzeu 
Dauer  der  Ablagerung  die  Intensität  und  damit  auch  die  transpor- 
tirende  Kraft  der  Strömung,  wenigstens  au  dieser  Stelle,  keinem 
großen  Wechsel  unterworfen  gewesen  sein  konnte. 

Nun  kann  sich  wohl  der  Zweifel  erheben,  ob  das  fremdartige 
Material  jener  Ablagerungen  direct  aus  dem  Knnsthale  hereinge- 
schlämmt w urde,  oder  ob  dasselbe  vielleicht  den  Höhen  des  Dacli- 
steingebirges,  wo  thatsächlich  auf  dem  niederen  Gjaidstein  noch 
jetzt  Urgebirgsgerölle  von  zum  Theil  ansehnlicher  Größe  Vorkom- 
men, entstamme.  Dieser  Zweifel  scheint  durch  den  Umstand  beho- 
ben, daß  in  keiner  der  bisher  beobachteten  Urgesteinsablagerungen 
des  Daehsteinplatcau's  eine  Spur  von  granatführendeu  Schiefern  ent- 
deckt wurde,  eben  so  wenig,  als  die  untersuchten  Frohen  des  (juarz 
führenden  Sandes  vom  Ausflusse  des  Hirschbrunnens  (am  Süd- 
uler  des  Hallstätter  Sees),  welcher  zweifellos  wenigstens  einen  Theil 
seiner  unterirdischen  Zuflüsse  aus  Stellen  erhält,  wo  Reste  der  er- 
wähnten Ablagerungen  Vorkommen,  auch  nur  ein  einziges  Granat- 
splitterchcn  auswiesen.  Was  aber  den  granatreichen  Sand  der  Kop- 
penhriiller  Höhle  betrifft,  so  ist  dieser  nach  den  jüngsten,  vom 
Verfasser  vorgenomtneneu  Untersuchungen  weder  einem  Eindringen 
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von  der  Hölle  des  Kopperiplateau's,  noch  einem  Emporquellen  von  das 
unterlagerude  Urgebirge  durchsehiieidenden  Gewässern,  sondern  ein- 
zig und  allein  nur  einer  seitlichen  Einführung  gleicher  Kiesmassen, 
wie  jene  des  Kainichbach-  und  Mühlwerkstein-Conglomerates  zuzu- 
schreibeu. 

Die  Annahme  des  fluvialen  Transportes  der  beschriebenen  Ab- 
lagerungen aus  dem  Ennsthale  ais  richtig  angenommen,  ergibt  sich 
hei  der  Betrachtung  der  Terraingestaltung , welche  zur  Zeit  jener 
Ablagerungen  im  großen  Ganzen  nicht  mehr  wesentlich  verschieden 
von  der  gegenwärtigen  gewesen  sein  konnte,  ein  lehrreicher  Einblick 
in  die  damals  bestehenden  hydrographischen  Verhältnisse. 

Das  Ennsthal  steht  mit  dem  Thal  hecken  von  Mitterndorf 
und  durch  dieses  mit  dem  oberen  Traunthale  durch  zwei  Pässe  in  Ver- 
bindung, welche  die  das  Ennsthal  nördlich  begrenzenden  Kalkge- 
birgsmassen  durchbrechen.  Den  einen  dieser  Pässe  bildet  die  enge, 
mehrfach  gewundene,  meist  steilwandig  begrenzte  Schlucht  zwischen 
dem  südöstlichsten  Vorsprunge  des  Dachsteingehirges  und  der  west- 
lichen Flanke  des  Grimming  (7423  W.  F.)  „im  Stein“  genannt’ 
durch  welche  der  die  südliche  Hälfte  des  Mitterndorfer  Beckens  be- 
wässernde Salzabach  mit  starkem  Gefälle  und  schließlich  in  einem 
hohen  Katarakt  dem  Ennsthale  zueilt.  Der  zweite,  breitere,  zwischen 
der  Ostflanke  des  Grimming  und  dem  südwestlichsten  Aste  der  Priel- 
gruppe eingesenkte  Paß  leitet  das  Wasser  des  Grimrningbaches 
gleichfalls  dem  Ennsthale  zu.  Das  Gerinne  dieses  Baches  wird  durch 
den  relativ  niedrigen  Sattel  der  Klaehau  (c.  2000  W.  F. ) von  dem 
Mitterndorfer  Becken  24f>0 — 2520  W.  F. ) geschieden.  Endlich  ist 
noch  ein  das  letztere  durchziehender,  unbedeutender  Scheiderücken 
zu  erwähnen,  dessen  niedrigster  Theil  (2550  W.  F.)  — allem  An- 
scheine nach  nur  aus  Schuttmassen  aufgebaut  — unfern  der  mit  der 
Wallfahrtskirche  Maria  Kumitz  gekrönten  Felskuppe  den  tiefsten 
Punkt  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Salza-  und  Kainischbache 
und  somit  auch  zwischen  dem  Enns-  und  Traungebiete  bezeichnet. 

Der  Boden  des  Ennsthaies  an  der  Ausmündung  der  beiden  er- 
wähnten Pässe  liegt  um  420 — 430  Fuß  niedriger  als  die  Ebenen  des 
Mitterndorfer  Beckens  und  um  450 — 500  Fuß  tiefer  als  die  hier  in 
das  Traungebiet  führenden  Wasserscheidepunkte. 

Wird  zur  Erklärung  des  Vorkommens  der  den  Tauern  entstam- 
menden Urgesteinsgerölle  im  oberen  Traungebiete  eine  fluviale  Strü- 
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mung  angenommen,  welche  temporär  das  letzter»'  mit  dem  Ennsthale 
verband,  so  mußte  das  Niveau  des  in  das  Traungehiet  hereinflu- 
thenden  Gewässers  um  mindestens  500  Fuß  höher  als  der  jetzige 
Ennsspiegel  liegen.  Nun  finden  sich  in  der  That  Kiesahlagerungeii 
im  Ennsthale,  deren  Bildung  mit  jener  des  Kainiseh-  und  Mühlwerk- 
stein-Conglomerates  einer  gleichen  Periode  angehören  mag,  und  die, 
wie  z.  B.  in  der  Hamsa  uleithen  hei  Schladming,  bis  gegen  die 
Höhe  von  3000  Fuß  reichen.  Hamit  ist  auch  die  Annahme  nahegelegt, 
daß  das  Eunsthal  in  jener  Zeit  bis  zu  dem  letztbezeichnelen  Niveau 
mit  Schuttmassen  ungefüllt  war,  welehe  den  über  sie  hinfließenden 
Gew  ässern  leicht  die  angedeutete,  von  d«r  jetzigen  verschiedene  Bahn 
anweisen  mochten. 

Auf  die  Mächtigkeit  der  Strömung,  welcher  die  hier  darge- 
stellten Ablagerungen  zugeschrieben  werden,  läßt  die  Größe  und 
Schwere  der  in  den  Conglomeraten  deponirten  Gerolle  schließen. 
Dieselbe  mußte  die  Stromstärke  der  jetzigen  Traun  in  ihrem  alpinen 
Häufe  bedeutend  iibertreffen.  Der  letztere  Fluß  vermag  in  der 
Strecke  zwischen  dem  Hallstätter  und  Gmuudner  See  selbst  bei 
Hochwasser  selten  Geschiebe  von  mehr  als  einem  Fuß  Durchmesser 
weiter  zu  befördern,  ja  unmittelbar  an  seiner  Ausmündung  in  die 
zwei  genannten  Läuterungsberken  kann  man  auf  dem  Scheitel  des 
sich  fortbiidenden  Deltas  nur  Gerolle  von  höchstens  6 — 8 Zoll  wahr- 
nehmen. Diesem  gegenüber  mag  auf  das  1 '/.  Fuß  lange,  oben  näher 
beschriebene  Quarzgerölle  hingewiesen  werden,  welches  seinen  Weg 
erst  durch  die  Thalweitung  von  Mitterndorf  nehmen  mußte,  um  end- 
lich, mehrere  Meilen  vom  Ennsthale  entfernt,  auf  seinen  jetzigen 
Platz  zu  gelangen. 

Für  die  Altersbestimmung  der  geschilderten  Conglomerate  sind 
folgende  Anhaltspunkte  geboten. 

Die  deutliche  Überlagerung  sowohl  des  Mühlwerksteines  als 
auch  des  Kainisch-Conglomerates  mit  erratischem  Schutte  deutet  zu- 
nächst auf  präglacialen  Ursprung.  Einen  weiter  zurückweisendeu 
Fingerzeig  bietet  das  unfern  der  „Lehmbrücke“  beobachtete  Kalk- 
geröll-Conglnmerat  mit  einzelnen  Splittern  von  Granat  und  anderen 
Urgesteinen,  welches  höchst  wahrscheinlich  erst  zur  Ablagerung 
gelangte,  als  das  Kainisch-Conglomerat  bereits  vorhanden  war.  Dieser 
Kalkgeröllfels  hat  aberden  unverkennbaren  Typus  jener  Ablagerungen 
des  Traungebietes,  welche  dem  älteren  Diluvium  zugezählt  werileu. 


Digitized  by  Google 


Cber  UrKesttaiiisuli|ii''eruiigt*ii  im  olipr»t«*u  Trauiilh.il»*.  73» 

Dagegen  dürfte  die  Entstehung  des  fraglichen  Gebildes  kaum 
über  die  jüngste  Periode  der  Tertiärzeit,  vielleicht  selbst  auch  in 
den  Beginn  der  Diluvialzeit  zuriickverlegt  werden,  da,  wie  schon 
früher  angedeutet  wurde,  alle  Erscheinungen  darauf  hinweisen,  daß, 
als  jene  Ablagerung  stattfand,  die  Thäler  dieses  Theiles  der  Alpen, 
wenigstens  in  der  Hauptsache,  schon  ihre  jetzige  Form  angenom- 
men hatten. 

Daß  an  der  Zerstörung  dieses  ursprünglich  verhältnißmäßig 
mächtigen  und  wohl  auch  ziemlich  weit  verbreiteten  Gebildes,  na- 
mentlich aber  an  der  FortschalTtmg  der  durch  fluviale  Erosion  bereits 
theilweise  verschwemmten  Massen  die  Gletscher  der  Eiszeit  einen 
großen  Antheil  hatten,  zeigen  nicht  nur  die  einzelnen  über  das  Ge- 
hänge des  Koppen  bis  zu  einer  Höhe  von  300—  400  Fuß  über  dem 
Traunflusse  zerstreuten  Findlinge  von  Urgesteinsgeröllcn,  sondern 
auch,  und  zwar  in  noch  höherem  Grade,  die  zahlreichen  Vorkomm- 
nisse derartiger  (Jerölle  im  erratischen  Schutte  des  Traunthaies  bis 
jenseits  des  Gmundner  See’s. 

Die  Betrachtung  der  verschiedenen  Formationen  mit  Bezug- 
nahme auf  die  sie  begleitenden  physisch-geographischen  Verhält- 
nisse ist  noch  nicht  in  dem  Grade  gepflegt  worden,  wie  es  das  In- 
teresse dos  Gegenstandes  wünschen  läßt.  Für  eine  derartige  Betrach- 
tung bieten  aber  namentlich  die  Gebilde  der  jüngeren  Periode  einen 
um  so  reicheren  StolT,  je  näher  sie  unserer  Zeit  gerückt  sind.  Einen 
kleinen  Beitrag  zu  dem  Material  für  derartige  Studien  möge  das  hier 
Mitgetheilte  liefern. 
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